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v 0 r r e' (1 e. 


ER prscheint gprathell, zllniichst liber den Titel diese
 
,,, erkes Einigps znr Erklãrullg, zugleich zur Beschwichtigung 
und Ver,vahrul1g zu benlerken, da er kaUlll verfehlell ,vinl. 
yon VOfne llerein einige Verwullderung und manches Bedenken 
zu erregen, vielleicht sogar Alllass zu Hahn oder V pl'- 
dåchtigung gebellluöchte. Es kann bedenklich erscheinen, class 
gerade del' Stein, den die Bauleute zu verwerfell pflegen, llUll- 
TIIehr gleichsaul aIR Grulldstein eines philuHophischC?ll Banes zlir 
GeHung gehracht werdpl1 soIl. Auch Illag Rchon der J\"lang des 
W ortes "Phallt.asie" fUr l\Iallche hinreiehelld sein, nichts al:-- 
Phalltasterei dahinter zu verIlluthen, nicht:s als 
pie] Init 
-leeren Fornlell - ,vofUr ja ohllehin so Viele die Philosophic 
zu halten geneigt sind. Dass denl nicht so Hei, uwg da
 
Werk selbeI' be,veiseno 1 fier sei vorliiufig nul' henlerkt, 
dass, wenn die Phalltasie als ,,( irundprincip des 'Veltpro- 
cesses" bezeichnet ,vird, danlÏt angedeutet sein 
oll, da
s 
Ulan Hich dieRes Prillcip anI leichteRtcn in 
einf'lll \Vescn 
und seiner 'VirksaUlkeit vorzustell(}n t11](l zu ,-erdelltIid1pn 
vcrn1ag, \Venn luan an die lInter del' Bezei(.hllnllg o "P1ULIl- 
tasie" bekannte Seeleufiihigkeit und -Thiitigkeit denkt. I )ip 
Re/.eiehnung ist fUr die Sa
he, 11111 die es :..;Ïch h:llHl(,It. 
allerdings uicht gan
 erschöpfpud nnd kaul1 :-.ogar )ei('ht Zll 

inPHI 1\Ti

vprHt,}inalli
R V pra111as
1111g gphpl1, ,,"PHn mall dah"i 
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nur au den Gebl'auch dieses W ortes Ï1n ge,vöhnlichel1 Lebpn 
sirh erinnert. Abel' efo: war kein entsprechellderer Ausdl'nck 
zu fiudell, unJ so Inus
 iUllnerhin del' 'T enmch gelluu.ht 
wprden, das \ V art iu ulnfasseuderenl Siune zn gebl'anchen 
aIR ge,vöhnlich geschieht, und daR priucipielle "T esen, da,F; 
in illIn verborgen ist, zul' Geltung zu bringen. \VeBn die 
Bezeichnung auch nach del' EtYlnologie eille ellgere Bp- 
dputnng hat, als llÏel' angenoInln
n ist, so kOllllllt dal'auf 
nichts an; dCIUI die EtYllIologie giLt z\var Aufsehluss iiber dip 
Auffassung und das VerständnisR del' J)ingp van Seite 
ùer 1\lenschen in einer friihen Zeit, aber sie lehrt nicht daR 
We R e n del" Dinge kenllel1. Dieseli lllnss viehnehr del' Gègen- 
stand fort,vährenJel' Fon.;chl1ug SCill, lun es inllller alJseitigpr 
und ldarer 7.:U erkeullen und das T rrthiilllliehe del' bislH-'rigeu 
Auffas
ung lIllnler luehr auszuscheidel1. So bleiben zwar dip 
\V orte äussel'lich diesel bell, abel' ihr geistiges \V PHen, ihr 
Sinn wil'd l1lauuigfach nlodificirt, ,viI'll fester bestillunt, 
erweitel't oder auch eingpschriillkt. Es erhält also dnrch 
die Wissenschaft das \Vort erst alhniihlirh seine wahrp 
Bedeutung, seinen Geist, seinell richtigell Sinn. ])iess ist 
schon 111Ït Inancht-'n Bezeichnungen geschehen U:Ld uIöge nun 
auch beziIg1ich des Ausdruckes "Phalltasie" gestattpt seine 
'Vie aher gel'ade jetzt alle Verhãltllisse, die naturwissen- 
schaftlichen unrl philosophischen wie die religiösen zu einf'l" 
Untersuchung iihpl" \'T esen und Beùeutung del' Phalltasie 
dâingen. ist in dc'I' Eillleitullg näher erörtprt und 
OIlRi 
gelegelltlich allgedeutet Die hegoHllelle Untel'suchung dar- 
iihpr liess bald crkeullen, dass die Phantasie eine ,veiterp 
Bedeutung habe, als die, wplche lHan ih1' inI ge,vöhnlidlpn 
Lehen unù selbst in tIer \Ylssenschaft zuzuschl'eibell pflegt, 
und führte zuletzt zu denl Vel'sllch, dieselbe als das cigent- 
liche Grundprincip alles Eilden:::> und \ Virkens in N ab1l' 
und Ge
chichte aufzufas
en und Rip hilnviederlllll anch (tIs 
E1"kpnntlli
H- nnd Erkliirullgsprincip vou AlIenI gf'ltenr1 
n 
Inat'hen. Ein VerRHch, wif' cla
 gt"}
Pllwiirtigf' "\V l'rk i1t11 zf'ip;t. 
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Die Phanta:-;jp iHt Ü hrigens hier 11111' als iUllllaUen te:-) Hull 
wirkendes \lVeltprincip aufgefasst, nicht als Priucip nnll 
l\lacht Über oder hinter derselbell, also nicht als absolutes 
\Vesen. Demnach ist unsere Untersuchung und Darstellung 
nicht l\Ietaphysik oder rationale Theologie oder Aehnliches 
- 1\letaphysik Ün Sillue einer \Vissellschaft van itberwelt- 
lie-her Rpalitiit aufgefasRt, nicht bIos als vVissenschaft van 
allgen1einen Begriffen (entia Inelltalia). 'Venn ,vir aher 
hier auf diese l\ietaphYfiik inl strengell Sillue verzichten, so 
geschieht diess nicht, ,veil wir dieselbe etwa fÜr absolut 
erÏolgJos oder unber
chtigt oder Ulllliitz halten, oder df111 
o egenstand dersel ben Vall vorne herein läugnell, sondern 
\\reil wir del' AllSicht sind, daRs die bisherige Grundlage 
una 
iethode für diesel be sich ullzureichelld erwiesen hahe 
und erst ein neues Pundalnent flir diese Forschung ge- 
'VOJlllCn oder die Bedillgungen dazu vollkoulluener als bisher 
erfiillt ,verden nliissell. Ein solches Verzichten auf 'Vib:Sèll- 
:-)chaftiche, theoretische Erforschullg deFi Absolutell oder 
U-üttlichen ist nicht neu ulld gehört auch nicht blo
 del' 
J)enereu Zeit an. Schall in1 Alterthulll kam die Philosophie 
Zll dieFier :schliesslichell Resignation -- aher 
o, dass die Folgc 
dayon grösstentheils ZUIll V ersuc-he Iny
tischer Versenkung in 
die Gottheit null zu l'eligiöser (Häubigkeit fiihrte und auf diesel' 
Grulldlage später auch ,vieder n1Ït Hlilfe del' alten Philosophic 
eille nene Theorie gebildet ward. AUl Au
gange des l\IitteI- 
alters tauchte ,vieder der SkepticislllUS auf und ,vieder folgte 
cine Ergällzung und G eiHteRerllenerung durch nlystische"\T cl'- 

cllkung in da
 Göttliche und durch neue Glaubensenergie. In 
llPuerer Zeit hegritlldete sich durch l{aut in grosser Geistes- 
arbcit. c1ic:selbe 'T erzichtleistullg auf rlie eigeutliche theorc- 
tisehe 
l(>taph'ysik (illl Gpgenf'atz Zllr practischcll).Dazn kalll 
dauB nicht blus der l\Iateriali
nlu
 gegeniiber dClll Theislllus, 
SOndei'll del' gro::5se Auf
c1nvung del' Naturwi
s{'nsehaft, 
die dnrch gl'osse thcorctisehe unù praktischc Rcsultatc das 
allgmneille Vel'traucn gc'\val1n. Da sith diese nUll - hierin 
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nlit Ka u t iihereill stiuullelld von ,vi
sen
l'lHLft1il'her 
Forschung nach den letzten, iibernatiirlichen GrUnden und 
der Gotthcit gallz aLwandte uud dieselbe geradezu fiir ver- 
gebliche, nutzlose Zeit- und I\raftversclnvendung erldãrte, so ist 
es llicht zu verwulldern, dass trotz del' grussen philosophiHchell 
.Au
trengungen lIud Leistungen nach I\allt, zu EncIe des vorigeu 
und zu Anfallg dieses J ahrhullderts, die Philosophie als llleta- 
physische'Vissenschaft illlluer Illehr da
 V. ertrauell und die 
Achtullg verlor uncI in gross ell Mis::;credit kanl als ulluiltze, vel'- 
gebliche oder geradezu chÜllãrische Sache, yon del' nichts 
Sicheres, Pörderliches fUr t1ie l\iellschheit zu erwartell sei. Die 
realistische Strömullg kaIll ÌIll geistigen Leb
ll zu iUllllc.r 
allgeIneinerer Gel tung uncI nalull besonders in :Frallkreicb 
und England Relbst die Stelle del' Philosophie ein, illdenl sie 
sich als "po
itive" Philoi';uphie bezeif'hnete unel daruuter doch 
nur die lllechallistische, wenn uicht geradezu die luaterialistische 
\V eltauffa
snllg als eil1zig herechtigte, zuverlässige verstund. 
So hat die eigelltliche, Iuetaphysische Philosophie Theilnalllue 
und Geltung verloreu: ilue Enbvicklullgen erregtell kein 
Interesse, ihre Begriinclungen vPI1Ìngell nicht Iuehr. Del' 
Sinn fÜl' sie ,val' gleichsanl vel'schlossen. Vergebells hatte 
daher II e gel seine gewaltige dialektische I\:raft aufge,vendet, 
urn del' ,yo elt uncI ihrer
 Auffassung ill der Logik eillen 
geistigen, rationalell Grund zu geben, sie als Erscheinung 
der Idee geltend zu l11acheu. Die realistische und I1lechani- 

tische "r elterldärung gewanl1 die Oberhand. Die bIos 
"wirkelldell U rsachen"' n1Ït Ausschluss aller Idee und Ver- 
nunft ,vurdell innner Illehr als vollstäudig geniigende
 Princip 
des 'Veltge:-:chehells und 
einer Erldärung anerkaullt, Z.weck- 
lllãssigkeit und fdeen dagegen als Prilleipicn geHiugnet. 
Ohnehin kOllllte ja Hpgel lllit ..;einer logischen Idee und 
ihrer jJialektik gel'ade das ITnverniil1ftigf', lTnlogische in ùel' 
'Velt nicht genUgelld erkHiren und war geui)thigt, tun dip 
Einheit seines Priu('ips zu wahrell, alles \Virkliche für ver- 
niinftig zu llehmen, also auch brutale Gewalt ul1d U nv('r- 
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llunft dafii.r ge1ten zu las
en, wenn er nit.ht die ofrenhar
te 
'rhat
iichlichkeit geradezu Iäugllell wollte. - Aber auch 
Ifegel's bitterster Gegner, S c hop e II h a U e r, konllte die 
realistische ulld Inechanistische Zeitströmung llicht banllen. 
Er hatte ill1 "vVillen" dell1 Dasein eillen geistigen Grund 
zu ,vahren gesucht und hatte die 'Velt dés lnateriellen und 
Inechallischen Geschehells nul' als Erscheinung: ja nul' als 
Schein, als V orsteHung res]). Gehirllphänonlen aufgefasst, und 
also Ï1n Grunde als bloRses Phänonlell eines Phänol1lel1S - 
da doch das Gehirn selbst ,viedernm nach seiner Grundlehre 
nnr als PhänOll1en geltell konllte. Del' 1YlaterialisllluS und 
l\lechanisnuÚ, kiilnlnerte 
ich UUl dié
en kÜnstlichen idealisti- 
schen Versuch seiner lIitnvegerkläruug ,venig nnd ward in 
:seiner Ansbreitung und Geltung dadurch wenig oder wohl 
gar nicht beschränkt. U m so ,veniger, da lloch eine andere 
IT auptschwäche der 
chopenhaner'schen Philosophie offen zu 
'rage lag; die nälll1ich, Jass aus seinenl "blillden", "duilllllün'" 
"ril1en als Grundprilleip das Be\vusstsein und die \' ernlluft 
so ,vf'nig erklãrt oder abgelüitet ,verden konnte, als aus 
I-Iegf'l's logischer Idee oder "erllullft das Dunnue, Unver- 
lliillftige in del' '" elt sich erkliirell lie&
. '" cun Schoppu- 
hauer glciclnvohl in nenerer Zeit BIehr, ja eine verhiiltlliss- 
Illãssig grosse Beachtullg fand. so vercIal1kt er dielS
 nidl t 

cinem Principe uncI seiner l\letaphysik, Hondt.'rll dem realisti- 

chen Zuge, del' in ihnl trotzdelll herrscht; danll denl Pe
si- 
111Ïsn1us, den er vertritt; ferne!" der 
chünen 8prache ulld 
Uarstel1ung und ,vohl aueh lIen lllasslo
en SChllÚihungen, 
n1Ït denell er die neueren Philosophen n1Ït Ausnalulle 
Kaut's zu verfolgen und zu yernichteu Rucht. - {Tllterdcss 
ha.tte auch SchellinO" ullcrehenre AnstrenCfullO"ell o'C'lua.cht 
o 0 r'I 0 l"" 
und aIle l\1ittel 
eilles reichcu (}pistes anfgehott
l1, lun in 
]nystischen, theo
ophi
chen Erürterungen den e,vigen, g()tt- 
licllPll [}rund des Dascills zu erkel1Uell n1Hl durch dil'se El'- 
kenntni
s der ,yo eltcrklãruHg- cine nlCthaphysi
t.:he nrnndlag p 
zu gebell. \T crgeblich ! Vie Zeitrichtullg wendüte sich \'Oll 
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illlu ab, 
OWIe Vall Fr. 13 a a d p r b.()t.
 aller .A.llstrengung be- 
geisterter Schiller und Anhänger. l\lall hatte keinell Sinn 
luehr fUr dergleichell theosophische und nletal)hysische Unter- 
suchungen unrl Auf"tellullgell; hielt sie fUr vergeblich, für 
ullzuverlässig, ZUIll Theil fill' blosse Phantasluen. l}ie 
herrschende \Vissenschaft ulld Zeitl'ichtun o ' ,var zu denl 
o 
Fanst'schen En tschluss gekonuuell: 
.,So bleibe denll dip Sonne mir im RÜcken! 
Dpr Wassersturz, das Felsenriff durchbrausend, 
Ihn schau ich an lllit wachsendem EntzÜcken. 
Von Sturz zu Sturzen wälzt er jetzt in tausend, 
Da,nn abertansend Strömen sich ergiessend, 
Hoch in die Li'ifte SChaUlll an Schäume sausend. 
Allein wie herrlich, diesenl ShInn er
priessend, 
\Völbt sich des bunten Bogens Wechseldauer, 
Bald rein gezeichnet, bald in Luft zedliessend, 
Umher verbreitend ùuftig kÜhle Schauer! 
Del' spiegelt ab das menschliche Bestreben; 
1hl11 sinne nach und du begreifst genauer: 
Am farbigen Abglanz haben wir das Leoen.
' 
So vie} Genuss indess die Hetl'achtung des äussel'en, p1'- 
s<.:heinenden Daseins auch gewährt und so viel \Verth und 
Bedeutung die Erfol'schung del' FOrlnen und Gesetze des- 
selbell theoretisch wie l)raktisch zuverlässig hat, so wil'd doch 
anch das sehnende Verlangel1 nach der SOlllle s{llbst sich 
nicht vertilgen, ,venn anch eine Zeit lang zurückdriillgen 
odeI' ii.bertäuben lassen. V 0111 blossen Allschauen des Wasser- 
sturzes n1Ít all' seillen Erscheinungen ,vil'd man Übel'gehen 
zum Versuche, ihn n1Ït all' seillell Fornlen und Gesetzen zu 
begreifen, und schon dadurch ,vird lnan zuletzt veranlasst 
werden nach den eigelltlichen IT rsachell und letzten Grüllden 
der El'scheinungen zu fl'agen und Val' AHem nach del' SOHne, 
del' lnan z,var den Riicken zugewendet, derell Glanz und 
he,vegende [(raft aher doch die letzte U r
ache del' gall
ell 
Naturerscheinung uuc1 zugleich ihrer El'kenlltlliss, ihres All- 
schau ens ist. 
So wil'd sichel' die Zeit k01l1nlell, wo man dem Forschen 
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nach dellt ewigen U rgnuHl Hna 
eilleIH Vprhältlliss 
ur 
'V..lt uud ZUlU l\Ienschen ,viedel' rrheilnalulle wi(1111e
1, Uü- 
deutung zuschreiben uurl Vertraueu schenken ,vird, - wo 
luan also del' l\Ietaphysik und insbesondere dem Haupttheile 
derselbèll, del' rational en Theologie, ,vieder Beachtullg una 
Ållerkennuug zollell lnag. V orliiufig il1dess haudelt es sich 
VOl' Allelll darun1, die exclusiv realistische und 11lecha- 
nistische Richttung del' "Tissenschaft dadureh zu be- 
richtigen, zu ergäl1Zell und philosophisch zu bewältlgen, 
<lass man zeigt, dass selbst die 'Velterseheinullgell, die 
iiussern und die illuerll, l1icht vollstäudig zu erkläl'en seien 
111Ït den l\t1itteln del' physikalischen Forsehung allein; 
das
 viehnehr uoeh ein höhel'es, del' "\IVeIt iU1111anelltes 
Princip not1nvPlldig sei, Uill die physischell ,vie die psychis
hen 
Erscheinullgell Hud rrhiLtigkeiten daraus zu erklären, zu 
hegreifen - "\-vie ,vir diess im Fo]gendell versuchen. DauB 
kallll allellfalls del' Versnch genlacht ,verdon, aueh Hoeh 
,veiter zu fen"schen. ob ein ewiger, i.iber del' 'Velt erhahener 
göttlicher Urgrund auzulleluuell sei und wie besl'hafl'en der- 
selbe gedacht werden luiisse. FÜr 
olche Fol'schnng irgclld 
ein sicheres Resultat zu "erlarlgen, darf Ulan llicht hoffell, 
;.;0 lange Ulan dahei nul' van del' zerstreutell FÜlle theils 
unbegriifener. thei.ls noch ganz ullbekannter und ausSl'rdenl 
vielfadl gallz ullvollkollllnener El'scheillungell aUf;gehell kalln. 
Erst "'elln ein einheitliehe
 und zwar nicht bIos reales, 
olldern 
auch ideales Princip fUr die eillzeilleu Er
cheinungen una fUr 
da:--; Gauze erkallut ist, Il1ag jener Versuch in ull1fa

ellc1er, 
Bystelnatischer 'Veise gewagt weraen. 
U chrigeus ist hier noch zn henlerkell, dass die Iueeha- 
llistische \ V cltauffassul1g keilleS\\regs, ,vie UlaH HO allgenleill 
an llil1l111t, die sag. theiHti
l'he 'Yeltaufi'aðsuug ,,,iJerlegt oder 
als ullnlüglich erweist. Nicht eiIunal den grüh
h"ll A ber- 
glauhell VerIllag sie als llUll1Üglich uud ab un hercchtigt 
darzuthull. DCIHI lUll gleich bei dip::;eUI zu bleihcll: ,,('nn 
Alles uur lllechanisch gesehieht, Alles bIos Produkt de::; 
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1\Iechalli
HllIS wirkellder Ursaehen ist, so ist anch der ...\her- 
glaube ebenso wie die 'VisscllsehaJt a,ls Produkt yon gleiehpr 
I-lerkullft und Art zu betrachten und jPuer hat so viel H('eht 
llud Nothwendigkeit des Seins, ,vie diese. Beide sind also daull 
gleiehherechtigt und dÜrfell sich ill gleieher \Veise geltt'lld 
Iuaehel1. Die ll1echanistischc "Ti
senschaft und \Veltaufiassnng 
tl'iigt alRo illl Grul1de den Keiln ihrer Selbstzen;t()run
 oller 
,venigstens der Zerstörnng alles Untersehiedes van \Vahrheit 
unel Un,vahrheit, von 'Vahll und sicherer ErkenntniRs in 
sieh. - Ebenso wenig aber kaull die theistische 'Veltauffassllng 
durch die reillllleehanististhe \viderlegt oelpr als uIHnitglich o(ler 
unzulässig dargethan werden. rrrotz aIleI' exaeten ErkHirul1g 
del' 'Velterscheinungen aus lueehanischen U r
ae11en orlef hlos 
aus wirkellden Krãftell kalln ja doeh llicht die Tbatsadle gc- 
läugnet werden. dass der Mensch anch geistiger N atu!' ist, class 
er fiihlt, dellkt, will, eill Selhstbe\vusstsein hat und pine Persön- 
lichkeit ist. 'Velln nun del' .l\iensch, trotzdeIl1 dass dieser llleeha- 
llistisehcn \Veltauffassung zufolge Alles in ihn1 Iuechanisch ist 
uild geschieht, doch selhsthe\vusst und pcrsölllich zn sein ver- 
luag, so kann van ", diesen1 luechallistischen Stalldpnnkt aus 
auch die 
Iöglichkeit und Existenz eines selbstbewussten und 
peI'sölllichell Gottes uicht lllehr bestritten ,verden, wellH audl 
alle
 Dasein und \Ylrken rein 111eehallisch ist und gesél1ieht. So 
gut relative 
lechani::,n1el1 selbsthewuRst und persö111ieh 
eill 
können, so gut kaull allenfall
 anch eill ul1endlieher oc.1er 
geradezu absoluteI' 
fechanisnHls selbstbewllRst und persöll- 
lieh seine lJnd diess ist fii.r òen religiösen Glanhen inl Urunde 
genOllllUen genug; tlenu er will zwar eiUPll selbsthe,yus
tell 
und persölllichell, daher wissendell und woIlend(J11 Gatt. - 
tUTI das "'Tie und das tief-;tp \\r esen davon aber kiinUllert 
er :--ich ni..ht weiter oder erkHirt e
 fUr eiu UU(
q.
l"iiJl(lli(.hf's 
neheÏ1nni
s. Die re1igiös-po
itiv Gläubigen uncI Orthodoxt']l 
.wollen einen Gott 111öglichst sphr uad} ihreJl1 Bilc1 1IIH1 
U leiehnis:s, eillen Gott, (lpr denkel1 IllH1 ,yollen kaull, ,vie sip, 
nur. in pott'uzirter \Vpisc. Dud gerade eincn 
olchen Gott 
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kalln die Inechanistisehe \r eltalljr

slllig llicht bestreiten 
nap!" a]s 11 1l111öglich enveisen. J a seIhst die Existenz von 
ilnderen höherell 'Yesen als die l\1ellschen 
illd, kanl1 diese 
sog. exacte 'VelterkIärung llicht zuriickweisen odeI' wider- 
legell; dellli ,venn sie auch 11echallÜullen sind, so nl11SS 
ihllen doch ,rissell, \Vollen, FÜhIen, SelbsthewuHstseill HIld 
auch Pers{)ulid1keit aIR nlögli
h zngestal1del1 wprden, wenn 
doch die seIhsthewussten und pel'sönlichen l\Ien::;chell ,veiter 
llichts als 
le('hal1ÜHllell sein sollell! IJan1Ìt ist trotz del' 
luechanistischen \VeltauffasRung den1 'Vahn- uncI AoergIauoell 
eiu hreiter 'Veg geötfllet uncI weit,er Spielraulll gelasst'n. 
l\1it del' HOg. .A.ufkliirullg, wOIuit die rllechanistische 'Velt- 
auffassung so viel Gel'äusch erregt, if't es also iUl Gruu(h. 
nicht ,veit her - wenll dabei das [deale uncI das H.echt 
ùesselben VOl' denl bIos Realen ('Virklichen, wenll aurh llicht 
Vel'lliil1ftigen) geläugllet ,vi rd. - Ausserdenl aber ist die 
hlos 11lechal1istische 'V f'ltauffassung aueh llicht eillnHtl streng 
'Vi'3
ellSchaftlich, SOndeI'll hirgt eia dogulatisches 
Io111ent ill 
sieh. 
onte sie l1änl1ich unbedingte Geltnng hahell, RO 
]d)])ute diess nul' in der ,r orausset.zullg del' Fall sein, class 
allp Oesetzp und Kräfte des gal1Zell Daseins bcholl endgUltig 
erkallllt und vûllstäudig durchschant seicn. Die
s lst aher 
in vYirklichkeit llicht del' Fall, :5011dern die l11eChallistische 
Auffassullg hofft nul', dass das noeh Unerkanlltc, llo('h lTll- 
hegritfene, oder geradezu no
h Vel'borgelle eillst ill i h r e nl 
Sinne erkliirt ,verden kÖlllle. I)iese Hoffllung ist z.ngleich 
ein Yt'rsteckter Glauhe uua begrÜlldet eigentlich ein lllnvis
en- 
scha.ftliches V ornrtheil. Es wird also wohl gt'
tattet seill, 
dipsPIU luerhanistischel1 DoglllatisllluS gegeniiber sidl ehenso 
skeptisch odeI' kritisch zu verhalten, "Tie delll DogmatisnlllS 
del' verschiedencll Ol'thodoxieen gegeniiber. 
ßlit den speciel1en geistigen, insbesondere den religiÖscn 
und kirchenpolitisl'hell Kiilupfen t1er Uegenwart hat dip:-o:es 
\ Verk direct nicht
 zn schaflen. Es geht zwar allenthalbPH 
yon Erscheiuuugell uncI 'l'Jlatsachell in Satnr und (
eschil'htt> 
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nus, aher der eigentliche Upgenstalld IIp!" Ulltenm
hnLl
 ist 
das in alIen ,virksall1e Princip und 'V 
bell. U u
er vVerk 
hat es also hauptsiichlich Init denl hinter den Coulissell deH 
\Veltdralna's ,virkellden Agens zu thul1, mit deln, was all' 
dieses unendliche 'Veltgeschehen hervorbrillgt uncl auf del' 
-\,T eltbühne abspielt; nlit del' QueHe, aus welchpr die Bil- 
dungen und Täuschungell, die Entziickungen und SchnlerZell 
des Daseins hervorgehen. Die Untersu
hung hierilher ist in 
der rrhat geeigllet, als ein Quietiv in den Kånlpfel1 des 
Lehells zu dienen, indenl sie zeigt, wie uncI ,vanun Natur 
und Geschichte ein Gebiet des l\anlpfe
 ulld Rillgens, der 
rrä!1schung und Verblendnng sei. AlleR begreifell hcisst 
zwar noch llicht Alles verzeihell, aber das Begreifen der in 
AlleIl1 wirksamell Principiell ist geeignet, zur Gelassel1heit 
in del' Betrachtullg des ãusserlichen GeRchehells auf der 
oft"enen Bühlle des Lebells zu führen und vielfach den anf- 
loderndell Ul11nuth zu besclnvichtigell. Und diess schon 
dÜrfte kein gering anzuschlagellder Ge,villu unserer U llter- 
suchul1g sein in einer Zeit so sclnverer I{äulpfe, so gros
wr 
V erhlendung
n und Leidenschaftel'1, wie die ul1srige ist. 
Inde
s ,vird luan gleichwohl lloch fragen, ,vas dellll nun 
der Sache nach eigentlich ge,vonnell ,verde, ob dellll nUll volle 
.A.ufklärung ilher das gauze Dasein endgiiltig errungen uud 
gesichert sei, ,venn ,vir wissen. da
s ein Princip in AlIenI 
,virke, deRsell 'Vesell uud \Virkell wir nIlS am geeignetstell 
lnit del' Bezeichnung und V or
tellullg del' "Phallta::-;ie'" ver- 
deutlichen r Diesel' zweifellldell Frage gegeniiber kÖUJ1ell 
wir al1erdings llicht sagen, daHs das letzte Probleul nuu- 
lllehr gelöst uud nichts Iuehr zu erforschpn iibrig sei. 
'Velche Wisseuschaft w
ire deIlll ilberhaupt 
ChOll ganz voll- 
eudet! Abel' es scheillt uus immerhil1 eille 'Vahrheit Inehr 
crkannt nncI ein Schritt weiter zur höchstell LösUllg des 
'Veltprohlerns gethan zn .sein. Dnd selbst wenn die:-;s nicht 
ganz gelungell wiire, so \viirde cloch SChOll die Unter
nchung 
des Daseills unter diesen1 Gesicht
punkte, an 
ich als 
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Forschen nach del' \Vahrheit vou Werth seine Freilich Inag 
nlall daJiir in nnserll Zeitel1 ,venigel' Sinn und Enlpfänglich- 
]{t-
it haben als z. B. L e s sin g hesass und forderte und al
 
clip PIa ton is c he 11 Dialoge voraussetzen, die sich gross('n- 
theils ll1Ït blosser U ntersuchung und Dialf'ktik beg111i.gen, 
nhlle ein sicheres Resultat zu erzielen - ãhl1lich ,vie etwa 
einl} SYlllphonie fii.r sich vonl Höl'er eine Bedeutung ill An- 
spruch nehlnell kallll, wenn sie ihul auch kein festes, greif- 
hares Resultat hietet, das er l11Ït nach Hause nehnIell kallll. 
Bas Forschen nach \Vahrheit, die dialektische Eröl'tel'ullg 
del' grossen ProbleJne des Daseins ist doch fill' den 111ensch- 
lil:hcl1 Geist an sich schon, als illtellectuelle Thätigkeit, bildend 
ulHl (
in Gel1uss, ist ein gewissermassel1 (platollisch verstan- 
den) Gijttliches, wie da
 Vernehnlen klassischer l\;lusik oder 
das Sr-haucn idealer liestalten del' bildenden Künste. Die 
lVlellHchell del' J etztwelt sind allerdings durch den lallgen 
Dognlen-Zwallg iUl GlaubE'J1sgebiete unel durch die exactcll 
Fcrnll
lil del' Real- 'Vissellschaften verwöhnt, so dass sie überall 
gau1. bestÏIllmtc Sätze und FOrIne]n hahell wollen, diE' sie 
ol1nc ,veitpres annehnlen uncI gctrost nach I-fause tragen 
ki"HllH.;l1. D('r Sinn fii.l' reille Untprsuchullg uud Fors('hung 
Haeh VVahrheit ist gro
:-;enthcils verschwnnden und daluit 
anch dcr Sin n und die 'rheiluahu1e fUr Philosophie ulld rein 
theoretisches ForRchen. I ndess aueh fÜr eine so geartetp 
Zpitriehtnng künnell unsere Untersuchungen llicht als be- 
dcutungs- nnd il1terpsselos erscheillen; lleull es fehlt ihllrll 
anch an praktischer B(Jdeutung keineswegs, wie diess soglcich 
cinlcuchtet, ,venTI luan sich an die 'Vichtigkt'it de]" Erzirhullg 
<1P; .r ngend ulld der Bildung des V olkes eriullcrll ,viII. 


r1.iehung nnd politische 'Virksalukpit ,vendell Hieh haupt- 
s
ichli('h an die Phantasie del" l\fenschen, ,veun sie Erfog 
habcll .wollen; nlld die elltsprechenden 'rissell:st'!wJtell, P
i<1a.- 

ogik wie Politik, sind Jahf'r .wesl}l1tlieh beaillgt durch gellaue 
l\('nlltni
s dipsèr Fnndanlentalpoteu1. acr 11lCllSchlichcll Na.tur. 
Es ist sogar kalUl1 
n vicl gC'
agt, WC'llll hC'lJauptC't wirll, aa

, 
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'VIe sellle Phantasie, so del' Mensch selbst beschaffen sm, 
und class Glück wie Ullglück del' Eillzelllen 'VIe gallzpr 
j\fenschenkla
sen davou bedingt wird. UncI da beriihrt sich 
die Untersuchung ilber die Phantasie selbst mit del' RO 
wi.chtigen socialen Prage del' Gegenwart. 
Wenn .J eIlland behaupten wird, dass mein Werk Hoch 
vielfach ullvollkonl1uen sei und ll1ancher Ergãnzung, Brwei- 
terung und Verbesserung hedilrfe, so wil'd el' Inil' dall1it 
nichts Neues sagen. Ich bin mil' selbst die:;;er Unvollkollll11en- 
heit woh] hewusst und verhehle llÚr uud Al1deren nicht, 
dass an Inanchen Stellen Hoch 111ehr das Riugen nach del' 
Erkellntniss des 'Vahren zul' Darstellung kOllunt als ein klares, 
fertiges Erkeullell selbst. Eben desshalb ,verde ich UIll so 
Inehr dallkbar seill fill' jede eingehellde Untersuchung, Bp- 
richtigullg und .Belehrung. Die Hoffnung, diese hervorzurufell 
und dadurch Föl'derung zu erlangell fill' die weitere Er- 
forschung und allseitigere I>arstellullg des in Fl'age .stehpn- 
den Gl'ulldprillcips, ist es sagar hanptsãchlich, 'wa
 11Iich 
veralllasste, dieses \Verk fi'Üher zu veröffentlichen als ur- 
spriinglich beabsichtigt war, obwohl freilich schon geraulue 
Zeit Über der Bearbeitnng desselbell verflossen ist - aller- 
dings n1it vielen U lltel'hrechungell dul'ch die religiösel1.. und 
kirehenpolitischen 1Virren und I(ä111pfe del' Gegellwart. Auf 
Gl'i1nde gestiitzte l{ritik, "relche auf die Sache wirklich eill- 
geht und allel1falls auch das Ricbtige und Bessere andeutet, 
l{a
ll1 n1Ïl' also nul' wiHkomlnell seine Gegen ge,visse land- 
läufige EÜnvelldungen illdess nlöchte ich hier gleich ein 
paar BeInerkungen anfiigen, lun dellselhell als Hingst 
wohlbekaul1tell zu begegllen. Dazu gehört VOl' .A llen1 die 
iihliche Phrase gegell die teleologische \Veltauffassung: 
dass die Zweckn1åssigkeit, das Teleologische, del' N atur an 

ich selbRt f'l'ellld sei, cIa in ihr nul' ,,,irkende U l'
achen sich 
hethiitigen ulld dass dahel' Z,vecke und Z,vecknlãssigkeit nnr 
v(nn MeHRehen 
elhRt die ill N atur hineiugetragell o<lf'r 
fin
irt :';f'it.'H yon Rf'illeHl Rtandpnnlrt all:.; ! Was ist dPll n, 
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frage ich, del' 
Iensch selbst, c1ass er hier gerac1e yom 
l1atura1istisehen odel' lllechallistischell Stant1pullkt allS RO 
sl'hroff del" Natur gegenÜber gestellt ,vird? Gerade YOIl 
diesen1 Stalldpnnkt aus ll1USS er doch sichel' als Produkt oaer 
Resultat tles N aturprQces:ses selbst, also ab l\Ioment del' 
:Nat,ur, ihres vVesens uurl Wirkens aufgefasst werden und 
was er dellkt ulld th ut ist dell1naeh Gedanke und rrhat del' 
Natur 
elber in ihIn und dnrch ihn. \Venn also del' Mensch 
Bach Zwecken del1kt, urtheilt und handelt, so ist diess eben 
eill I)enken, Urtheilen und Handelll del' Natur. Also ist die 
Natur selh..;t den1 Zwecke, denl z,vecknlãssigen "Tirkell nicht 
den1 'Vesen nach frell1d, da sie gerarle in ihrem böchsten 
Gehilde zu dieseul Denkell und Handeln kOlnmt. Darulll 
aber anch uicht fren1Cl in ihreIl1 Gl'ullde und Gesetze. J el1e 
Phrase Id)llnte also nul' da Sinn haben, wo Ulan N atur und 
l\Iensrhengeist einander schroff gegeniiber stellt und also das 
DCllken, U rtheilen uud I-Iandeln des lVIenschen als etwas der 
N atnr gal1z Frenulartiges hetrachtet. A her gel'ade von dieseul 
Rtandpullkte aus bestreitet luan das zweclnnäsRige Geschchcn 
HIHI \ \Tirkcll gar nic-ht oder nul' Hnter cthisehmn odcr ideall'111 
Ucsicht
punldp! - Es wird auch, ,va
 Ullser Grundpril1cip, 
die Phantasil' hetrift't, llirht an Geneigtheit fehlen, zn he- 
hanptcn, I-lie Hei ein blosses Abstractnn1, eine allgeIl1eine Be- 
zeit.h Huug fUr eillP Allzahl yon concreten Funrtionen tIer 
1\'IenHchens{'{'lp, sl'i abo kf'ill Ll':--ìtinllutcs 
oncretcR \Vesell, 
](('i11P ltea1ität unù kl)lllle also auch llicht selhstthiitig "rirken. 
A ndPL f'r
eits h illWiedenllH lllag hehanptet ,verdell, dieHt' 
PhalltasÍc als Seclel1ful}l.tion sei hicr Zll einer lnythologischell 
Pt
rsOll lln<l l\'Iacht cI'hohell, nlH tlureh 
;Ïe dip \Velt nnd 
dip lVIcnsdlPJlllatnr zn crkHiren. IJeides ersclleint Ull:::; ah
 
1I111'P"l't.hti
t lllHl als cine l.n bequl'lllP Art, Init dpr SaelH' 
fprtig zn ,venlen. Dic PhalltasÏt' ill dcr 
lcnschcnllatur i
t 
RO wt'llig Pill A hstrachuu, ('ill hl0ssl's f}e(}allkc.'lHliug-, alH (las 
Hit'("hoi.
an ,
ill :-;o1rlw
 ist, - nll
l sip fiil" f'inc Inytholog-isdlc 
Fig-Ill' 1.1L "l"kHin'n ist kaultl Hlc.lrr \Tf'rlliinftig-, als W('IlH 
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Jelnand die Nase des Mellschen für eine Inythologische Figur 
und alRo flir eille blosse Fiction erk1ãrell ,vollte! "Phantasif''' 
ist allcrdings ein al1gelneiner Aw;;druck; allein er hezeichnct 
nicht ehvas nul' Abstractes, sondern eille beRtinlnlte Rea1ität, 
et'VH,s ohjectiv Seiendes und "\Virkende
, - das also auch nicht 
eine blosse Fiction ist, so ,vellig als das van alldern all- 
gelueinell Begriffell z. B. 
Iensch, Pflanze u. s. 'v. Bezeichllete. 
W ollte luan solche Bezeirhnul1gen uicht luehr zulassen und 
in ihnell bIos leere Abstractionen erblickell, so nl Üsste man 
geradezu auf wissenschaftliche Bestinullungen verzicbten uncI 
gleich den Thieren nul' noch an die einze]nen, concl'eten 
Gegenstãnde selbst sich haltel1. Auch van allgell1einen 
physikalischcn Eigenschaftell, l(räften und Gesetzell del' 
Natur dÜrfte nicht Iuehr die Rede sein, cIellll auch sie zeigell 
sich ja nicht als solche, sondern nur in eillzelllen Wil'kungen 
und El'scheillungen, aus denen sie durch Induction als all- 
gelneine Realitäten uncI Wahl'heitell gewol1nen ,verden - 
als Resultate del' ,vissel1schaftlichen Forschung. Lässt man 
diese als Reales ge1tell, dann ist auch deln FOrll1princip 
Geltung zuzugestehen in seiner allge1l1eillen Bezeichnuug 
als Phantasie; dellll die eigentliche bedeutullgsvolle "\Valll"- 
heit des Daseins liegt doch nicht in den allgen1eil1en Ge- 
setzen und Kräften, sOlldel'll iu den Bildungen, Gestaltullgel1 
del' Natur, die sie dul'ch das FOrInprillCip erhä1t. Den 
genaunten Einwendungell cHil'fte daher kein hesondel'es Ge- 
wicht beizulegell seine Doch ,verden 
ich ohne Zweifel 
luanche andere erheben, h:!sondel's beziiglich einzelnel' Auf- 
stel1ullgen und Ausfilhl'ungen, denell allenfalls eingehellùe 
BerÜcksichtigung zu Theil werden solI. 
Bei del' Grösse und den1 Un1fang des behalldelten Pl'ohlf'lnS 
kalln diese Dal'stellullg gl'ossentheils nul' als eiue skizzenhafte 
Hl1d im lianzen nul' als Grundriss gelten, del' iUI Einzelnen 
noch vielfacher Ausfilhl'ung bedarf. Diess gilt besonders 
VOIH z,veiten Buche, bei ,vp.lchenl auch lnehrfach auf foichoH 
pnblieirte .Arheitcn hillgewiesen ,vul'ùe, lun llicht zu 
ehr zn 
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Reprodllctionen odeI' gar ZUI11 A bschreiben genöthigt zu sein. 
Jnl ersten Buche wurde die Erkenlltllisslehre, insbeRolldere 
aber die Logik nul' so weit behalldelt, als nöthig schiell, 
UUl die Bedeutung der subjectiyen Phantasie dabei kIaI' er- 
kellnen zu lassen. - Diesenl 'VeI'ke, das Übrigens an sich 
selhstständig ist, 
oll ein "\veiteres folgell, das al
 Fortsetzung 
gelten kanll und die Bethätigullg del' Phantasie fÜr den Bp- 
gilln UllÙ den Fortschritt der geschichtlichell 
lltwic1dung 
del' 
ellschheit eingehelld darzustellen die Aufgabe haben 
wird. [n deulselhell wird auch l\Tallches, ,vas in dieseul 
Ballde nur kurz angelleutet "\verdell kOllnte, weitere Aus- 
fiihrullg fillden ulld 111allehes noc h fJunlde zu grösserer J{lar- 
hcit gebracht ,verden können. 


Bad Kl'enth, im August 1876. 
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Die gros8
 l(risis inl geistig
l1 Leben der gehildet,en 
\7'"ölker, ,velche gegelHvärtig dnrch die 11l0Ùerlle 'Vissellschaft 
theils sicll vorhereit,et. th(>ils schon cingeb'etell ist, ,vinl viel- 
fach, besonders vou V crtl'etern der N atur,vissel1schaft und 
Inechanistischel1 'VeHauffassul1g odeI' yon An1ängern del' 
sogenanntell positiviRtischen Philosophie aufgefasst nnd be- 
zeichnet als Uebel'gallg der 'Ve1tauffassul1g Ul1Ù 'Velterklärung 
dul'ch Phantasie, in die \Velterkellutniss durch den Verstand 
uncI in die 'Velterldiirung aus ,virkenden U rsachen nach 
11lechanischen li-esetzen. Die Phantasieherrschaft für daR 
geistige Leben, die sich besonders in del' l{eligion, grössteu- 
UIeils auch in del' Philosophie geltend geIl1acht habe, sei, 
lneincll sie, vorübcr bci del' theol'etischel1 LÖSUllg der "T elt- 
problen1P und dafiil' die Zeit der Jdarcll V erstalldes- Erkenllt- 
lli
s, del' Alnvenùung der Principien dcr l\Iechanik, der El'- 
kHil'ung aus physika1isch-chen1ischen, hlos ,yirkenden lTrsachell 
llicht bIos del' NatnrerscheinuIlgen, sonacrn auch dcI' pRychi- 
schcn Thiitigkeitel1 el1dlich gekonuueno 
Diess ist unsers Erachtel1s z\val' l1icht in diesel' schroffcn. 
exc Insiven Alternative richtig, aber doch allch keincsweg
 
ganz grulldlos behauptet, sowohl was dip Thats
ichlichJ{(\it 
der geistigell l{risis selbst betrifl't, als auch Leziiglich del" 
Aendcrnng ùcr hesonderell J{r
iftp nnd Prillcipipll, dUl"(Oh 
,v('lrhe di(
 tlH\oretis('h
 'Veltl\rkHiru)}g :l,11gf'Rtreht win1. 
Fr4)h
('hammer. 1'11:Jnta..,j" Iils (:rl1l1,lprin,'jp. 1 



2 


Einleitung. 


Allerdiugs nãmlich ist die Weltauffassung del' Vergallgcu- 
heit grossenthei1s durch Phalltasiethiitigkeit bcstinllllt ,varden, 
und zwar lUll so Inehr, je unent\vickelter del' Geist del' 
l\iellschen und Völker nach war, je nither noch denl Jugelld- 
alter, in welcheu1 ja die Phantasie val'herrschend zn seill 
pflegt. Ulld da die ßlpllschen hauptsäehlieh durch Tradition 
geistig gebildet "\vie gebunden \verden, so erhieltell und be- 
fpstigtell sich die Erklärungell aus del' Phalltasiethãtigkeit 
in hohelll Grade, so dass die ErkHirungen durch Verstand 
und vVissenschaft sich dagegel1 nul' 111it l\'Iiihe und unter 
schweren I\:älllpfell zur Geltung bringen kOl1nten und köuuell. 
Die Naturkriifte und - vVirkungen wurdell, ,vie bekannt, nach 
denl Bild und Gleichniss menschlicher Geistes-I{räfte und 
-Thätigkeiten aufgefasst, wul'deu l)ersonificirt, ,vohl auch ver- 
göttlicht. Ðaòurch ward diese Erklãrung zugleich n1Ït del' 
Religion innig verbundell und desshalb 11111 so luehr befe
tigt 
und Init Ehrwii.rdigkeit uillgeben. 
Dell1 gegenii.ber hatte und hat òie vVissensehaft sichcr 
Jas volle Recht, die N atur Hlit ihren I\:räftcn untl Erscheillull- 
gen natii.rlich zu erkHirel1 d. h. aus den I\.. r iif ten und Ge- 

etzell del' Natur seIber, aus ,virkenden Ursachen, nacb 
phYRikalischen und chelllischen Gesetzen, nach den Prillcipil'll 
del' l\lechanik; - und z"\var so "\veit als diess nul' ÏInmer rüÖg- 
lich und er,veisbar ist. Ihr Recht dazu reicht so ,veit ah
 
ihre Fãhigkeit, ja lloch ,ve.iter, da in einer g
gchencn Zfìit 
z,var die Grällzc del' augenblicklichen 1\Iacht und l\Iöglichkeit, 
aber nicht die Gränze del' Fiihigkeit der ErkenlltniRskraft 
und 'Vissellschaft iiberhaupt fib- n,He Zukunft bestinllllt 
werden kann, so ùass die Schrallke nul' darin besteht, niehts 
fiil' mechanisch gebildet oder l1lechallisch 111öglich zu erkHircu, 
.was Hoch gal' llicht erklärt ,verdell kanll, ja ,vas nach denl 
Causalgesetz Inechanisch Hoch gar uicht erklãrhar el'scheint. 
Il1Rhesondere besteht Hoeh kein Recht für Naturwissen
clJaft 
Hud Philosophie, die friihere anthroponlorphischc Natur- 
erk1iirung nul' dnrl'h pine l1atnra]i
tiR('bp, l1lCcJ,all i:-;chp prseb:clld, 
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diese ihrerseits so weit anszndehllen, dass nlunnuu del1l\Ienschen 
selbst naturalisirt odeI' Il1echanisirt, ,vie Il1an früher die K atur 
und ihl'e !(riifte anthropoulorphisirt, verIl1ellschlicht und dei- 
ficirt, vergöttlicht hatte. Es hesteht anch jetzt noch die 
Bercchtigung bei del' Erklãrnng del' 'Velt und des l\lellschen 
den nlenschlichen Standpunkt einzun elul1 en, den Stalldpunkt 
des ganzen Geistes, der Phantasie wie des Verstandes, und 
tIabei ehell so den ii.berIUel1schlichen, iihel'natiirlichell tler 
friihercn Zeit, ,vie dCll untern1el1schlichen, l1atu1'alistisch- 
nlechanistischcn del' nlodcl'nen Natul'forschung abzlHveisen. 
vYas insbesondere die Phantasie bet1'ifft, so kanl1 sie und 
all' ihl'e rrhãtigkeit n1Ït hlossen 'Vorten nicht abgethau, und 
Jnit hlosse1' Vel'werfung ihre Sache nicht erledigt werden. 
'Veun Ulan, nUl allc N aturel'scheinungell natura1istisch f'r- 
kHircn zn diirfcll und 1U11 Über aIle Schwierigkf'iten hinwrg- 
zukol1llllen, aIle EiInvendnngell und gegentheilige Auffassungen 
ais blosse Fictionen nnd Phalltasicgchilde erldãrt, so ist da- 
nIÏt noch niehts gc,vonucn, ist die Phantasie als l\Iacht nicht 
aus drr 'Velt grschafft, illl Gcgentheil erst l'eeht ,vicht.ig und 
dazn noch VOl]k01TIIHf'1l nnerkUiI'1irh gemacht; und zwar HIll 
so ]11 f'11 1', fiil' jf' nH'ehånisc IH'r J1l1.:'111 tIie 'V e1t in alIC'n ßihlnngf'll 
f'rkHirt. l\Iall vrrlleillt allcs Nirhbnechanischc als 'VnlHlpr 
(gleich den sog. "\Vnndern iIn religiüsen fi]auben) uucI 1>c- 
zpirllllf't PR als blo
sps (jpbilde del' Phalltasie, l11acht. ahpl' (la- 
dnl'dl chen dif'se als (
l1('l1P die
Cl' 'VulHl.'r 1"ilU so wnIHlerbarl\r
 
ZUlU 'V 11l1tler aUer 'V under. - AURSI'l'dplll ist acr Rchrotrpil 
AhwpjFmng dl'I' hiRhpr1gen iclealistisellf'll \Y cItanffassunp: 
gegellüber zu lwlllcrkpll, d
lSS dall1Ît daR gauzp hislwrip;p 
Geiste151elwll del' l\Ipllschheit gcradl'7.11 als UnRÎlll1 und Thor- 
hf'it erkHirt 'werdcn lUUSS, nBI (Ips ausschlicsslichcn ndp]" 
'VCll igstcns Ü 1 )erwipgcndpn EillflnsSPH df'r Phan ta:,:ic willf\u, 
vou ,velchCJll cs Lehcrrscht "'anI. 1 >urch f1 icss U pIH'nnaF:!': 
Yon V rTwerfl111
, dllrch cIip:-:e g
inzli('l}(' <1f'l'illgHeh:itznng (1('1" 
Phalltasit'thiitigkeit Hlltt'rgr:iht sich aher hillwipderUlll aneh 
(lip 'Tpl':-:talltlt'
l'rkpl111 t,1l i
s 11 IHI 1ì1P(.h:1lli
ti
oi('llP \ \rplta 11 ffassli J1 o. 
M 
1* 
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selhst. Denl1 iRt die gauze bisherige l\Ienschengeschichte 
.ihrenl vVesen nach d. h. gerade in ihrer be,vegellden Geistes- 
Illacht nul' von eitel rräuschul1g und leerer Einbildul1g be- 
stimlut worden, so ist dan1Ït die lVlenschennatur selbst dis- 
creditirt als eine Art Tåuschungs-l\laschine, und dann ist del' 
,vissenschaftlichell Betrachtung, selbst auch, die sich ja doch 
auf die Gesetze und Thätigkeit des Geistes selbst griinden 
111USS, del' sichere Boden entzogen. 1st die bisherige l\Iüllschcn- 
geschichte gãllzlich als ein Gebiet und Reich del' Unvernunft 
hetrachtet, so kallll auch die Menscheunatnr llicht n1ehr aIR 
verniinftig und zuverliissig gelten ulld daun auch die 'T e1'- 
stal1desthiitigkpit, die Siulles,vahrnehnlung und Allcs ,vas sich 
dal'an kniipft, nicht Inehr; so dass dan1Ït anch die Inecha- 
nistische 'Ve1t.auffassung selbst ihr FUlldaIUel1t verloren IJatJ. 
vVie viele Irrthihner, wic viel VVahll ul1d Tiiuschul1g die 
Phalltasie In del' l\iellschheit auth veranlasst hat, so kanll 
sie doch llicht ohne ,veiteres als Organ des Irrthulns und 
del' Täuschung ahgewiesen werden. Und del' Verstandes- 
l'rkenntniss ist ihre ausschliessliche unll Ul1Ul11stössliche Be- 
rechtigung dadurch noch nicht gesichert, dass Ulall Alles, 
,vas sie llicht erfassen kaun,' oder ihr llirht einleuchtet, als 
Truggebilde del' Phantasie bezeichnet und diese ZUIl1 all- 
gelneillen und beql1eUlell Sii.lld
nbock Inacht, auf den Ulan 
alles Belästigende, U nfassbare abladet. KaHn doch del' Ver- 
stand eben so gut irren ,vie die Phal1tasie, nul' allcrdings 
dnl'ch entgegengesetzte Beschränktheit, durch seine Euge und 
Starrheit. Aussel'dem ist (auch nach lllechanistischer 'Velt- 
auffaKsul1g) die Phantasie so gut ,vie der Verstand aus denl 
Entwickelungsprocesse del' K atur hervorgegangen, hat in so 
ft'rn darin ihre Berechtigung ebenRo wie der Verstand und 
muss in dipselll Gallzen eine ganz he
tinll11te Bedeutung nlld 
<:
eUung hahen. Eine Bedeutung, die schon daraUFl heryor- 
geht, class selbst in del' l\1
nschheit Lehen, Be,vegung, r;rhätig- 
keit una Gllick hnuptsiichlich durch die Phantasie bedingt 
ist. AIR Seelellpotenz in del' l\Iell
chheit hat, also die Phnn- 
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tasie zuuiichst so vit.} al1gculláUl' B('r,-'
hti
Ullg aI
 del' Ver- 
stand, ist von gleiehel' A hkunft, gl eiehelll ...11 tel' U llÙ soga.r 
YOU iilterCIl1 - BesitztlllUll. ß.lit einfa.cher Ven.verful1g dcl'- 
selben kanll es also nicht gethan bein; deIllI Iuüsste ange- 
llOnUllen ,vel'den, dass die 1\iellscheit bishel' Yon del'selbcn 
nnl' geäfft und betl'ogeu .wordcll sei, 
o könnte, ,vie schon 
helllerkt, del' V cl'stalld ebellfalls ill .V crdaeht genollllllen 
werden, ein Täuschullgsappal'at, eill hlos
es Organ des lrr- 
tJnulls in del' 111cnschlichell N atur zu sein, und aUe Sicher- 
heit der \Veltauffassullg n111Sste Hclnvintlpn. 'Venn also 
11lOdel'uc Xaturforscher odeI' auch Philosophell, ,vie Spinoza, 
alles ,vas 
ie für lrl'thuul hallen, AIleH was aus 1,los wirken- 
dell Ursachell uud aus IuechaniseheI11 Geschehell sich nicht 
erkHiren Hisst, als Trughild del' Phantasie hezeichncll, so ist 
dan1Ït die Sarhe I1icht abgcthan uud nichts ge,vollllell; es 
l'lltsteht vielnlehr die Frage: vVas ist dCIDl abel' die Phantasie 

elb
t ? 'V oher stauuut sie, ,vas bedeutet 
ie, ,vodurch ,virkt 
Hie 
 vVie k0l1ll11t Hie n1Ït ihrer Phant.asterei in diese \V clt 
del' lVleehanik, 111Ït ihl'el' \ViIlkii.r in clieses Gebiet del" Noth- 
weutligkeit herein? In ,velchen1 Vel'hältlliss steht sic zu 
lrrthunl unel \Vahrheit, und ,yas ha.t sic iiherhanpt flil' eiuc 
Bedeutung ill diesen1 'Veltdasein? Dicss zu untersuchell 
scheint nun die Zeit gekonunen zu sein, und z,var gel'ade 
jetzt 11111 so mehr, da die luechanistische 'Veltauffassung 
Alles ]llechanisch el'kläl'en will und nul' sic s81bst, die ,vil'kende 
Ursache odeI' QueUe del' frÜhel'en 'VeltauffaH:Sllng, die Ulan 
jetzt heldÍIl1pft, unerkUirt bei Seite s .tzt, Ulll al]e Irrthihller 
auf sie abladell zu kÖllncn, ohne sie se1hst ,veiter zu crkl
ir('n. 
Xatur,vissenschaft und Philosophie drängen in gleicher '\T eise 
zu einer genauer..n und eingehendcrell U lltersuchung diescr 
Seelenthätigkeit, ihl'er BegI'Ündung in dcr Natur und ihrcr 
Bedeutung fill' das Eillzellle uud Gauze in del' X atul' und 
1\1 enschellgesch ich tee 
Eille eingphelldp U ntc::rsuchullg diesel' Lildcnden Potenz 
der Seelc
 die man als Phalltasie bczeichllct, narh Ul'sprung, 
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,V e
ell ulld 13edeutuno' ist hi
her wpaer yon llaturwiKsen- 
ü 
schaftlicher Hoch VOll philosophischor Seit,e ullternOllUl1en 
,vonlen, ,venll sie auch nebcllbei vielfache Beachtnng fa!l(l, 
insbesondere als Quelle von allerlei seltsanlell V Ork0l11111nissell 
ill (leI' Menschenw"elt und curioser Bethiitigungen der 11lensch- 
lichen Natur. Ihre Bedeutung fÜl' den Erkenntlli:-;sprucess, 
fill' Erkpllll tlliss des a llgeIlleillen Weseus del' Dinge, fÜr 
Begriffsbildung ,yard schall von Al'istoteles anerkannt. Die 
Phantasie liefert den1 .Verstande (}Jov;) die iUlleren Bilder, 
die V orstell ungell (phalltasll1ata), ans denen derselbè daH 
allgell1cine "'T esell ge,viuut, in die Einheit del' Begriffe zu- 
sanunenfasst und in diesell llicht 111ehr al1srhaut, sondern 
dpnkt. fIll AJlgenleinell habell anch die Scholastikel" des 
::\IittpJaltcrs diese ..lil1sicht yon der Function del' Phantasie 
l)ei der Bildnng de
 Begriffe durch den Intellectus (agens) 
festgehalten, 'venn auch n1Ït eilligel' lVlodifikation 1 ). Indes
 
schon PIa t. 011 hat. del' Ph an tasie eine prillcipiclle Bedeutung 
fUr die philosophis
he Erkenn tniss zugestallden, insoferll er 
die Ideen als Urbilder und Principien del" Dinge auffasste 
una in ihllen das wahre 'Vesen derselben zu erkennen glauhte. 
Diese ldeen waren jedoch geistige Schauungell uncl in
oferll 
also Produkte del' Phantasie, nicht des Verst.andes. U lld 
indmll Aristoteles diese Ideen als substantielle Fonnen oder 
I
"'orlukriifte in die Dinge selbst verlegte als del'en bildeude 
Principien, ,varen dan1Ït schall jene dul"ch Phalltasie ge- 
schautell Ideen uncl idealen Erkenntnissprincipien zu realen 
FOl'Inen unt! Sach- odcr Ent,vic1dullgsprincipien del" Dinge 
geulacht, so dass uus hier schon Gebilde del" suhjectiven 
Phautasie (Ideell) als objcctivc Bildullgskriifte, also gleiehsanl 
als 'Vlrkeuf.;krãfte nhjectiver Phalltasie hegegllen. Eine bc- 
dcutende Itolle spielt "Phallta:sie" bei den S t a i k ern, aher es 
,vinl da unter cpavTu(jía uicht die Fähigkeit del' Scele ver- 
:-;tallden Vorstellullgen, nilder iu sieh, ill1 Be,vnsstsein hervor- 


J) S. lll. ,V. Einleitung in die rhilosophie (1853). S. 212 ff'. 
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zurufen, fo:oll(lern pa vroaía i:.;t del' Eilldruck ill die Seele, 
(die ul'spl'iinglich eine leere Tafel ist), ,\elchel' ellb;teht au
 
del' sinlllichen Ein,virkullg eilles yorstellbarcll G-egellstalldes 
(poFroaTóIJ). Die:se EiInvirkung del' Gegen
tände auf die 
Seele n1Ïttelst del' Sinne dachten sich die Stoiker als Ah- 
druck del' Gegcllstiinde (TVJtWCJlS' Èv 'Pvx
j). Also nicht ein 
von tIer Seele selbst hervorgehrachtes und ins Be,vusstsein 
gerufenes Eild ist povTCtaía, noch ,veniger die Fiihigkeit de'" 
Seele, solche Bilder ÏIll He,vusstseill zu gestalten oder hervur- 
zurufen, sondern es iRt etwas del' Seele von Aussen Ange- 
thanes, Eingepdigtes darunter zu verstehen und ist also ein 
leidendel' Zustalld der:-;elben 1). I{.leanthes verglich diesen 
Eindruck und ...-\bdruck in del' Seele geradezu n1Ït denl Ab- 
dl'uck eines Siegels un vVachs. Chrysippus indess mildel'te 
diess dahin, dass sie die VOln Gegenstand in del' Seele und 
z,var iUl beherrschellden Theil derselben, hervorgehraehte 
Veränderung sei (ÉTEpOlWcrlS 
)VxijS'); und da el: dabei nicht 
hios die Riuncswahrnelllnungen, sondel'n auch die sonstigell 
\T eräl1derungen ÏIn Auge hatte, so kann Inan bei ilnn Ïlllmer- 
hin SChOll eine Spur yon _\uffas
ung dcrselbell auch als innere 
Thätigkeit unel als VerInögen dazu anerkeuuen. 
Die ganz lllechauische Auffassuug del' Seele als eines 
Icel'ell Blattes, da
 dnrch die Sinlles,vahrllehmungen be- 
schl'ieben ,verde, wiire dan1Ït nicht mehr strellge festgehaltell. 
U ebrigens ,vird die pa.l J Toaía yon den Stoikerll l1icht blo:; 
als allcinige QueUe del' El'kenntniss aufgefasst, sondern eill 
hesonder.er Zustand derselbell gilt ihnen auch als !(enn- 


1) Die CffJ.\I'tfJ.

(J. iHt. r.
{}.CiÇ Z'J 'tij t}ux"ii .(
'/
P.E'JO'J, ÈyaS
ì':AP.êYOY ÉfJ.u'tó 
'tE: 'l..rJ.t 'tò jtërcfJtO(fi(,6c: - ähnlich, wio das Licht sich selhst und die Dingo 
zoige. Chl'ysippos leitet da,s 'V ol't <ffJ.nrJ.

rJ. yon Cf(ì}ç her. So das
 
hier hei den Stoikern offenbar y[t'/'trl.dfJ. und Bewnsst
ein zumal ent- 
stc hen. <FrJ.'/'trJ.
't6'J i
t 'tò jttj 
fJÙY 't-(j'J 9rl.'I'trJ.

'J.y, also 'itð.'1 0't
 ry.'J UW"fj'tfJ.:. 
'X.
\lE['J 't-(jY YUZ.(j',I. Von del' 'f'rJ.y't'J.
trJ. nnterscheidet sich das 
(J.Y'trl.
't
y.ÒY 
daflureh, class ihm kein 'ffJ.'1'trJ.
-::6y f'ntspl'icht. Ygl. E. Zeller, Philo- 
sophic del' Griecben. Ill, S. 65 fì'. 2 A. 
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zeiehen {hplïl;plUIl) d(lr 'Vahl'heit l'ilJer V or:-itellung iUl IT!lh
r- 
foie 1 1ic<l 'YOll blo
 lel'l'eJ", phalltastil'ieher .V or
tpllul1g odel' Ein- 
bildung. Dies
 I\"ritel'inUl erhliektell sie ill Ül)el'w
iltigellder 
Stärke und U eherzel1gnllg
kraft, n1Ït der cine V ol'stellullg 
sich aufddillgt, in delll Eillieuchtell, \VOdllrch sic lunvillkÜr- 
Iirh llöthigt, ihr Ht'ifall ((j'v)'l'ioïá.9-EC)'lS") zu schellkcn. Billf:' 
V un,tellullg, ,n.'ldle diese EigeuHcllaft hat, gaIt ihllell als 
"ahre d. h. uls eine sokhe, die -llllreh den elltsprechl'lldell 
ohje(
tiven,. realen (
egellstalld verallla

t. uicht hlos zuHiJIig 
oller ,villkÜrJieh eingelJihlet ist. Delll1 nul' eine V on;tellnng. 
tlie \'on cinenl ,,,irldidH.1ll (-
 cgensta1111 he] l'Ül1l't HIltl ilull ellt- 
spl'icht, kalln 
ich ill lh'I' 
èelt' llIit I{raft -und I\"larheit ah- 
drih:kell, llieht aber eine bIos subjecti,'e, leere Eiubildung 
oder hllagillat.ioll. I)asjenige, ,vorall die ,\r aln'hcit einer 
V orstpllullg erkannt ,vird, ist das l\ut'uÀlprTlXÒ", die ihl' inne- 
,vohn nde lllllllittelhare Ueherzeugullgskraft. Eine solchc die 
Seele crfassende lllUl 
ie fUr sich eilluehmt'lHle V on;tellung 
. 
llannten die Stoikt'r pnFru(jía tWTUÀI}Jtt'lñl;. DilS !(riteriulll 
also, 111Ïttetst des:sell wir die ,valn'en V orstellul1gen van den 
falHchell unterscheideu könllen, ist die lioïá.{I}'fJl5" odel' die 
PQ,JïUðía 1iuTaÀI}JtTlIiI;. In Ftllge davon behaupteten die 
Stoiker den Skcptikern gegenii.her, dass die 'Vahrheit er- 
kennhar sei. 
In del' nencren Zeit ,vurde die Eil1bildullgskraft grösstell- 
tht'il
 uur in del' Psychologie herii.cksithtigt und haupb.,
iehlich 
litU. aJs Phalltasie im èl1gstell Sinne, .oder als P
ihigkeit 
elt- 

i.tlller, abnol'nIer ThiitigkeitC?n del" Inenschlichen Natur auf- 
gefasst, insofern ihr die Triillllle, das Jlellsehell und elgl. 
zugcschriehcn 'Vl1rcll'll. -Van solcher .A.rt ist die Betrachtung 
:1\111 rat 0 ri'F: in (seiner Schrift ilbpr die Phautasie, ,velchc 
dnrdl den dentschell Uebel'setzer Rich erz in gieichenl 
Sillne eine gl'osse Er,veiterullg erfahrell hat 1). 
Iehr in ihI'er 
1) Della Forza della fa,ntasia UI11è"tna. Venez. 1766. Uebel's. und 
mit vielen zusatzen ht'nLllsgegchen von G. Hermann Richerz. 2 Thlc. 
Leipz. 1785. 
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llatiirlichpll, 1l0l'l1utlell Bpth
itigl1llg wird ùiese Geistesfähig- 
kciL dargestellt ill Lcolll'anl l\Ieister's Schrift: "Ueber dip 
Eillbildullgskraft

l); und in J.G-ebh. Ehrenreieh 
laass's 
"Versuch lihel' die Einbildung
kraft'" 
). Die ::;eltsamen El'- 
Bclteillungen spielen indess auch hiel' Hoeh iUlluel' als Bp- 
tlÚitigungell del" Eilll>ildungskraft die Jfauptro])e. 
l)ie grosse fUlltlanlclltale Bedeutung del' Eillhildungskraft 
inl Erkellntllissprocess des 1\lenschellgciste::; hat aher VOl" 
A 11 {nl I\: ant hervol'gcho hen und vcrwel'thet in dpt" "K rit.ik 
der n'Ì1H
n V crllullft H ; e lJClmO geschah es von J. G. 1 1 " i c h t c. 
111 I,,-ullt's I\:ritik del' rcinen V crllullft und in del" "\Vissellschaft,s- 
It']I1'e FidJte'
 wird die Eillbiltlnngskraft oder productive l
ill- 
hildullgskraft gerade da eillgefiihl't, "TO das analytische V p1'- 
fahrenllicht ,veitel' zu gehen venllag UIlll nun ein helehcndes 
synthetisches Pl'incip llot.hwendig ist, unl ,veitel' zu kOllllllell 
und Vel'hindung, Leben und Be,vegung zn ge,villllell. Beidp 
f-itellen daher aueh die Eillbildungskraft sehl' hoch und 
schreihen ihl' die höchste Bedeutung fliT das Erkcllllt'll ZU. 
J(ant filldet in ihr eine vel'borgene I\"uDst in den rriefen del' 
Il1enschliehen Seele, vou del' el' nleillt, dass ,vir derell ,valll.e 
Handgrifi'e del' Natur sclnverlich jeIllaIs ahrathell uIlcI sie 
ullvel'lleckt VOl' ...
ugell legen ,vel'dpn. Abel' e1' macht keinen 
Versuch, hinter diese IIalldgriffe zu kOlnnlCll, das "\Vesen 
nnd die 'Virkens,veise diesel' Kiinstlel'in niiher ZH crfor:schen. 
!1"ichte nenut die productive Bill bihluIlg;.;kraft ein 'YHnder- 
hare
 Vernlögeu und behanptet., da
s ohue das
elbe sich gar 
llichts Ïln luenschlichcll (.
cistc erkliil'cn lasse llnd dass sidl 
leicht del' gauze l\Iechallisl1lUH des lllenschlichen Geistes d
.rauf 
grüllde. Abel' auch er v('fwelldet sie z,var bei seinell apriori- 
schen Con
tl'uctiollcn, a,lleill eine eillgehcude, spe7.iclle Unter- 
:SUChUllg stellt or cbenfall::, da,rüber llicht an. Del' (}ebraueh 
selbst, den diese beidell Philo::;ophen yon del' EillbildullgS- 


1) Bern 177
. 

) llalle 17
1
. 
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kraft lllachen, lll()ge Übrigens hier nur kurz angedeutet 
,verden. !(allt hat hekanntlich den sag. apriori::;chen Be
itz 
uðer Gehalt des erkennenden Gcistes oder del' rcinen Ver- 
l1ullft zu elltdeckell uud zu ellt,vickeln versucht, lUll dadul'ch 
seine gestellte Grundfrage zu beallhvol'ten: "Tie :sind syn- 
thetische U l'theile à priori Inöglich? d. h. U rtheile, deren 
Priidikate ,veder aus den Subjektsbegriffell seIber bIos heraus- 
gestellt odel' entwickelt, noch auch aus del' Erfahrung den 
Subjectell hinzugefiigt werden; sondeI'll bei denen das Priidikat 
etwas Neues 111Ït deIl1 Subjecte verbindet, ohne dass dasselbe 
aus del' Erfahrung gewonnell worden; so dass diese syntheti- 
schen U rtheile ganz aus deIn Geiste seIber stanUl1ell, apriorisch 
sind. l{ant glauht nun den apriol'ischell Besitz del' reillen 
Vernunft, del' l1icht durch Erfahrung erst gewonnen .win1, SOl1- 
del'll die .V oranssetzung und Befiihigullg zur Erfahrullg bildet, ill 
!{auIn und Zeit als urspriinglichen Allschauungsfornlen des 
(suhjectiven) Geistes und ill den sog. z,völf Stanlmbegriffell 
oder Kategorieell des Verstandes gefuncIell zu haben. Abel' 
sob aId er an den PUllkt kOl11Jut, (Fe ,virkliche Erkellntniss 
(Erfahrung) dal'aus zu erkHirell, ist 11lit diescn apriorischen 
j1'onnell und Begriffen des Geistes alleil1 llichts zu erreichen 
uncI er 11lUSS nun, lUll Bewegullg, Zusaulluenhang und Ge- 
staJtullg in die Verstandesthiitigkeit zu bringen, zur sagen. 
Einhil<1nngskraft seine Zuflucht llelullell. Schon zur Zu- 
sauul1eufassung del' Theile bei .V orstellungen (und selbst bei 
Zeit und Rau
l1) er8cheillt ihlll <1ie reproductive Eillbildungs- 
kraft als uothwendig, lun gauze Bilder (V orstellullgell) zu 
gewiullen. Nul' durch - diese Eillbildungskraft sind aIle 
Theile eines Objectes zugleich vorhalldell und also iiberhaupt 
cin "\VahrllelllTIUllgsobject 111ãglich. Freilich darf sie nicht 
,villkii.rlich verfahren, sondern nlU:S
 nach eincr Regel ,virken, 
die das reine Selbstbe,vusstseill giLt ulld die also urspriillgl.ich 
i:st. Daher ist sie als productiv zu betrachten, illJell1 sic nicht 
hloss anschauelld (recipirelld), sOllderll auch illtellectuell il:-ìt 
(dadurch eill apriorische
 l\Iolllcnt in sich sehliessend). Eben 
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dieSè 11fOductive Eillhildung
kraft ist fii.r I{allt auch Bedin- 
gung del Erfahrung (del' cigentlichen, lloth,vcndip;en und 
allgell1ein giltigen Erkenntuiss); ist das Band zwischen Sinn- 
lichkeit Ulld Verstand, das die apriol'ischen FOrlnell beider. die 
l\n
chauungsfonl1eu und die I(ategorien verhilldet und dadurch 
zur Erkeulltlliss fruchthar n1acht. Das in dcr Eill bildungskl'aft 
die ..AffilliUit del' V orstellungcn erfassellde :JIOll1ent hezeichnet 
er als ,,'T erstaud del' Einhildungskraft", dall1Ït für nähere Be- 
stinlluung des \vunderbaren und geheiuulÎssvollen Vennögells 
,,,eÚigstens diess andeutelld, class sie nehst denl plastischell 
auch ein rationales 
Ioment in sich fasse. Kant deutet 
einulal sogar, ,venn auch nul' flÜchtig an, llass el' die Eill- 
hildungskraft gel'adezu als die eigentliche Gl'undquelle aIle]" 
Erkelllltnisß betrachte, - was nicht zu ver,vnndel'n ist, 
,veun er schon die Anschauullg von Rauln und die Sinl1es- 
,vahrllehnlung auf dieselbe zurückfii.hrt. 
Eine eben so grosse odel'lloch grössere 'Vichtigkeit erhtilt 
die productive Eillbildllngskraft bei Fichte. Auch hei iIlIn II1UF:S 
dieselbe, da ,vo del' dialektische Process van Tch und :Nichtich 
in dcr ,,'Vissenschaftslehre" in's Stockell geriith, als hildende, 
Hchaffende Potenz ein treten. I III Gl'uncle genonlll1en ist für 
Fichtc sowohl da:-; Ich als das 
ichtich, das Subject und das 
Object, das 'Vel'k odcr Produkt del' sag. pl'oductiyen Eillhil- 
dung:-;kraft. Da:-; Nicht,ich odel' Object elltsteht ilun dureh 
ullbewusste, das Ich oder Subject dureh he,vus
te Thiitigkeit 
der VOIll Ich und Nlehtich ,,1111ahh
illgigell Thätigkeit", 
die nichts andel's ist, als die das Ich und Nichtich zugleich 
in :sich hefassende uud Lildellde Gest.altullgs- odel' Ein- 
hiltlullgskraft.. Ficht.e constl'uirt allerdings Bur sehl' iUl 
Al1gcllleillen da
 Dasein aUR Ich und Kiehtich, ,vie Spiuoza 
lUU' sehr in1 .AIJgenlcillcn 
\lles ans seiner EiuPll Snhstal1z 
aLleitet. .x ach diesel' COllRt,rnetion cr;-;eheinell aher llieht hlos 
(lj(. Erk(>llutnisspotcuzell als del' Eill hildullgskraft ange!Úh'ig, 
sOlldpl"ll CigClltlich die gauze 'Velt und .Anes in ihr ,väre 
gewi
Sl'rnUlSSen nul' 'V prk del' Eillbildung, und z,var del' 



12 


Einleitung. 


suhjectiven - wåln'elld doeh jedellfalls neLen del' suhjectiven 
anch einc ohjectiv<.\, an 
ieh seiellde, objeetiv-real ,virkellùe, 
sich allentJlalbcll kuuù giebt - ,vie diess Schelling aI
hald 
geltend nl3.ehte. Wie ,vichtig indess auch die Holle ist, 
,velche sowohl I{allt als Fichtc del' Einbildungskraft zuel'theilt 
habcn, so hat doch keiner yon hpiden dieselbc, wie scholl 
heluel'kt, ciner speciellen und eingehendcn U lltersnehung 
untcrzogel1, wenn auch jeder lnanche bedeutende Belnerkullgen 
gmnacht hat, ,vie diess auch yon Baader, Sehleiernlachel' 
H. A. geschah. Auch Schelli llg hat ill seiner Philosophic VOll 
(1iesel' SeeICllpotellz mehl' G-chraueh genlacht, als el' sie 
ulltersucht, speciell erforscht hat. Aher seine Philosophie ist 
ill diesel' Beziehuug illsofern hesollders wiclLtig, als er die "pro- 
ductive Ein bildungskraft'
, die hei Fichte noch su hjectiv uncI 
rein idealistisch aufgefasst ,yard, objectiv und reul, als unend- 
Iiche Gestaltungskl'aft geltend 111achte, - wenll el' die:se auch 
Freilich nicht an sich untersuchte, sondeI'll sie noch vor- 
hcl'rschend 11aeh subjectiveI' Phantasiethiitigkeit bestiullute. 
II e gel that ÏIn Grunde dasse1be, und del' ganze dialektische 
Process, den seill Systell1 c1arstellell soIl, ist eigentlich ein 
grossartiges IUlaginationsspiel. das die subjective Phalltasie 
111Ït den allgPlucillen Begl'iIl'cll vorninllllt, jedoch n1Ït del' 
Telldenz oder in del' l\leinung und Ab
icht, den objectiven 
Process. L1eI' gestaltelldell NatuI'lü.aft oder \Veltidee dadurch 
zur idealen (fornlalell) Realisirullg zu bringen. 
Van den Philosophell hat "\vohl !{ r a use nlÏt seiner 
Schule anl nleisten der Bedeutung del' Phantasie Rcchnung 
get,ragen ulld dadulch ward dieselbp anc11 in der Psyehologie 
noch nlehr heachtet und nath ihrem allgemeillen W cscn 
und ihl'er "\Vichtigkeit ge';Llrdigt -- ,vie diess besolldel's von 
J. H. Pic h t e in seiner "Anthropulogic" und "Psychologic" 
geschehen ist. V orhcrl'schencI indess wil'd auch in del' 
Psychologie die Phantasie Hoeh inllnel' nul' aIlS eine und 
z,val' ulltergeordnete Seelellpotenz llcben den andeI'll sog. 
Seelenkl'iiftell aufgeführt und hehandelt - nicht nach ihrer 
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principiellen Bedeutung aufgefasst ulld ge,viirdigt. N och 
,veniger ,vird nach ihrer allenfallsigen univel'sellell "Tirk- 
salukeit gèforscht. Ebenfalls eine besondere 'Vürdigung, 
aher ,vieder untel' Rpeciel1enl GeRichtspunkt fal1<l uncI finrlpt 
dif' Phalltasie in del' Aesthetik, und z,var hauptsãchlich als 
-Vel'Inögen del' kiinstlerischen Scl1auung und Production, als 
reproductive und productive Einhildungs- I\: raft, - insofern 
sie sich in del' I\:unst hethiitigt oder allpllfalls aurh Hoch ÏIll 
J\"UllstgCl1USS odeI' im iisthetischen Genuss ii.herhaupt. 
'Vie also nlcchanistische Naturfor
chung, ,velche Alles 
,vas ihr elltgegen ist und sic nicht erkliirell kanll. ller 
Phantasie als einelll rriiuschuugs- und IrrthuIllsVerllll)gPll 
zuschreiht, o]lue diese selbst zn erklären. - 
u delll \T ersudw 
diC'sel' Erldiirung auffordert" so auch die Philosophip, 
,velchp dit'se Phalltasie fiir ihre Construrtionen und ErkHi- 
rungen verwendet, ohlle sie selhst eingehend zu ulltersnehen 
und zu wiirdigell. 
Unserl' ....\.bsicht geht nun dahill, die Phantasie nach 
all en Beziehungen, nach ihrer vollen \Virks:Llllkpit und 
Bedeutung in suhjectiver und objectiver \1Virken
nYeise. in 
be,vusster und unbe,yusster Thiitigkeit in N atur una Ge- 
schichte zu untersuchell und zu würdigen. \Vir gehcn dahei 
aus von del' Betrachtullg del' Phalltasie in del' ge,vöhn]irhcn 
Auffassung und Bedeutung, snchen dann die wahre Bp- 
deutung d..rsèlbell zu erkellnE'n und deren 'VirksaUlkeit bci 
allen sog. psychiRchen Thiitigkeiten zu erforschell, illshl

onder(> 
ihre Bethiitignng inl Erkcnlltllissproce

 genauer zn bestÏ1u- 
nlen. Die Erkel111tlliss hievoll "Tird un
 \vciter znr Untl1r- 
suchung fiihren, 0 h Jil se alleut.halhen ,virksaIue Phantasie 
pin. ur
priingliehes oder nur ahgcleitetes GeistesVeì"Ulögl'll 
sei, unrl die Erkenntniss dCR ursprÜllglichen, principiellell 
UharakterR diesel" snbjcctiv{,ll, zUllächst nul' als hesond(,l"p 
Seelpnflihigkeit hetrachtetell Phallt,w.;ie \vird Ull
 zur Naeh- 
forschung leitell, ,vie dieses Vernlögen sich ZUlU G-eiste iiber- 
haupt un<l 
nlll f-:111)jcl'tivPll (jpi
h'
leh('n 't'rh
i1t un.1 ,vpib'r- 
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hin zul' N atur und del' Bildungs- und Gestaltungspotenz i:a 
derselbell. So van der Betrachtullg del' subjectiven Phan- 
tasie ZlUll ohjectivell UestaltungRpl'illcip in del' Natur ge- 
leitet, ,vel'den ,vir di
ses näher zu betrachten haben und den 
grossen Entwicklungsprocess del' N atur, durch den sie van 
delll dumpfen \v'" alten del' objcctivell Gestaltungskraft odeI' 
ohjectivcll Phalltasie zu del' freien, gleichsanl beflii.gelten 
Thiitigkeit der subjcctiven Phalltasie kOlll1ut, - ,velche dann 
illl Gehicte del' nleuschlichen Geschichte sieh dnrellgrcifpnd 
hethiitigt. 
Aus die
eIn Verlauf unscrer ITntcrsuchullg prgeben Rich 
zunächst d r p i rr 11 e i 1 e odeI' B ü cIte r der Darstellung: 
TIll erst en ,vinl die Phantm
ie in del' ge,d)hnliehen 
unt! in del' eigpntlichcll Bedeutung als hcsolldercs Sl:}elcll- 
venni)gcn betrachtet und iushesondere (in erkellntnisstheore- 
tischer Skizzc) derell 'Virksanlkeit in del' :E
rkenntniss- 
Thätigkeit untersucht; daun ,vird die Prage urwh ihrelH 
urspriingliehell principiellell Charakter heant,vortct, Hnd auf 
Grund davon del' U ('bergang zu ihrcr allg;enlcillell priucipi(.llt']l 
und ohjektivèll Be(leutullg ge'VOl1nCll. 
l1n z ,ve i ten ,vird die objective Gestaltungspotellz in (1('1' 
Natur in ihrenl urspril.ngliehell ZuShtlHl, in ihrell iius
enl 
Bildungen ,vie in ihrer Veriunerlichung nnd all11Üihlichen El'- 
helJnng und Befreiuug zur seeli
chen Potenz hetrachtet. Einf
 
TTntt-'l'
nchl1ng, \velrhe a1:...o naturphilosop hischpr Art i:..:t,. 
!)aran sell lies
t sieh das d r i i t e Hue 11. daR p s yc h 010- 
g is chi s t. N
inl1i('h dle U lltersnchung und JJarstclln1Jg (lpr 
PotellziI'nng dicsel' nnelldlichcn Ucstaltullgspotcllz zmn indi- 
viduellen per
()nlichen Gcistc in del' i\Ienschennatur, also del" 
sul )jectiv-o hjectivell PhantaRic nls lllensl"hlicher <1eist, ans 
wclchcnl sich daull erRt die t'igcntl1eh 
ogcnannte rein suh- 
jeetive. snhjcrtiv-schöpferische Potellz dpr Phallta
ic oder T

ill- 
hildullgskraft erhebt. 
So"\yeit in dic:-;CJl1 'V crke. Tn pinCJll folgÜllc1Cll Roll <1i('. 
Anwen(lullo' del' O.f'WOlllH'J1Pfl Hesuliah' auf .lip E1Jtst.plmug 1I11t1 

 ö ,-' 
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historische Ent,vicldung del' 
Ienschheit vel.sncht ,vrrden, yon 
del' ul'
priillg1ichen l\Iensch,vel'ùnng an odeI' del' Genesis <-lcr 
l\Ienschheit als soIcller, die sich Ü bel' dell blossen K atnrprocess 
erhebt und sich den1selbell gegeniiherstellt. Eine l\[ellRch- 
werdullg, die sich nach Erfiillung del' 
 atnrbedingnngen 
vollzieht in del' Entst9hung des Be-wusstseills und Selhst- 
he,vusstseins, zugleich in del' Bildung del' Sprache, sowic 
in der Bildung del' SYluhole und l\lythell fUr das relig-iöse 
Bcwusstsein. Alles als "r erk der objectiv-subjectivcn, indiyi- 
duellcll oder persönlich ge,vol'llencn Phantasie zn betrachtpn. 
Eine Betrachtung, ,velche sich zu völkcrpsycholugischpr, 
sprachphilosophischer und reJigionsphilosophischer U nter- 
snchullg gestaltet. Darall hat F:ich zu schlie.,Ren dic "\Vissellschaft 
yon den historisch - objectiyen Gesta1tul1gen dcr Phalltasie, 
wie sie in dell Sittcn, denl l{echte und dcr T{nn
t der Vülkf'r 
sich darstellen d. h. in del" Verwirklichul1g dcr Iùeen <-lurch 
die Arbeit del' Geschichtc. Das erste Bueh aI
o hat zn 
zeigen, ,vie. ,vir die })il1ge una Idccn dnrch V ermitt]nl1
 
dcI' (subjectiven) Phantasie erkcIIIH
ll; das z,\reite: ,vie die 
Dingo und 1decn sich dnrch (ohjecti\'e) Phantasic rpalif'ir<'ll; 
das dritte: ,vie es sell liesslich ZUIll seelischpll Lp hen, zur Geistig- 
keit und Pcrs()nliehk<,it kOlllnÜ. Die \veitere Ulltersurhuug 
,vird dann zu zeigell hahE'n, ,vie heide in eillander ,virkcnd 
dic J,istorisehf'lJ EI'
chcinnllgen, Rilduugcll d('r ]\[ellsrhht>lt 
sehn-ffcll. 
(1
lillgt f\S nns, die Phallta
ie (in d<'l' weitesh'n Bf'(l<,u- 
tung, die ,vir gleil"h illl erstf'n rrhcile niihcr hrstinllHün 
w('rdcll) ill all' diesell Beziebungeu als <las eigeutlich hildclldp, 
schatfendE Prilleip zu 7.cig(>n, danll ha1cll wir an derbclht'l1 ufl'en- 
bar zugleich ein ulnfassendes, alJseitiges Princip errullgl'/l 
una ])achg(',vicspn. Eill Princip, aas 7.ugleich suhjc(>tiv und 
objcctiv, zugleich allgenlCill und rOllCrE't, znglcich ideal 
und real ist. So erweitl'l't uud gestaltet H1(Oh di,. eingeh(
nde 
Ulltersurhllng ühcr die Phallta
ic cigentlieh:lu {'illClll S)'stClll 
dpt' Pl,iJosophi,. st'\lhst, l"sofern sie ('in l'inh,.it1i(Ohl'
 11 lId 
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fruchtbares Pl'incip ist, aus den1 sich das ideale und reahè\ 
Dasein thats
ichlich enhvickelt und theoretisch llachbildell 
.11ul erkeunen His:'ìt. Ein philolophisches Syst.eul hat die 
Anfgabe, auf Grund eines hestiu1111ten Princips des Erkenllclls 
(und dE's Seins) das ge
amlnte \Vispen ciller Zeit zu 
eineul organischen, einheitlichen Ganzen zu vel'hinden, zu 
elnen1 Ganzen del' Erkenntniss zu erheben, Ulltl in ])al'- 
stellung aus dieSèl11 PrinLip abzuleiten, - ,venn auch 
allerdillgs nicht it priori zu construirell, deInI die 
deductivp und inductive l\Iethoc1e hahen zuglcieh und Hich 
gegellseitig förderlld in del' Á.usgestaltung des Ganzen 
ihre AInVelldung Zll filld('u. In dt>l' Phalltasie iRt eill 
fiil' das ideale und reale Gehiet, fill' das Erkf'llllen ,vie 
fÜl' das reale Geschehen einheitliches, hOIllogencs Prineip gP- 
gehell, das in seiner schaffellden Potenz zuglpich die 
t{acht del' 
Vielheit und selbst del' Heterogellit
it hirgt, das also die grüsste 
Vielseitigkeit hesitzt. Bin Princip also, van dmn aIs donI 
Princip des El'kenntnissprocesses odeI' des ratiollalcll Dellkens 
del' "schwel'e Schritt in die 'Virklichkeit" ,vohl geschehen 
kann, da es als solches hindeutet uncI Üherleitet VOll1 Dellken 
ZUlU Sein schon in den Sil1nen, so,vie VOIn Sein wieder zun1 
Denken und ausserdeu1 dnl'ch den principiellell allgelneinen 
Charakter, sowie dUl'ch die sil1nlichgeistige FornI seiner 
Th
itigkeit unlllittelbar beide Gebiete in sich fasst und einigt. 
Wir haben also in denl ,vas ,vir als Phantasie bezeichllen. 
pin Offenbarullgs-Organ dessen, ,vas an sich verbol'gen ist, 
in realer und idealer Beziehullg, und. ein Princip des Er- 
kcnllen
 und Seius (realcn Geschehens oder GestalteIIR) zu- 
gleich; ein Erkcnlltllissprincip und. ein Sachprincip (insbe- 
sondere auch für die Psychologie), des
en '" PSCll nuù 
Grullf1tendenz schon dif' IncinshiJdnng von Stoff nnd FOrIll 
i
t in den uutl>rstcn Gebletpn des Daseil1s nuLl das daher 
anch iUl höchstCll, in ùer Erkeuutniss ,vie in del" I{ull
t 
da:; Glciche vprJuag, da
 Geistige, Ideale aus delll Sinnlichell 
gc\\'inll Plu1, odpl" i]}l Hi 1l111iehen da:-; ( : pisti
l' n n<l I dl'r-tle 
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darstellE'nd, zul' O.ffenbarullg brillgelld. Ein Princip elldlich, 
das anch die ,vil'kendcn Ul'sachell n1Ït den Elldnrsachel1 yer- 
hindet, denl Realen da::; Idea1e als Zicl, als ÏInrnallellte 
"Tirkellspotellz setzt und allenl Geschehell dadurch SiUH 
und Bedeutung sichert. Die Phantasie iu del' aIlgellleinen 
Bedeutung als Princip des 'Veltpl'ocesses und zugleich a]
 
Pl'illcip der Philosophie vereinigt also die (an sich eill- 
seitigell) Principien in sich, die nach und nach als Sach- 
und ErkeJJlltnissprillcipien aufgetretell inl Laufe del' Inensrh- 
lichen Geschichte, die sinlllichen wie die geistigell, n1Ït 
den en die Philosophic ihre Erldärung del' 'Velt und ihrer 
Erscheinungell begolluen hat uüd zu clenen sie fol'tgeschrittell 
ist - U111 zugleich die 'Veltbildullg ulld die "Velterkenlltnis:;; 
d. h. die Erkelllltlliss diesel' realen "Veltbildung zu hegreifen. 
'V cdel' eiu bIos sinnliches Princip, Hoch ein hlos geistigps 
genilgt hiezu. da sich aUß keinelll van beidell allein dip 
erscheillellde Doppelnatul' des DasE'ins begreifen HiRst. Und 
hei geistigen Principien ,viederU111 gelliigt keines, da::; bloR 
Eine geistige Grulldpotellz alH Urprillcip geltelld lllachen 
will, s.ìi es Verstand oller "Ville oder V orstellung etc. - 
,vie diess inl VerJaufe nnserer UllterRuchullg gezeigt werden 
Roll; s(Hvip diess auch bei abstractcD Prillf'ipiell yon lJI():;;
cnl 
Stoff oder I{raft odeI' Substallz del' Fall ist. 
U ehrigells ist 110ch zu ben1erkell, dass die Phn}}ta
it' 
als Grunclprincip des 'Veltprocesses aIR ein del' 'V clt ÌlnJllaut:\n- 
tt's, l1icht als ein ausscl' odeI' hinter oder iiher ihr liegl'lldt's, 
also nicht als trall
scendentes zu fa
sen 1lIlll dllrch allp 
Stufen uncI Grade del" Thiitigkeit und zuglpich del' Selhst- 
entwicldung hilldnI'ch zu betrachtcll ist. Erst auf G rUlld 
del' Erkellntlliss des lVeltproeesses aUR diesClll iUH1HtllPIltell 
Prinrip nach all en Beziehungen kaun allenfalls <1('r 'T ersueh 
g'Cluacht ,verden, zu erforschen, 0 h diese Phalltasie als allge- 
llwines i1111l1allelltes 'V cltprillcip auch als das letzt(', un bellingtt" 
al1gPllii.gcnde gelten ki)HllC, odeI' 01> iih(ìl" d(,ll1sclhpll noclL ('in 
w(ìitcrps, h()hpl'PS o<<1pr ahsollltp
 Ul'prillt"lp rLnzl111plllllt'J) st'i, lllll 
FrO]lschamm('r, Phanta<,ie :11-: (;rl1nùprinl'ip. 
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dieses inllUanente Grul1dprincip selbst ill seillenl (}runc1e, seilleul 
'Vesen und Ziele zu begreifen; also a h dieses Ï1uluallcllte 
Weltpl'incip et,va ,vieder auf eill trallsscendentes hhnveise. 
'Vir werden die Punkte alldeuten, von deneu aus dieses 
versucht ,vel'den kann. 'Veun fill' 11lenschliches Forschen 
und \Vissen iiberhaupt ein solcher Versuch nlöglich und 
zulüssig sein solI, so kalln cl', scheillt HIlS, nul' auf Gl'und- 
Iagc der Erkenntniss dieses allseitigel1 inhaltvollen Prillcips 
aus gelingen, jedenfalls nlehr gelingcn, als Vall den ühlichel1 
kOSI110]ogischen, teleologischen, ontologischell und l1lol'alischell 
Gcsichtspunkten aus. Die 'Velt und ihl'e Einrichtullg inl 
Ci-rossel1 und inl Einzelllen ist zu ,venig crkaullt, zu dUl1kel 
unù z,veifelhaft, als dass sie eine feste Gl'undlage fiil' :Er- 
forschung eines ihr trallsscelldelltell und absolnten ITrgrulldes 
oùer Urhebers bilden kÖllnte. Die ontologische (ùenl suh- 
jcctivell Denken allgehörige) ulld die l1u)ralische Grundlage 
aber sind zu subjectiv und in der historischen Erscheinung 
zu ullsicher, auch zu einseitig geistig, Rls dass sie ein sicherps 
zuverlãssiges Fnndalnent einer Be,veisführung fül' Dascill 
und Beschaffenheit eines absoluten, göttlichen 'Vesens dieneu 
kÖllllten. Die Phalltasie aber als allgenlein waltendeH, 
objectiv wil'ksaIues und zugleich subjectiv erkennbares 
Princip Inöchte zu diescIll Versuch wahl leistullgsfähigel' 
sein - wenn ole cin .solcher gelingen solI. 



ERSTES BUCHI 


D I 1
 P H Á\ N '1' .L\ S I }J 


ALS SUBJECTIVES SEELENVERl\IÜGEN, IHRE BETHÄTIGUNG 
BESONDERS IN DER 
IENSCHLICHEN ERKENNTNISS UND JHR 
PRINCIPIELLEIl UND OBJECTl VEIl CHARAKTEH. 



"Diesel' Schernatis111US unsers Vel'ötandes in Ansehung 
del' Erscheinungen und ihrer bl08sen Form (das trans- 
scendentale Produciren del' Einhildungskraft) ist ciup 
verborgene Kunst in den Tiefel1 (ler menschlichen Seele, 
t1eren wahre Handgriffe wir del' Nn,tur schwerlich jemal
 
abrathen und sie nnverdeckt VOl" Augen legen werden." 
J. Kan t. 


"Ohne dieses wunderbare Vermögen (die productive 
Ein1JihIungRkraft) Hisst sich gar nichts im menschlichen 
Gf'iste ('rklitren llnù e
 diirfte sich gar leicht del' ganze 
::\lechal1isnlllS lIps mensc1îlichen Geistes ùr\,rauf gríinden." 
J. G. J?ichte. 



1. 


Á\JIg'e]11eiI1e
 "T e
ell 
tler Sll bjecti Vel) 


lill <<I llethÜ tig'llJlg' 
rllulltasin. 


I. Uil) Pballtasic ina gc"röbnlicllcn Sinu nud SIU'uch- 
grbrauc]l. 


Uuter Phantafo;ie pflegt luan inl ge,vöhllliehen Leben unel 
illl un wi
:..;ellsehaftlichen Sprachgehrauche fast uu]" die F
ihig- 
keit de:s l\Ien
chen zu vcrstehen, sich innerlich, inl Be,yusst- 
scin Gehilde zu schaffen d. h. V orstellungen hervorzurufell, 
clenen keillt-> reale, objective Wirklichkeit odeI' Existenz ent- 
spricht, die viehllehr nul' iUl bildenelen, hewusstell Geiste 

elber, also llur als V orstellullgell existiren. Phalltasie in 
die
ènl engsten f3inne wird dmllllach als das V ernlögen <le
 
Geistes betrachtet, sich gleichsalll Luftsehlössel', ChÏ111ären 
zu bilden, inl Gegensatze zu jenen V orstellullgen und Ge- 
dankellgehildell (Begriffell), denen eine reale Existellz ellt- 
Rpricht, die also geistige und formale .A.hbilder oder Surrogate 
,vir1dicher Gegenstände sind. 1111 Anschluss an die
ell Spraeh- 
gebraueh welden daher insbesondere jenc 
Iénschen ab 
Phalltasten bezeichnet, die es liebell ihr Be,vusstsein stets 
anRzufiillell n1Ït leercn Eillhildullgell. :\fit blossen Eillbild- 
nngcll (Phantaslnen), sei es in Bezug auf die K atnr, ihrc 
G egell
tiilltle una Ereigni
:se, illdelll Dinge uIld ,virkelHlp 



2
 f. \JIgem. \Ve
E'll u. Beth
itignng (ler sul,j. Phanht:.;Ïc. 



Iiichte ill illr angenollllllen ,yenlen, die nicht ,yirklich exi- 
stiren, - odor in Bezng auf die He::;chichte, in ,velchel' dio 
Ereigllis:-;e llicht den wirkliehell, sOlldern ill1aginären Ursaehen 
zugesrhriehell ,verden, oder endlich ill Bezug auf die eigeue 
Person, insofern ihr cine EigeIl<;chatt oder pine Bedeutnng 
beigelegt ,vira, die ihr ill \Vahrheit uicht zukonnut, al:-:o 
nul' eillgehildet ist. In den Spielell del' l{inder hcthätigi 
sich elne 
ihllliche Fiihigkeit del' l\Iellscheunatur, illsofern sic 
dahei Z\\Tar wirklidw Gegenstiinde verwcIHlell, ahcr aiesf:'lhen 
venl1öge ihrer lebhaften Phallta:-;ip heliehig zu Vertreteru 
oder I)arstellungen dessen erIn'ben, wa
 sie 
idl geratIc ein- 
hilrlen; 
o dass inshesontlere dabei unlehen{lige UegellstiiIllle 
n1Ït Lcncll begabt und die Ihnen u1Ïtgetheiltf'll Beweguugell 
,,
ie splh.,tstiilldig, allS lehmilliger !(raft denwllH'll l
ollnlH
llll 
betrachtet 'Vf'l'dpll. S(.hOll del' jllngf
 (
eist Hi
st die N atllr 
llieht so gelten, (hpi den Rpielen ,vellig
tens). ,vie sip "rirk- 
1ich ist" sondprn yerw('lldet :-3ie nul' al
 
tufl' till' :--:pillen 
Schaffellstrieh, lUll clen nebildell :-;eillel' HelbHtt1Üitigkeit 
inell 
.Au
drllck Zll gebell 
1I1l1 beinc :-;elbstgcs
hafrellen rhantasie- 
bildel' wie \ Vîrklichkeitcll betrachtell ulld gphraul"hell 
11 
können. Bin 'T erfahrell, ,velehes sogleich darauf hilldclltet, 
dass auch in der U rzeit des l\[cn
chellgeschleehtes,:. ill der 
.J ugend ae:-;
elbell, .in einellI ge\yi
sell St.adinnl del' Ellt- 
,virklullg Aehllliches ge::;thehen sein llUtg, illsoferll die Er- 
hehung del' l\Icllschheit, iiber die object.ive Katllr, una dl(' 
Entstehung des su hjectiven, sowie del" erste Àllsatz eines 
objectj yen histori
chell Be'VuF;stseins ,vohl dadurch begau}}, 
daSH die Gelllüthsbe,vegungell auf die Phantasie ,virkten nlld 
diese den Gehalt derselben in siunlichen Bildern ZUIll Aus- 
druek hrachte oder ,virldÜ.hc Gpgenstände zu Bedeutullgs- 
hildern, 8yulbolcn fiir das IJsychische Leben gestaltete. AHCh 
die' religiöse SYlnholik uurl l\lythologie ging bekanl1tlich aus 
ãhnlicher PhantasietlÜitigheit hervor uncI in ver,vandtelll 
Sinlle wird aurh die T}ichtun o ' selbHt als Produkt del' Phallta
ie 
ü' 
hezeichnct, ,vellÍgstells illso,veit. als 
ie Gehilde, Gestalten, 



1. Die Phantil
ie im gewülml. f-;inn ll. Sprachgehl'aut;h. 23 


El'eiglli

e dal'
tellt, die in del' 'Virk]ichkeit nicht existiren 
unù nie existirt baben und die also "erdichtet" sind. 
Als Producte und Bezeugungen del' Phantasie inl ge- 
,vöhnlichel1 Sinne pfiegen ferner auch die Táilllne betrachtet 
zu ,verden. Auch diess ,vol}l darum, ,veil in denselben Dingo 
Wil-' "rirkliehkeiten erscheinen, die in del' That nicht existiren, 
odcl' vv-enigstel1s nicht HO, nicht in den \r erhiiltllissen und 
Init den \Virkungell bestehcn und existircn könllen den 
Thatsachen und dell al]gcnlcincn G-e:-;etzcn genÜiss, ,vie die 
Triillllwr sie vorfii.hren. Oùcr aueh ,veil in Tátlllnell die 
Ut'genst.tinde sclhst, niçht hlos ihre llilder (,vie in ,vacher 
Eriullerung) yorgefiihrt, gestaltet ,venIcn. \Yerùen alwr 
aip Triiul1le lun tlie
cr Ul'iillde willen als Prodnch-' dcr 
Phalltasic (illl V crcin lllÏt körperlichcll Affectionen) aufge- 
fasst, so lit:,gt os llaltl\ auch jene abllornlen, inl Schlafe 
stattfilldenùpn :i\aehalulluugl'll dcr be,vusstell physi:schen und 
gt'i:-;tigen Thiitigkeiten, die l11Ït denl Nachhvalldcln heginnell 
una :-;ich his ZUlU sogcnanntcn Hellsehcn r-;teigern, ehenfalls 
auf l'hantasie als ihrt' wahl'c (
nelle zu Leziehen. Sicht 
llliutler ,verdell die 
og. Hallucillationen d. h. IehIlafteu 
\VahrneIllnnngell van GegensHinden oder ZusUindel1, die in 
der Tha.t gar llicltt oder llicht in del' verllleinten \ \T eisc 
exÜ.;tiren, auf Phantasiebcthiitignng inl Verein 111Ït krank- 
haftell Störullgen des Ûrgalli:-;111uS 
nrii.ckgeführt. .Auch die 
so
. Fata nlorgalla (geschaute Gegen
t
inde, 'Vasser etc.) in 
del 'Yii.ste, c1ie llicht. ,virklich da sind. könllen als Proùncte 
diesel' Phantasie het,rachtet ,verden, so weit es llicht ehva 
,vir1diche Luftspiegclungen sind. Ein 13edii.rfnil'5:-; und hefti- 

es 'T erlangell deR l{örpers odeI' del' Seele spiegelt Rich ill 
der PhalltasietlÜitigkeit, in Phantasiegehildell wieder, - nieht 
als solchcs, ROllderll als Gegen
t.and del' Uefriedigung dl'
 

cfii.hlten BedÜrfllisses. z. B. denl Durstigell al
 'Va

er, da:-: 
zur Stilll111g des Dlln
te
 dienen könll te, - und je Ieerer 
dpr l\[ag-cn an \V a

er 1st, desto gefiillter ist <1aYOll aer Kopf 
resp. die Eill hildungskl'aft. Hl'
onders anffallclld tritt diest's 
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hf!l"vor ill ge

hlechtliehcl' Bpzit'hung. f)aH l'h'y
i
dH' B
- 
dii]'fnis
 und del' cllt,sprt'l'llPllde TL'rieh "rirken auf tlie Phan- 
tasip und Hpiegeln si{'h ill die
er ah, nield alH f;olche, sOlldpl'll 
in Bildcl'u von n t'g(.n:-:i äud('ll znr BI:'fl'iedigung diesf'
 Tl'it'ln's; 
:-:0 da
s dil> Natar hier in llnhewll
::-;ter. \Veise, rl'eht auf- 
fall end telpologisch wie pla
ti
clt verfährt nud zeigt" wie wenig. 
ihI' f;olehl'
 \YiL'kell fl'elllll ist, tin. sich sOlmi llUl' die l'al1
a 
effil'iens hicbei, nitht die cansa fiualis widcrspiegeln ki)unte 
ill tIp}' PhallhtRie. "\Tip]p Ârtcn YOIl l'oiOg. Tcuft>l:-:verHllchullgen 
la
St'll sidl dureh dicHt'1l 111crkwii.rdigcll Rapport Z,viHchen lle- 
gehren lUHI unhp\\'URster, g,lstalteudel' PhalltasietlÚitigkeit 
el'kliirell. l\uch tlurch heftio'e F\ll'cht kaull die Eil1hihlnn\,'
I{l.(tft 
D 
 
Zllr lfjhhaften uhjeetivirP1Hlcll HestaltuJlg ùel' Oegenstiindt-' 
l1il
Her FUl"cht \reranla

t ,vertle]). Teufl'ls- Ulltl Oespeustl'l'- 
Pl"seheinuno'cn O'ehl'l1 hinrciehende und oekannte lleleo'c dafii.r. 
ö 0 M 
'V
.iterhill ,vird das Redeu ill Fieoertdilllnell, in lh
lirien 
chenfall
 in1 gc,vöhlllichen LelJen al
 Pill "PllalltasiI'Oll" ùP- 
heithllet d. h. als pin 1-\ usdruek fiir einen Uedankellvf'rlauf, 
dt'lll reale \ Vil'kliehkeit odeI' logi
l" he UOllsetln('n
 nutngl'lt 
und de
sen Illhalt und Verlanf daher nur vou del' Phanta.:åc 

elh
t geschaffen nnù dell Spraehorgancn nátgctheilt sei; - 
allerdings veralllasst ùurch (lie kl'allkhaften körpcrliehen 
Zuställdp. lJ utI elldlich anth aer T rr
Únn, das Bt'haftet:-:f'in 
n1Ìt einer sag. fixcn Idee er
cheint als eill 'Verk dcr Phautasil' 
in dPlll in Frage stelH'lHlen el1gel'en und popul
irell 8iull des 
\V ortes: insoferll dèr sag. fixen Idee die "Tirkliehkeit llicht 
entspriC'ht, dieselbl} also pbautastisch, Produkt del' ,vilLkii.r1il'h 
\\Taltellden Phantasie ist, a]s elf'S ,r el'luögcl1S, sich l)ingp, 
Ereigllisse, Eigellschaften Yorzu
tellell, einzubildell, lIcHen din 
realp Existellz lnangelt. 
Tll all' dicsen Artell popuUil'cn SprachgeorandlR sind nUll 
aHerdings ,vichtige 
IOlnellte de
 \V e
t'us del' Phanta
ie, ins- 
besondere t1as willkii.rliche und ill ge,vis
enl Sinne sc1]l)pfel'i
chc 
Venn()gt'll derselhen ZUl' (
eItnllg gehracht; abcI' sic ist dOl'h 
nur eillseitig aufgef
lsst uud in beliehig verengtc Bedeutung 
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cingesehriinkt; ubwohl ::,clbst in (leI' '\TisselH.;chaft dil'scnl 
Rprachgphranch nieht ReIten 
oIgl-' gegebcn ,vin1. Dif-
 Poh'nz 
der l\Iensehem;cele, dcI' dic genal) lltcn BptlÜitigungen ent- 
spl'ingpn, hat aber ein viel al1geuwineres und ulllfasscnderps 
,r e
Cll und schliesst no(.11 lllehr l\Iol1wllte in sich ah; fiil' diese 
.A llW
'lldllllg als nlassgeheud uncI be
tilllnl(,ll(l erscht-'inell. Diess 
ist n
iher 7.U ullter
nchen und 7.ur DarstelLullp; zu hringen 
l1n Folg(,llllen. 


2. J)ns \r cscn ulul flit' l\'Ionu'ut.. der PhalltusÎc. 


Hclton ,venn wir (len \.usdruck "Phantasie.
 etyulologisch 
llach 
eiller Bedt:'utuug Lestiullllcn, tritt unH ein anderes 
i\[oIl1Cnt al
 das eigelltlidl he(
eutullg
volle elltgegen deIlll 
da
 helieLige, willkii.rlichc oder anch anfTän
chnllg beruhend{1 
Vorstellen und .r\usprechell de::;sell, dClll keille reale 'Virk- 
1 ichkeit ZUk0I111nt. Phantasie (9'JD vZ"u<1ía) ist (ahgl'sehen von 
der f'ChOll er,viihllten stoischen _\uffassuug .Jerselhell in 
paSSiYCnl Sinnc) der 'V ortbctleutllng llach urspriiIlglich niehts .. 
allderes als die F
ihigkeit des Oeistes "Erscheinungell H iIu 
IJc,vnsstscill hervorzubringcn d. h. Bildcr illl hc,vnssten Gristc 

u gestalten und 
ur illueren Anschauung zu brillgen; oder 
das Be,vu

tsein 111Ït V orHtellungcn zn l'rfiillell, <lie allenfalls 
auch iiusserlich zur Gc::;ta1tung gehracht ,verc1en kl)])}len. 
1

inl' Bl'dentung, ,velche illl Gnuule aueh delli' Vort(' llnagi- 
llatio zukonllut, insofern darulltcr dic Fiihigeit (und Thiitig- 
kcit) ZH ver:-.:tehen ist, innC?l"e Bilder (Ï1nagincs) fÜr den bc- 
,vussten Geist hcrvorzuhrillgen, odel" \T orstcllullgcn iUl B.-'- 
"rH
stseill 
u schatlcll. Dei dl'r griechischen 13ezl.ichllung ist. 
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indess Inehr das (ohje
tive) Prodnkt del' 'fhätigkeit die
er 
Seelenpotenz angcdeutet, hei den lateillischen Inchr <1as (sub- 
jective) l\folllellt des innerll. Bildens 1). 
DeIllgelllåss ist llach del' Grundbedputung dü:s "r ort.c
, 
inl Gegcl1satz zu der Üblichen ,villkiirlichell Besehriillkullg, 
del' _\.usdruck Phantasie und Phantasicthiitigkeit in crweiter- 
teIll SÜnle zu gehralu:hpu uncI auf aIle jenc Seelenthiitig- 
keitcu allszuelehnell, bei ,veI
hell loin inneres Bihlen, Gestalten, 

\hbild('n, 'Tor
tellcl1 u. s. 'v. stattfindet. DelHI das ,r escnt- 
lichc und Eigcnthihnliehe bei diesel' Seplenthiit.igkeit ist #f,U- 
IÜiehst gar nieht diess, 01> den illueren BiIde1'n auch eine 
äUI":sere \VirkIiehkeit, ohjektive Healitiit put:-;prieht oder 
uieht; aUl'h nieht: oh diese Bilell'r wil]kilrlieh odel' uùth- 
,vpudig, lnit Bewu
::;tsèiJl odt'l' ill lluhewu:-;:-{teln, kraukhaftell 
Znstalld hel'yorgehracht ,verdeu, ::;ollderu das EntsdwideIule 
tlahei ist vichllehr diess, dass eine innere, seeli
che Gestaltnllg 
unel Sehauung :stattfilldet, da::;::; (-,t\\'a
 _Andcres a]:-; ein 1'1'0- 
clllkt del' Set.'Ie ill Fonnen der Sinlllichkeit \'01'- odcr llach- 
gebildet, und inlH
rli
h, p
ychiseh angesehuut odf-'l" vorgestel1t 
"rird. \Vird dies
 in Betraeht gC#f,ogell, clanD I
isst sich ohue 
Rchwierigkeit zl'igell, dass nicht bIos das subjektive ps)'chi- 
s
he Lpben und hewu
:-;te Thull des Eillzelllen, sondern uueh 
dil
S gc:.;ehichtlil'ht\ Lehl
u l1nd 'Virkell (1er 
Iellschheit YOIl 


1) 1m Deut:scnen ist diese Seelenfiihigkeit dUl'ch mehl'ere \Vode 
narh den besonderen 
Iodifikationen ihrer Beth
itigung lH'zeichnet: 
a,ls Einbildl1ng
kraft unLl zwar productive und l'cprodndive Einhil<111ng
- 
kraft, als V orstellungsvermögcn, Erinnerungskraft. 'Vir werden Jiese 
Bezeichnungen in del' Fo]ge n;iher zu Lestillllllen haben und clann auch 
sehen, dass luan die nänlliche Potenz in anderer Beziehung H,uch alH 
Ausbildungs-, Entwicklungs- und Schaffenskra.ft bezeichnell kann. Ein 
deutsches \V ort fül' diese såmmtlichen Modifika.tionen einer dem \Vescn 
nach gleichell Grundkraft steht uns leider nicht zu Gebote und so 
haben wir "Phantasie" als zusamlllenfa

ende Gesmnmtbezeichnung 
gewählt; denn auch das \V ort "Bildung
kraft" ist zu Rehr im Sinne 
einer realen Potenz gehraucht, als dass damit auch suhjective und 
iùeale V ol'stel1ungskraft bezeichnet werden könntc. 



2. Da.. \Vesen und die ':\[Ol1lellte del" Pbantasie, 


.).. 
...... 


jPllPr F
ihigkeit beherrscht ulld geleitet "rird, die luit den 
\V orte Phalltasie bezeiehllet werden kanll, ,vie sp
itèr elU- 
gehenc1 gezeigt ,verdell solI. 
ITuI aber Wesell und Eigenart dieser Fiihigkeit ll
iIter 
zu erkellneu, ist llotwelldig, aie RetlÛitignngs,vei:se der- 
selben nach ihren 
r()Illentell und ihrC'r Bedeutung gellauer 

u lJetrachten. ZUlläcl1st ist oU'en har ait' Phalltasie in iItrer 
Schaflenspotenz eill 
.rlltIteti
ehc
 , cillheitlich gestaltelldeFi 
V Crlu('tgt'n und 'Virken, dellll es ,verden anrdl diesplhe ans 
verschiedpllcn rrheilen Einheitell, oder Einheiten lnit ver- 
schiedelH'l1 Theilen oder 1\Iolllelltell gehilact luit l)p
tillllntl'l. 
Fonn, Urugrellznug u. s. w. wohei allerdillgs eigclltlieh ,on 
]lRychischer Einheit (del' th
itigen Pof-ellz) alL:-igpgallgen ,vinl, 
lUll ein 
.rnthetisches (iebilde zu Staude zu bringen. Ein 
nehildt', das
 zugleicll rrhe
is -- {'illheitliche Setzullg - i
t 
und unbewnsst auch die Antithese des V er
chiedenell, aus 
delll llie Einheit besteht, ill 
ich 
ch1ies
t, so ùass (ladurch 
die Einheit dl"lf; thätigen Pl'illCips 
ich 111Ïttelst tIes geeinig- 
ten \Tielell, also in del' Einheit dt'l' rrhat, näullich des s.y u - 
theti
chel1 Gebjlde
, :leigt. Eben t1ull1Ït schlie:;st aher die 
Phalltasic zugleich die .JI(jglichkeit des analytischcn Ver- 
fahl'ell
, del' Analysis, in sich, gegenii.her den sYllthetischen 
nelJilden. 'Dicse :ðl(.)g1iehkeit ist heL1ingt pillel'seits L1ul'ch den 
bestiuunten, tlÚitigen 
llhjectiYen Eillheitspullkt, Vall delll die 
Synthesis au
geht, allùererseits von del' Vielhcit del' Elell1el1te 
oder 1\IolllOnte, dul'ch ,velchc jet1es sYllthetische Gebilde zn 
hestinInlter FOrIn uncI Dal'stcllullg kOllilnt, sel c:.-; aueh 
ganz nul' illllcrhalb de:; BewnsHtseills fiil' den vorsteIlclldcll 
Ueist se]hst. 
l\ls ferllere 1\Iolnente (
r Pballtasietll
itigkeit sind dallTl 
Zeit und l1aulll Zll hezeichncll - uieht bIos insofel'll sÏl' 
nul' in dcr Zeit stattfiudcll kanll als Th
itigkcit, f;ondern 
in
:ofel"l1 
ie stets nannl und Zeit znr Bildullg ihrer PI.O- 
tlukte venveudcll nln
:-; - welligstclls illllerlich, illllcrhalb 
ae
 Bewusstseills selbst; HO da:-is ganz ohl1e r
inlnlic hes ßlomellt 
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(ohlle psychiseh-riiuI11licheH) niehts vorgestellt odei' aueh uur 
yersUilldlieh gedacht ,verdell kauu. Oder l1
iher: \Veull die 
Phallta
ie ihre Gebjlde sehafft fill' daH Bewusstsoill, so hat 
,ie 
tets Rauill uncI Zeit nlitzHscha1fen, rill' das Bè'VusHt
ein 
ll
Í1nlich, ,veil ihre Ge1)ilde \velligstells dip FOl'In von !{a.lun 
uncI Zeit habell und del' psyehisehe Stoff zur Gestaltung 
forIuaI-riitulllich oder aueh. zugleich zeitlich seill llIlLSS. Dei 
yielell I
ethiitignllgel1 del' Phalltasie uder EinbilcIllugskraft 
lllUSS aU
Her den riiun1Iich - zeitlichen Gehildell anch Hoell 
gleidlsanl eill IT eberschuss an RaUl11 und Zeit n1Ït.ge
elH.tfl'
ll 
,,'erden, lUll die riiurnlich-zeitlichell GebHde aus Natnr und 
Ge
chiehh" naeh ihren riiuIllliehpl1 uIHl L'eitlicheu "\T erhiilt- 
nissell, ihren grössereu oder geringcrell Ellt,fernungell Vall 
einalldel' in RauIll oder Zeit, ihrer lirös
e, ihrel' Dauer llach 
u. s. 'v. richtig hineill zu versetzen, und in1 Bewu

tsein 
anschaulich odel' vorstellig zn Iuaehell. 
IIieInit ill Verbilldung steht eill
 andere Bigenthibn- 
lichkeit de)" Phallta
ie, die ,viedenull als wesellt1iches lVlo111ellt 
den
elbell 1eheiehllet \Verdell kanIl. Ihre Bethätigullg ist 
lliiullich durchans eille geistig - sinnliche, das G eistige ill 

illulicher FornI offellharclld, so,vie hÜnviederlull aus del" 
f-;iunlicheu Porni cler geistige Gehalt derselhell ge,vollllen 
werden kaull. Da
 cigentlich thiitige i:'3t dabei zUlliichst del" 
Oei:st, das lJnsinnliche, 01111e be
tinlntte Fonn Gedachte; 
aber aus dell1 Geiste, deIll illtellectuellen Prillcip heraus ,vird 
hei del' PhantasiethiLtigkeit eiu 
innliches Bild geschail"en 
oder llachgeLildet (prodlH.irt odeI' reproJucirt). Das for111al- 
Sillllliche 1\laterial zu diesen fornlal-silllllichen (uieht reaI- 
siuulichell oder materi ell en) Bilclel'n wird allerdiugs del" 
real en Sinnlichkeit und ihrell FOrIuell nachgebildet, aber 
dief;e müssell doch erst selbst bei del' sinlllichell 
\.llschauung 
in die Seele als Rilll1lichc aufgenOllll11en, also Silllllich-geistig 
ge,vordcll sein für das Be,vusstseill, U111 danll 111ehr oder 
nlinder :-)elhstställdig reproùucirt zu ,verden - llieht aUs 
realem 1\Iaterial, sUllllerl1 aus :-;illnlich-p
ychi
chcIn. 
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Nicht nlinder er,veist 
ich die Phantasie auch als \T er- 
n1ittlungsorgall z,vischen Unhe,vusstRein und Be,vusstsein del' 
Seele. Die Bilder del' Phantasie odeI' Eillbiltlungskraft 
k01l1111en ,vie aus einem G-ehiet des Unbe,vnssten in's Bp- 
wusstsein, sei es lunvillkiirlich oder n1Ìt Ahsicht her vor- 
g-erufen, versclnvinden dann auch ,vieder ,vie ill ein Gehiet 
des Unbe,vusstseins, uncI dnrch sie wird denll1ach eill Le- 
stãlldiger 'Vechselverkehr zwischen denl Unhe,vusstell uud 
deIn Be,vussten vennittelt. Zugleieh besteht jede hildliehe 
innere Rchauung oder V orstcllung aus zwei l\IoInellten, denl 
Sinnlichen odeI' .U llhe,vusstell, uncI denl Geistigen odt'r ùen1 

Ioll1ente des Bewu
stseins, durch ,velches die V orstelll1ng 
eben in der be,vussten suhjectiven Seele ,vurzelt. .J ede Vor- 
stellung oder Phantasiegestaltullg gleicht. daher selbst ,vieder 
del' lllenschlichell N atnr, insoferll sie sich cOllstitnil't al1S 
Leih und Seele, da dell1 Leibe das sinlllich0 l\lol1lellt. deIl1 
Geiste da:-; geistige, be,vusste 
Iomcnt del' einzelnen V or- 
steHung entspricht. Das ganze geistige Leben des I\Iell

hen 
haut sich daher selhst ,vieder auf ans lauter solchen 111ehr 
oder ,veniger sillnlich - geistigell oder geistig - sillnlidll'n 
EleIll('uten, wie der Icibliche Organi
lllus aUR dCl1 lebendigen 
Zcllell sich constituirt. 
Aus delll Beruerkten geht auch die
s sogleich heryor, 
class den1 Wesen del' Phalltasie gemäss die schroffe Scheic1nn
 
des l{ealen und ldealell, des Siuu1ichell ulld Geistigell al
 
unzulässig erschein
ll muss; <lass viehllehr das el'kanllte 
W csen del' Phalltasie die Versöhllullg dicHes Gegcl1SatzeR 
unter lJeidelseitig anerkanutcr Bcrechtigung crmögliche. 
Zuniichst ùel' erkenntuiss-thmnetischp DualisllluS tIcs Sen- 
sualis1l1uS uud Idealisl1lus erweisst sich alF\ unhcrcchtigt, 
Ï1mofcrn keille sachliche I\"0uutlliss unù Erkellntlliss lll()glieh 
ist dnrch Sinnesfunction allcin 01111(-' aIle GeistcRthiitigkeit., 
dn. dic Sillne ohlle HeWus3t:-st..'in, ohue Seelc selbst llicht thätig 
SCill kÜllllCll. Alldererseits ist al1ch keilH.'} ElltRtehullg der 
Erkrnlltl1i
s nl()glich ohlle fo-in1l1irhps Organ, so ,vie ohne 
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aIle 111ehr odeI' Illinder sinnlich-geistige Bildungen; so dass, 
,venn die Erkenntni
sp wirklich aUs denl Geiste allein 
källlen, diesenl ùoch die Fiihigkeit illne,yohnell luii.sste, den- 
ReI ben bei ihrenl Hervorgallg ans seinenl 'Vesen oder aus 
seiner Thãtigkeit eine Sillllliche Fornl irgelld ,velcher Art 
fill' das Bewusstseiu zu geben. - vVie der erkellutniss- 
theoretische schroffe DualisllluS z,vischen Sellsualismus unel 
Idealisnlus, so auch ,vird del' Inetaphysische Gegensatz 
z,vischen l\IaterialisIl1us und Spirit 1 .1aIisllluS ausgeglichen, 
als nnbegrÜllc1et er,viesen durch das Wesen uncI die l\ionlellte 
del' Phalltasie. DelHI diese in ihrell 'Virken offenbart 
heides, Sil1uliches (Stoffliches) und (}cistiges, uncI zwar gleich- 
,vohl a]s V crschiedeues, llicht als ldentisches, das Eine 
dienelld fill' ùas Alldere, ,velehes das Beherrschende ist. 
Das Ur"Tesel1 von Allenl kaun also ,veJer bIos als C+eist 
gefasst ,verden, ,viibrend die Iuaterielle Welt nul' Erscheillung 
u:ld Schein ,viire ohne eigene "r esenhaftigkeit, noch auch 
hI as ais l\latel'ie, iudeul del' Geist, die geistige Thätigkeit 
nul' als Function, Produkt del' Illateriellen Stoffe und physi- 
kalischen Gesetze erschielle. Das Urwesen kallll vi
hnehr 
heides Inöglicher,veise ill sich fassen, ,vie lUIR \Vesen und 
Thiitigkpit del' Phantasie zeigt; und z,var nicht als identiseh 
oùer Eillerlei, sonderll als hestin111lt verschiedelle ßlonleute 
des Eil1en Grundwesens oder del' Einen U rpotenz. 
Pill' die Phalltasie giebt es llichts bIos Sinuliches, so,vie 
nichts bIos Geistiges; sie ist eill Iauteres Offellbarnngsol'gan 
aus den1 Geistigen in's Silluliche in Bilderll und Zeiehell, 
nud wicderunl van dics!ll zuriick in da:; Geistige, ihren 
verschiedenell gcistigell Gehalt in Cill geistiges, inllerliches 
Lehell, in eill Be,vusstseill und Dellken vern1Ïttehlll. DarauR 
ist ullsclnver zu erkennen, class das dualistische W C?sen dicser 
'Velt gera(le ans dieser SeelenpoteIlí'
, ,vie wit" sic hier zu- 
niichst nul' als subjcctive, n1011Schliche betrachten, zu ver- 
stehen sei. Nieht Ininder ist klar, dass die Entstehullg unù 
Entwicldullg des p
ychis('hcll, historiHdwll LE'hcns uIld Be- 
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,vusstseins del' 1\Ienschheit VOl' Allelll aus diesel' Seelellfåhig- 
keit sich erklären lasse, dl1l'ch welche die tief inllerlichen, 
Hoch dUllklen
 (hullpfen SeelenregulÍgen. (}en1üthsbe,vegungen 
del' 
Iellschheit nach GeRtaltung unrl OffenharulJg rangcn. 
und diese in Zeichen und SYlnholell erhieltel1, derel1 illnp- 
wohllendel' oder anhaftendel', geistiger Sinn wieder in alldern 
Seelen ãhnliche Erregungen oder GeIl1ii.thszusHillde hervor- 
hl'achte, die dallll anch auf die- Erkenutnisskraft uud auf 
{leu 'ViII en wirkten. DelHI ,vie ,vir in del' Folge sehen 
,verden: llichts kanl1 erkannt und llichts ge\Vollt ,vel'den 
ohnp die Bethätigullg der Seelcnflihigkeit, die ,vir als Phan- 
tasie bezeichnel1. III hllPulsen, 
iittelll und Zielen ist das 
Erkelluen und 1V ollen VOll del' !{l'aft und den Gehildpll 
derselben bedingt. Diesp Bcdeutung dersplben inl Allge- 
JUeillell i
t indef{s in1 Folgelldell ehellfalls vorhereitullgs- 
oder einleitnngs,veisp noeh uäher zu hetrachtcn. 


3. l\lacl1t unt} ßetleutuug der Plulutasie fii... das 
. IIlcnscbliche Dasein illl AIIgc1l1Cinell. 


Schall aus denl bishcr HClllerktell dii.rfte zu crkellIH"\1l 
SCill, class die Phantasie ein ühcraus nlerkwii.n1iges, ,vunder- 
bares V cnnögen in ùcr l\lenschpl111atur sei. \\r elln dies inl 
Allgcmeillen \vclliger bcachtet ,vird, so kOlnnlt diess wohl 
davon hcr, das:5 ùel' l\Icl1seh van Anfang an sich ihrcr 
unmittelbar bcdient, in ihr lebt und Ue,vnsstseill hat, ja 
gewisscrnlassen Hie seIher iRt, so dass (: cwohnhcit und Selbst- 
ver
tiindlichkeit die llähere Bctrachtung und vVürdigullg 
hilldern. Inlnlerhiu indE'
:-; ist l)('kanllt, dass die Phantasie 
inl gewöhnlichen (engerell) Silll1C, uncl nlehr noch in dCln . 
erweitcrten, deu wir ihr gcgf'ht>n, flir das luellscLliche Leben 
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van hoher, Illl1fassel1dcr 13edentung sei, uncI ,vir hrauchell 
hier nul' auf eillige del' ,vichtigsten Bethtitigungen derst.ILen 
knrz hinzuweisell. 
Zunächst fUr den körperlichen OrgallislllUS, lliilUlicIl 
rill' dessen Fnl1ctionen ist bekallntlieh .lie Phantnsie (itn 
snlJjectiven Sinlle, vou denl hier die Rede ist) van grosselll, 
,vichtigen EillflllSS und zeigt durch ihre l\iacht Idarer aIR 
irgend ehvas Anderes, iu ,vie naheul Zusaulnlellhang Sinll- 
lichkeit und Geist, l\laterie und geistige Kraft zu einandcr 
stehell. 1st cloch allbekannt, dass die Phantasie durch ihre 
G-ebilde selhst physikalische nnd chen1Ïsche Processc inl 
Organislnns hervorzurufen vennag, ohne eines antlei'n 1VIittels 
zu hecHirfen als del' willkürlich geschaffeneu, ins Be'Vllsst- 
spin gerufenen 'T orstel1ung. Die V orstellnng eincr saurcn 
F'rucht u1Ït del' zugleich die Vorstellung etwa dPR IIineln- 
beissells yel'hundell wircl, ruft sogleich iUl Munde vernlehrte 
Speichel-Absollderung her Val', obwohl aIle Eigellschaften des 
vorgestelltell Gegenstandes eben auch nnl' vorgestellte oder 

edachte sind, und iiberhaupt del' ganze V organg eiu rein 
innerlichel', psychischer gehlieben ist. Er ,virkt gleicln\Tohl 
den physikalischen oùer physikalisch-chen1ischen ProcPsR! 
Ebenso bekallnt ist, dass hlos vorgestellte, aUR der Phuntasic- 
thãtigkeit stalunlende Gefahl'en und drohenùe -Uebel auf das 
Gen1ii.th nicht bIos, sondenl auch auf den I{örper uncI sein{\ 
li\lnctionen wil'ken und diese, obwohl sie chel1lÏscher odpr 
physikalischer N atur sind, zu hennnen oder zu heschleunigen 
verulögcn. Bekanllt aurh und noch ,vichtiger ist die nahe 
Beziehnng, die z\vischen del' Phantasie unrl ihren Bildern 
einel'seits und Jenl Generationssystenl andl'el'seits besteht 
und ,vie gerade in geschlechtlichen .Vel'hiiltnisscn diesc 
Seelenpotcl1z den höchsten EinflusH ansiibt UIla dmnit sclhst 
SChOll ihre 'Vichtigkeit fill' clas <,thisehe 'T erhalten dpr 
Mcnschrn kUlld giht. Incle
s ist auf all' diess hi<,r nul' 
hinzlHveisPH, deI111 dic Sachc selhst solI nach Cirund und 
"T esen <,rst :;;p:iter. eing(.hellll llntpn:nf'ht, ,vf']'(lpll. 
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Aller Henuss ferner, den die N atur deln l\ienschen 
Lietet l1urch Licht, Farhel1, Fonnen, Töne iRt bedillgt durch 
t1ieses Vermögell dpr Gestaltung, durch die Phantasie, durch 
,velcht' er fiihig ist, aU' dieRs zn vernehlnen, innerlich llach- 
Zll hilden, lllit seinenl eigenen "\Vesen in Verhã1tniss z.u 
hringen und IIarIl10nie und Genuss, odeI' DishaI'Illonie und 

lissfallen daraus zu schöpfel1. Diess beginut van del' bloss peri- 
pherischen SiuncRthiitigkeit und verläuft bis in die innerstr 
Ticfe des GeIl1iithes, aIle Frendl' und alIen Schmerz dCR 
T)aseins unlfaRsend. 1\Ian denke sich diese innere Bildungs-, 
Nachbildungs- und Einhildungskraft aus del' 
fenRchenseele 
hiInveg und sit' wiirde, ,velln sie iiberhaupt noch fortexistirtp, 
unfähig sein, das Dasein in seinen FOrJnell und Beschaffen- 
hpitrn zu vernehmen und zu gelliessen. 
Das geschichtliche Leben lBId Wirken ist nicht minder 
geleitet und beherrscht durch die l\Iacht der Phantasic, 
dnrch Phantasiegebilde, ,velche die Motive bilden ZUlU Wirken 
und Streben in grossell. und kleinen Verhältnissen. Die 
dnrch Phantasie geschaffenen, vorgestellten Giiter und Gl'- 
llii
se und alldere Ziele sind es, die zn grossen Ullter- 
nehnnlngell und unglau hlichen Anstrengungen den Anlass 
gphen und l1adurch Ursache grosRer vVirkul1gen, hohcr 
LeiRtungCl1 del' 
lenRchheit ,verden. Selbst ll1anche del' 
höchsten 111enschlichen Giiter, wie del' Rulll11, die EhI'e, sind 
hel1ingt, otIcr viehnehr geschaffen durch die Phantasie, haben 
dureh die
;;e ihren Wertb, ihre Brdeutung in vielfachl'r 1Iin- 
sicht. Sie hildl'n eill ElelllPut grosser
 starker UeRillnnng 
in pineln V olke und geLell den Inlpuls zn hohen rrhaten
 
,vit\ Zll prllRtell1 Streben fUr ganze Vülker und fiir hestinllntp 

tiillde. r Rt <.loch sel hst .die Sittp iUI V o]ke, ,yelche eiu Sù 
Rtarkps Band (ler SittliclJkeit, des ehrenhaftell VerhalteuR 
hil(1t't (lne]n
 oft als da:-; f'pecit'lle Sith\llgpsetz), Ì1n Grund," 
gcn(HllIHCIl lliehtR andel's aIR die verfestigtp. Uhipl'tiv-hiRt()ri
ch, 
odr-r social gewordpllp 'TolkspJlanhtRie illit dellI ellt
prf\chen(1Pll 
V oll\::..;pharaldpl", ill ,yclchcn <1pr (
inz(\llle, Hiit gleichsaIu 
Frohschammer, clie Phantasie als UrumIprincip. 3 
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un he,vusRter 'Vnr7.pl sPlnPR sittlichpll 'Vesclls und 'V 011('118 
sich cingefÜgt, sich Lestiuunt ulld geleitet fii.hlt. Allenlings 
ist diess nicht die höhere, eigcnUiche Bittlichkeit, dip nl1r 
aus freier, bewusster, verlliillftiger SelhRtbestin1HIuug hervor- 
gehell kaull; aber es iRt eÜI Stadiulll de
 Durchgal1ges von 
del' hlossen N atur 7.11111 h()hel'Cll, geiRtigell und eig P lltlich 

ittlichen Lehell del' 1\lèuschheit, del' Völker ,vie der ein- 
7.plnen l\Ien:.;chell. Die Sitte, aIR hest.inlluellde N ornl del' 
Eiu7.elneu fiir ihr Verhaltell gellacht, iRt nicht
 alldcres als 
ein ÌIn Bewu

tsein des V olkes, Stallc1es u. R. 'v. vorhaudenes 
Al1gelneinbild des zuliissigen oder 
ebotenell rrhun
 nud 
Lasscl1s, daR als V orbild anerkauut ist, dadurch dip Eill7.ûl- 
nen beherrscht unù aus denl heraus odeI' nach welchell auch 
das Urtheil ilber das Velhalteu del' EinzeIlleu, iiher llt'rell 
vVerth und deren Ehre genult ,vird. 11all kann sageu: 
"\tVie die in<lividuelle Phantasie, so ist ùer l\Ipllsrh RPI1Jer in 
genÜi.thlicher, uloralischer ulld RelbRt intel1ectuel1cr Hillslcht; 
und ,vie die V oksphalltasie. 
o das V olk splhst, st,ark odel' 
schwach, sittlich oder uusittlich, von Ehre Lestillllut oder 
ohne Ehrgefiihl uud Zucht. Del' Inhalt, ..Ier sich ill del' 
eillzeIlleu oder GesaIll1ut- Phantasie festgeset.zt hat, elltRcheidet 
(gJcich eiuer fixell Idee) iilwr Thun und La
scn und Schirksal 
eines l\lpllschen uud V ol1\:es. Eill V 011
 z. B. desRcn Phantasie 
gefill1t ist n1Ït delll Ansprnch, lla
H ilnn die herrsrhpIHlp 
Rolle in del' Welt gebiihrp, winl 
ich ill kelllP andcl'p fintleu 
,voUcn odcr köunen nlld winl die
Cln VVahllc liphcr RPint' 
Existellz opfern aIR davoll aùlassen; \Vie del' EinzehlP seincr 
Vorstcllullg van Ehre uud Rccht se1hRt 
pinp Ieihli('h.. 
Existcllz gcrnC? ZUlU Opfer bringt. 
DaH
 in T{unst und l
eligion die Phalltasie einp Mrosse, 
hehcrrschcnde Ilol1e Rpielt, ist hillreichend hekallut. Fill' 
die Kunst ist ja dip PhalltaRie rccht PIMpntlidl <1i(' Qnelle, 
aus ,yplcher ail' Thleistf'r dcrsclhcl1 sch()pfell, (}(It'l. ailS Oq
an. 
dureh WP lehe
 sic ihre ,V crkc ('onci pirf'll una sch()pferis(.h 
gestalten. Fill' die H.('li
ion erscheiuell die Phantasie nnd 
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die KUllRt hinwiedernnI als 1\Iittel zur F()rderul1g, zur 
13elpbul1g, Forterhaltnng und Erhühullg des religiösell Be- 
wusstseills nlit SeineIll Illhalt. Da die Religion, je höher, 
je vE.i'geistigter sie sich gcstaltet, lUll so ,veniger ihren Illha1t 
in <-1enl ullu1Ìttelhar ill N atur und Geschichte eIllpirisch Er- 
fowhpinendell und GegehellPll erhlickell kalln, so bedarf sip 
UUI HO luehr del' s<;hafl'endell Phalltasie, lun geistig ,vPllig- 
stens daR Gättliche unLl ldeale zu scbauen und in del' Secle 
lehf'IHlig zu erhalten. Und das inllerlich lehendige Idea].. 
winl durch die Kunst iiussorlich gestaltet. \Vährend dell 
Naturrrllgiollün dil' Natur selbst die Synlhole und Gegen- 
Rtände der Verehruug bietet, geschieht diess bei dell Gciste:-;- 
Religiol1ell durch die l\"nnst oder welligstpns vorherrschend 
dnrch Eine der I{ï-inste. Denl religiösen Grundtrieb ward 
alRo durch Phantasie del' Inhalt geschaffen durch SYlnbolisi- 
rung und Vergeistigung del' Natur, odor durch Verkörperung 
rp]igit>spr Ideell ill sinlllichell Erscheinungell ùer I\:unst,verkc. 
Und es sind hauptsächlich die 
innlichen Darstellungen d(>r 
rdigiöReu Idep]l und Gebriiuche, durch \velche in den Völkern 
ihre Religiou in die PhantaRie hilleillgebihlet, bpfeHtigt nnd 
ill ('incll) hf'stÌ1llmtell Grundcharakter erhalten ",ird - o'nt 
r-, 
odcr schlecht. 
AnR all' dcnl geht nnll allerdings hervor, dass dit"' 
Huhjcetive PhantaRie des 
Ienschen uach all(ìll l
ichtnngen 
df'S L..bens und 'Virkens sich thätig crweise, grossc \ViL:htig- 
keit habp und llliiehtigell EiuftuF:s iihe. Eill EiufluHS, del' 
slch auch lloch darill kUlld gibt, daH;-; G-1iick nnd Ungliil'k 
tIcs l\IcnsdH'n hau l }tio;ii('h lich vou (l..r Eio'l'nart und rrhiitlo'- 
o n 
kpit dicscs V crnlögCll
 ahhiingig 1st; denn nUtll liallll in 
\ Valu'heit hc1lau ptt'l}, das
 ps uicht so sehr von del' wirk- 
lichen iiusscrell Lagl
 nnd den thats
ichlicllPn ,rprh;iltnisst'n 
dl'S 1\1 ensdwll abh;ino'e , oL t'r :-;ich b o'liick lich odeI' un(rliick- 
o n 
,-,,,liM fiihlc inI Lf'bcn, als vit'hnehr .lavoll. wt'ldw ,. Eill- 
hil(lllllg" iih(.j' si(.h 1llHl spin Da$t'in t'r IHtU"; PilU' Einhildllllg. 
die ebell tin A.ct oder ZllshtJ1.1 <1er Phall tasi,. ist. ans del' 


.")* 
ù 
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Geluiithsstinlmung heI'voI'geht und wieclel'um auf sie zn- 
I'ück,vir kt. 
1st aber nicht hien1it schon ausgesprochen, <lass die 
Phantasie nicht ein ,vahres, nol'lllales VerIl1ögen des G-ejRte
 
sei, sondern eine Fiihigkeit, die ihn bestiindig beirrt, ihnl 
Tãuschungen, Illnsiollen bereitet, den 'Villen vprwiI'I't, die . 


rkenntnisskraft tri-ibt, die
elbe in die Irre fiihI't, ihr fal
che 
verIueintliche Thatsachen vorspiegelt und den logischen Ge- 
dankengang stört? 1st es nicht die Phantasie, die iiberall die 
Klarheit des Bewusstseins ulld Denkens behindeI't, sowohl 
hei Betrachtuug del' Welt, wie insbesondere iU1 Gebietc del' 
Religion? Sie scheillt in del' That die l\Iaja zu sein, ,v('lc1H-
 
Schein ulld Tänschullg fill' dip J\Ienschen bereitet null Trug und 
Verblendung iibt, selbst ,venn sie begliickt. TJ nd so betrachÜ-'ll 
deillI auch die wissenschaftlichell Forscher ill del' That dit--' 
PhantJasie gew()hnlich als die ärgste Feindin del' \Vissell
chaft 
und \Vahrheit. U llsere U l1tersllchung Inllss daher zuniichst 
darnach Rtrehen, das Verhältniss del' Phalltasie zur 'Vahr- 
heit und derell Erkenlltl1iss zu beRtin1111en. 



II. 


Die P]ia11ta
ie 1111(1 die 'Vtlhrheit. 


Allerdil1gs er"\veist sieh die Phanta
ie im luell:sehlichen 
f)asein vielfaL:h als QueUe van Täuschungeu, van Irrthil1uerll, 
Vall 'Vahngebildell in Bezug auf da,; eigene vVesell des 
Jlen:schell, ,vie in Bezug auf N atur uud U ebernatur oder 
das Gottesbe,vusstsein. Dureh sie werden vielfaeh ,r 01'- 
stellullgen und Gedanken veral1Iasst und gebildet ilber all' 
aiess, die denl wirkliehen Sachverhalt keineswegs ent
preehen, 
al
o faI
che V orstellul1gen und Irrthiimer sind. Die .A.llsichten 
der :àlensehell über ihr eigelles 'Vesen, sowie ii.ber Gatt und 
VVelt fo)ind oft fast in
ge:-:anllnt nul' Gebilde der eigenen 
Phantasiethätigkeit, aus dem eigenel1 psyehisehen "\Vesen 
ulld Hilden geschöpft, llicht nach del' ohjectiven \Virklich- 
keit gestaltet. vVir wi
sen, wie diese eigenlnäehtige, will- 
kiirliehe, rein 
u hjective Autfa
snl1g und Phanta
iedeutullg 
del' Oingc besonders del' l{illdheit, den jllgelldliehen Seelen 
eigcllthiinllich ist, ,velehe dip ohjectivel1 Dillge nicht als 
solche naeh ihrer realen \Virkliehkeit auffassen, sondern, 
hal1pts
ichlich wenn sie 
pieleu, ihre Hubjectivell V orstellull- 
gen, dic angenhlickliehell Gcbilde ihrer Einbildullgskraft in 
sie hilleiuverlegell. Die ;;ubjeetiviHi.t, tlil.} sich selhst elldlieh 
ge,volluen, sich frei fiihlt VOlll Objeetivcn, vonl gesetzliehcn 
'Virkell del' Natur, und sclhstsHi.ndig sieh ùerselbeu gegen- 
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il1Jer gewahrt, will 
ich nun in dieser gewollllenell Suhjec- 
tivit
it. unhedingt be1Iaupten uud denl Ohjectiveu gegeniiht>r 
in del' ueuen Freiheit :sieh nun :spielelld vel'haltell, e
 nach 
l:SuhjectiveIu Be liehell und lla
h Eill hilùungen ulllsdmffclld. 
Del" killdliche Gci
t verInag Bach In-null :seiue 
elbst.stiilldige 
SubjectiviUi.t zu behauptell und zugleich deIli Objectiveu, 
als sulchelll sich hillzugeben, die Dinge rein objectiv, ,vie sie 
all sich ::sind, aufznfa

en uad tlarnach sich V orstellullgen 
davon zn bilden. .....\ehnlich verhielt es sich 111Ït del' 
iel1sch- 
heit ill del' Zeit ihrer Jllgelld und Ullhildullg, als zwar 

ubjective
 Bewusstseill und insoferll Erhehullg ii.ber die 
:Natur, son1Ït Freiheit des Subjects diesel' gegenüber errungell 
,val', aher dal1Iit noch keille innere I{Iarheit und Fest.igkeit 
des Ver:->tandes und keill bestinllutes Be,vusstsein Vall Gei
t 
H Itd N atur sidl verhaud, Freiheit uncI Gesetz eilligcnd. E:s 
,yard alIes in del' N atur llach delll Bild und Gleichlliss des 
suhjectivell Ueistes hetrachtet und erJdiirt, da luau ehen lUU' 
das als l\Iassstab del' Deutung hatte, was luan unl11itte1bar 
selbst ,val' uncI wusste. Daher das Bildell Vall Fabeln, SYIn- 
bolen, Gleichnissen und von AnthropOl1l0rphisnlell aller Art. 
Und wie in Bezug auf die ",.. elt, so in Bezug auf die Gott- 
heit. .A.ueh hier war die dichtende, anthroponlorphosirende 
Phantasie de::s Subjects Quelle und l\Iassstab del' Erklärung 
oder Auffassung, auch hier ,vard das Objective uicht an sich 
erforscht, sondern durch die Einbildullgskraft subjectiv 
gebildet und allthropoUlorphisch, subjectivistisch gestaltet. 
Daher auch llieht G lcichheit und A llgeIucillheit der .A.llSichtCll, 
Auffassungen u. s. w. erzielt ,yard, sOllllern subjectivi
tische 
Vielheit uncI Verscbiedellhcit, jc nach den llldividnen und 
insbesondere je nach den Völkern, ,vorans die Verschicden- 
lieit del' Religionen hervorgillg. 
So kOllntc es allerdillgs gcschehcll, class die wissen- 

ehaftliche Forschung die ,virldiche, objective -'Vahrheit, dip 
Aufl'assullg del' Dillge wie sic wirklich sind, uicht wie dic 

lellschen sie ill ihren 
ubjectiven Einbildungen gedeutet - 
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erst alhniihlich nnd lLliih
aIn in harten I\:älllpfen den 
ur
priillglieh gebildeten und in langei' Tradition hefestigten 
und geheili
ten PIU:tnta
iedeutnngen ahringen Inus
te ulld 
lllU

. Die
s gilt selhst ill Dezug auf die N aturkenntniss, 
lnehr aher noch in Bezug auf die Erkenntniss des Gött- 
lichen una deren praktische Anerkennung in CnItus und 
sitt1ieheuI Lehen. In diesel' Beziehung in hesonderelll Grade 
:-;eholl aesshalb, ,veil hier da
 Ohject der Forschung, die 
Gottheit, llicht ill wahrnelunharer El'scheinullg gegeben ist, 
sonderll ge,vi

erIllassen selbst schall als Daseielldes, abgesehen 
Hoch yon del' niiheren llestinnnung des vVesens und del' . 
Beschafl'enheit, nul' dnrch die bildende I{raft des Geistes, 
die Phal1tasie, fÜr das BeYvus
tsein geschaffcn nut! festgehalten 
,verden kauu; :-;0 da
s hier ller Verstalld ohne Phal1tasie- 
thiitigkeit kaU111 irgend eill be::;tinuutes Object aer Forschullg 
erfassen ulld niiher hestinunen köunte. 
Trotz all' dem ist indcss die Phalltasie keinesweg
 als 
blo

e
 'riiu
chungsYernÚjgen dèS 1\Iensehen, alH Quelle alles 
IrrthullIR unel alles 'V ahne
 in del' 
Ienschheit, zn hetrachtell. 
Sie ist cbenso gut anch eill Venllögen, ja die Grundf
ihigkeit 
des 
lensclwll filr das Be,vns
tseill, fül' die Erkenntnis
 und 
den Genus:.; del' \Vahrheit. 'Vell11 sie {
uene zahlloser [rr- 
thihllel' wurdt} und wil.d, welehc der 'Vissenschaft harbÜickigell 
Widel'
tand leisten, so ist dieH
 nicht in ihrenl 'Vesen an sich 
begl'iilldet, sOllderll in den Verhiiltnissell del' Natur und l\Ienseh- 
heit, in der alhll
ihligen Ellhvicklung de
 1\Icllsehel1 und in dÜln 
(
esetze dieser En hvieklungs"\vei$c. Ein Ge:-5etz, delll zufolge 
.L\llcs n1Ìt denl ullvollkollllllen
tell Zn
tande hegillllt, und sich 

elbst er
t el'ril1gen lllU:-;S dnrch verschiedelle Stadien hin- 
<lurch. Die IrrthiiIller, ,velche die .Jlellschheit dUl'ch Phan- 
tasieUÜitigkeit sich hildete. ZUlU l11halt historischer Tradition 
Hud zur Glaubellswahrheit luachte, Hind ellt
htlldel1 aus der 
crstl'll :-;elhststiilltli
ell B('thiitiguug" llé
 suLjccti ven .l\Ienschen- 
Geistes, der seine Gl'ulldkraft, d. h. seillP illnerp 
ehatfclldl' 
Natur geltl'IHl luachpn, unll Rich dadnrch lihel' die Katur 
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und das blobbè Natul'
ein erhebelJ 
ol1te. Ðelllo'CllläsR nlu
ste 
o . 
er seine eigelle Wil'klidlkeit uncI \Vahl'heit danlÎt zuerst 
betlÜitigen, befe.-;tigen und hilden, selhst auf die Uefahr hin, 
die objective 'Vahrheit dabei zu iihersehen oder zu ver- 
kennen. Ulld selbst in tlie
er objectivell Beziehullg waren 
die Irrthiimer del' Phantasie die Anfiinge del' 'Vahrheit, 
illsofern del' Geist 
ich dadurch ZlU' l\Iüglichkeit cl'hoh, die- 

elhe nach der IIand objeetiv zu erforschell, nachdeIll er, 
del' Geist selLst, in seillcr snhjectivell HelhststÜlldigkeit gellug- 
saUl befestigt und geläutert ,yard. Das lliihere iiber die:se 
historische Bedeutung del' Phantasie winl 
p
iter erst zur 
U lltersuchullg konllllen können. 
Da
 V erlÜi.ltnis
 vou Phantasie uuel "Vahrheit ist. illdess 
sehon hier gI'uudsätzlich gellauer zu hestinllllen und zu 
. diesenl Behufe zuerst niihcr zu Llllter
uchell, was ullter 'Vahr- 
heit selbst zu verstehen sei, lun danB da
 V erhä1tlli

 der 
(sl1bjectiveu) Phalltasiethätigkeit zu ihr luöglichst gellan uncI 
allseitig dal'zustellell. 


1. Wahrbcit. ßegTitf. Artcll. 


vV a h r h e i t pflegt man zu hestilll1UCll als die U eherein- 
stillllullng des Dellkens luit den1 getlaehtcn Gcgenstallde. 
\Vir erkeullen die \Vahrheit, ,vcnn unser Dellken den Gegen- 
stand, den wir del1ken und erkellllell wollen, illuel'lieh so 
llaehbildet, reproducirt, wie er in "Virklichkeit ist, - IHag 
es sich dahei urn ein sinnliches Object, oder Ulll eiu ahstractes, 
hegriffliches, einell Begriff odeI' eille Idee mit allen l\Ierk- 
Inalen odeI' Eigenschaftell u. s. 'Y. handeln. Stinllut 
unser Denkell nicht mit dem Gedachten (odeI' zu Dellken- 
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dell) ii herein, reprollnciren ,vir den Gegen:stalld III unsernl 
Bewusstsein und fiir da
se]lw andel's als e1" ,virklich ist, so 
hegehen wir einen Irrthulll, dellkell U llwahrheit, Inachen 
unser Denkell un,vahr; sei es, dass wir durch die 
illne 
getiiuscht, uder durch unrichtige Verstandes-Operatioll irre 
gefiihrt werden, orIel' elldlich durch falsche U eberlieferullg 
oder Berichterstattul1g unwahre V orstellullgen ulld Begriffe 
in unser Bewusstsein aufllehulen und darill festhaltel1 uder 
reproducir('ll. Delln clip fragliche Uehpreillstilllllluug wird 
erzie1t dUlch richtige SinllestlÚitigkeit uucI GefiihI, oder dnrch 
gesetzlllii
siges Del1kell (Urtheileu) oder endlieh durch richtige 

Iittheilung, Berichterstattullg von Seite Anderer. 
Diese Ühliche BestillllllUllg van 'Vahrheit ist sichel' nicht un- 
richtig und lllUSS selbst von den extrelllstell Idealistell, soferll 
sie nul' iiherhanpt Hoch 'Vahrheit als Thatsitche gelten la
sen, 
zugestalldcll werden. Delln ,vollten sie diess nicht thun, 
so müsstell Sil} den Uuterschied vou blossel1 Hirngespiunsten 
oder Chimiiren und objektiver llealität lãuguen und auf aIle 
Erkenntlliss verzichten. IlldesR bei näherer Betrachtullg ist 
doch unsch,ver zu erkennen, dass dall1Ït del' Begriff dessen. 
was IUal1 nIÍt delll .Ausdruck ,,'Vahrheit
' zu l,ezeichnell 
pflegt, nicht erschöpft sein köulle. Viehnehr er,veist sich 
die gena.llute Uebereillstiuullung lUll. als l\littel, a,ls dip Art 
wie luan die 'Vahrheit, nadl welcher lllall strebt und forscht, 
erreichen kÖUlle. Del' ,vissenschaftliche Forseher lliilnlich 
hat hei 
eiuelll Strebcll lliebt die:se Uchereillstinlll1Ullg, die 
sieh illl Geiste vollzieht, vor A_ugCll und ZUlU Ziel seine
 
FOl'sehens, soudern das Objective, dessen wirkliehes SCill 
nud Beschaffcllsein er erforschell, erkennell will, - was 
alh'n1ill

 nul' dadurch geschehell kann, da
s er :sein 
V orstellen uncI Dellken n1Ït denl ,virklichen, objectiven 
Saehverhult in Uehereillstilllluung hrillgt. Die
l} UeLereill- 

tinl1nnnO" abcr ist llicht dic o'csuchte obiective 'Vahrheit 
b b J , 

OlHlel"n 1I1 1 r die vel'Jllittelnde rrhiitigkeit dabei; sie ist a.1
LJ 
zwal. 'Vahrheit, aher nul' dic })cllk,vahrheit, also die fonnale, 
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llicht die 
achliche vVahrheit, die erforscht ,verden sull. Sie ist 
da
 walll'c Dellken und Erkeunell, llicht SChOll da:-: l)ellkell, 
Erkelluell del' "Vahrheit; sie ist 'Vahl'heit del' 
rkl'lllltlli
s, 
uicht Erkenntllis
 del' 'Vahl'heit. 
Von der vVahl'heit also, welche in del' Uebel'eillstinlluung 
des Dl'llkcns 111Ït deul Gédachtell hest.eht, ist wohl zu ullter- 
scheiden die 'Vahrheit, ,velche den Illhalt des Dellkens selbst 
hihlet, ll
ÍIlllich dcl' gedachte Gegcnstalld, dpssell wirklielte 
Beschaffellheit ill Sein und Eigcl1schaften durch jenes ,vahn.' 
Dellken erkannt ,verden solI. Die
s ist die \ V ahrheit ab. 
Object, 'Vahrheit illI sachlichen Sil111: irgelld eiu Gegen- 
stand oder Cill Verhältlliss ill der Natur, irge
d eillc That- 
sache odel' eille Reihe yon Thatsachell oder einp Verkettung 
Vüll U rsachen und 'Virkullgen in del' Geschichte, oder il'gcnd 
pille richtige Deutung, ein richtiges VersHindniss eines Antol's 
u. s. 'v. IIier ist also Wahrheit das 'Vil'kliche, rrhatsãchliche, 
das Bein oder auch Nicht:-;ein, das Sosein oder allch Allders- 

eill desscI ben. Schon 
\. u g n s till U s defillirt vVahrheit ill 
dieseul a hjectiveu Sillue: 'Venun est icl quod est.. Diess ist in- 
dess ehellfalls eine lillr diirftige, eillseitige Bestinll11ung des::;ell 
,va
 'VahJ'heit ist, ,venn anch nitht l1nrichtig. U lllfa
senaer 
hestiullllt 'r h a 111 a S v 0 n A qui II die 'Vahrheit, indelll cr die 
heidcn hi
her erörtel't,en Arten den;elben heI'iicksicht.jgt. Er 
::;agt: Veritas illvenitur in il1tellectll 
eeullduln quod appl'e- 
hendit renl ut est; et in re secullduJl1 quo(1 hal)et esse eOll- 
ÏOl"lllabile intellectui. (S. theol. 1. qn. 16 a. 5.) Hier sind 
also zwei Artell von 'V ahl'heitcl1 angegeben und eiue 
drittc ist ill denl "esse conforl1utbile intellectni" welligstcllH 
:lllgedeutct. 
In del' That gelliigt, lUll vVesell und 

l'ten del' 'Valll.- 
heit riehtig zu hest.iullllen, die angegehene Uutcl'scheidnn
 
von zwci 
\.rten von 'Vahrheit, der fOl"lllalcn oder "instl'uluen- 
talcn" Erkelllltni:-;swalu.heit und tIer objl}eti yell, 
aehlil"hell 
\Vahrheit Boch keilleswcgs; ùeull in diescr letztel'ell las::;cn 
sich selbst, wiederulll sehl' hestinIlllt zwei Artell ohjectiver 
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\Vahrheit ullterscllciden. Es halldeli sich n
Ü111ich bei luensch- 
Iicher Forschung und Erkeul1tniss nicht bIos darulll, da>3 
Seill del' ]) il1ge, derell Daseill, ell) pirischc Beschall"ellheit, 
'Virksi.L111keit u. s. w. zu be:stinll11en, sOlldern allellthalben auth 
eill Urtheil (auf Grund allHLnglich dunklen Gefiihls) zu fi.Ulcu 
Über \Verth und Bedeutung, Üher V ollkonllllell- oder Un- 
vullkollunen-Sein des Seielldeu und Erkanuten, iiher Sein- 
sullen o(ler Nichtseinsollell, iiber Schöllheit, Rechtsein, Güte, 
u. s. w. Dit'ses Urtheil iiber V ollkonullcnsein und Unvo]l- 
koullllellsein driickt eille andere 'Vahrheit aus, al:-; das über 
Sein otler Nichtsein. Das Ietztere drÜckt \Vahrheit illl 
Hillll van Wirklichkeit oder Thatslichlichkeit, das erstere, 
\Vahrheit iUI Sinne van Idealität oder V 01lkonlll1ellheit aus. 
Heide fallen durchaus nicht in Eins zusanlllleu. Die eine 
hesteht darin, dass das ,vas ist, existirt" durch ErkeuntllisH 
nun aus 'Virldichkeit oder Existenz Zllr vVahrheit ,virll in 
tlelll erkennendel1 Geiste, die andere drii.ckt den höhercn 
idealen 'Verth oder U llwerth des \Virklichell, Thatsi.Lchlichen 
aus. \Vahrheit iUI Sil111e van \Virklichkeit kann Ulnvahr- 
heit inl Ietzterell Siune seill z. B. historische \Vahrheit in1 
Sinne van Thatsächlichkeit kanll eine Unwahrheit, eine LUge 
seine \Veun ein lIistoriker durch gellaue Erforschung de:-; 
wirklichcll Sachverhalts erkellnt, dass irgend eiu hiRtorisehes 
Fachllll eiu Uewebe van Trug uud Liige sei, so wird er be- 
hauptell, cr hahe jetzt die 'Vahrheit erkanut tl. h. sein 
Denkcn und V orstellen genau n1Ìt denl wirklichen Sachver- 
halt in U ebereinstinnl1Ullg gesetzt - ohwohl dicsp 'Vallr- 
heit cine LÜge Ü:;t - lli.Llulich hei tIer idcalen Sehiitzung. 
Der 1 Iistoriker selbt ,vird seine endlieh gefulldcne 'Vahrheit 
als eiuc LÜge bezcichnen, UUI sie llach idealenl (nic.ht bloss 
historisehCll1) l\Ia:::>sstab zn charakteri
ircn. Ebel1RO" inl del' 
Natnrforseher seinc rcalistische 'Vahrheit yon d(jr idealell 
\Vahrlwit d. h. denI UenlÜths- und V crnullft- \Verth der- 
selhcll wohl uuterscheideu. 'V CUll tIel" Physiker llie Ddm.ll- 
he,vegungcn Jer Luft, ihre Zahl, Gcsch,vil1digkeit u. s. 'v. 
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so,vie ihr Verhältni:;s ZUlU luensehlichell Ohr ulltersucht una 
uIöglichst exact hefStinnnt, 
o ,vird er z,var rea]e VValn.lIeit, 
iUI Siulle von Thatsiiehlichkeit erfor
eht, ja exact he
tillllnt 
haben, aber el' wird keillen Anspruch erheben, ChUllit den 
,valn.en nlusikalishen 'Verth, die lllusikalische Wahrheit er- 
kanut zu hahen. Die S
hätznng diesel' ist nieht iiusserlich 
dllrch objectiven l\Iassstah nIöglich,' souderll nul' durch den 
illnern, ideal en i111 Gen1iith, in Hetiihberregung, in ,veleher 
(ler ideale \Verth cines Tonwerks ZUlU Genuss, ZUlU Be,vul'st- 
sein, zur 
dÜitznng kOllll11t. Del" Physiker und del' Ton- 
künstler urtheilen nach allderenll\Ia
sstab, lliit anderen l\littelll 
iiher Eiu und Dasselbe. Ehell
o ist z. B. für den Cheluiker 
aIs solchen die \Vahrheit, die er sucht: das Gesetz uncI die 
vVirkullg der stofflichen Verhindungen; UIlel l'S ist dabei 
gleichgiilt:ig, ob diese Verbilldungell in diesel' oder jeller 

isthetiHchen oder luÜistheti
chen Fonn erscheinen uncI ,vir ken; 
ob in Form del' Ver,vesung oder del' Blüthe. Fill' ihn ahs 
l\lensch, als 
isthetisch fii.hlendes \Vesen aber ist c1iess llicht 
gleichgiiltig uud die erkallute Chell1ische vVahrheit ,vird ihm 
VOUI ästhetis
hen Standpunkt ::tus a.llellfalls sehr ullvoll- 
konlmen, und insofcrl1 ull,vahr. oder als eiB Nichtseinsollen- 
des erscheil1en. 
Sonach 111Ü::;:;ell die objectiven, den I nhalt des Gedankens 
hildendell vV ahrheitell selb
t wieder ill zwei Arten unter- 
schicc1el1 werden. Die Einen he:.;tehen nul' in der \Virklich- 
keit iiberhaupt, in} Sein oder Nichtseill uncI im So
eiu 
ocler AIlller:.;sein; die andern drlltkel1 da:-; Ve.rhiiltni:;s c1e:-5 

eielldcll zur Idee der V ollkolllluenhcit in ethisrher, ästheti- 
scher Deziehung aU:-5, sind Urtheile Über IdepgeIl1ii:-5sheit der 
Dinge und 'T erhältllisse. Beide Artcll van \Vahrheit sind 
illdess llicht durch eine seharfe I{luft v()n einander getrenllt, 
sOllcIern nähel'll sich an ge,viBsen PUl1kten eillander und he- 
clingen sich gegenseitig ,vohl anch als (;runtllagc, l\Iitt.el 
unc1 Z,veck. So,vie jede wiederurn auch in si
h eillP 

tufenreihe darstellt, oder ,vieclerlUl1 ill Unterarten sich 
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gliedcrt. Diess iRt nun fill' hf'idc zur l1äherel1 Darstpllung 
zn ],ringcll I). 
Die \Vahrheit Ï1n Siune von \Virklichkeit wirù znniichst 
durch dip l{ategorie Sein, Exist.iren znnl AURdruck gphr
H'ht.. 
])as ExiRtirende als Rolches ist eillc 'Vahrheit inl Gf'gcllsat
 
7.UJll NichtexistirClHlen. IndesR auch tlas Nichtç;eil1 kann 7.nr 
\Vahrheit werden, d. h. kann ZUlU Ausdruck eines wahrcn 
Urtht'i]s, df'R negatiVf'll niinllicJl, gelJraueht ,verdeu. lJl
nn selhst 
da
 Nichts, das Nichtseill Ilat als Gcdanke ,venlgstclls eill 
Rein und eiuf' positivp 
racht, in FolMP dprf'H da

pl1 ,(' znr 
V crllcillullg, 7.ur Aufhehung 11eRscn ùiout inI I )cnkl'll, was 
C'h
'll that:---iichlich nicht ist, L1lld dessell Dehanptnllg als ellH
s 
Scienden, 'Virklichen also 1Tlnvahrhpit ,värc, ,vährC'll(l die 
Verlleiuung, als das Nichts davoll, znr "T ahrhpit ,vird. Das 
Nichts erhiilt eben ln1 Ðenken, <lurch die Denkkraft cine positivc 

Iacht, durch die ('s lllöglich ist, cine pORitive Behanptnng, das 
Selll ill1 Denken und <lurch dieRes anfznhebcn. Einc l\lacht. 
die <las Nichts odeI' Nichtsein an sich natiirlich nieht hai-; 
dCIllI e:4 liegt eLell iUl Bt'griffc des Nichtseins - Nichtç; zu 
sein und also auch Nichts wirkell zu köullell, tIa ..hen (las 
,vas nicht ist, auch nicht ,virkpll kann. Eill Verlliiltniss, 
,voraus hervorgeht, dass ùas Nichtsein, das Niehts, kpll)('R- 
,vegR in del' realen Logik oder Dialektik tIer Natnr und des 
\V cltproce
Hes irgend wirken, als Vehikcl dcs 'Verdenç;, (If'1' 
Entwicklung tlieIH-'H kalll1; deIlll 'vo Nicht
 ,virkt, cIa èllt- 
stcht keiup \Virkung. 'Venn Nichtseill und lIas Seill zur 
SYl1thpsp verbunden ,verdell, RO geschieht z,var i111 Df'ukf'n 


1) Es ven;teht sich Yon selLst, dass das Ohjectiye nlU in St"'ilH'111 
Verhältnisse zur Erkenntnisskraft als \Va.hrheit aufgefasst n11<1 RO hp- 
zpic1met werden kann. In diesel' Bpziphnng wil'd anch llas 
dlÜlW, 
Gute u. s. w. a,ls \Vahrheit gefasst, obwohl es flil' elm; 
istl}('ti
che (i-(,- 
nihl als SchÖnheit, fUr den \Villeu als GutPR, n Is Oesetz u. s. w. el"Scllf'int. 
Daher kann in If'tzt,m"pr ]3pziphllng phvas als Hchün, gut gr1tell, O]l1W 
es wirklich zn sein. und ist ùenl grm
iss yon wa,hrpr Schönlwit, wabrpr 
Giitp, wanrhaft Gntt'n u. R. w. dip H,.ù" im (}"gf'nsat.7. Z11 ,]'-'Ul irl'thiim- 
lich für Rchün, gut 11. 
. w. Grhaltrnen. 
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und dnrch das Denkeu ebvas, illsofern das Sein 
 die Be- 
jahung allfgehoben ,vird; in del' 'Virkli
hkeit aher gp
chiehi 
11icht
, kOnll11t das Seill zu keiueIll 'Verden, keiner Ent,vick- 
lung, dCIllI da.zu bedarf es einel' I(raft, eines positiven 'VesenR, 
piner real en \Virkenspotellz. 
[n1 Ðp-l1ken aIRo iRt das Nichtseiu ebenfalls ein Factor 
fiir die Erkeuntniss del' Wahrheit dadurch, dass die V cr- 
lleinung eben
o gut 'Vahrheit seill kanH ,vie die Bejahung 
oder Setzung des Seills. lIier eben tritt del' Fall ein, dass 
die fOrJllale oder Denlnvahrheit, vou del' oben die Rede war, 

Ùl17. identisch ,vird n1Ït del" objectiven odeI' Saclnvahrheit, 
,veil das Denken ehell die negativf
 'V ahrheit selb
t produf'lri 
und diesl-' IllU' durch dassellJe und in illll1 eutsteht uud be- 

teht. Diess gilt VOll del' voUen, schlechthillnigPB Verneinullg, 
vonl cOlltradictorischell Gpgensatz in vollenl Maasse, theil- 
weise aber auch van delu cOlltl'ären Gegensatz, vou der \Tt"}r- 
lleillung, die n1Ït sachlicher Bejahullg vel'bnndell ist, also 
yon del' AIHVell(hu)g dcr J{ategol'ie des SoseiuR und Anders- 
seil1
. Rei solcheu IT rtheileu ist inllller die N egatiou iUl 
Denken vel'buuden n1Ït del' Position inl Denken und Spin, 
da ohlle sie die Dinge llicht von einalldpr nnters
hiedcn, 
nicht in ihrelll Anderssein erkallut werden könnten. Ihr 
Anders - o
ler U ntel'schiedell-Seill ist z.war an sich ptww.; 
PmátiveH, eben ihr eigelltlÜhuliches reales vV psen selbst; 
alleill bei del' Beurtheilung in Vergleichullg n1Ït Alldert'1IJ 
liegt den1 Denken stets zugleich neben del' Bejahung oder 
pORitiven Bestinllllullg die llegativ p , die V ('rlleillunM zu Gruntle: 
daR
 da
 
oseieIHlp nicht andel's sei unll das .Andersciendp 
ehen llicht so Rei. Del' reale Ullterschied del' Dillge, dip:1,11 
sich gau7. pORitiv Hind, fonlert also inl Den ken die Negation 
neh"]l df'f Position, und delllnach ist das Nichts odpr Nicht- 
SPill auch hier eilll\iOJuCllt clef "T ahrheit, nicht bIos in1 for- 
111al"111 
inne, sondern anch in realer Bctlcutuug. 
An dpr \Vahrheit inl SinlH\ von objektiver vVirkliehkeit 
oder rrhatkiichli
hkeit (oller deIn Gegclltheil davon) la
scn 
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sich inl A llgPll1PiuCll folgellde Stnfpn ollf'r U ntprartpll In1tflr- 

chpidf'Jl : 
Als en;te 8tufe kanl1 die 'Yahrheit lwzeiclllH-'t wf'rdpll, 
welchp in den pinzplupn Dil1gcl1 oder El.scheinullgf'll in 
N atur llud n eschichte besteht. Dillge uud ThatRacl1f'B, II it. 
<lurch die BiBne ,vahrllplullhar, erfahrbar sind, aber anch (h
r 
V er
inderung und df'r V erg
inglichkcit unterliegf'l1; dt'Illlladl 
,vohl jetzt und hip]' aIR .dit'sf's oder jenes cine (']npi]'i
che 
vVa]uheit i]n Sillne vou vVirldichkeit sind, danll aher \'1-'1'- 

clnvilldell, ,vieder llirht Hlf'hr 
ind nnll nul' noch alH l\Ioll1f'nÌl:. 
vergangcner und gpiindertf'r ,r erhiiltni
:-;e eÏIH' Uc>dt'utung 
habcn. Dnl die
f'
 be:-;tiindigf'n 'V echsels, tlit'
e1' V f'1'g:ing- 
licbkpit willt.n hat auch schon die g1'iechische Philof;ophip, 
il1sbcsondere Plato]), den eillzeluf'n Dingen, oller den Er- 
Rcheinungf'll LIen Charakter ,virklicher \Vahrheit abgesprochen ; 
anch eine ,virkliche 'Vis
el1Rchaft, ein 'Vis
pn iUl pigf'ntlicJlI\ll 
Sl1111t' yon ihnen flir ullIuöglich gehaltcn nnd 
ie nnr al
 
UegeuRtand "rallllelharcr l\leinnng dp]' l\Ienschen allgt'
('lH>n. 
AIR eigent1ichl' 'Vahrheit und als ,virldichcn Gcgcllstand 
des 'Vissens bctrachtcten PIa t 0 U lUlll A r i s to tel es tlas all- 
Mcnwinf', hegl'iffliche \Vesel1 del' Dingc, das in aHen (.inzf'lnf'l1 
Oingen Glcichc, Gcnlci])saJue, ,velchPR 7.ur Einheit eil1f'
 (
('- 
(lan kCllR odeI' des Begritfes zllRanll11engcfaRf-;t ,vinl, und da
 au(.h 
nicht. ]uit den vergiinglichcll Illdividuell vcrsf'lnvindet, 
nl1(lt'rn 
als allgf'Hlt'illCS 'Vpspu, als <*attungs,veHen hehar1't. B(\gritf 
LInd Illet. ,vurdcn llicht eigclltlidl von einander untt'rschÜ
- 
dCll, und iJl
ofern ,yard anrh nicht drr (Tnter
chif'd yon 
'Yahrheit iln 
innp van blosscr \Virklichkeit, ExistC'llZ otlC'1' 
Thats:ichlichkeit uut! von ltlf'alitiit oder V 011k01l1llU'llhpi1 
(.rkannt, ,vPl1igstcll
 )licht. luit Be
t,i1111ntlH.'it und Klal'hpit. 
])enl Platoll wan'u dip Itlcf'u, dit' nl)('l' lIeI' f']n}liri
chf'n, 
stom iclwll \V clt <>rhaÙt\11Cll U rLihlcr 11llll Einheiten aIleI' 
vielC'll \llltl Wt\chspillclpll Din
p dpr:-:elhen ,\l't., wl'lt-lH' Ilur tlnrclt 
Th(.i lnahn1p an flC'l1Rt'l hcn :-;0 ("fpal'Ìf.t 
illd uIll! pine Zpit la]]<)' 

 0 
besh.hen. Aristotf'lf-'s li(,
R die Jtlt'f'll Oller tlas hl>grifi1iche 
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vVesen al1erdillgs den DillgCll als ihr wahres "T esell in1J1Utlll\llt 
sein; abflr diesef': bIos bpgriffliche Wesell, die abstracte, 
hegriffliche Eillheit weselltlicher :i\iednnale und dip ideale 
Potenz del' V 01lkoIn1l1ellheit, die Idee des Dinges hat er 
nirht kIaI' von pinallder ul1terschiedell. Dieser UnterschiNl 
ward auch in1 1\Iittelalter, in del' Scholastik llicht erkannt; 
luan ,vnsRtp eigentlich lUU" van allgeIneinelll, begrifflichen 
'Vesen, das alleill ,vie bei Platon und Aristoteles als del" 
wirkliehe Gegew
tand del' 'Vissenschaft, die eigent1iehe 
'Vahrheit del' nlenschlichel1 Erkenutl1iss gaIt - ob,vohl 
freilich schon An g us till us die ldeen als U l'bilder del' Dinge 
gefaRst und in die gött1iche Vernullft selbst verlcgt hatte. 
U nd wo inlluer auch ill 11l0del'ner Zeit nul' del' logiRchc 
(j-pdan k
 und seine Dialektik als das eigentliche, "Tahre 
'Vesen del' Dinge betrachtet ,vird, hält nlan an diesel' 
'Vahrheit i111 Sinne van allgelneillenl, begriffliehf>11 'Vesen 
fpst und kOlnnIt zu keiner l'ichtigel1 Auprken11ung del' 
\Vahrheit im SinllP van Idealität, die dorh aller alldern 
erst Ziel uncI Bedeutung gibt. 
'Vährelld die 'VaIlrheit Ìln Sinne yon seielldern allge- 
n1einen Wesell odeI' Begriff durch Abstraction ge,vonnell 
,vird, woraUR danB durch Deduction andere 'Vahrheiten 
al)geleitet ,verden - ,vird eille dl'itte Stufe van 'Vahrhpit 
illl Sinne yon 'Virldichkeit <-lurch Induction ge,vonnen, und 
ist hauptsãchlich das Ziel del' 1110dernell Forschung. Es Rind 
diess die allgeIueinell Ge
etze uncI die allge111einen, ,virke]1dpll 
lTrsachen, ,velche in den eillzeillen Dingen ,vie ill dpn Hat- 
tnngen und Arten ,virken als Quplle, Nornl und I\:raft der- 

elhpn. Wiihrend in den al1genleinell Begriffpll RO 7.n sagen 
das ruhellde, seiende Wesen der Dillge ZUlU Auqdruck 
kOnllllt, und also darill eine allgeuleillere, constantere "T al1r- 
heit erkaunt wird, als die Eillzeldlnge sind, ,vil'd in den 
allg;PI1I('incn Gesetzen nnd Ursacheu das ,virkcndp al1g:C1ncin
 
\Vesen der Dinge, nicht 111 p] n" lJlos ihr ahstra({ps, sOlldcl'n 
gleichsaul ihr lebendigcR '-Vesen, und insofcrn ,vipderun! 
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eIne hÖhere, bedeutungsvollere "r ahrheit erkannt; nUll111ehr 
llicht ]uchr hlo
 dnrch die l{ategorie Sein, ROIldern dureh 
die der Un.:iichlichkcit. Daher auch nicht TIlit Unrecht 
behauptet wiI'd, dass das ,vahre \Vesen del' Dillge erst 
dadurch begriffen winl, da
s III an ihre Elltstehung und ihrc 
l
lltwicldullg erforscht und erkenllt. Allerdings indess kann 
diess durch die ,virkenden Ursachell und Gesetze allein nicht 
gesf'hehell, deIlll fÜr das nlcnschliche Denkell und die 
0rkcnncnde Deutung welligstells ist nothwendig, lloch eÏ1H' 
,v(.ite]"e bCRtinlll1Cnde Ursache anzuneluuen. Eille Ursache, dip 
ah: hieI odeI' als bestiuullende Idee hei den1 'Vertlen, hei del' Ent- 
ste]nnIg HIld EntwickIung ,virkt, und durch ,vclche die 
a('igenthihnliche Beschaffellheit, die individuelle Ei
ellart, dip 
telpologische Eillrichtullg und Wirkensfãhigkeit bedingt wird. 
])iCRS ist die sogell. Zweckn1äsRigkeit oder Idpegenl
i
Rh0it, 
hPRtinlJnt t1urch die ROg. Z,veckursachcn (causae finales). 
Da1nit Ü;t ein
 neue Stnfp dpr \Vahrheit fUr di0 Er- 
kellutnisR gegpben, die indec;;;s schon den ITebergang bildet 
van del' 'Vahrheit inl Sinne van "rirklic.hkcit oder von 
ltealisirung del' J(ategorien 
ein und Ursache zu del' ,\r ahr- 
heit inI 8i1111(' Yon id
alCln 8ein odcr V ollkonunenhC'it. l)Pllll 
diejclligen individuellen vVesell, weIchell die Z,vec1nn
isF;igkcit 
inllllal1cnt iRt, d. h. dil' durch ancr Theile odeI' Orgall(' 
Zu
aHnllcllwirkcll cin in Rich 
eIbst. bestehclldes, tpleologisch p s 
nallzeH hil(lcn, c1riicken Hcholl einc wirkliche, dnrch in 110)'(' 
Fiil1e und IIarIllOllie sich reaIiRircnde Tdcc au
, wodnreh <lit' 
wirkp1H1011 1\ riiftp ReI h
t aIR hloRse 1\IitteI vcr,vPlldet werdt'll 
und sìch Init ihrer Hcicndcn, g{\
etzlichcn, alJt'r an Hieh 
I(,t-'ren, ziello
cll 'V ahrhcit, ciner hiH1Prcn \VahrJu"'it unb'r- 
ordncu und dadurch :scIbst crhi)ht ,vcrdcn. 
(Tnter und iilu'r all' dCllI ahcl" ,va1tct dip ('wige UllVPl"- 
:indprlichc Notlnvelldigkeit nc1cr GcsctZllIiissigk0it des Hcin:;.: 
wit' llt'R Dpl1kens: die e"rig0, ullhcdingt(' \Vahrht'it., dip Ri('h 
ill d('H n ('
('tí'('ll dps Den 1\('l1S knnd 
iht lllHt 
pltpIHl 111 arlIt . 
zuglcieh ah(']' ('h
'lls0 daR 8pil1 illl A llgPllwilH'll lUHl Eillzel- 
Frohscltammer, Phanta!:!ie al
 Gruwlprincip. 4 
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nen bphprrscht. Sip gIi0dcrt 
ich in jene \V ahrhpit,cn, di
 
als Grnndgt:ìsetzp dt-'
 })el1kens und als Ornlldaxiollle tlps 
}Jrkenllel1
 ('ben in ihrer Auwcndung anf die Erkenlltniss- 
ohjecte auch diest
 aIs von llensel1JPu allgenH
in('n GP:-;t'h
Pll 
und Grulldllonnell bpherrscht erschf'inen lassen und dip 
H.atiollaIitiit tlps Denkens ,vie dPH Seins illt AIlo'CIUpillPH 
1:) 
coustituircn. 
Auch dip 'Va h r he i t inl 8illne yon Ide e g p III ii S R h (' it 
ud('r V ollkonl111ellheit hat ibre b

OIl(1erell StufCll, dip durch 
Natur nnd GeRchichtt' hinclnrch sidt nber(}illand0r l}l'lwht'll, 
Rich verlit"}relld in daR l\letaphysischc RPlhst, rein aI
 solches 
hetrachtpt, d. h. in JaR Unbpdillgtt, oder UÖttliche. 
Inl Gebiete del' Natur ist àiese \Vahrhpit zwar lloch 
llicht in df'r ge,vt)}ullichen Stofhvclt, ill Luft, \VasHPr, Erdp, 
Lieht u. s. 'v. anzntreffell, (es Rei deHn, inRofern all' diPSR 
7.nRa
111nelnyirkt, tun irg(,lHl pillpn iisth('tiRchen Ansdrnck nlH1 
\Verth darzustellen); aLc!" \YO il1Ul1Cr PS zu eilligcr r udiyi- 
dualisirnnp:, zu eigenthÜnllicher, fowlhstRtiilldigf'r Gt'staltnng 
kOl1llnt., ,vie es schon, ,venn anch Bur iiuHserlich nlld Ull- 
Iphpndig in} Illllern, in del' I\"rYHtallisatioll geRchif'ht" da ist 
diesp Gestalt.ung Hchon grössel"pr oder geringerer V 01lk0I11111en- 
lIeit in der Erscheillung fiihig. U nd ùa ist de
ngclniiss ans
('r 
d
Jll Seil1, del' Existellz des I\rYRtalls auch schon ùas IT rtheil 
iibcr Mrössere oder geringere ideaIe 'Vahrbeit oder IT ('hpr('in- 
st.iHllnung n1Ìt del' al1gf'll1einen Idee del' \T ollkoll11nenheit 
und der speziellen dpr I(rystallisat.ioll ffi()glich. 
J 11 vollkolllJllenerpr 'V eiHP findet dieH
 schon statt in dpn 
Pl'stell eigclltJicllPll OrganislllPll, ill dell Pflanzen, die nicht 
h10ss iiuHHèrlidl geforlnt uud eigellthihlllieh 111C1ividnalisirt, 
ç;;ollderll auch illllerlich geglie<<lert, ill ihrl'll TlwilPB und dt'J'l'lI 
ZURanllHenordnung Ü'h.ologisch hestinllnt nnd in fortdauPl'n- 
der Orgallisatiollshpwegung begriffpll sind. IIier wird durch 
]
nhvi('ldnllg und 'VachRtlul1n VOll [linen hpr, ans rICIn K('ilUe 
ulld nach \rtnng tlpssplb"ll l'illl lel('1' r('alisirt, d. h. 11:1('h 
Cinell1 fonnalC'n ScllC
n1a in Bt'zng auf Jas 
\cnss('rliche und 
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nach ciner teleolocrif;ch o'liedl'rIH1('1l N0r111 ilH 11111f'1'n gf',virkt. 
o 0 LJ 
lJif; das (}anzf-' ]]ach st'inenl (Üll 
aIllell) prãdetel'nlinirt('n 
\Vef;en vollelldet, iiu
f;e1'lich und inllerlich anRge
taltf't i
t. 
Biue A nsgestaltung, die nach der eigcnthibnlichell Artullg 
f;ieh so dl1rchgreifend gpltelld 111acht, daRR die Eigf'uartip;k{'it 
des Ul'ganiSll1US Rich bis in das Inllel'f;te und I\Jeinste df'l' 
stofflichf'll Theile ulld ihrer ßliRclnulg und (;0111 hillation I'r- 
strpckt, RO da
s ùie gleichen Elelllelltarstofl'e in dt
ll Pflanzen 
7.U o'allZ Y Pl':,chif'd en en , l'utaecrello'csetzte 'Virkuuo'pn hpl'vor- 
::-, bOO l:) 
ht'ingl'lHll'll Conll,inationell oder Qualitiiten del' Ol'ganiRchl'll 

t()ff(' sich ausùildell. Je nacI)(lenl die AusgPRtaltnng na(.h 
T tllH'll nnù AURsen nach aenl bestinllnten Typus dcr A rtpll 
111('hr oder llIÏl1der gelingt, RcIu.eiben ,vir dPlll lnclividnnnl 
lllt'hr udt'r lnindpl' VollkuIllJllenheit una illsofern nH:
hr od('l' 
Inindcr \Vahrheit Ì11l Sinne Vall V oll1
oInnlCnseill oclpl" II1f'4'- 
g'('miisf;llpit zn. So bei den Tu(lividuell d()r
l'lbf'n Art.. 
Dei dPll 
\rten selbst wiederholt sich diess il1sofcrll, als tlp1' 
('1]11'11 Art ,vif'deluUI nach eÌlH'll1 allgenleine1'ell idf'alen l\IaaRR- 
stab höhere V ollkolluuenheit in Bf\zug auf iius
ere Forlll, 
illHPrp Organisation und Ql1alitiit zugcsehricl)(
n ,vinl als llf'r 
alltlt;ru. So dass stets YOn z,vei nrnildbe
tinlIl1ungf'll !tan]'t- 
s:ichlieh die 'T ullkuHlnlcnheit bpdingt ist, van del' df'f; T ]1111- 
vidnUlTIS und Vall jcner del' Art - abgesehcn Hoch von dl'll 
all
ellJ.('incn BestiHlnlnngel1 del' IdeegellliisRheit. 
IJicss Verhiiltlliss fsètzt sich dalln fort und stcigert sich 
il11 ThipITCich, in welchenl die Organisation 7.:nr Lch'lldig- 
kp1t, zur eigentlichen Beseeltheit sich t'rhcht ll1Ït En1pfhll1ungs- 
f:ihigl\pit, Sinnesthiitigkeit und Sel1mthewegullg i It 
schwachf'11 Antiingell bt'gillnend uud zu i11111101' h(',herpr ,ro11- 
kOl1lllH'llIH'it auf::;teiO'f'ud. 'Vird die
s (}('hipt dClHl1aeh 7.111n 
t"I 
Ge
('nSbtllll df'r \Vi
HPJlf.whaft, ZUlU Inhalt dcs I )l'llkeH
 uncI 
clpr I
I kl'nlltniss gClllacht, so ist dit"> ohjpet,ivp \Vahrllt'it wil'- 
de1' in h(')hcrf'r Potl
nz zn fa

en, il1sof(\rn (las lJI()
:-;(. f:;t;in, 
das Thais;i('hliehsl'in iwlivic1nalisirt ('rselwill! ill 1)(,
tillllHh'r 
,\ cisf'. ('ill orgalli
('l1PR oder 
o
ar iH1H'rI idlf's Ll'l 'en lw t nnd 
4* 
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dadurch einen höherpu TypUR darstellt, èille höhere r dec 
realisirt. 
Hier schliesst sicb dal1n die 1\Iel1schel1uatur, del' Men
ch 

elbst an und luit iIlIU da
 Gebiet del' Geschichte und de}' 
geistigell Thätigkeit und Ellbvicldung. Dass die luenschliche 
Thä.tigkeit und die gan7.e l\lenschen-Ge
chichtp aIR \YCRent- 
liche Aufgabe die Ideenl'ealisil'ung hat, ist bekannt genng. 
Dip Wahrheit Ï111 Sinne van blosser 'rhatsãchlichkeit g('niigt 
al1entllalben nicht, sonderll stets lllUSS das Ziel del' vClunnft- 
gelciteten Thãtigkeit des l\'Ienschen die 'Vahrheit Ìln Sinnp 
vou Ideegell1ässheit, V ollkol1uuenheit seine Das \tVirldiche lRt. 
llicht als solches schon das V erniinftige 
 das Sein ist nicht 
als solches schon da.
 V ollkoll1Ulensein; deIl1I es existil't auch 
Unverniinftiges, Unvollkolunlcues, das eben durch Thiitip:- 
keit, durch ideegeIllässes Streben ilbel'wul1den ,verden solI. 
Diess geschieht inl Gehietp del' Sittlichkeit durch VV OIlPll 
und Handeln, welches hervorgeht aus innerer ideegemãsser G('- 
sinnung; Üll Gebiete des Schöllen, des Rechtes dnl'ch ellt- 
sprechende theoretische und vraktiscbe Thätigkeit, und aurh 
inl Gebiete del' 'Vahrheit selhst durch Forschung und Er- 
kellutniss, urn den del' Idee del' vVahrheit wie del' Verllullft 

Ieich \venig entsprechendell Zust.and del' Uu\ViSSellheit, dPR 
Irrthull)S, del' Täuschung nlehr und lllehr zu ltberwil1den. 
U lid zwar sowohl in Bezug auf 'Vahrheit inl SiIlIH
 vun 
Thatsiichlichkeit durch empirische und rationale ErkellntnisR, 
als in Bezrig auf ideale 'Vahrheit durch ErkclllltniRs der 
tcleologischell und idealen Bedcutung des DaReills in alIen 
( icbieten. 
Das Verhältniss diesel' Arten van Wahrheit zu einallder 
liisst Rich ullsclnver erkennen als ein Verhiiltllis)': von <1rund. 
l\Iittel und Z\veck. Die ewigc, llotlnvendige Wahrheit, <lie 
in Form van Kraft und Geset7. illl Sein und Uenkl'll b,.- 
Rteht und wirkt, ist das Fnndaluent und dic feste Nonn, 
dip all(,ll Uhrigen Ilealisirungen vou \Vahrheit als ewigf>B, 
ullveriinderliches :\[on1el1t il1ne,vohllt. Die clupirische 'Vahr- 
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hejt del' Eiuzeldinge uud ihrel' .A.rten ist l\1ittel und Organ 
uud die ideale 'V ahrheit in iuuuer höherell Fornlell ist das 
Ziel, (1er Z,veek der ganzell Stufell- Reihe. Eine Stufenreihe, 
die 
ich zuniichst in del' Natur selb
t in. ohjectiver W ei
e 
vollzieht, reali
irt, und die dann in} Gebiete des Geistes uncI 
del' GeHchichte sich ,viederholt und parallel darstellt, indenl 
die ewige, ohjective 'Vahrheit, die Seius- uud Geschehen:s- 
Notlnvel1digkeit zur subjectiven, geistigen Oenknotlnvendig- 
keit UIltI Ge
etznlii
sigkeit sich gestaltet, nIittelst \velcher 
die El'kenntniss hegillnt uncI sich steigert in \Veclu;elwirkung 
n1Ìt del' (subjectiven) Phautasie - wovon sogleidl die Rede 
seill \vird. Åu
serdeln aber hildet sieh aueh das \V all ell 
und Gefühl selbst aus den dunklen un yollkol111Uellen All- 
tlillgen 111ehl' una inehr in den I ndividuen und durch sie 
heraus und inl Einzeillen uncI fÜr das Allgcllleine zur Idea1i- 
tiLt cUlpor illl Lehenslaufe tier lndividuen und in del' Ge- 
sehiehtl} del' \Tülker und del' 1\Iell
cheit durch 'Vis
en
ehaft, 

taat, 8ittliehkeit, l{unst u. s. 'v. Die ErkenutnisstlÜitig- 
keit und 'Vi

cnschaft bildet ii.hrigens llebell dies en z\vei 
paralleleu Iteihtn der \Vahrheit
-I
ealisirullg cine dritte 
l'al'allele Ueihe. 
 eben der realen und idealen \ V ahrheit 
ill 
 atur und (: eschiehte l1iiInlich ver\virklicht :sich dil} for- 
1l1ale u1Hl :..;nhjective \Vahrheit del' innner höheren, genaueren 
tTehcl'eiustiuullung des Dellkens n1Ït denl gedaehtell Uegen- 
stande, wU(lurch das bIos :subjective, fOrIuale (allenfall::; auch 
gan
 leere, nul' (11::;. Form be::;tehende) r>enken inllucr luchr 
spl1)Ht tlPt" 
aehliehell 'Vahrheit adiiqnat, dicser confoflu, in 
ihr lebcIHli
 und n1Ït ihr Ein
 wird, - den realcll lUllI 
itlt'alen dialckti
dWll Pruce:-;:s des Ol
ieetiven so nachbildeud 
als wiire e
 Bins mit iluu. 
A H1ll. Dip erkcuutni:-;stheoreti:-;che \Vahrheit ist also zu 
he
eichnen als Uehcrein:-;t.iulluung des U('dallkcn
 111Ït delll 

('t1aehten UegPll
tande. Dip rei II logischt. odcr bIos fOrIllal
 
"vVahrhcit (lcs blo
sell lJcnkens aber cr,vei::;t sieh a]::; Wider- 
spruchlosigkeit in sich odele als U e lwreill:stiuul1ung n1Ît den 
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loo.ischell (
l'st'lZl'n I'l-'i Verl.ilHluJlo. 'on zwei n pt1anken- 

 
 
Eleillcllten, dl'
 logi:sc hen Suhjel.t:-; n1Ït delll Priidikn.te - \Vo- 
tlul'ch ehen die logischell (
t':-:t'tze, die st'lhst ewige \Vahrheit 
:-:illd, L"l'ali
irt werden, ahgebehel1 yon de.. inhalt lit' hPll \tV a 1u - 
he it c ll'
 U rtheils. Die rt'alü \;V ahrh eit . illl Sinlle 1Jlos elll piri- 
:sc.her Tllats
il'hlichkeit kallll luau lwzeichnen als lJ ehereill::;tilu- 
lllullg lltit delll Begriffe tle
 Sein::; oder al
 Uebereillstiull11uug 
lllit dellt Begrifft' (r\atl'
urie) del' Uaus(dit
it; je naduleul das 
blos
e Exi:stiren oder da::; 'VÜ'keu und Uesehehen P1"kanllt 
\vinl. Die ideale 'Vahrllpit tlagpg'en kallll bL'zeichllet werden 
als U ehereill::;tiulluullg 111Ît deul ,vahrell Begriffe odl'r tIer 
Idee der 
aehe sellJ:st oder die:St'l" lllit ihn'JlL U r- o(lc1" Voll- 
kOllllnellheitshilde; wie z. H. ein ,va h r e 1" Freund del' gl-'- 
uaLlnt werden kann. dl'S:-)l'll Ge:-:iullung uUll Haudeln iiher- 
eiH
tinllllt 111Ìt der I dee eine
 b\-euudl'H oder del' Frt'lll1tbl'hat't. 
Dit
 e"ri
ell \Valll'lll'itell (I. h. (liL' (;l'sc,tzp Lind F0l111I'H des 
DCllken8 \lnd Erkenuen:-; (u neI Hein
) he
teheLl an sich llnd 
t'l"lu(;o.l ichell c lie Healisinulo' del" i'i hrio'en \tV ahrheiten iUl 
b b 
 
Denken (und 
ein), indcnl sic eben als Ue
ptze Hlld NOl"luen 
(Kategoriell, Ide ell) \virksalll sind. 


2. V 
rhin1 ni
s ihn" Pllantasif
 lur \r:I 111.11.t
it. 


\Vallrlwit ,vinl, \VIe wir sahen, zuu
i
hst },e
tillLlllt als 
UelJcreiJlstiulllluug LlllF:CreS subje
tivell Denkcus lllit den 

eaa
 htpu ()hjc'ett'll , woriu iUl111er dil'Hf' auch he:-;telwH 
lllöo'en ( abo'esehell yon der rein formalen \ \T ahrheit de
 
b 0 
hlosseu D(-'nk
ns, die in del' TTelwrt'illstinllllnng tll'sHelhen 
111Ït sich selhst odeI' in acr BefolguJlg der Denkge
etzc 
hesteht). Dil'ss i
t indess nnr die erkellnt.lliHsthl'()reii
dle 
\Vahrheit, die ein l\Iittel ist, sich die ohjective, ::;achlidlè 
\ Vahrheit allzneignen, ,velche in (h\Ul wirklieheu, ol
jel"tiven 
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Seill oder VollkollllUen:::;ciu beHb
ht. \Vahrheit lchren heisst 
dahel': die l\lcw
dH'n tLnleiten, ihr V orste11t'll und l>enkell lllit 
del' That:-;
iehliehkeit in U ehereinst.iuul1Ullg zu hril1gen; aber 
a.nch: die Dinge llach ihreIll ,vahren 'V erthe, ihrer V 011- 
kOlllllll'llheit zu heurtheilell, Zll schiitzen, il1:::;ufel'll sif\ nÚt der 
Idee del' V ollkonll11Cnheit ii.herhaupt ii.bereinstinlluen odpl' 
nicht; odel' anch 111Ït ihrer specifischen Idee, dercn adiiquater 
A usdruck zu seill ihre Änfgabe ist. 
'Vellll unser V orstellen oder Denkel1, unser U rtheilell nicht 
de111 Illhalte entspricht in Bezug auf Seill, So:::;ein odeI' V oll-. 
kOllllllen
eill, dallll ist Irrtlllun, Tiiuschullg, Trug etc. vor- 
halldeu. \Venll wir etwas vorstellen oder denken, das z,var 
ist, aht'r es andel's vorstellen und dellkell als es ist, so irrell 
,vir. vVeun wir etwas vorstellell und denkell. wie wenn es 
sciclul wiiI'e, das in del' That nicht existirt, so sind wir 
ehen fall s und z,var Hoch stärker iUI lrrtlullll. VV cnn wÜ' 
etwa
 till" vollkoluulen, fii.r gut, recht, sehöll etc. ha.ltell, 
dad diesf' AJles in (1er That llieht ist, dallll sind wir eben- 
falls in Tiin:-;chung hefal1gel1. "r er die jlenschen anleitet. 
ihr V orstellen und Denken so Iuit Inhalt zu t\rfiillell, dass 
sie etwas 
ichtseiende:.; a1:s seif'nd. oder Seiende
 al
 nidIt- 
seiend dellken, oder das ,vas so ist, sich andel's vorstelleu 
als es ist, oder cIas V ol1konlnlene tii.r unvollkollullcn halten 
uncI lllugekehrt - del' ist ein Irrlehrer und Verfiihrer oder 
Betl'ü()'er. 
ìJ 
lliernat:h vvird es un
chwer zu hestimnlen sein, "relche 
ItoIle die Pbantasic in Bezu
 auf Wahrheit lllld TrrtlHllll 
spiclt. IJa sic ihrf\nl 'V escn nach die Fäliigkeit ist, innerlich 
zu hildell
. zu gestalten, Hilder, V orstel1uugen inncrlich zu 

dlatlell d. h. Er:-;t:heinullgen hildlieher, :-;inn1ieher, die 
l{,ealität naehaluuendcr ..Art fii.r (las Bt',vus
tsein hel'yorzu- 
rufen, una zwar ohne (h'gelnvart del' OegensHinde d. h. ohnc 
dercll Ein wirkull
 auf dio Siullo luHl 011 nc eint's lwstÜnJlltc'n 
rea-I en .:\Iatcrial:s daLei zu hediirfen, HO ist k1ar, das
 sic 
,veselltlieh andl die F
ihigkeit, die l\IÖgliehkeit des IrrthulllS, 
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der Tiiu:schnng putlÚilt. Sie bethiitigt ::;ich dahei ,veselltlich 
(tIs Fiihigkeit: ITnwirkliehes als wirklich vorznstellen, o(ler 
die \Virldichkeit, die blo
 reale odel" au
h ideale, antlers 
vorzustellen oùer zu dCllken, als sie ist. I )ic Phantasie ist 
Lei jedell1 [rrtlnun thiitig als sel1affelldes, lJildelltles Vel'lll()geu, 
uut! del' r rrtlnnn u:eht soo'ar ledi(dich aus del' Phant.asie 
LI b b 
(als productive Einbildungskraft) hervor, wird nur durch 
sic luöglich, 'weil del" Irrthunl, die Täuschung eben darill 
Lesteht, dass das vorge
tellt oder gedacht, a]s seiend 
oller soseiend in's Bewl1sstsein gebracht winl (positiv 
oder negativ), \va:s in \Virkliehkeit gar llicht ist, oder 
was that
iichlich allders ist, als es illl Bewnsstsein hervor- 
gerufen wird. Da al:so del' IrrthllllJ gar keille reale, objective 
Ursache hahell kann, die ihn in die Seele hriil'hte 0(1er darin 
bildete, so 11lUSS er einzig von der hildenden, schaft"elldell 
Potellz der Seele selbst, gleichsa111 aw., Nichts d. h. ehen 
dnl"eh ihre gestaltellde, hildeude Kraft selbst, ohlJe reales, 
eUlpirisches l\IateI'ial tlazu hel'vorgehracht .werden. I-Hitte 
die Seele diese bildende I{raft, die Phalltasie llicht, so \viirùe 
sie anch llicht irrell d. h. nicht V orstellnngen uud Begriffe 
inl Be,vus
tsein schaffen, dencu elltweder gar nichts ent- 
sprieht oder deren Ohject anders Le:schafl"en ist in tIer 'V irk- 
liehkeit, als es illl Be,vus:stsein gedacht wirt1. 
So war ursprünglich iln l\Ienschel1geschlechte (wie heute 
Hueh bei den !(illùern) aie Phantasie besondcrs thiitig in 
Bezug auf _\uft.assuug und Deutung del' Hoeh lllll'rkanlltell, 
unhegriffeuen, gelJeimnissvollell Natur. Ihl' Sein und 
V esen, 
ihre \VirksaJllkeit ul
d ihre ursiichlichcll Beziehungen wunlen 
u1Ít del' Phanta
;Ìe aufgefasst und deIllgcllliiss gedeutet d. h. 
llicht verstantleHgeIuãss objectiv und allalystiHeh ulltcr:-;ueht 
uncI erkannt, sondcru J1ach delll Billie und n leichniss der 
Phant.asie resp. ihrer eigeneu Thiitigkeit gedeutct und ius 
Bewusstseill aufgenolllillell. Daher ,yard die Natur u1Ït iJlrcll 
(iegcnstiindell untI Verhältlli:s:sen durch die Phantasie andel's 
aufgefasst als sie an sich ist. . Allstatt ihres objectiven, 
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thats
idlliehel1 
eiu:-í und \tVirkel1
 wartl ein Phalltasieprodurt 
fill' cIa::; Bewu
st::;ein und Dellken gesehaffen, das lllit der that- 
siiehlichen, realen \Virklichkeit nicht Übereillstiullllte. Das Noth- 
,velldige, Gesetzll1ä

ige ward als .Freies, \Vil1kii.rliehes, das 
bIos 'Virkliche als [deegemä:sseH, daIS Unlehendige als Lebendi- 
ges Letrachtet u. s. 'v. Die l)hal1tasie ist ebell anl Iniicht.igsten 
cIa, wo der Verstand luit seiner gesetzlichen Thiitigkeit Hoell 
Bicht erwacht oder l10ch llicht ausgebildet. ist, ,vo also Hoeh 
Unkeulltniss herr:-;cht. Dnd sie ist doppelt uliiehtig.lrn 
jugendlichen _\lter del' _\Ienschheit ,vie del' einzeInen 
:\Ienschell. IU1.J ugeudalter, .wo das Princip des leibliehen 
Lehens (wie wir spãter sehen ,verden: die objective Phantasie) 
HOcJl in aufsteigellrler Ellt\yicldung thiitig ist, betlÜitigt sieh 
auch die subjective Phantasie noch iibenlläehtig, noeh Ul1ge- 
nÜissigt unt! noch uicht geregelt durch den Verfo;tand, 
Zllerst inl Spiel, danll in ungelUeF:Senen Pliiuen, Hotfnullgel1, 

trehtlngell filr das Lehell una \Virken. 
Ebenso \vie dip Natur ursprii.nglich lUlr durch Phalltasie 
anfgefasst uud ihre Erkeuutniss durch Phantasiegebilde illl 
Bewusstsein del" l\lellschheit ersetzt \vard, vol1er Tiinsl.huug 
lIUt! [rthulll, so anch und noch luehr ,vanl der ilhernatilrliehe, 
göttliche Urgrulld de:-í Daseins uIHl darnach llit' ganzp 
Religioll filr das Bewu
stHein del' l\[ell:-;chlH
it dureh Phalltasie- 
gehilae hestillunt. Ohllehiu ,varen ja N atnrantÜtH
ung und 
llpstillllllung ell'S Göttlichen uath Seill und 'Virksalukeit 
nrsprilnglich gal1z iUl1ig und ul11nittelhar luit l'inalHler ver- 
lHlllclell und spielten he
tälldig ill cinallder.- Das göttliehe 
\V c:s(
n und \Virkcl1 ,vard <lurch phal1tastisdw NaturlJl'lehung 
unt! -V ergötterul1g bestinllut; und diese Phantasie-llestiuI- 
nlungen libel" da:-; Oöttlichl' crhieltcll 
ieh iUl lllCllschliclH'll 
Bewusst
ein auth daun Hoch, als 'Velthc,vusstsein uud 
Goth'sbewllH
tHeill in del' :\Ienschhcit sieh schon hestilllluter 
ge:-;ehicllell hattell. 'Vas lUll so natUrliehcr geschah, diL cbcH 
da:-: (:öttliclw nieht erfahruug:.;uÚi:.;sig wahrgclluHlluen und 
erkannt werden konn te; audererw
its hegrifi1iehe Be::;tinullung 



58 


II. Die Phauta
i(\ una ..lil:"> 'Vahrheit. 


lles
el1)en llo
h llit'ht 1l1(}o.lil'h war \veO'en ]uano'elnder .Ver- 
t:) ö M 
sbtllt1:.;hiltlung hei wl'nig fortgeschl'ittellel' \Vis
en
chaft, 80 
"'at" (let" Plw.ut.w,âetlÜit.ig-){l.it Freier Hpielraulll gcw
ihl't HIltl 
ie 
sdlllÍ' sidl in eigcllljr I\"raft (allgel'egt von dCll Uenliiths- 
hewegnngell auf \r erallla
sullg yon Natur Hull (
e:.;ehichte) 
innere Uebildc, ,r orstellullgen, wt'lehc das Göttliehe bedeutell 
oder e
 g'eradezu ohjectiv hestiullllCll Rol1tell. 'Vie die Natur 
ander:s gefa
:-;t ,yard, al:-; 
ie ,virklieh ist uncI dicses ".L
llders'
 
ein l)!'odukt fie!' :-ïchatfenden Phalltasic selh:st ,var, :so auch 
ulIll Hoeh Inehr ge:.;cha]l die
:-; in der 1 te ligion hei aer Be- 
stinllllHllg des ( }üttli
hen. 1)ie InangellldC' ullu1Ïttelhare 
\ \r a hrnelullUllg nnd edler<">, das Göttliehe offenharclldc ne- 
llÜithserreguug ward, hei lloch unau:-:gehildeter, kriti:-;cher 
V erstandl'
sdÜirfe ersetzt dnrch dip :-3chc)pferi:sche Phantasie- 
tlÜitigkeit. Iudelll dipse Urhestiullllullgell dcr Phalltasip als 
That:saehen oder alH ,veselltliclle Eigensehaften dl)S Güttlichen 
geltelld genuLcht ulld f
:-)tgehalten ,vunlen
 kuiipfte 
p
itel' 
die er,vachellcIe V er
tande:sthiitigkeit und \Vissenschaft nn 
:-.;ie ais Pr
in1Ïssen an und zog die Folgerungen daraus, ot1el' 
ge,vann durch dialekti
che Erurterullg neue Bestinll11ullgen, 
die åann al
 geheiligte Lehr:-;iitze, I )ognlen festgestel1t und 
znr Anm'kenllHllg vorge
cl]riehen 'wunlen. 
o ellt
tandell 
dip l
roðsen dognlatischen l{eligionssy
tellle und aie dantu 
sich kniipfenden 
cholastisl'hen Theologien. Logisch.' Systell1e, 
deren "r erth und Geltun
 bedingt ist dnrch den höheren 
oder gerillgeren g
i:-;tigen 'V ahrheit
gehalt del' nl'sprilllg- 
lichen Phantasicbr:-;tinullungen. DCl
n geistigen [{chaIt llud 
\Vahrheit cllthaltell alle!'dings Inchr wIer 111indl'r Hueh die Ge- 
hildc del' Phalltasie, ùUl"{'h ,velcl1c der l\Ien
whellgeist sieh selh:st 
andere:" GeistigPB uncI dip ll()here ideale \VahrIH
it vorstellig 
zu 111achell 
treht. \V enlen 
olehe nr
prnllglichc Phantasip- 
hestillllllull
en nicht durch V eL'stantle
th
itigkeit. sOIlàern 
wiederulll durch rha.ntasic wciter gehildet nut! do
h fÜr 
l'cale \V e
en oåer \Virldichkeiten au:--gpgehen, wie dies
 iUl 
Orient \vohl zu geschehen pflegt, so elltstehen die cigcnt- 


'"I 
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]ichen Phallta
tereien, gl'OSSt' gleichsanl luetaphysi:-:cbt' PIJall- 
taslliagorieell. wie t lie sug. gllu)o;tischell 
ystelne in dell er
ten 
,J ahl'hunJcl'tell (It's Cll l'istellthlllllS Hie zl'igen. Dellll Plntn- 
taste1"l-,i i:--t da, \YO 
ar keiue (
rl111dlage luul Uewähr del' 
Sinne
thiiti
keit lllelu' vorhalldl'll uller Iuüglich ist, lllHl ,vu 
(lieHe anch in keinel' \Veisp dureh die streuge logische Con- 
Sef! nenz pr:.wtzt winl, sontlel'n 11tn" dil' Phalltasie gll:'idJ
alll 
aus NichtH :schafft. lUll. angeregt dabei durch Oculii.ths- 
ZusÜillde, weIcht' Ahllungen oder OefÜhle de:-; U l1entl1ichen 
ZUlU (llhaHe hahen. 
olch(' Phalltasiegehilde, (ltll:ch lange 
Tradition lUltI Gpsetze het'estio,t nntl o'eheilio,t una del' Beele 
L) 0 0 
tIer .Tugellll UlIll des ,roJl\:es von frlihe an uud unaufhürlieh 
als lU1UlllstÖ:-::-;lich uuLl hcilig elngeprãgt, sind <.1ann allerclillgs 
daH stiirkste Hinderniss höherer, besserer Erkellutuiss gewor- 
den, kOl1uien nul' llÜi.hsaul und nul' theihvcisp ÜherwluHlpl1 
wpnlpn; 
o class die \ V ahrheit anerdillg
 der PhalJtasieth
itig- 
keit durch die 'Vif:
cnsehaft in harteul !(anlpt'l' ahgerun- 
gell wpnll'n lllu
Hte. Denlgenliiss lässt sich nieht liingnen, 
da5s dureh rlie Phanta
ie, durch dicses sehaffen(le, hil(lent1e 
VenU(jgell TrrtlllLlI1 unel T
iu)o;
hnng entstallden sind und 
fort und fort aufreeht erhaltell ,verden. 
IIHless alHl('rerseit:-, i:-;t aueh die F
ihigkeit zur Erkeullt- 
HIS:' del' \Vahrheit 
èlLst durdutns hediugt durch die llll'll
ch- 
Ii(.IIt' EilllJÍhlnllgsl
raft. Scholl die crkellnh1Ï
:stheoretis
he, 
forll1ah
 'V ahrheit, aie U f>herein:-;til111Hung de
 I)enkells n1Ït 
(lenl gl'(laddt'll Ohjpete ist dn}"l'haus nur llÚ
lgli('h durch r1ie:-;c 
Put t'l\
; deHu zu ihre1' U chereinstinlll1Ung bedarf cs de
 Naclt- 
hildt'llS de
 Ol
ieetes in der Seelt' fUr das Bewu
stsein. oder 
gcradezu ciner selbsb;tiindigen Gestaltull
, lUll flir eillPll 

('istigt'll (;phalt eill 
iu
scres (W()llll aUl'h zuniidlst nUl" 
P
) dtiHt-hps, ill1 Bt'\vu:-;stseill vorhandeucs) Zcichcll, gleidl:--alll 
t'Í'H'1l Leih zn St-halIell, zu hiltl('n. Ol'IU
eIn;i
s ist tlie Phan- 
tasif' ill forllla]('r Bt'zie1nulo' die 
 
rulHlhedill()'uJlo" del" V ahr- 
M ö n 
heit, tlas t'igellt1il'h ,virkell(h
 Organ 
llr R('ali
irun
 (lerselhen 
in del' 
ecle. 
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II. Die Phantasie und die 'Vahrheit. 


Das
elhe gilt yon del' inhalt1ichell, objectiven 'Vahrheit 
oder delll G edaehten 
elbst, welche
 durch das lliit iInn iiher- 
einstillunende Dellkell ill:-; Bewus:-;t:-;eiu gehraeht, vorge
tellt, 
richtig gedacht ,verden solI. Da

 iiberhaU1!t eill l3ild VOln 
Objectivcll in Natur ul1<1 Geschichte in die Seeh-' kOllllUt 
lliitteist òer 8in11ü, ist alleiu dadurch Iuöglich, dass dieselhe 
in (ler Phalltasie die Fähigkeit besitzt, Objectives iUllerlich 
l1achzuhihlen, :so \Vie ès ist, gelegeutlich diese Nachbilder 
eillzeln oder in grösseren G ruppen wieder filr das Rewu:-;st- 
seill zu reprudnciren und in ihrer EigenthiÎllllichkeit und 
ill ihreul VerhältniBs zu einal1der zu hetraehtell. In die
er 
l't-'productivell Einbildungskraft ist ehen das Gedächtllis
, 
uäher: das Erillnerung
vennögen lwgrii.lldet und (laranf 
,viederulll heruht. die 
Iöglichkeit des Begriffehildells uuù 
del' A bstractioll selhst, sowie \veiterhin des U rtheilen!:-i und 
Sl'hliesSell
 - 'VOVOll Í111 FoJgellden eingehcndel die Rede 
sl:,iu ,vird. l-lier ist lUU' llachdrii.cklich darauf hillztHVeiRl--'u, 
das:-.;, wellH die Phantasie durch ihre Fiihigkeit, Unwirkliches 
illuerlich ah El'scheinnng zu gestalten und wie 'Virklil'he
 
vorzustdlen, untl ,vic(lertun \Virldiches il1nerlich ander
 zn 
gestalten, al
 es ist, also Irrthihner zu erzeugen - dieselbe 
dnrch die gleiehe Fähigkeit auch die richtige l
rkclllltnis:-. 
aer \Vahrheit enllöglicht. Del' Irrthulll ist lllÖglidl dadureh, 
da:-.;
 die Phanta:-.;ie da
 
i('ht:-.; oder Nicht
ein wie etwa
 
vOl'stellt, ganz oder theihvei
e, also aus Nidlts ebvas fill" .Ias 
Hewu:-5sh;('ill lnaeht, oder et,vas anderes 111acht. aJs es ist. 
Durch diese
 :NichtR a,her ist auch die.V erlleillung, aic volle 
oder thei]wei
e hedingt und ebcl1 hierauf beruht hanptsiichlich 
die menschliche 
"'iihigkeit, die \ Vahrheit zn crfol"schcn, die- 
st'lbe iUllller Inehl',. inuuer vollkol111nener zu (rkelllH'l1, .;ie 
vonl Irrthurn zn ullterscheiden und diesen zu Ubel',vindell. 
E
 ge:-;chieht dit.':-iH ehell durch die schüpfcrisehe PutCllZ deI' 
Verneinullg, durch die Fähigkeit, die X pgation selbHt fUr 
die \Vahrheit fruehthar zu Illaehen. j)adurch kanll df>]" 
Irrthulll, der a]s eine Positioll oder Bejahung in die Tra- 
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dition und in tlas Bewnssts.eill gphracht ward, n1itt(>lst N f'gation 
wipdpr anfgf'hobcn, vernichtet werden als unwirklich, als 
Un,vahrheit; so class die PbantaHip das IrrthiiJl1liclw, welrhl.
 
sie gcsrhaffen hat, durch dieselbe Fiihigkeit, das Nichts fill' 
das Bpwusstsein ZUlU Et,vas zu 111achen, auch wieder anf- 
hehen kallu. AURserdenl aber ist, ,vie schon frilher al1g f '- 
dentet wnnle, alle Ullterschpidung inl Denken, da111it auch 
al1c8 Vergleicheu, Entgegensetzen, .Verbinden, kurz alles 
Urtheilen, bedingt durch die Fiihigkeit <ler Eillhildungskraft, 
lImn Niehts inl Dl'uken eine ,virks
lll1e Bedeutung zu geben: 
f'ille Bedeutung, die dasselbe in der ohjectiven vVirklicllkf'it 
nicht habcu kalln (,vie wir sahen). .Jegli
hes im Endlichcn 1 
Relativen, aa
 als solches, als dieseR Bestinl1ute gedacht 
,vird, nlURS zu die8el11 Behnfe von allenl Audern unterschie- 
den werdcn, so das
 z,vischen ihnl und allenl Andel'll glpich- 
HatH da
 Nichts f'ingeRchohen wird inl Dellken; denn il1
oferl1 
es als diescs bezeichnet, gedacht wirù, ist danIit auch gedacht 
oder ausgesprochen, das8 es nicht ein Anderes, dass es van 
aUeul Andern verschieden, van ilun abgegliedert, Inehr odeI' 
weniger andel's oder entgegengesetzt sei. Ein DpHkact oder 
BCWusRtseillsvorgang. del' eben unr durch die Negation, 
durch die ,virksaille l\lacht df's gedachten Nichb
 Jl1ijgli('h 
ist, uder llurch das Nichts, ,velches vou del' Phalltasie die Be- 
deutung eines geistigcl1 Ehva
 crlÜi1t
 Di(> \\T ahrIwit al
o 
1m pOHitiven wie in1 l1egativen Sinne ist ill diesel' 'V el
e 
tlurch die Phalltasiethiitiglu>it 1J(>dingt; - dip "r ahrht'it i111 
Sinne von 'Virklichkeit odf\r Thatsächlithkeit, van 8f\in nnd 
Nichtseill. 
Ebenso wichtig und elltRcheidpl1d ist ùic Bedeutung del' 
Phantasip fill' die \Vahrheit Ï1n h()hercn Siuue, in dClll 8iullP YO]) 
Ideegf'nÜisshf\it ode)' V ol1konlTIlCnheit. JIier iRt sif' für Ge- 
fnh 1 nnd Erk(>llutniRs diesel' 'Vahrlwit gcradc7.ll COJ1Rtitutiv, 
illsoferll die Tdecn otICI' VOllk0111111PJl(\11 TTrhilder odf'r B(>OTiffp 
o 
<lPt" Dingf' in ihr Rf'lhst grnlldgplpgt 
pill, in ihr tIi.. eigPllt- 
liche Quelle hahen mil:-:
en, aa si
 nicht Y('Jl Aussl'll auf- 
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grllolll1110U und in den Geist gpl)raL:ht, sOlldel'n durch <Jas 
ÅpusRerp, Objcetivf' nnrgp,y('('kt, entwickelt. Wf'nlCll ki)llneU nn<l 
J11iissen. 'Vie iibrigcns t1i(.:.:;e F'iihigkeit del' idpalell L\ nf- 
fassnng und Dentnng des ])nseins aurh ursprii.nglich ent- 
stlallden Rein TIlag (,vas spiitel' lliihcr zn u]ÜersllchpH sf'in 
,vird) - sichpr 1St, <lass dip prRte Erhehung des 1\lensch('n- 
gei
tf's iiLer das blossf' Auffassen del' N atur als vVirklichcR 
und A(,l1RRPrliches, dass die prste 'T pr,velldung deR AeuRserlicl)(\ll 
fiir pincn geistitrCll Gchalt nul' durch Phantasie JllijO'lit;h 
L t J 0 
war. IJpllll <lurch Phantasip kOl1nte das iu d('1' SÜf
le auf- 
tancllpudr UeiRtige in Gefiihlpl1 und Ctedanken in die Natnr- 
g"gl'llstiindt
 hiupinvprlegt, kOllnten diese da]uit ihl'eR hloR natilr- 
lichen Seins elltkleidet un<1 zu BilJprn, Synlbolen des Geistigf\u 
nn(1 pint's Idealen crhohen werdpll. l)urch diesp IIineintraguJlg 
lIps Gefnhls nnd De,vusstseins cines Gcistigen und I dealeu in dic 
Natur, oller viehnehr znl1::Lchst durch diese VerwClHlllllg dps 1110R 
Nati.irlichen zum Ausdruck, zur Offenbarung des PsycbiRChf'll 
hegann 70nerst die l\fellschheit den idealel1 Schatz, dpr in del' 
Tiefe del' \Velt, insbesondere in del' Tiefe del' l\ieuschennatur als 
<1P]U I-Iau})torgan derselben ruht, zu hehen. Dnd es warù zn- 
gleich n1()glich, del1selbel1 objectiv als historisches Gut del' 

IenschllPit zu offcubarcll unù auszubilden, in inlll1Cr bpstinnu- 
tpre, klarere, volIkol11111nere l1"'orIlleu auszuprãgen, enùlich zu 
kIa

isf'her El'schpiU'bllg Hiltl Darstellung Zll bringen. 
Es begann ùmnit die Realisirung del" hühL'rpu V,T ahrhpit 
illl Gpbiete del' Heschichtle in versehipdpnen Rif'lltUllgPll. in 
1{ HURt, Religion, in Ethik und Politik. Die Phantasip - 
inl snl
jectiv('n Siulle eineR f'igenthiilnlicllpn, lle1>Pll d"ll 
al1dern 
eelcnkriiften wirkenùen Venuügclls gedacht - war 
òab
i al1enthallJPn dpr ül'und del' l\1()glichkeit und ,lie 
LpstÍInmendc l\facht ùeI' Verwirklichung derselbell. Del' iùpale 
rrrieh in (1<'1' l\[PllRChp)lllatllr, "\tVah1'heit zu "rkCH])(\Jl nnd 
zu ver,virldichcn, sich sclhst llaf'h Tdeen 70n gcst'1lten und 
das ])aseill nlcht h]os aIR daseielld all7oushl,]TPll una fiiI" ,]:t
 
ällsserliche Lel)t-
ll zu .ver,venden, sondel'n nach geistigell 
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und idealpn (
p
icht
pllnldpll zn tlplltel1
 zn verBtc>llCll Hud 
7.11 verwc....rtht ì ll - dic:,;pr Trieb finùct g<,radl' durch di(' 
PhautaRipthiitigkf'it Reine Bt.friedigung und Erfiillullg. [ hl
 
IJaRt'in wird nicht bIos als gcgebpue, clllpirischp \Vahrhpit 
aufgefas
t, sondcru solI IUlll1cr ,vahrpr gCJnacht, (1. h. 
dip hühere 'Vahrhpit :)oll in1 Genihl, Erkpnnl'l1 n nd 
] Iandell1 illllllor l11phr reali
il't, gIeic1lSaIn vollkOll1nl<'llcr 
gesC'haffen werden. ITnd sic wird diess, kanll dip

 wflrdpll 
f\hPll (lurch die schaffent1e Poteuz (1('1' Phalltasi(', d. h. ùer 
Bih1nngR- odpr (
estaltnllgskraft. l\Iit Phalltasieth
itigkt'it 
begiullt (lahpr das eigentlich gpistigt' Leben, u
Îlnli('h (lip 
Erkl'untlliss vou 'Vahrlwit und Ullwahrlu-'it und daR Stn
ben, 
die [dee dcr \Vahrlwit iBl1ner Iuehr zu realisirell dnrrh dip 
\ViHst'lischaft - ,vie wir sp
iter zu 7.eigen hahell. 
Ilier aLpr iRt Zllll
ichst hervorzuhebcll, daBs das 'Vieht,igstp, 
,vas aus dpr prÏIllit.ivl'1l Phantasiet1ditigkt'it hl'l'vorging, dn
 
Gott('
h('wusstsl'ill, ùel' religiü
f' fHaube war - erz(\ugt zn- 
prst in1 nellliith, danll ansgeboren, 7.uI' Erscl1f'inuug, Offell- 
haruug gehracht durch die Phalltasie, dip sich lHIS .ia als 
AI1('rz{'ugpril1, Allgel.
irerin erweiRen win!. Bf'(lf'ukt 1uan 
Hun, (las
 dip Itp ligioll trotz all' dcI' Uebel, Zl1 dl'IWll Bit' 
(lurch ihrf' Unvo111((>l1llnt'llht
it, tlnrch l\Iis
vt'rstand untll\lis
- 
hranch die Veranlassllllg ,var, doch tlil,S hü
hste (
nt llt'r 
If'i(lf'lIsvol1f'1l ulld aueh wi('tlf'r ziigpllospu :\lcusrhhpit if\t, so 
kanll Jnan Lehaupten; tlass dip Phalltasie schon tlatlll1'('h. (lass 
sip (h'gan 7.ur Elltf\tt'hung (It'R (}otteshl'wusstseins war, dpl' 
'Vahl'heit gedipnt., dip hijehst(, \V nhrlu'it fill' d il' l\ft'Jlsrl)('1l 
I'rH1ï)
1 i('ht hal.f'. UicsR sehol1 (ladurch, (laRs nnr ii J )I'rhanpt 
ein (
pttflRbc"rnsRt:-,pill l'xistirt, in:sofern (las D ass tlpr Exist.l'llz 
(:ottc"'s in's Ut'wusstseill del" 
ICìlschheit l\:al11, abgesehcIl V01l 
ÙPIl1 \Va R der (
t)ttheit, vall llpr ll
i1lcl'('1l TIeRchatfl'llht'it nnt! 
'Virks:tlllk('it (1 s (}ë)t,Uiehcu. In del' Bestinl1llUng des ,\ t'S'IlR 
del' OottlH'it nnt! ihrl'r \Vi1'kf\anlk('it lmt alh'nlillcrs dip 
M 
PhaHtasil'tl\:i.tigkpit 7.\1 
1.0SSP1\ r rrt hn1HP1'1\, ZH U nvol1 k01H111CU- 
heitcll und Phal1t:LstcrpiPII gl'fnhrt, w('leht' (lit. ì\Il'll
dlPn nnd 
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Vülker .JahrtansPIHle hilldnrch in del' Fornl van SYl11bolen, 
Sagell, Lehren, (}esetzcll uncI Gehrãuchen gefesselt geha1ten 
und den Zutritt besserer Erkenntlliss' und höherer "T allr- 
heit UllIUÜglich genlacht hahell - ,vie schall heIuel'kt ,vunle. 
J ndess clara1] ist nicht die Phal1tasie an Hich, ihreIll VVeRen 
nach Schultl, sOllderll del' Znstand del' l\'Icllschheit ilberhaupt, 
die Bedingungen ihrer Existenz und ihrer Entwicklung. 'Var 
in Bezug auf das \Vas und \Vie del' fiottheit Hoeh RO vip} 
Ullkeuntniss nna 'Vahnhildung veranlasRt, es ward dahei 
,vclligstells Ein MOIuellt del' \tVahrheit vorUiufig cn.ung-pn, 
n:Í1111ich das T)aSR del' Gotthcit odeI' das Bewusst
ein, dass 
einc höhere, cine geistige 1\1acht waIte, nicht bIos die grohp 
Aensserlichkeit del' Natur. Und auf Grund diesel' ErrunO"en- 
o 
schaft hin konnte erst, wenn auch durch viele Trrthihner 
hindurch nach del' 'Vahrheit in Bezug auf das 'Vas, die 
\Vesenheit del' Gottheit oder jeller höhereu, vollkolumIH1ren 
Macht ulld \tVesenheit gestl'ebst werden. Es ist bekanut, 
wie in Folge des erwachtell, zur Offenharung, zur Ellt- 
,vicklung strebendell GotteRbe,vusstseins das Forschen und 
Erkennell, wie das 'Vollen und die Gefiihlspotellz die h(}ch- 
sten Ilnpulse erhielt, unt! del' Geist der l\Iellschhpit sich iibel' 
dip Natur enlporhoh, selbst da, wo die l{,eligion vorhel'rRc1H'lld 
l1atnralistisch blieh. Del' ErkellUb]iRRpoteuz ward ein ncucr 
Gegew;;tand gegeben, del' ihre Thãtigkeit van del' ApllRspr- 
lichkeit del' Natur als soIchp!, auf Iiöhercs, geheilllnissvoll 
dahinter V crborgenes und \Virkelldes Ienkte, und die lumtrell- 

nngen veranlasste, daR Göttliche lliiher zu heRtill1nlen. Ebpl1 
dadnrch kOllute del' l\lellschellgeist eine höhere Aushi1dnllg" 
und il1sofel'n höhere vVahrhpit Rich 
elbst g<,ben, illdplTI el' 
die gütt1iche "\Vahrheit suchtc; dcnn die Got.theit wird fÜr 
den l\Ienschen zu dCIll, ,vas er darauH zu ]uachen versteht; 
uncI hinwicc1ernnl ,vircl Rich auch del' Einzelllc und (Ins Volk 
ge,viSS(lrnlaSsell nach del' Gottheit gPRtaUpll, d('ren \Vahrheit 
odeI' Unwalu'hf'it an 
ich darstcllcu. I-liplH'i ,virld (1 as 
Gotteshc'vusstseill auf den "\Villl'll, 
wine Ilt'rvorbi1dung aus 
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dem Natursein und seinp Ausbildnng zur ethischen I\"raft voll- 
ziehend. Das Gottesbe,vusstsein giht ilull Ziele und l\Iotiye, 
die dpnselben veranlasRen, lnit den blossen N aturtrieben in 
'Videl'streit zu tIeten, lSich ihnen entgegen zu stellell, ulld da- 
n1Ït sich iiber das blossp Naturlebel1 enlporzuhebell zu einpnl 
Begiun van sclbststãlldigcr, sitUicher Lebensthãtigkeit. Aus 
diesel' bildet sich dann imlner bestinluIter auch die sittliche 
Idee des Gutell heraus, die wiederunl auf die Reinigung 
dps Gottesbewusstseins zul'ückwirkt. A.llerdillgs aud) hier, 
,vie bei del' Sitt1ichkeit, hegallll die Enbvicklung unvoll- 
kOll1nlell. "Vic znel'st llicht die sittlichC? Idep das Gesetz... 
und die Richtung deR Rittlichcll vVillens bestinlnlte, sOlldern 
angebliche Befehle, 'Viinsche, Willkii.r und Liebhaberci 
del' C+ottheit dip höheren Ziele und lVlotive fiir den n)ensch- 
lichen Willen waren, die ihn aus del' Naturgefangellschaft 
befreiten, so auch ,yar es nicht die Idee des Schöllen, 
ulit del'ell Realisirnng die }{unst begaull. Es soUten viehl1ehr 
die Phantasiegebilde VOIU göttlicheu Wesell und \Virkell 
ãusserlichp Darstellung. Synlbole und Verkündigullg fiuden; 
,vobpi die Gestaltullgen selbst grossentheils uichts weniger 
als Offenbarullgt'll der Schönheit ,varen. Abel' iUllllerhill 
.ward durch dieses StrelJen, deul Höt.tlichen Ausdruck zu geben, 
die GeiRteRkraft angeregt, die Phantasie gesteigel't, von Unelld- 
lichenl berlihrt, und es entkeÌInte daraus alhnãhlich auch die 
Idee des Schönell, die daun in del' KunRt selbststiindige Dar- 
stellullg fand. Eiu ii.hlllicher VerIauf, wie sich die Realisirung 
del' Idee del' V\T ahrheit selbst. inl Erkennell und die Sitt1ichkeit 
als l
ealisirung der Idee deR Guten alhnãhlich 7.Ul' SelbRtRtãndig- 
keit ausgebildet haben, ,vellll auch in engRtcr vVechselwirkullg 
mit GotteRbewnsstsein und Religion verbleibelld. OaR D a R S 
un d die Allfii.llge dé:{ 'Vas und VV i e hei del' Entwicklung 
und Offpllbarnng dpl" idealell 'Vahrheiten fill' di{\ MenRchhpit 
Rind al::;o yOU del' Phalltasiethãtigkeit bcdingt, ulld diesc iRt 
deunutCh tl"otz allpr lrrthiinler daf' eigentlich crste, prinlitive 
Organ del' höhcren \Vahrh(1it fiir daR l\lcllRchengeschlpcht. 
Frohsrharnmer, Phantasic als Orundprinrip. 5 
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DelugenläRs lllURR trotz aller Trrtlnullsfiihigkeit del' Plu1u- 
tasie uncl trotz del' unziihligen Tilu
chnllgen una Wahn- 
gebilde, welcbe durch sie in das geistige Leben der l\lensch- 
heit gebracht wnrden und darin festgehalten sind, d
nlloeh 
zugestallden ,verdell, dass sie deIll 'iV esen llach eill Organ 
del" Wahrheit iiberhanpt sei, dass diese n1Ïttelst ihrcr 
Thãtigkeit alleill inl Geiste gebildet unel nachgebildei werden 
köulle, und class insbesondere die höhere, ideale 'Vahrheii 
lediglich durch sie ursprÜnglich ius Menschenbe,vusstseill 
gebracht und ill ihnl fortgebildet werden konnte. Die 
Irrthihner und Tãuschungen selbst, die van ihr ansgillgell 
sind inl Dienste del' Realisirung del' 'Vahrheit begangell 
und sind insofern Vall höherelll Werth als dip blosse plath" 
'Vil'ldichkeit ocler Thatsãchlichkeit, cIa sie welligstens das 
Gefühl und Bewusstsein van del' höheren Wahrhcit und tla
 
Streben darnach beurkunclen. Sie tragen also gewisspr- 
lllassell diese ,veuigstens insofern ill sich, als sie diesclbc 
in del' Meilluug und als zu el'strebelldes Ziel iu sich bergcll. 
Gesiullung und 'Ville ulachell selbst aUR del' U IHvahrheit eine 
thatsiichlich aIs 'Vahrheit anzullelnnende PRicht und erhehel1 
dan1Ït den l\iellschengeist weit iibel die Stufe des blosseu 
Naturseins. Die subjective, lebendige Wahrheit, zn ,vclehel' 
sich eben durch Gesilll1Ung und Willen del" l\'Ienschellgeist 
gestaltet, hat iURofern nlehr vVel'th aIr.; die objectivp tudte 
'Vahl'heit, selbst ,venll jener thatsåchlich eill lrrtlnun 7.11 
Grunde liegt. Nul' ,YO die Gesinnung (Eillbildung untl 
Wille) del' 'iV ahrheit ist, da ist wir klich lcbendige 'Vahr- 
heit, und ,vo dagegen diese Gesillllung l1icht ist, da iRt jcn(
 
nicht, selbst wenn ihr Buchstabe geuau adãquat gegebpll 
und festgehalten ist; denn da ist sie llur als to(lteb Gut. 
Ueherhaupt ,vird ja die objective Wahrheit, auch wenn 
sic durch Wissenschaft" durch strellge forschendc Verstandes- 
arheit berpits errullgen ir.;t, erst fÜr dip l\IeuHcheu eigC'utlieh 
el'fasRbar ulld lebcndig, wenn sic aUR den1 kaltoll, aLRtraetcn 
Gehict des Verstalldes in das eonc]'('tc tier l)halltasie aufge- 
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1l011lJnen und dadurch dem lebelldigen G-eiste al
 N ahrullg 
gleichsanl zugiillglich genlacht ist, in ãhnlicher \Veise, wie 
die al1geJneinen Stoffe und I{räft
 del' Natur, ohwohl an 
sich, denl 'VeRen nach stets gleichbleihend, doch erst zur 
Nahrullg fill' den lebelldigel1 Leih dif'nen, wenD "Ie in 
ol'gani
che Verhindullgell gebracht 
ind, - nicht aber alR 
cinfache EleJuentarstofI'e und als physikaliRche pillfache Krãfte. 
Ahcr Freilich sind diese geistigen G-estaltungell del' Phan- 
ta
ic, ,velche fUr da
 geistige Leben del" 1Ylenschheit die 
r'nt
prpchende N ahrung an Wahrheit sind (wenu auch nichi 
l'eincr, sonderll vielfaeh 111Ït Irrthulll untennischter), doch 
ÏInJuer ,vieder auch analyti
ch zu betrachtcll, vonl Verstande 
kl'itiHch 7.U priifell, oh und wie ,veit sie den Denk- und 
Seillsgcsctzen ii.berhaupt entsprechen, oh sie Init dell That- 
sacl1l'n in N atul' uncI npschichte in U eberein
tinlnlung ReicH 
oder ,velligstens llicht in 'Yiderspruch dal11Ït stell en ; elld- 
lich ob sie del' Idee de
 Göttlicben und den Ideel1 ii.her- 
haupt angenIes
ell sind, odeI' ,vcnigRtens nicht ,vidersprechen. 
Einc allalytiRche Behandlung ulld kritische UllterRuchullg, 
t1ic inul1pr ,viedel' erneu
rt wpl'deu nlUSS, nicht in irgeud 
pinpr Zeit endgiltig fill' inlnler entschieden werden kann, da 
in1 Laufp der ge
ehichtlichell Entw"icldung dcr 
Ieuschcit, 
insbesolldere durch die Fortschritte del' \"Viss
nsehaft fiil' alle 
Hehiptp del" :Natur und Geschichte stets ,vieder neue l\Iittcl 
7.11 genauerer Priifung auch del' idealen vVahrheit ge,vonucn 
,venlcll. Diess lun so Jnehr, da auch die l\"raft nnd <Ins 
Licht ties crkenncnden I i-ei
tes Relh
t tladurch zUllelullell und 
d
)'selhl} dan1Ït zu srhiirferer, ullbefangellPl'er Priifung nud 7.11 
klarerCJll Erkcllnen hefåhigt ,vird, als ill fr
iherer Zeit. 'Vip 
dalu'r die Natur in ihrer Gc
taltung inRhesolldere l)(,7.ilglich 
tlcr organischpl1 'Vescn des PflallzPll- und ThierreichcR ciup 
b('st
i11digc Unnvandlnng d
r Orgal1i
nlen í';pigt, wplehp, inl 
Allgp1l1cinpn gl'nOlllJllCn, 7.U böherer V ollkoJl1JnenlH'it filhrt, 1'\0 
tlass die UPlu'ren Erd:-:chichten in dCl1 (larin pntha1tf'llCll 
U phcrrp
tc'll 
t(\ts nr'lle OrgauisJnen als f'ntstanden inl Lanfe 
5* 
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del' fartschreitenden Ent,vicklul1g aufzeigell - so gescbieht 
es auch im geschichtlichen, geistigen Lehf>u dpr Menschhpit. 
Del' gleichsanl orgallisirte und plastisch ge
taltete 
eistige 
Gehalt des Illenschlichen Be,vusstseills, die (lurch die synth(
- 
tische I{raft del' Phantasif' gestalteten Formen ulld Bilder 
del' \Vahl'heit ,verdell inl Vel'laufe del' Zeit und del' Ver- 
hiiltnisse bestållc1ig 111etaiTIOrphosirt oder geradezu aufgel()st 
und neue Bildungen an die Stelle gesetzt, wclche den ver- 
ånderten geistigen V erhåltni
sell entspreehen. Diess geRchieht 
gewöhnlich allmåhlich und unverluerkt; 7U Zeiten abel', 
,venn die veralteten Bildungen nieht ,veichel1 ,vollen, treten 
wahl auch I{atastrophen ein, welche die alten GestaltullgPll 
vernichtell odeI' ,venigstens vel'dl'ãngell, ausser Cul'R setzpn, 
deIl1 Aussterben uberliefern und neue an derpll Stene setzen. 
Und \vie in del' Natur die niedel'en Organisatiollen dcr Idee 
des Organisnlus Hoch wenig elltsprechen, abel' doch schon 
gleichsalTI den KeilTI del' Wahrheit desselbell enthalteu, die 
in den höheren Stnfen inlll1er Inehr realisirt wird, so dass 
aIle Ol'ganiSIl1en Wahrheit enthalten als Stufen eiller Reihe, 
,venn auch nicht aIle in gleichelu G-rade, - so anch iUl 
geistigen Leben beziiglich del' Erkellntlliss uud illsbesondere 
beziiglich del' Realisirnng del' idealen vVahrheit ill Theorie 
und Praxis in den verschiedenell Richtungen. Aueh 
die unvollkommellell Bilùungen tIe.I' Phantasie fUr dell 
Bewusstseillsinhalt einer gcgeLenell Zeit enthaltell stets 
einigen, wenD auch gel'illgen vVahl'heitsgf'lu=tlt und fiullpl1 
ihrc relative Berechtigung darin, dass sip chen Stufen fUr 
die allnlãhliche Errillgl1ng eines inllner höheren Grades dt'I' 
Wahrheit ,verdell; eill Grad, del' ebell Jnit del' geistigen 
Entwicklung des l\lenschellgeschlechtes Überhaupt, ill alll'll 
Gebietell tleF; wissel1schaftlichell nnd kiiJu;;t1prischen, des 
politischcl1 unù socialen Lebens in nngefãhr glcichel' Lilli.. 
zu Htehell pflegt. - Endlich abpl' iF;t die Phantasiethiitigkeit, 
die Rich in W nndprl1, Sagen u. s. w. bcthätigt, Rclbst 'venll 
sie als solchc ]{CinCll wirklichell lVahrhf'itsgehalt in sich 
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hirgt, sOlldern n ur die Fähigkeit dabei sich geltelld macht, 
Un\virkliches ,vie ,virldich sich vorzustellell, - oft insofern 
fUr die \tVahrheit wichtig ulld fõrderlich, als sie derselben 
aueh hei den ell Anerkellnullg odeI' welligstells Theilnahme 
verschafft, die ihrer GemUtsbeschaHenheit oder Unbildullg 
geuliiss del' reillell, eiufachen \tVahrheit uoch nicht zugänglich 
sind. Es werden dureh tlergleichell autl"allellde Phalltasie- 
gebiJde, die an die \tVahrheit gekuiipft ,verden, diesel' gleich- 
Sa111 FHigel gegebel1, die 
ie Uber weitere Räluue und läugere 
Zeiten hinweg tragel1 und inl be,vussteu Geistesleben 
schwebeud erhaltell, als -es ohne diess gescheheu wäre; so 
class unterdess oft. die Zeit herankommt, wo diese Wahrheit 
elldlich auch ohue diese phalltastischen Mittel aufgellommeu, 
ancrkanllt uncl durch Gesetz unel Wissenschaft in del' 
l\lellschheit begriilldet und befestigt werden kallu. Die All- 
fällge nener Re1igionell, die Sagen, die sich unl die U 1'- 
heber derselbell bilden, gebell hievOll hil1reichend bekauute 
Beispiele. 
Die Welt, wie wir sahen, euthält eiu Systenl von Wahr- 
heitell ullter ùelll G-e:-;ichtspullkte des Erkenlltllissverlllögells 
betrachtet. 8ie ruht in ihrenl ganzen Processe auf dem Fun- 
dalllCnte eÏI1Ïger ullver
inderlicher \tVahrheitell, die als feste Ge- 
Rctze und !{räf'tt-' alles Geschehell erlnögliclten und zur V 011- 
ziehullg desselben dielleu. Diesen gegellüber siehen als Ziele, 
Endz\veckp dip idealeu 'Vahrheiten, die Ieleen, welche im "Velt- 
processc angestreht. realisirt werden sollell. Als wirkel1des 
Pl'ineip zwischen beiden bethätigt sich iu der Natur wie in 
del' Geschichte je eine gestaltende, bildende Potenz, welche in 
jener die orgaI!Ü;chell, individuellell Wesen ,virkt und fort- 
bildet, iu diesel' die slll
iective Thätigkeit bestimult und zur 
Rpalisiruung del' Ideell des "\Vahren, Gutell, Schöllen u. s. 'v. 
hcfiihigt. f)araul' geht in beiden (jehieten del' gros:sartige 
Elltwiddnl)g
proces:-; ulld die unelldlich
 ]\[auuichfaltigkeit 
yon Ponncu uncl Htufen del' vVespn hervor, die aIle eine 
gewisse Contilluität bildell und ein Gauzes constituirell. J ede 
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Stufe und Forul, ja jedes IlldividuUll1 enthiilt, ob,vohl PJ"O- 
dukt del' verendliehelldell, in Zeit uncI Halun bildelldell Ge- 
staltullgspotenz. cloch die e,vigell. llotlnvendigell I( riiftp unt! 
Gesetze und insoferll ewige 'Vahrheit ill Rich. Zugleich auch 
als Organ, als 
1ittel des Proce:sses der ldeerealisirnng bil'gt 
jedes 'Vesell eiu, wenn auch Hoch so geringes l\Iolllent der 
idealen 'Vahrheit in :-;ich und client al:su fÜr den Z,veck des 
Ganzell. Darin hesteht die vVahrheit des vVerdens, insofern 
dpt" grossp 'Verdeprocess del' 'Velt daR \ V enlell der Wahr- 
heit ZUllI Ziele hat. U nd selbst elie U nvollkonullellheit, das 
Vergehen in clieseIll Processe, enthiUt insofern 'Vahrheit, al:-; 
das Vergehell das Entstehell, die Erlleuerullg, also der Tad das 
Lebell hedingt und daulit selbst eill l\Iolllellt del' Forthiltlullg 
und der ZieI- Erreichung ,vird. Die lebendigen Oesta1tungcll 
pr,veisen sich allerdillgs als vergiillg1ich, ,viihrelld die Gesetze 
und Stoffe dal'ill diese Vergiillglichkeit llicht zeigell; aher 
diese erweisell sich auch llUl' als l\Iittel, und sogar nul' 
(
egellii.her den organlschen Verbindul1gen) als el1tferlltere 
l\Iittel, durch ,velche in del' unelldlichen Organisation 
lnd 
Lebensbildung das höhere ZieI, die ,virldich hedeutungsvolle 
Wahrheit el'strebt ,verden soll. - Es verhält sich åhnlich 
Ï1n geistigel1 Leben, in ,velchern die an sich ahstractell, ill- 
haltlich leel'ell Gesetze und Ponnel1 des Dellkens, obwohl 
ewige unveränderlichp 'Vahrheit ill ihrer \Veise, doch erst 
ihre bestilllinte, concrete Erfii.llullg erhalteu dnrch die Bp- 
thätigung def" COllcret gestaltelldell Phallta
ie und dUlch illlluer 
höher 
ich 
teigernde Realisirung der Ideell fiir da
 Be,vusst- 
sein, fii.l' das V orstellell und Denken ,vie für das HandeIll und 
vVirken del' .Jlenschell. Auch hier haben schall die UllYOll- 
kOlliluellsten Gestaltungen des Be,vusstseins pinigell \Vahl'- 
heit
gehalt und idealen '\Verth, Hchon desshalh, ,veil sie An- 
fänge unel Stufen del' Entwicldung sind und also zul' 'Vah1'- 
heit des geschichtlichell vVerdells gehörel1. Dadurch erhiilt 
selbst del' geringste Grad von \ Vahrheits-Gehalt eille höhere 
Bedeutullg als die an sich, objcctiv be:;tehel1de, aber un- 
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lehelldige, todtf:. "T ahrheit. Die 'Vahrheit kann eben del' 

Ienschheit und del' \Velt selbst nieht hlos angethan, sie 
lllUSS errungen ,verden, ,venn sie selbst uncI zugleieh das 

anze Geschehen des \Veltdasein,; Bedeutung haben solI. 
Die selbstthätig erl'ungene 'Vahrheit ist die Ie belldige, die 
nicht bIos. ein todtes Besitzthunl ist, sondern den Geist selhst 
,vahr, znr lebelldigen \Vahrheit macht und dan1Ît seine Er- 
fii.llung, seine V ol1kollUl1ellheit begründet. Wie die \Velt 
und die l\Ienschheit eiulnal beschafI'en Silld, kanll luan sagen, 
dass die eigelltliche
 ,verthvolle 'Vahrheit die des \Verdel1s 
ist, abo in del' Ent-wicklullg selbst liegt, insoferll sie dem 
höchsten Ziele zustrebt; wodurch das Eillzelne auch seine 
Bedeutung erhält. Doch kann nlau ilnnlerhin, in Be- 
zug auf dieses sagen, dass es in N atur- wie Geistes- 
daseill stets auch als solches schon ein l\Iomellt der e,vigen 
!(raft und Gesctzlichkeit iu sich tragend, e,viger Wahrheit 
theilhaftig sei illl Sinne Vall Notlnvelldigkeit; zugleich aher 
auch cin l\Iolllellt e.wigen Lichtes, ewiger V ol1kolll
enheit 
ill sich berge durch das ideale i\Ionlent, das ilnn wenigstens 
als Tendenz fill' das Gauze inuc ,vohllt. Die \Vahrheit des 
\V crdens una Strehens ist also das Elltseheidellde iIn \Velt- 
process; sie besteht in der Vereinigung del' \Vahrheit illl 
Sillne von Seil1 oder Wirldichkeit uncI del' ,venigsten
 all- 
ge
trehtell uncI zu ver\virklichelldell \Vahrheit inl Sillne VOll 
V ollkollUllellheit oder Ideegemässheit. Ulld cIa die Phallta,sie 
so,vohl als o
ieetive reale Bildullgsputenz in del' Natur, als 
allch als subjectives, vorstellelldes Seelellverrnögen daH eigellt- 
lich \Virkellde luicl Leitellde hiehei ist, so leuchtet eill, cIa
s 

ie trotz aller Irrthihner ulld Täuschungell cloch aI
 eIlle 
Potenz der 'Vabrheit, llicht aber deR Irrtlllul]:'; und del' 
Fiction zu bezeichnen iRt - ,vie van N aturforschern und 
nu.tllchen Philosophell hehauptet wird. Die volle 'V ahrheit 
fl'l'ilich i
t erst cIa errullgell, 'va Henken und Object des 
Dpnken
 genau ii.bereinstil111ucn, dieses Object sdhst aber 
llicht bIoI" l{ea1iHit hat, ROJldl)l"ll aneh seiuPl" Idt:'e geluii::;:-\ ist. 
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Dadurch ist zugleich vone 'Vahrheit des dellkelldell Geistes 
selbst errullgell, ,velche bedillgt ist 
o,vohl <lurch Wahrheit 
des Dellkens d. h. Befolgullg dcI' Dellkgcsetze des Ueiste
, 
als auch durch Wahrheit des DCllkillhaltes d. h. richtige 
Allwelldung del' J{ategoricell des Seins HIlt1 del' Ideell des 
V ollkollllllenseills. Das Nähere hieri:i bel' zu bestinln'l.Cll ist 
...-\..ufgabe cler folgellden U ntersuchung. 



Ill. 


Die I)11íl11tasie 1111(1 tlie 
Jrl{Olllltlliss- 
tllätig'}reit. 


Es ist .wiedel'um die Thätigkeit und Leistung del' sub- 
jecti VPll Phantasie aJs hekauute 
eelenpotellz, welehe hier 
in ihl'el' Bedeutung fÜr das be,vusste 
rl{ellnell in allen 
Arten und Stufcn VOIll llegilln Init del' Sillnesfunctioll his 
zur höchstell "\vissensehaftlichell und philosophisehen Forschul1g 
- in Ulltersuchung gezogeu ,verden soll. Die Phalltasie 
also wird hier lUll. aIR illl Diellste der Erl{eulltllissol'gane, 
del' Sinne, des Vel'standes u. s. 'v. ,virksaul betl'achtet und 
in ihrer erkeulltnisstheoretischell, ,vissenschaftliehen l\Iit- 
wirkullg in's Auge gefasst. In ,velchenl Gl'undverlÜiltniss 
sic zur Erkenlltllisskraft selbst stehe, ob sie llieht iiberhaupt 
das el'kellnende Gl'undvennögen :sei und in den Erkelllltniss- 
organell selbst ,vesentlich Rich hetlÜitige, also oh sit-' niellt als 
di{\ eigent1iche Quelle derscllJl'n betrachtet \Venlell nlii.ssp, 
ohwohl sic ill ihrer subjectiven bewusstell FornI nur al
 
n1ithelfende oder diellendt' PotCl1Z fÜr llicselLen cl'scheint, 
,vird sp
iter lläher zu ulltersuchcn seine Als l\Iittel del" suh- 
jectiven Erkellutnissthätigl{eit in sinnlicher, ,vie in abstracter 
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FOl'lll er,vei:st sit' sieh, wie gezeigt Wel'dt'll solI, VOll hoher, 
ulllfas:-;elldel' Bedeutung, ja. als d
t:-: eigellt1ieh
 Agell8 wellig- 
stCllH flir die geistig-silluliche Form, der Erkenl1tlliss, ,venu 
aUt:h lloch nicht al8 den Geist und da:s 'Vesen uller Erkellut- 
uiss selhst hervorbrillgend. 


1. Die Pllilutasic in der SillllCS\\ aln"ue]uuuug' uut! 
'T ors1 C])lIilgS. r rhii1ig'lH\j t.. 


Die SinnèSWahl'uehn111ng, ,yelehe inl nOl"lHalell Zu:sialld,\ 
dUl'ch. EillWil'kung eincs Objectiven auf c1as (suhject,ive) 
Sinnesorgan erfolgt, .worauf e1Jell diese;-; das Objectivl' ZUl" 
\Vahrllelullullg, ZUln Be,vusstsein bl'illgt, - diese Silllle
- 
,vahruelnllung n1Ít ihre!ll Illha1t gilt ge\v()hnlich als Oegen- 
satz dcI' h10sse11 Phanta:siethãtigkeit n1Ìt ihrenl Illhalte. 
insofern diesel' nicht durch cbvas Objectives, \Virldiehes veI'- 
anla:sst oder heI'vol'gebracht, :sondern nul' durch diû su hjective 
'rhätigkeit der Phantasie selhst gebildet ist.. Diese Unter- 
scheidung und Elltgegell:;et'Zl1ng i
t allel'ding8 l'ichtig, so 
,vcit es sich lUll da.:::; lnhaltliche, lUll den Gcgenstalld handelt, 
del' dabei in's Be,vLU;
tseill gehri:lcht "\viI'!l; aber sie ist llicht 
berechtigt, insoferll die Thiitigl{eit de
 Gèistes selbst dabei 
in Betracht kUllllllt. Die eigentlirhell Phantasiegebilde, die 
11 ur ÏIn Re,vusstseill ihI' Oaseill haben, al
u Inu' fonnal und 
l)sychi:sch exi
tirell, ,verden dUl'ch die bildeude, schaffeudc 
Thiitigkeit del' EÏ.)lbilclnng:skraft 
elbst hervorgelJI'acht., die 
sinlllichell \ V ahrnehmullgsgegell:stände dagegell allel'dillgs 
llicht in ihrelll ohjectiven, rea1ell Dasein, wohl aber Ì11ROfpl'll 
sie im Be,vusst.sein gegebcn sind. 
Ian kanl1 also :sagen, 
aa
s jel1e Inehr del' pl'oductivell Eillhildullgskraft, diese nlèhI' 
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der reproductivell oder nachbildellden Phanta
ie ihr Daðèill 
iUI bewu
sten Geiste vel'dallken. 

lal1 könnte Z,veifel hegen, oh deI1l1 zur Sinneswahr- 
nelul1ung, ,velche ill Folge del' EÜnvirkung del' Gegenstände 
auf die Silllle entsteht, auch Hoch die hildende (inn ere Bilder 
geRtaltende) Potenz del' Seele thätig sein lUllssè. Bei nähe- 
rer Retrachtung zeigt sich indes
 sogleich, dass auch bei cler 
vVahrllehmung del' Gegellstände durch die Sil1ne die
elbe 
Initzuwil'kell habe, in ähl1lichel' 'Veise ,vie bei del' Producirul1g 
eigentlichel' bOg. Phalltasiehilder. Denn wenn die Gegen- 
ställde auch auf die Silll1t' ,virkel1, 
o sind dan1Ït allein noch 
nicht innel'liche Abbilder oder Naehbildungen der:selben 
gewonnel1 uucI in's Bewus
t
eill gebracht. Diese nlii.ssell viel- 
luehr erst auf Veral1Iassung der Siunesel'regung .geschaffen, 
gebildct und zugleich in Be,vusst
ein 11l11gesetzt ,verden, - 
sÏ1H1 also Pl'odukte del' Seelenkraft, die wir ÌIn AHgellleillen 
aI8 Phalltasie bezeichnet haDen. .AIs be
onaere ßilder aller- 
ding:s kOllllncn die::;e Produkte nieltt in da
 Be,vusstsein, del1l1 
in dicsenl werden eben die Gegeust
illde selhst gc,vusst; das 
Bad dahei ist unnÜttelbar n1Ït Bewn:s:::;tseill und Gegcnstalld 
eins odcr sch1ics:-;t beides zusalUlllen als V el'bindung:s-
Iitte1, 
sodass iuunerhill dabei Inehr eiu Billlen als eill Bild anzu- 
nel1Jncn seill dii.rfte, oder eill Sclnvebendes zwischen beiden. - 
Dahei ist noeh ganz davon ahgeschen, da:s:--: die Sinnp 
elbst 
cine 8ehafl"clldc, hihlen(h} Potel1z iu sich haben, der zufolge 
blú:,
e Seins- ulld Be,vegnllgsverhiiJtnisse der Natnr in Licht, 
.Farhe, Ton u. s. w. ver,valldelt ,verden, so da
s 
ie selh
t 
eholl 
als Organë del' Bildullgsthiitigkeit erscheincll und darauf 
hillwei:sell, aa
s 
ie schon in ilnetH Entstehell und in ihrer 
L\uHhih1uHg (nicht bloð in ihrel' Function) VOll del' Bill1nllgs- 
potenz heùillgt seiell - wa
 spiiter eingehcllder zu ulltcr- 
suehen IScin ,vinl. 
Oarans geht zugleich auch dies:-; klar hervor, l1a:-,s wedel' di0 
eiu:--ieitig sensuali
tisehe, noell dil' einscitig idea.li:.;tische Theorie 
yon der Ellt
tehuJlg del' El'kcllutni:ss auf volle Richtigkeit 



76 III. Die Phantasie und ùie El
kenntnissthiLtigkeit. 


An:sprnch nUtChell köulle, cla:ss viehllehr 
\vei Factoren thätig 
sein Iniissell :sChOll bei der Siuneswahrnelllnullg: ein iiu
serer 
und ein iUl
erer. Del' Eine, urn das Objective, Sachliche zu 
hieten, d
r andere urn die Fornl (physisch-psychisch) zu 
gc bell und dadurch den Bewusstseinsact da von zu erlnög- 
lichcn. Die N atul' unrl Einrichtung der Sinlle selbst, als 
Vermittlungsorgane z,vÜ5chen Aeusserenl und Innereln deutet 
die:-;s schon entschieden genug an. Selbst wenn man die 
Untel'scheidung Vall Objectivenl und Subjectiveln nur als 
pine innere geltell lassen \vii.rde, wie bei der elltschiedell 
idealistischen Erkellntllis:slehre, oder ,viederum nur als eine 
äu

ere, wie bei del' entschieden sensualistischen Theorie des 
Erkennens, wÜrde Ulan doch ilber diesen Dnalislllus yon 
z,vei Factoren auch öchon bei del' untersten Art VOll Er- 
kenlltlliss nicht hiInvegkollllllen; denn stets ist dazu noth- 
,velldig ein 'Vahrllehulendes und ein Wahrgenolll1nene:s, ein 
Subjectives, Thiitiges, und eill Objectives, sei dieses auch 
inllerhalb des Subjeetes selbst zu suchell. Das Erkellnen, 
sei es sinnliches 'V ahl'llelllnell odel' ein höherer Act del' 
El'kelllltllis::-Jkraft, ist kein in sich glei
hfönlliger, idelltischer 
Bewegungsact, sondern stets eille SYllthese von Z,veierlei 
zur Eillheit, also eine Thätigkeit del' Lildendell l{raft, die 
dabei Inhalt und Pprlll aufwendet; ist zugleich ein ..A.uf- 
lIehen del' Z\veiheit in Einheit, näIll1ich de
 subjectivPll und 
objectiven, des fOrIllalell und inhaltlichen MOlllellts in den 
einheit1ichen Gedankell- oder Erkelllltnissact und ist doch 
auch ,viederulll èin Un t,erscheiden des Einheitlichell in eine 
Zweiheit del' l\lo11lente. 
Der gewöhnlichen Eillwendullg gegen (lip Objeetivität der 
Sillne
nvahl'llehIllUllg, das
 niinllich in's Bewu:sstsein stets nur 
die Erl'egungen del' Sinne gelangell kC)ll11en, Hie die :-;og. 
ohjectiven Dillge selbst, - ist entgegell zu halten, dass wir 
viehnehr die Errpguug del' Siulle ullmittp lhar gar llieht (-'}"- 
fahrell bei der 8inlleR,vahrllehulung, sondern erst aU
 der 
Wahrnehmung des Gegeuständliehen, Ohjecti yen erkennen 
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und (hUlll err-:t refleetirend in ihrer pigcnthii.nllichell Qnalitiit 
auf cine b('stin1J11tc ITrsache beziphel1 - auf eint> TTr:'iachp, 
,velche eben darch die auf Erregung der 
inlle hin sich eig('u- 
thihnlich nnd verschiedenartig h..thätigel1dp BildullgRpotPllZ 
del' Seele zur Offenbarullg gebracht \vird. Diese llänl1idl 
hihlt.t ill un he,vusster Thiitigkeit aus del' Erregnng dpr 
Siun(', als df-'lllgebotcllPn Stoff"p, das Ohjectivc als Ur
a('he 
der
clhel] fUr daR Bewu:'ist
ein, - geRtaltet aIR iiuR:'if'rllt"llf> 
Bilùl>r, d. h. aIR VOIl1 bÜ\VUsstell Geiste ver
chicdelle l}pg(>n- 
ställdf', welche objectivp llealität hahell TI1ÜSSell, da sie die 
Rpeci-fiRchp Sinllesenergic allregell. l)abpj gef'ehieht cs allf'r- 
dings, das
 vielfach die Bildul1gspotellz der Sillnc sclbr-:t f'inp 
Unlfornlung, gleiehsalll schon eil1P psychische Dentung Illlt 
dClu objectivcll Erregungsstoffe vorniul1nt.. 
Entsclli(
dpner, offeuharer tritt die gestaltellde FUllctioll 
del' Eillbildungskraft hervor bei del' Reproduction del' sinn- 
lichcn Allschauungel1 oder vVahrnehn1ullgcll, bei del' illl1f'rCll 
Bildung der ,r orstellungen ZUlll Bchuff
 del' 'Vicdel
erinncrn]lg 
oder llähel'en Untel'suchuug derselben d. h. del' ihllcn ent- 
sprechelldpn GcgenRtiinde. Dei dor V orstellullg niillllich wird 
ganz entschieden ein inHeres Bild Jes Gcgenstal1des 
clhst 
in COllcretpr WeiRe gCRta1tet, .wplches den nichl Inehr auf die 
Sinne wirkellden Gegellf;tand luehr oder Il1inder gPl1au naeh- 
hildet 11nd inl ßewusstf;eil1 VOll del' erilluel'nden ulld nr- 
theilcnden Potenz auf diesen (}egenstalld LpZOgPll \vinl - <lit> 
l{ategol'ie del' Idelltität und Causalität dabpi ttllwendend. 
lacntit
it, 11111 dip Gleichlwdcutullg zn cOl1statirell; CauRalit:it, 
1un Untcrschicd und Verhältlliss ZH eillånder (a Is 'T o1'hih1 
und Nac11 hila) una zugleich zunl in Flich identischen lle,vu
st- 
seill Zl1 hcstiullllen. Dit
 V orRtelJungcn also uncI ih1' g(
- 

alnlnt(")s Ineilland('rHpie1(
ll iUl bewusstell Geiste sÍIHl dl1rch- 
aH
 Protlukt dpr Phal1taRiC' in (Ielll al1gp}UCillPl1 Sinne, tlelll 
wir dif'sPI1 AHstlrud{ gPMcben habell. Dnd z,var sowohl dip 
pinzplnen, eOllcr..tPll Bihlpl' RPI h
t, aIR anch illr V l\r1auf, iIt)" 
'Tprlt:iltniss zn ciuandel', ihr ZnRalnlnPllhall
 u. R. \v. sind al
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Prodnkt diesel' bildellden Potenz zn. betracht,(1u, in80f
rn 
ebeu das Ohjective dabei llaehgebildet wil'd; ,vohei \Vohl auch 
im freien Bilden von V orstellungs-Co111plexell iiber dasselbe 
hinansgegangell werden kanIl. 
Das Gedächtl1iss (Potenz des Festhaltells oder Eillprägens) 
und die Erinuerullg sind dahpl' in del' Phalltasie begrilndct 
- jedenfalls in so ,veit, als sie die COllcretell Dinge RPlbst 
einprägen und diese danll fill' daR Be,vnsstseill ihrer Er- 
scheinung nach d. h. inI Bilde reproducil't werden kÖUllpn. 
Aher anch jellel'. Theil von Gedãchtllis
 uncI Erinnerung, 
del' es llicht n1it . Gegenst
indell selbst, ROlldern llur nIlt 
Zeichen oder Aequivalenten dafÜr d. h. l11it "Torten, Nanu'll, 
Bcgriffell zu thun hat, ist ullstreitig bedingt dur('h die 
schaffende, bildellde Thãtigkeit de
 Geistes. Deull zun
irhRt 
Rind die "r orte (wie die Sprache iiberhaupt) Relhst Pl'odnkt.e 
del' hildclldell Geistespotenz, ,venlcn van diesel' im ZUSanl111en- 
\\TirkC'll I1lit den Sprarhol'gan(1n una Ronstigen BedingnngPll 
gehildet nnd festgehalten; dann aber auch ,vird den äus
er- 
lich ge,vordellcn und hefestigten 'Vorten ihre Bedeutung, 
,vie die Seele denl Leibe, gegebel1 unll erhalten durch cben 
dicsc Einbildungskl'aft. Eine Bedeutung, die llicht IuC'hr 
ans del' Concurrenz del'sclbell n1Ït den Sprachol'ganell sbtlllll1t, 
sondern aus del' inllerell Tiefe des Seclenlebells selLst 
kOJ1llnt nlld denl 'Y ortp Leben una (i-eist, Sillll und 'V l'rth 
yerlciht. 
Bei all' delll filldet allerdillgs die bcstinllntestp Beth:iti- 
gung des Gehirlls st.att, durch -welche all' die psychi
chcn 
Fnllf'tionen der Allschauung und del' Reproduction in 'Tnr- 
stellungen von DildeI'll und Y011 N a111Cll in V prbindnng 1l1Ït 
dcrcn Bedeutung bpdingt sind. Es besteht il1dess kpiJlprh'i 
llerechtigullg, t1iese psychischell Thätigkeitell als bIos p])ysi- 
sehe Functioncn van Gehirll und Nel'VCll, sci es als phYRi- 
kalisch.. odcr als clwlnisehp V org:inge aufzufasseJl; als V or- 
gällge so phYRisch w'ie jcnc, ,voùurch das G-chirll al
 solehes 
sich erh
ilt, nåhrt, iUl 8tolfewechsd 
ich anf]()R:-:t und ncn- 
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bildet, del' kc)rpprIirhell Thätigkeit nach allen Itichtungt'n 
T JupulRP- 
ibt und 
olche von daher ,vieder elnpf
ingt. Oas 
physi
che Gehirn erscheint sehon bei dcr he,vusstell An- 
schauullg, unù Inehr Hoch hei del' Function des <icdii.chtni
sPR 
ais hlosscs Organ, <1as irgenchvie ZUl11 AuffaRsen del' ohjf'l"t,in'n 
Geo'cuRfiiude und znnl 'Yiederhervorrufell in dip 

rinllprunD: 

 .
 
Diellste Ieistet; abcI' ehen IllU' aIR Organ, llicht als eigputlil.h 
schallende Potenz. Diess geht schon aus delll so gew()hn- 
Iichcn, bekanutcn V organg hervor, da:-3::; die Secle sich au 
et\vaR priJl}H'rn, etwas ill das Be-wusstsein rufen ,vill. aher 
es uicht verlllao.. Del' (j-rund davon kann wahl nul' darin 
1':) 
Iiegcn, class 'Vi I if-' und Tendenz des 8uchens VOln ,virkliell 
psychiRchcn Factor ausgehen, dagegen zur eigelltlichell ItpaIi- 
sirullg, zur Offenharullg fiir das Be,vusstsein, zur voll(")l1 
Erinllerul1g, die entsprechende Gehirnfunct.ion not1nvendig 
ist, welche ehen ni("ht gefullden oder gehiidet ,verden kaHn, 
- hestehe sie nun in irgend eiller l\IoIckularsdnvingnllg 
bCRtiuuuter f
ehirlltheiIe, in Erregung eingeprägtC?r lwhar- 
render Uonfigurationen derselben, oder in NeubiidullP; Rol('hfl1' 
Confignrationcn und 8cJnvillgungcn u. s. 'v. Da
 Gehirn 
erscheint deJllnach hiehei fÜr dic Secle nul' al!'; l\iittfll, als 
Organ odcr stoffliches Substrat in del' Offenharungsth;itig- 
keit del' Bildullgskraft van au
sell naeh illllen oder llur iln 
Iunern. oder ,viederulll yon innen nach aURsen. Del' "ncist 
schafft sich inll11er wipder Offcnbarul1gsforInCll, psychisch- 
physiRche Gestalten, in dcnen er el'scheiucn, ()d
r w(,Jlig- 
stCllS scheillen und sich deuten Ia:;;
cll kanll; Rchatft 
i('h 
iJlllller ,viedcr eiupn Lcih, lun dC1l1Seibell stets wipder n ls 
Gflist inllc zu ,vohnen, ais das eigentlich WiSS8lldc, LflWURstc, 
schaffcndo Princip. .AI!e Geistcsthiitigkcit er,vcist sit'h als 
van in nen nach ausscn oder llach Bild und G I'staltung 
gehell<l; aher c1ie:ìell G-cRtaltnllgl'll, Reicn sic auch, ,vie die 
Vorsh'llungt'Jl nul' il11 BpWuRstt;('in sclhst 
f\gehe]), ) 11n:-;:-; 
inl1Hcr wi{'dcr pin Geistigp:-; o<1Pl" Ch'-iRt1g('rl
s, hllll'rlich('l'l's 
::tIs Lcht'llS- llud V flrgflistignngR- Punkt oller -l\Iol1lCnt in ne 
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.wohnen; so class Ulan Í1n Gebiete des Geistigen ebenfal1s 
gleichsanl ins ITllendlichp kOlll1Ut - ,vic i111 Aeusserlichell 
ZUIll llnendlich Grossell (Aeusserlichen) uud unendlich Kleinen. 
Die eigenthiinllichell V prhindungell uud Scheidungell del' 
V orstellungen, "\vonach sie sich nach ihl'er Beschafi'enheit 
gleichsaIll van selhst, lunvillkilrlich oder ohne ZuthUll del' 
Selbstthiitigkeit des Geistps (VerstancIes) gruppiren, vergesel1- 
schaftell (Ideenassociation), sind ,vohl auch nul' Inöglich iUller- 
halb einel' bcstinllllten, allgmneinen BildnngRpotenz, welcher 
sie insgesauunt ih1' Dasein und ihre Grunùzilge verdallkell; 
die sie dahel' aUe du1'chdringt uncI jede ihrmll IT rsprnng
 
und ihrer Eigellthiimlichkeit gelnäss, d. h. deJ.ll ihl' ursprÜng- 
Iich angebiideten, luitgegebenell Character geIuäss leitet. 
Die Rngeborelle I(raft und Art des Ul'sp1'ullgs "\virkt in 
jecIer Idee odeI' vielnlehr V orstellullg fort uncI Hi
Rt dieselbe 
deIngenläss Rich gewiSF:enl1aRSen selbstständi
 bethätigen. 
Die gleiehal'tigell Erzeugnisse der schaffenden Phalltasie 
bethätigel1 sich also, vel'gesellschaftell sieh trotz ihrer gewisser- . 
]llaS
ell indivicIuellen Selbststãndigkeit, gleich ,vie die Er- 
zeug111sse del' äusserell Natur naeh ihrer Gleichartigkeit Rich 
vergesellschaften, unl sich gegenseitig zu haltp.ll und zu 
f()l'dern. 
A 11111. Die eÎIllllai in die Seele aufgenol111llel1el1 V 01'- 
f;teUuugen zeigel1 aUe1'dillgs eiue oft seh)" beùeutende Selhst- 
ställcligkeit und eille (welligstens scheinhar) ,villkiirliche, 
VOll1 'Villel1 und bC'VuRstell Streben des GeisteR nnabhiingige 
Thätigkeit; so dass bei ihl'e1' Wiederhervol'brillgung (Llepro- 
duction) und 'Virksalukeit die hihlende l\Tacht des hewnsstell 
Geistes gar nicht mehr eillzlHvirken scheillt, ja oft sich als 
gauz olunniichtig gegell dieses Rell)RtRtiilldige UebahrPll del' 
V ol'stellnngen in ihrClll VV cchselspiel erweist. Da,q bcständige 
Allùrillgell llngehöriger V orsellullgen bei be,vuf-;ster fieistes- 
ihiitigkeit, ,velche die Aufn1erksanlkeit auf den Lcstilllluten 
Gegensland bestänùig störell und Zerstl'euullg vel'ursachen, 
zeigt di(1s:-;. DcI' h(}'VnsHtp, denkendp nci
t hat insofern 
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einen lJestälJùigen lÙlnlpf fiil' seine Hr'lbst:;;tiilldigkeit zu fnhrell 
gPgCll die unwillkiirlich. pl(jtzlich aus den1 Gcbipt.e deH U n- 
h

,vussts('in
 in das Bpwusstsein pilHlringplHlell Y.orstellullgen 
lUlll Eriullcl'UllO't'n , dip oft Elelllcnte aus läno'st vero'anO'PHPr 
M 0 n b 
Zf\it uIHl lanc,.e Yero'e
st'np EreÜ.!llissc enthalh'n. Dpr selhst- 
l'")"" 
-' 
t hiitigf'. bP"Tusst,{' (}
ist hat sich also bestiindig gCg(,1l Ht'inl' 
CigPllell Prothlt'tp ill seinpr selbststiilldigell, producirenden 
Thiitigkcit zn schiitzt'n, Zll bchauptcll. Gelingt iIlIn dips:; 
nicht. so vcI'fiillt Cl dt
r 
erstrenung, d. h. ,,,ird ein Spiel- 
ball wp(.hselu(h'I', unwillkiirlich k0I11111Clldf'r und l\Ill scheillhar 
willkiirliches Spiel trpihclldpr ,r orstellullgell. I1n Schlafc nnd 
1'rmulle, in krallkhaftell ZusHinden u. s. 'v.. \Venn alle hc,vusst.. 
splhstRtälH1ige FiihI'ullg dpr Geistf'sthätigkeit aufgehört hat. 
trÏtt nun dieses Spiel der V'ol'stcllungt='n in hoheIU IVlaassl' 
eil) uull f-:cheint dahei gar lU:):lle Grdnung zu ,valtE'll, uller 
nul' pine soldll', dit' aus lhJr Vpr\\ralHltschaft oùer ÙP111 
(iegeusatz del' V orstellnug(>n :-\elbst hcrvorgeht in Bezug aut 
Gleichhpit, 'ridl'l'f-:prnch u. s. "T. dcr
elhell. Dass illÙCSS cloch 
auch öfter pinigp Logik in dCln V orstellungHspiel apr T..ännH' 
sich z('igt, dP1ÜPt (larauf hill, dasB die Macht des VerRtalldr':-, 
Hoeh einigPrIllfis.sell nac1nvirkt. Da
s inshesondere aher inl 
Trmllne PH zu sYlllhnliseher, oft hedeutungsvoller Gestaltung 
kOnllllt, seht'int <ladurch 11lÖglich zn 
('in, dasR die allgelneill 
l)il(lcnde, daR (htnzp ill 
îÏch fa
s(,lldp, iURbcsonderp Z,veck 
null Idep lIes Daspills ill der Ticfe ihrPR iUllllanelltell "T esens 
lH'..
pndc Phantasip dahpi in Bcthciligung gezogt}n ist. 
Eill huntl's. ver'VOIT{,IH'
 Spiel von V orstcl1ung('ll 
I,cÏ krankhafter 
\ff('ctioll (It.s fh\hirns zeigt allpn1ill
s 
ùic \riehtigkpit (lipsps Organs fHr die V ol'stellungsthiitig- 
){cit lllH1 hcweÜ.t, daH:-ì die V orstcllnngr-:n dpr Potpnz nill'h 
so sph.. in (lassplhp eillgphild
t sind, (las
 au
 scinpl' Er- 
)"(\gllll
 OÙPl' Bl'izllng allC'in K'hon die 'Vipdpl'l)('l('hnll
 1111(1 clas 

pipl (lp)'sp1hpll llt'n>orgf'lH\ll kanB, OhllC dasR cs (lps (:cisLc-s 
sclhst dalH."'i zn hl'<liirfp); s(.hpint. I )Ï(\ Hac1\(' Hisst. r-;icll in- 
dess nidlt n:ilu'l' erê"))'tt'rn uIHl hcst.iIllIllP)). ehc nicht dås '
f'r- 
.Frohschamm f' r, PJI:mta<:i(. a\" nrunllllTincip> Ü 
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hiiltn1ss von (}phi1'n und Hcelp sclhst niillf.r llntpr
nt'ht 1st, 
111n zu prkpulH'l1, oh ]ehpIHligeR Upl1Ït'n und 
f'(,lc\ sif"'h 
() 
dualistisch scheidell lassen, ,vie cs änsst
rlich der Fall 7.11 

cin scheillt, nnd ob also eiIlp Affe(.tiol1 dps nf'hirn
 11l('glidl 
ist 011111-" Affection del' Rcele in 1h1'p1' DaRe11lS- llnd ll(.t.hiiti- 
gnngRfonn. Die Sc]h
t,
tiindigkpit apt' -V()rstcllnng(ì}l
 ih1'e 
ITnahhãngigkeit. YOll1 ''\TincH nnll bpwnsstcn GpistpRIplu"\ll His
d- 
sich inlnlPrhill daraus f'1'klärpll, daBB die RpeJe <lip -Vor- 
stpl1nngen als ihrf' Prodnl{t(ì schatt't nn<1 di(ìs(! in ih1'(11' 
pRychischcn vVeIt iUI Kleinen dann 
l(!ichsanl wi(! organische 
({phildf' bpstehen und deH psychischcn l\lik1'okos111UR prfii11t-'l1, 
ohup dass dip Selbstthiitigkcit des GeiRtf'S dicsplhpl1 ,vflitp)' 
l}pst.iJlllnt ah
 dasR sie aIR Rchaffendfl in ihncn fortwirkt, bpi 
ihre1' ErhaltuIlg; Ro,vif' di(! schaffendfl !(raft. iihf\rhanpt. 
SOWf\it sie Healitiit, setzt, phf\n in dips(' ilhf\1'geht nnd in ih1'p1' 
Eigenthiinllichkeit fortwirkt. Die Zellpl1 dcs Körp('1's, so Yf'r- 

ehipdf'lutrtlg naeh den verschiedpnen Organpll, crl1alt.(lll an(!h 
einp ht'stinll11te, organiRl3he 
elbststiilldigkeit und ,virkf'l1 in 
ihrp1' Art fort in dpcentralisirter Thiiti
l{(
it" nnahh:ingig yon 
llenl allgpnlPÍnPll Bildungsprincip, obwohl in Exist.enz 11nd 
Art yon dipseJll abhängig. Bt'grpifJieh ist., .da
k PS in1 l\Iikro- 
ko
nlnR dfl1' Sef'lp in regpllosf'l'flr 'V ('ise ]ebf'J)(lig' winl. ,,,"PHil 
der IJruck df'r (jpgPIHyart <1('1' ()l
i('etj\TPIl lJillMf1. snwir. Dewusst- 
sein und V pn:t.and da
 fl.P1P Spiel nid1t 111ehr zurÜckhalteil 
unrl ordllpn. 


- 
2. PIIRutasir uud a 1)s1 r:u"t(-', ] o
'iSC]I" Ot.jstt's11Iiiti
'kt'it. 


"r Pln1 irgelldwü, 
o scl1f-'illt 1,(1i dpr A hstraction, })('i (lpr 
abst.racten l)enkthiitigkeit d(1
 G('i
Ü
s. (lie Phantasil} ansser 
Spiel zu bleilJell, d. h. ohne allp Bildlichkeit gedacht, so zu 
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sagt'n OlllH' V ersinnlidlungRlllitt('1 gei
tiger O(.halt in's Bp- 
Wllsstspin g"phracht zn w"rdpn. l\Ian spricht yon l'l'inc1tt 
I)l'nl\('I1, VOll l'pin g(.i!-:tig('l' TltiitiglH.'it, YOll blosser, abstracter 
c 
eaallken wdt. Bt'i niihcl'er Bptraeht11ng indp8s zriMt :-:ieh 
an
h hi('I" daF:R dil'sP Gcinheit. des Dellkplls, d. h. Freilwit 
von sinn lichplll I
len1rllt. nicht in ah
olllt(,lll. Rond('rn BUl" 
ill n'lat,lYl'lll Sinne Z11 vprstehpIl sei. I)aR 1 )enkf'Il ÏF:t nie Ob11(' 
III halt nl(;glich, alRo lllLISS dPJll Uenkent1en Ï1nnH'l' ein n (.(hwhtt's 
als [11 halt Mcgt'h('ll odpI' VOll dml1sl'HJPIì s(l]hst prodncirt nnd 
sit.]) g('gcnilll)rgest('llt w('nlcn, wie ein 7;U erfasselu1el' oùer 
n 
hihll'lHler Nt-off. !)"nllL:u.h i
t ]dar, dass dabpi innner tIas p1'o- 
till( i rcnde, in n a11111 LInd Z"it (W('UigRÜ'IlS inllerlmllJ d('
 
I1t'WLIsRÜicins) Zlll' Ofrcnhar11ng IwrnuRsÜ,Uflnde l\lOJllcnt d(as 
(
eistps uncI dalHit au('h dip hihlp)Hlt" gcstalh.nde I\:raft t10S- 
'-\I'lben, also das 
chafrendt' nnd biltlende Pl'incip. di() Phan- 
tasip sieh l)t'th
it.iMf'Il nlnss. Denken iihc'l'hanpt, als .Th:iJigkl'ii 
el('I' loo'isdH'Il Erkclll1tnisskraH ist. ßeWé(tun O ' in Bezno' ant 
<":) . 0 
 C') 
l'illPIl hpst.innnh'Jl I nhali piUt'lll lJe
tiltUlltell Zieh
 7.U dn1'C'h 
.Vt')'glpiehnng. Vprhint1nllg. Ti"Cllnl111g, - 'VOZlI allplltllalhc'H 
EiHhilthl1


skraft gphürt. Aueh hf'i del' ahstI'actpll, Ingis('IH'll 
Thiit.igkeit alsd IH11RR tIpi' (h,ist ah, synthct.isdH' Pob'nz fo(ic.h 
el'\n'iSpll, Inn
s statt tIel' grob-sinnlichcn, hrpit.rll ulhl Ylpl- 
gf'staltf'tpll ]i"'ornu'l1 fiil' das Dl'nkc'll geiRtigprp, Rtraffe Hn(l 
I'illfat.lw nt.stalh'll fill' (li(. Erk('II1Ünis
tlliit.igkpit, Rchnffpll 111ul 
(lalllit in lo
i
.wh(-,ll 'T('l'hiIHll111
('11 1111tI Trf'111111ngp11, l'i11f:w1H'11 
1111(1 f'OIuplleirtt'll (Jpf'rirpn. .Ane}) das ahstra(.tp I)p11kp11 ist. 
ohwohl s<'llOlI (Ins Hilde'll aL:..d r:u.tl'). aIlO'c'lllpilu'r Bt'UTi Irt' a Is 
M M 
('in Entsil1lt li('hll11 o .s ) )]"o("('s:-: ('r
c'hei11t. (lo(.h 
Ulc'lt f'in Pro- 
., 
dllejJ"(\11, Hlltl 'l.,n11' ('in Pl'o(hlt"il'f'n ill (
in(-'l' 11 P1J t'll, allf'..(lin

 
rt'ilH'n
l1. h("lh(,1'P11 Y.('r
in111it.llllng. Einp n:ih('l'p Bl'i 1"fwhtllng 
wi)"(l di('s
 
('igt'n. I) 


1) \Vip (lil' illl!.dra.di\d' Pt'llld\L'idt, .1."'1' \?"ersfalHl :-:f'll.:..;f. ill1S tl,'1' 
inn- 
IH"hkpit (l\\l'('h illlHH'r ltiilH'I"(' Sif'i.rI'I'Hl1 o ' 'Tpr(r,'i
ti(r\ll1(l" hf'n'onrf'fl'
111(rl'n 
n n' a r" a a::J ð 
i
t und hervorócht, ist sl'iihar zu z('igf'u. 


ü* 
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Die Ahstraction )wstpht bpkauntli('h darin, dass dip 
gIeie11en, ,vesentlichell l\lerklnale del' conCl'ptcIl Dingp odpr 
niedercr Begriffe fpstgehaltell nud 
nr Einheit pint's (}paankt'Hs
 
t:.'hen des höherel1, abstracten Begriffes verbnntlen ,vcrden. 
Ein Bpgl'iff, del' daun jpne Dinge in
ge
anHllt als seincll UH1- 
fang unter 
ich hat, ,vährend seiuen Tnha1t. dic gC111ClIHmnlPll 
gleichen, ,vpsentlichen 1\1('1'1011a1e hil(lr'n, dip nach denl Fallen- 
lassen Jcr unw('sentlichen, zufiiUigen l\IerkJlutlp fUr den 
Gedanken Übrig blcihen. Del' ß('grift als solchnl' existirt. 
daller nnr iUl I)enken. hat nul' dnrr:h das Denkell selhst 
Exist.cnz und insoferll ltealität, währelld i}lI11 CiHP V01H 
Ðl"}nkcn nnahhiingige ohjective Realit.:it nicht 7.nkonlJnt. wie 
den Eiuzeldingen, - weUll auch allcrdings die l\Tprknude, 
clip seinen lnhalt COllRt.ituirell, der ,virkliehen, ohjectivP]) 
Healitiit entllonUnell sein Iuiisseu, aI
o nicht "\vilHdirlich odpr 
grnu(llos .angenonunen oder fingirt ,verden ùii.rfeIl. 
Bei diesmll V organg del' ßegriffsbilduug odpr der Ab- 
st.raction, del' Elltkleidullg del' Concrctheit nnd Znfiilligkcit 
nuù insofern der Elltsinulichung, 1st nnn allerdings die eigent- 
liche Erkenntulsskraft" Rei cs class Hlan sip. \r erstand J1CnIH\ 
wie P'R gew()hnlich geschieht, odeI' Vernunft (,yi
 7.. D. 
Schoppuhaner), also die Denkkraft thätig (intellrctns, }'{;;
) 
in1 Unterschied yon del' Potenz sinnlirher 'Vahrne}l1l1nnp:. 
Alleill dessenungcachtet spieIt ftnch hier tlip Phantas1p, 1111 
ob
n <>l'Ürtertcn Sinn als su hj('ctiye, cigenthiÜllliehe Seplen- 
f:ihigkeit, cine grossc, ja dip pigputlif>h hpwt'g'cllcle, g(\stalt{'n(h
 
lloll('. SolI das 'V csentlirhc, G lcicJw, Genleinsalue del' Dingo 
resp. dcr Allschauungen unel del' V orstellungcn drrRt'lheH 
L1urch Rcflexion de:-: Intl'llectus, del' I )enkkraft und <lurch 
\T crglciehung gefuuden \VerdcIl, so BIUSS VOl' ABeln (lie 
reprodncirendp Einbildnngskraft 
ic inl I1c,vusst,sein 111 
ihrcr Eigellthii.nllichkeit vorfiihrcll, nnl sie prii.fen. ver- 
glp1e1wn zn k<))1l1Pll. Bei dics('lTI V crglp1rl)(')l :-;clùst nlt1
S 
fiir die bestinlnltell 1\f prkmalc als hal(l ein Gcnlein

ul1cs 
geschàffcn ,yerden, in welchPHl sie iihcrpinstimnlcn, so dass 
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ans deul Vielen nUll Eille::; wird, das allen eigenthiunlich 
ist Die:"è:-\ ðehaffell des 
inell aus dellt Vielen ist wiederlun 
That (leI' lJihlullgskraft der Seele. U ud da der gelnein- 
saIllell, ,ve::;èlÜlichell IHerlnnale ill den V orstelluugeu, lun 
,velchc es sich handcH, luehrere sind, die wieder zu einer 
geistigen Eillheit, eineul eiuheitlichen Gedankell verhundell 
werden sollell, so elltsteht fii.r <lie ge::;taltende Seelenputellz 
d,p neue Aufgahe, diese 
Ierl{lllale selbst ,vieder Zlll' Eillheit, 
ZUlU Begrifle zu vei'l )ilHlen, also ihl'euJ sYllthetischen Gnultl- 
we
l'n gellÜiss ,virk:sanl zu seine I)e1' Begl'ilf ist insofel'n 

eiller eillhcitlichen FOl"lll llaeh weselltlieh eill Gebildt} del' 
Phalltasie, geschaffeu ans dell dllreh 
\.llalyse del' V 01'- 
stelll1ngen 
efulldellell, gellleillsanlen l\Ier1nualell. dil' ein- 
heitlich flil' den (3eist gestaltet ,verdell nliissen. Geschaffell 
<.lurch die hihlellde Phantasie auch desshalb, ,veil die Regriffe 
al::; solche nul' in del' Seele selbst existirell, nieht objectiv 
oder in del' realell Al1s:.,en welt; so da.ss t::iie llicht in die 

eele bIos anfgenolllnien ,verden könuen, sondei'll ZWai' den 
De
talldtheilell uach in ihr enlpfa}}gen
 abcr dalln als eill- 
heitliche (jedallkellgehilde ans ihrer schaft'eullell Potellz 
gehurell wenlen Illll:-5Sen (COIH:eptus 1). 
So ersdwillt aho schOll bei dpr Ahstraction, delll Be- 
gri1l'ehildcn, Elltsinuliehen. Vel'einfaehen die Phalltasie al
 
lwl"ullderc Hcelenfiihigkeit allenthalben in del' ,vichtigsten 
Function: das :\Iatcrial hieteut1, (lie Thiitigkcit de:-5 ah:.;trahirell- 
den V el':.;tande
 leitend, das elldliehe Protlukt seiner FornI 
und Eillheit llach hervorb1'iugt.'lld. Allel'dillg
 aher ist ltintel 
ill)' {l)ul durch sic tIÜitig tlit-' eigelltlichl' Dellkkraft des Geistes, 


1) Die elllpiri
che Uegriff::;l,ihlung flurch allnÜthlige Erweiterung 
piner -\llsch
LHtmg' zur AllgeJlleiuhcit oder <lurch Verschllle1zung 
\on VorHtcllungen, zeigt ohnehin den erHprung aus del' psydli- 
;-:('hen Bil,lllng-sl:'ott'nz_ du('h hpi ahHtradpl1 B(\gritl'en i
t ii1Jl-igCllS 
pin, wpnn 
Ludl Hllbest.illll1ltC:-:, 
('hwankendcH 
\.lI
cmcinbild zur Hc- 
Ipuung und Anwclldung nothwcndig (al,gcsl'hen von Allf'goril\u) 
unll erh
i1t d(,ll ZUstLllllllcnhang lllit del" COllercten \Virldichkeit. 
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dpr Versi.aud, da:-; ralionale -\Y eSl'll, da
 llach hestiuullten 
I{ait;gorien HIla f;-eðl'tzPll .Ips Dt'Lllü>ll:-; vl'1"fahrend. aIs das 
eigelltlidl Ellb..:e]wlc]eutlt> dahei en.wlll'lllt. al:-: <las :-;jeh selhf.t 
rat iOHal Oilpil han"ncJt-' tuttI aa:-; nt'11Lt"!lt.. ill :-il'illl'}' A llo'PlllPill- 
/::) 
heit uutl Ratio!lalitiit Erfal'\
end('. Ein l\lnluellt t1t':-; (
ei:--tes, 
lIas sidl zlln
i,
.II:'Ìt Hil.llI ill ('HI Biltl fa:-;st'll oller 
ell.
t 
wie,-ll'l'lHll al:-: l,ihll'lldes }wtrat:hien liil'\sL aher da
 Gt.j::,lige, 
da:-; ratiollalt} \V('sell Hnd 11a:-i Vl'l'HtellPIl fiiy alll' gt"i:-;tigell 
(
t'
t:t1t l111gell 
iht., sidl (hu'in I)tt"ell bareutl. LJa:s wahn
 
\V{>
ell lU1I1 (la
 wahl't" Vt'rili-iU.lllS
 dipsps tiefell ratiollaleu 
Reelcn::;rulldeð (Verstallt1) zur Phan ta:-..:if-' \\ irll ii hrigeuH :-.piiter 
ZLL I:'l'l>l'tern :-;ein. \rurliiulig sei hiel'nhl'1' nul' diess helll\!rkt, 
.lass llutC'l" Verstallt1 ('1,1--'11 (lip (: eish'spotenz gL
llll'int i:-;t, 
-weldw (In.;-=, I'igentlidll' Bl'kl'llllt'll uucl \Vi:-;sen odt'l' Vel'stellen 
venuittelt, d. h. die w('selltlida'Ll 
Iel'kllialt' Ill'l' Dillge uua 
ihre (í rsachen (( 
 enesi
) èl'kE'llùt, Er :-;teht 
ur Siuuliehlieit, 
,vekhe tla:-; reale. :-;tofi1idle :\Iat(
rial hil'tet. wie ZUl' V 1'},llllIlH. 
,velt'he .la:-; ideale El'l\.l'lllltlli
...,ohjèct giht. in glt>iell(>r \ V ei
e 
liu Verlliiltniss, fragl"lHL fOl'sel1end. Bl'griil', Ul't.hl'il hilclt'ud, 
LidIt, I(larheit, hUsiulllllellhallg èl'strehelll1. El' ist, weil 
\T el':-3UiudHls:-; su('llt'nd Lllltl O'l"\ iihl'elltl. da
 II <thl'l'l' flet" 
. ü 
Sillnh
hkl'it u nd V eru Huft. al::-3 l'eccpti ven- Urganen, g<'gen- 
Ü1)t->r, i llsofel'll tliest' lUU' (la:-..: <1llu1d(', Vt'l'W01Telle, llllVt'r- 
f'talllll'llè El'kelllltui
sllHttl'l'ial tlal'hietell. d:t
 Ilil' Seelp ,velli
 
sic1ler l1ihl't, :;ondel'll vC'l'wirl't, hetiiuht. ill unÚihlige \ \'-il'r- 
nis:-.e Hila ll'l"t hiilller versetzt und erst all miih 1iL'I1 tlul'l'h die 
Ven.;hLlltlesthiitigkeit ZUIll Vel'stiindlli:-;s gehl'tlt:ht werden lllllfo:S. 
.L-\ntln'r:;eits 
teht del' \T l'l'Htalld 1l1it :spiller 
tl'eJlg gt'setzlil'h 
,virkelhler I\:raft hinter dl'll beid('ll Orgallen oder (!uellell del' 
Erkeuutlliss znriick, illSofel'll el' an sit:h llnfrudlthar ist. nil'llt.H 
eio'entlieh N eues an Erkenlltlli:-;:-; 
ewillllell kanll ohlle llie 
..., '-' 
heiden genanuten (Juellen des realell und idl'alen EJ'kellut- 
lli

i nha1te:-;. Die Phall tasil' a her in denI hie!' erÖrt erip}) 
Sinne ist nal']. (11'111 Bt'uH'dden tlit, V pnuittlerill l)ei der Ver- 
:-;talldesthiitigl\.èit, insoferll sic enuöglicht, class del' Verstallcl 
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des 
Iaterials sich belniichtigeu und es uach ::;eiuen Ge
etzell in 
eutsprechellde gei
ti
e FOrIllell fill' lhus Bewusst:,ein und die 
Erkenlltlli

 btÏn
ell kallll. 
Das U rtheil nieht ]llillder ,vird al:s eiut' Thi:iiigkeit. des 
V t'l"staudes hetraehtet iUI Uutel'sehied vonl blo

ell All:schauen 
nnd V ùrstellen. 1 st ja ohnehill :selhst das Begriffebihlcll 
scholl ohue TJrtheilell nicht lllöglich, da. das cigelltlich Ellt- 
scheidentle bei deln \Torgang, der Gei
t llesseHJell. eben lIas 
urtheilellde l\IOlllellt, del' Verstalld i:::;t in reflectirender und 
ah:stl'ahirender Thätigkeit. Abel' auch Ìlu U l'theil selh
t ist 
die Phalltasie ill hohelll OralIe ,vichtig null thiitig. Die 
Elelnentu des U rtheils sind bekaulltlieh Suhject nud Pl'ädi- 
kat, ,velehe dun:h die V l'l'hilldllng:sfonnel oder l\:opula ver- 
hUlldeu odele getl'enllt, von einalldel' hejaht odel" vel'lleint 
,verden, ganz oder theilwei:se. 
eholl die bcidell Elenlellte 
nlibscn dUl"ell llie schaffende 
celenkraft ill tlas Bewus:-:tseill 
gebracht und dal'ill zugleich in ihrer Beziehung zu eillauder 
fe:sto.ehaltell werden dall1Ìt die richtio"u FOl'lll del" \T el'billdun o ' 
h , 
 ö 
oder Trenllllll O ' o'cful1dcll werden kallll. Die:-:e \\'rbilldullo':';- 
b b Ö 
,vei:se, die l(opula, aurch weldte tlie 
Yllthesc oder _\.lltithe
e 
volIzogen wiI'll, kallll ebl'llfallH lUll' durch dil' syntheti
cht-, 
Putellz de::; Gei:ste:::; o"e::;chafl'en werden. DeIllI ,veun :.;ie audl 
o 
HUl" ein reale:-::, ohjective
 VerlÜi1tniss von Subject null Priidi- 
kat ahhildet (Erfahrullgsurtheil), so i:.;t ehell diese:::; ....\.hbildeu 
selh.;t, wie wir sahen, fill' da
 Bewus:stseill und in ilnu ein 
Bilden, eiu Uestaltell. \Vird aher (la
 l T rtheil :selhstsUindig 
dUl"ch das Dellken hestiullllt (ge,vi:-::.;erula:-:sell apriol'iseh. sei 
us itnalyti:sch ut1cr ::;yntheti
eh), :sO i:st ohuehill del" U ei
tl':S- 
aet dahci eill gestalteuder und verhii1tl1i:-:
bestinllllellder. Ein 
(
ei
tl':-:at:t" del' ja :sagar durch {lie reincu Forllien des 1 talUIll'
, 
durch ttu:s:::;erliche Gestaltllllg 111Ïttebt del' K l'ei:sc tlargestellt 
werden kaHll, llerell V crh
iltlli
s Zll einê:LlHler ehl'll dil' p:-;yt'hi- 
sehe Operation (le
 U rtheib; <laL.:-;tellt, ,veldw durch dip 
Bihlullg:-;kratt hewerkstelligt ,venlen, 'VCllll andl hei 
grö:::;::;erer UCbUllg nicht au:::;driiddich, sontlern nul' in ah- 
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gekilrzter uder dllreh gel:illfi
e FUrlneln erset.
ter \\7 eise. DaR 
\Veselltliche des U rtheil
 ist illlllJl'r die rhtrste]lllllg (abstract: 
dip Behauptung) t1L'H EJlthalten
eill
 einc]' V urstellllng unter 
eillelll Degriff oder eille:s lliet1erl'l1 BegriWes ullter eÌlwlll höherplJ. 
dps concreteren ulltel. einelll allgellll'illCl'ClJ, ganz oder t.Jleil- 
weise (hei iibergeonlnetell oder di
l'aratell Begritt'cll). Ver- 
lÜiltlli
se VOll Begrilfcll, dip :sich ètllHchaulich d u]'('h da
 V P}"- 
lÚiltni:s:s del' ihnell elltHl'rechelldcll Krei:sc darstellell la
sen. 
Bei (leUl SchlusbP filldet dasselbe ;-)tatt wie 1Jl'i dCIll 
U rtheilp, nUl" ill l:oulplicirterer '\T ei
p. l)a
 U rthC?il, welehl:s 
gehildet werden solI, wird nicht Hllluittelbar au
 (ler grfahrullg 
gesdlöpft (
Yllthetisch, aposteriori
ch) oder aus den1 Bl'griff 
selLst Ulllllittelhar abgelcitet.. cntwickeJt (a'lalyti
ch), SUll- 
derll kallll nul' aus zwei 
ehöll bekallllt,ell, gegehcnell Ur- 
thl'ilell al:s das drittp gewunllen werden, so da

 das logische 
VerlÜiltlliss von z,vei Degriffell llur nlÌttelhar, (lurch Ver- 
Inittlung lliiln]ich eilles drittell Bt-'grifl"es bestinllllt winl. Ein 
.V orgalJg, del' sieh ebcllfalls u1Ït seillell drei Begriffell llnd 
tlrci U l'theilcll durch l\:rei
e und ihre Verhältnisse zu eUl- 
andcr darstellell H.i.sst. I) 

elbst cndlich bei den Urundgesetzen des Denkenð. den 
FuudaUlelltabätzen aHer ]ogischen Thiitigkeit, ,venn sie als 

oIehe ill ihreIll Wesen nn<.1 \Vertlle zunI Be,vusstHcin gebracht. 
in ihrer Evidenz und Gii1tigkc'it erfasst ,verùen sollen - 
lii
st 
ich dies
 Alles nUl" u1Ït IIilfe del' Eillhildnngskraft 
voHbringen. Sogar das ({esetz tier Idelltit
it und des Wider- 
sprnchs z. B. ist davun llicht ausgenolnnlen. Wird nach delll 
Gesetz del' Idelltität das bestiullute Seiende oder Geda.chLe 
als solches gec1acht, lllÌt sich selbst gleich, identisch 1111,-1 
al1eð Anders'ieill dalllÌt ausgeschlosSC'll, so kann diess nur 


1) Diü di
cursive Gei
testlÜLtigkeit ist in gewissem Sinne 
auch intuitiv, aher vCrInittelt dun:h da::i Gesetz del" Cau
alit
it uncI 
(lurch die Zeit: i.:t also fnt."ition rlurch die Zeit, nntl (!as logiHche 
Schancn gpschieht dllrch da
 
\nge (ler Causalität. wie schon SpinoziL 
helllerkt hat. 
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dadurch geðchehen, da
s dieses IJt:'stiullute 111ÏtteJSt der setzen- 
den Putunz der EiulJiltlullgskraft fe
tgehaltell. zugleich aber 
dalleLen das 
ldttsein ode!" A tHlersseill gleichsalll vor- 
scl1\vebeud gedacht ,vinl. UIH es auszllschliessell oder abzu- 
wpisen: delll1 die Position erhält ihre eigelltlicht> Destilllllltheit 
und volle Energie tlurch ...\hweisllug des Ul'gelltheib. Eben 
dt'sshalb ptiegt UlêLll .ia aneh da
 Gesetz der Idelltitiit n1Ït delll 
des \Videl'spruehs Zll vprhilldeu lUllI hei{le ,vie J\:ehrsl'itell 
eill uud desse1ben Oesetzes zn betrachten. Uei delll (:esetze 
des 'Viderspruchs winl lÜLnllil"h ebell durch die leise lllit- 

pidellde Phautasie hilHviedenull die Idelltitiit delll Ueiste 
,.orgehaltell und <.1a\'on ansgeschlossell. - Ebeuso setzt das 
klare Erfa::;sen des n-esetz.
s des ({ruudes llntl del' Folge. 
handle es sich tlabei hlos lUll den Denkgrulld (ratio) oder 
lUll den Sachgrund (nlu:.m). - die iunere Cun
trllctioll odel' 
f:estallun o ' des V oro.allO.èS ill P o
itiver und neo'ativer -\V ei
e 
/::) b b b 
vuraus, tIn. sUlldt nul' 'V orte gedacht oder gesprochell werden 
ohnt-' Nachbildllug uncI V er
tiin{lniss desscn. nUl wa:-: es ::;ich 
halldelt. Da diese PlUtH tasietlÚitigkeit ohue gallz hestillllliten 
InhaIt hedeut.entle Schwierigkeitcll hich
t, :-;0 pflegt Ulan 
hesollders den 
\.l1fiillgern uud Ïtu abstractell Dellkell Uuge- 
iibtell dieselbt' dadurch zn ennüglichcll. da

 luall die 
abstnwtell Gesétze und Fllllctionell de::; logi
chell Dellkens 
dlll"ch con
rete F
iIle, durch llei
riele t'rliiutert. ill ,velchcll 
jel1t' I'ealisirt sind. Die dadurch PITegte inll.ere Bildllllg
- 
potenz del' Phant.asie venuag dallll an tlas rcale conerete 
Bild iUl Bewus::;t:sein" dip ergänzünde ideale oder vielrnehr 
fOl"luale 'l'hiitio'keit anzusehlie
sell dnrdl welehe die lr 1l1l1l;O.- 
b , 
 
lichkeit dt':-j Gegelltheil
, sowie tIer pO:-3itive Grund des lloth- 
welldigen Seil1
 odeI' Soseins hinzugefligt ,vird - sen)
t. 
wenn (liesfi .L\.1lt'8 llieht ZUlli ]dai"ell Bewnsstsein ]\OllllUt. 
A nill. Dip Phalltasic i
t also hei den logischcll Opera- 
tiol1Pll nicht hlo
 dadul"ch hethl'iligt. c1a
s sil'o wie die Seho- 
lastik lHWh -L\ri
toteles hehanptctc. <lie Bilder, Phantw"nllata 
fill' den illtcllectus (agells) llarhot. dall1Ït die
er tlas' \T eseut- 
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Iiche davon in scinelli Lidlte zu erkellllen verlllöchte. Viel- 
luehr siutl anch L1ie logischl'll Uebihle, Begriife lIud Urtheile 
selln-.;t VUll der Pltalltw.,ie ge:-;
hall'l'lI. gehi hlt't ihrell Elemellten 
(Begritfell) nud ihren FUlLctiullt'U uut! Funnell (U l'theiJcn) 
nach; wenleu al:-;o iu ihrt'l11 Vel'lIiiltuið:S Zll eillallller ge
chant, 
nadl be:;tilluntl'll (
e
etzl'n innerlich, geiBtig gel'}taltet. Uenll 
cIa Begritl'e ulld ah
tractPl'e Urtheile in dt'l" realell Objec- 
ti vität. ais 
ulche uichi be:stt'hel1, ðO lUnS:-.;en :-.;ie illl U ei:ste 
selbst gl'
dutlrl'1l wenlen, aus 
eiller Iebendigen bildellden 
!{raft stanllllen, 
Uehrigell:; i:;t c]
llnit allenlillg
. ,vie bcholl angetleutet, das 
eigentlich 'rationale l.\Iolilent bl'i dl'll logischl'll Opera1 iO!leul1och 
uieht ert
tsst LLllll erJdiirt, :;ollllerll lnehr uur die austlihrelldell 
ßlittel uncI lla-.: ...\t'u:'jl'}erliche s. z. s. Leibliche, Orgalli:-;che dabei. 
Del' Iogi:sche neisi i
t ahe!' alIen iWluallellt und 
('heint nnfass- 
hat' und wie uui ntel1io'ihel zu SCill . , ei()'ellUi
h ahcr ist er 
1::) <:"I 
doch llicht
 alltlere
 als da:-; U

etzliche dabei, ,veIcht'f' in del' 
nildllllgspoh
l1z daK Leih'JJde i:s! und illl Bewl1::;
t
l'ill ais 
Ratinllalititt 1lll<1 Evidel1z el'scheint. Oil' 
Iu1uente de
:-)elhel1 

illt1 al
o: l htl'- Lidtt des 13<<;:,wul'j:st:-.;eilì
 uud tIer Evillellz 
(Eillleudlten
). ðuwie dws (logi
dll') Ue:-;etz (
othwentligkeit), 
,velche dip lugil'}che F
ihigkeit, oder K raft eOll
tituirell illl 
,r ereill H1it jelll'Jl allgeuleinen FOl'llll'n odeI' Ut-'
ieht:-:punkten 
der Dl
ll'achtllllg, tIie ab l(ategorien, und fiil' Ì1öhcre idealc 
'Vahrheit ab Idcell hezeichnet werden. ,J l'ne heidell l'on- 

titllti Yell 
IOlllellt,e del' logi
dwll Fähigkeit ,venlell I'}pti.tel' in 
ihl'eln \ V e
en tHaI iu illrer n encsil'i ZU UH tel'sllchen seill; 
die 
()nHen und die UcsichtsPUllldl'. nach ,veldlCll durch dip 
'Ull llcr Pha.nta:-;ie gl':-ichaffl'llCn FOl'lUell (Uegl'ifIe ll. S, 'v.) 
da:s l)cllkell (UrtheiIen) :-;tatttindet, 
illd hi\'1" 
chon lltihcr 
zu hetl'achien in ihrclll V erlÜiltlli:-:
 znr hildendcn Potellz 
des Geiste
 oder zur Phall ta:-:icthiitigkeit. 
,A.. n 111. 2. \Vie del' I tatUll die l"l'ale 
Iöglidlkl.it- flir ail' 
sillnliche Existenz (ol
iectiv) una deren \Vahrllellluung <lul'ch 
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die Silllle bildet, so die Zeit dil} realü \ri)glichkeit fUr die 
Begriffsbildl1ng n1Ïttebt dèr Eillbildungskraft. 
Die SYllthe:;e del' Silllle
-nvahrneJllllllllg geschieht durch 
die pruductive :\lacllt del' Siuue auf (truncI de:; Ihnulles; die 
SYllthe
e del' U rtheile ( illllel'e 'V ahrne1lll1ung) ge:schieht auf 
Grund del" Zeit tlun::h die Eillhiltlung
kraft. Heide SYllthesen 
durch tlil'l'\elbe Poteuz, llåJUlich die Eillbihluugtikraft. Die 
llec('l't-ivit
it Lind 
pulltallt.-'itiit l(aut's sind alsu tlurch die:;elLe 
PòtcllZ lllÜglidl. 
\.1l:S heiden g..hCll 
Jlltheti;-sche Urtheile 
hervur (ellllJirisl:h tlurt:h \r erlliitthwg <leI' Sinue, upl'iori:-.ch 
durch Eillhildullg:;kl'aft uud llel'en \Y el'bilLtlUllg
llladÜ.) 
Beit1es :-;lull illl UrlllH1e Al1sdli.Lllllngell: iiu:;:-;ere dUl'ch ail' 
SiUlll' illJ HaullIe, iuuere dlll'ch die Eillhilduug:;kraft in 
del' Zeit. 


3. Pbantasie lllUI líateg'oriell UIllI Ideell. 


Boi allenI IJeuken IHit wirklichclll [llhalte (U rtheilel1 ulld 
Aussagell), wln1 Ül,el" dicsen Illhalt iu iegeutl eiue!" be:stiullU- 
h'n Beziehuug gedacht. tler:::;elbe Luder. eiUl-'ll1 bestlullll tell 
HesiehtspulJkt hetrat:htet, lUll zl1uii.clt:sL tIle \Va1Jl'lleit ill). 
iJllll} 
yon \ V irklich keiL (Beill ullcr 
lchbeiu lL. :so ,v.) ZU hc
tjl11111l111. 
Daull ahe)' wt'l'tleu auch ill Bezug uuf 
eille \ Vahrlwit ill1 

inue von VollkonllHel1
ejll bei dell} hühel'ell Delll...cu oclpr 
Urtllt'ilell lJe:stiLlllllullgell gl'g'l'hell. I }ie el'ste Be
tillllllllllg 
j
t die uadL Katt'goriell, die zweite die lla
'h lcll'l'u, weklw wir 
HUll ill ihl'elll V erllältlli
s Zllr Bc.thiitigung deL' (I-\uhjeetivell) 
Phall t a
it' chl'lI falls ll
ihel' Zit Ull t.t'r
uchell hahc'n. 


...\. Die I\: ate g 0 r i e H. 


I' it' so
. Kategol'ic II hat hekallll t1if'll ...\ ril-\t otl'll's ZUt't"st 
alLt
1 {uudeu Hilt! ZllSiUlltlll'lI 
tlstel1t, derOll Zl'hJl UJl ter:;eheidelld 
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t)nbstallz (Eiuz.ehves
ll UJtjl
t). 'V 0 (Ort, Itanul), \ Vann 
(Zeit), Qnau titiit . (
uali'tiit, V l'r]Üiltlli

 (Helatiûll). Thull, 
LeLt1ell. Siehverlmlten, 
ll
h benlltl,!u. IJazlL fiigte tlie 
;piit(>re 
Zeit 11o\.:h fliuf 
og<"l1allutt:' PUðtpraedit:ttnIèute tPntt.dieabìliell. 
(luinqut' yuce
): (jeHUS. spe
it'
, ditfel'entia, proprÏtun, 
accidel1
. 
JIit I\" ant t.nd eIl1P vol1stiilldio.e VerålldenluO" in der 
M t:1 

.tLLffas
llllg di<":-5er Katt_'gorien eill, insofel'll er 
ie uieht Inchr 
ab olJjeetiv gegel)CllC, ilLl ge
l:hiditliehell Bc'VUS:stSèill und ill 
tlcr Spradle gleieh:-;
ull lliedergel egte Forulen uud Gl'
idIts- 
puukte dcI' ...-\.LIssttge auffa
ste LIlld plaulos dar:stellte, soudern 
sie in da
 ] llllel"e der Denkkraft und des siuu1iehell 'Valn"- 
llelllnungsvenllögeH
 verlegte, als apriurischen ßesitz (h-'s 
GeÜstes. Ein ncsit
, dt'l' diesen ZUlU DL'llkell, henihigt'll, illlll 
dellllcgiull del' 'Vahrllt->lullUllg und der Erkcllutuiss (ohjeetiven 
El.fahrnllg) eilllijgliehell soIl.. Hannl und Zeit Hchiell er dahei 
ab sinnlidw .Aul-ichanuugsfol"lllen des nlellsehlic1len Erkt.-'llut- 
Jli
:-;vennögell;-: au
. als sul
jeebve Fiihigkeit des Geiste:s. die 
Oinge unter dell Forllien VOll HauuI und Zpit wahrzllueluuell 
and (leul V erstalltle 
la.tel"ial t.1es Erkeullells zu iibel"lllittelu. 
Die eigelltliehcll l{att1gol'ien oder 
tanllnbegriffe ae
 Ver- 
stallde
 leitete el' ah au
 dell vier Ártell yon 1J rtheiltul, gellÜi:-;s 
del' ill del' Logik Ühlichen Eillthèilung df>rselhell naeh del' 
tlualltität, Qllalit
it, .ltelatiolJ und 
lodalitiit; wonach sieh 
al:-;o ergehell: l{ategorien de)" (
nantitiit, Qualitiit. Relation 
Bud l\lodalitiit. 
l)ie VerlJindung der bcidcn All
chauul1g::;fonnell HauIH 
und Zeit lliit den l(ate
oriell Hi<o:st Kant ht'\\'crlu;telligt 
werden dllrch die productive EiLlhildl111f
ski"aft. welehl' dnreh 
V prhindung del' Zpit n1Ìt den Katt'goriell dip 
chenlen oder 
ullhestÏInnIten, gleieh:-;alH in del' Sdnvcbe hegriffl'IlCll Allge- 
lueillhilder als l\Tithll
licder z,vjscheu Sinlllichkeit und Ver- 
stand herv()rhrill
en. _lus (leI' V t'rhi.iHlung yon Zeit 1111.1 
Kategorien gl'llPl1 ilull danll die ei
entlichell synthetisdll'll 
IT rtheile it priori ltervor: A.xiolllP del" Allschauung. .A.llticipa- 
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tionen ..1 PI' \Vallrnplnn"Hng, .Jc
J}alogipn del' EI'fahrnHg" 111)(1 
PostnlaÜ
 dps ('n)piri
f'hpn Ocnkpl}s iihprhanpt. l\lan swht 
h1er. ,vie SChOH J(allt t1t'r Phanta
i(' llicht euthehren kOlìntp, 
nUl ll1Ït fo't>111ell allgf'IHciUl'll ForálPJl pbnu
 anfangen unt1 :-:11' 
zur Erkenlltniss vf'rweudpil 7.n k(jllllell. Und dipsellu' ist in 
t1p1' That so,,"ohl bpi _\n,yendnng' als bei Bildung' tlip,-:(>)" 
I\ntq
()rit'n YOII llt'r gri;sstcn "Tichtigkeit. 
\ Vip dip I\:att'goripn inl neiste t
igelltlich clltstehpIì. "Toller 
sit> statnnlPll. olJ :-;i(' angehorl'll odpr crworlwll 
ei(,I1. wird 
(ipgf'nstand spiit(
rcr Untenm('hung s(-,in. Tlip)" hnIlll..1t es 
sir-h 11111 a
p Ucwinnnug tlt-'l" Katcgoripll fUr das I11PIJRCh lit.he 
]3f->\\ nsst
pill (flcl'pinhildpll und F('Stll.tltpll ill dPlllSplh.'ll) 111Hl 
11111 .1..n'l1 A lnvelld n ng hei (lcr Erkellllt,nissthiitigk(>it. rt.sp. 
in wip "t'Ìt dal)pi ùic Phantasie thiitig wpn1è. UIHI z\yar 
,yoUell wi]' dip Erörtprung lln)" auf "Tenig(l. dip ,vi('htig
tell odf'1" 
eigentlich fnndmnf'lltalcll l{ategorif'1l Hich prstrf'cken la
setl. 
'V a
 Han1lI und Zpit l)(1trifft. so sallf'H ,vit. schon friil)('", 
t1ass sic Init dcr Phautasie in naher npziehung 
tplH'Il, da 
sic 
t('ts illI Be,vn
stseill luitg('s(lt7.t oder prodnci."t \ypnlpll 
11liissPII. 'Vf'lll1 V orstpllullgen yon 
iJllllichcll rh'g('llst
lllcl('n 
fiil' (1a
 Bcwnsstscin }..(cbildct werden, w('il sie 111111H'1' 1nit 
he
tin1l11tpr Fonn, in hestinnutf'u Verhiiltllisscll in Hnnnl 
una Zpit gedacht "Tf'nlen Inilsscn. It
ì11]n Ulla Zt'it sill(l (lahpr 
fiir (las n..wn
stseill (hc.i Allsehannng Hnd ,r orstellunp; u, 
. w.) 

tet:-: Produkte del" Bildnngl"potcn7. d('H l}ei
t('s. Rip sind 
sOllaeh 7.war nieht fpste, starre Formpl1 inl Ueistt>, ,,'old fI h('1' 
Thiitigkeitswpiscll nnd 1chelHlige F:ilIigkeitcn desselh('lJ - 
wit' sip sehon Kant inl Grulldf' gPllOUl1llpn anfgrfa

t hnt. 
I ndt>ss i
t daluit all,,'n1il1g
 nicht gf'fo:agt, (lass cs 11 n r For- 
HIe)} nnd ThätigkeitR,vei
cn dl'
 IHellRrhlichcn G(liHtes otll'r 
(lpr 
innlic1H'n Scih' t1psselbp]1 seien. wie Kant alllliullut. 
'Ton <1P]1 Katpgol'it:'ll {liirflcn ais (li,.. wiclltigst(lll ZU gdt,('H 
hahPII: 
èin, U r
af'hp (U r"';:l(.h li,...hkpit) uncI l\I(tMlichkeit. 1 )as 
Spin hpzpidlJlCt das FundanlCnt allrl" wpiterpll Eigcllsehaften 
un<1 'rirk
all1 keit(llJ (1pr Ohjpt.tp, 
owip <lie FUnÙll1elltalsetzl1ug 
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lnl Ðpnkpll, \VOVOl1 dip w
it('rpn Dpl1kbestinlnlnngPH an [0;- 
gehcn. TJ nnlittclhar . daran schlip
s(\l1 sich als niiclu:tp Be- 
st,innllnngen dip Kat,pgorien Hnhstanz 11nd Accidcnz. Die 
l\"ategorie del' U rsiichlichkcit, ,velchp denl 'V erden f'l
tf.;pric lIt" 
<l(ìSRt'n Quellr- und 'VirJ{f'lHlf'R Agens al1dput<>lHl filr die oh- 
jPct.ivp \Virldickcit., gibt fiir das L)enken die flrnndrichtnng 
und prlll()glich1 dip FnndfL1nPlltalfors
hllng, dif' n
iln1ieh llar,h 
dPlì TTrsachpll el(>l' Dinge, ,velche dCll1 Drangp uni! OcsctZf\ 
in1 DenkeH pntspricht: Nichts in1 Denk(,11 Oh11(, Urnntl 7.11 

et,z('n. Dip l{ategoricn: J(raft Hnd Gesct,z schliessen Ri(.Jt 11i(-'1' 
an; dcnl1 die EÏ11f' bpzPlrhnpt (lie l\'I()glichkeit (It's Hesc O lwlH\l1R 
iilJPrhaupt, da Rip eben dip Potenz dazu ausdrÜckt,: die alHlf'rp 
hezpichl1pt die 
'onll des Geschf'hens. Bpid0 habpll zunI 
G(>gpnsah
 die UnnÚ)gliehkpit. 
1it diesel' 7.,vèit.en Grnnd- 
kategorie: Ursache steht daher pine dritte: die Mðg1ichlH'ii 
in nãchster Be7.Ìehuug (\viedpl"UIH tladurch 11llll1ittelhar anc.h 
aie Nf\gat.ion: IJunlöglichkeit, ,vie n1it deul Rein <1as Nichts{.in). 
Sie vt'rhilldpt S(:}ill und Ur
achesein zn lehendigPl11 Verlu'll1'. 
T nsofern iUl 8ein reale l\iöglichkeit eines 'VirkenR Otlpr l\ndl 
liegt, konnllt es Z11IU vV erd(
n und ist Ursãchlichkeit gegf'lH'l1; 

o wip es aurh il11 Ðel1kpll dnrch die gesetzlichp I(raft, 7.ur 
'rhiitigln'it konnnt. Aus .1er UrsiichIirhkeit, lvelc11e nul' (lns 
S<,in 7.n1' Grnndlage haben kanll (niplnals dus :Nichts
 ,velt.llf\s 
nip I\"raft <Ips \Vir]u'lls 
p.h('n und ,T p riindf'rnngpl1 hpl'\'or- 
hrillgt'll kann, wie wir sahen), geht wic{le1' pin Spin, flts 
Gesptztp, als die 'Virknng hprvor, als realislrt.e ß'1T)gli('ltl\:{'it
 
<lip in (1<:1' U rsach
 a}:.:; hlossr Potel17., blossc Thl()glichkpit J'U lit. 
Dicse Katrgorien lirg<:ll nirht pt\ya ilB d(-'nkPIHlen nf'iste 
fix und f("}rtig hpl"pit in starrpr V ollendnng als apriorist'hes 
Rpsitzthll111 
 das die I{atiol1alitiit dps (j0if.:t..s L'onstitnirt, - 
,vip .ia auch !{ant Ï1n HrnlHlr dnrch Rie nul' Thiitigkf'ltswpi
Pll 
dps Verstandrs ansdrii.cken ,vollte, die apriorisdl ill HPinC'l11 
'V PSPll bpo'!'iilHh,t sind. Sic 
illtl vi{'hnehr dip h. 
ol1dl'rf'n 

 
ArÜ
n. "ip .la:-; erkp1l1H'lHlf
 'V psell d("}s n pistf'S sleh nonnal 
bet,hiitigt ulld dadureh das Objpctive nach Spin, V,Tirkens- 
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}}Hteht 
:nd n f'sf'tzlic h kt'it anffasst; sinù alsù FornH'n dt's 
o'pistio'pn Thnn:-:. dt"s Df'1IkpllS ndp]' niilH'1": silHl nieht ft,
t- 
n lJ 
sÜ'ltt')H.lp Fn1'lllPll, gh'ichsanI aIs 
Iith\l oder TnstrnBlt'11tf' 
dl'S DenkpJls. sOlHlp1'n Hind die Artpll dpr bil(lrndpll 1)"11 k- 
thiitigIn'it splh
t, Hip 
ind aJr.:o Prodnkt<, dpr Bilelnngskraft. 
Phantasip znl11 Bphnfp <It'S Dpnkcns, tlC'L' BpzÏphnng dpr ne- 
:,f'tzp tIps npn kens anf dit. real PH Objprt<,. odpr dt'r Bl'th;i ti- 
glln
 elf'r rationaIt'll, rationalgflR<,tzlicIH'll Xatnr d(ls npistpR 
O'('o'PI1 iiher den ErkeJllltl}iss
p()"pnstiilld('ll. Rif'. dip K aft'o'oripll 
MM., ì'"') 
 
spl hst sind dips.. Protlnktp nud \Vf'rkp òer Phantasi.' wIer 
Einhi1<l11ngskraft. nicht -"loR ihrt' A nWPIHIung auf tlf'll Er- 
kPH tit 11 iRs
tofr, 
I nsofprn ist Plgpnt,lich dip (trundkat,<'gorie òes denIn'ud- 
hildplHlf'll neiste
 das "r esen diespr Eln hildungskraH o<1p1' 
dip Bildnngscau
aliHit St.Ihc)', ans welclH'r nnlnitÜ'lhar das 
Bf
wn
stspin yon TT rs;i
h liehkcit lln<1 ]{ raft hpl'vorgeht: ,,,,orin 
abpr anch znglpich dip T\" att'gorip Spin, 
n,yip }I()
lich kpit 
Initgf'g(1)('1l ist, Die Kat
gorien kOll11I1Pll abf'r alh-'nlings 
dadnrch t'r
t Z11m klarPH Bewnsstspin. daRs sie fingpwP1HIpt 
gf'fnnden, in del' Anwendnng "Tahl'g<'llOll1JHCn w0nlp}l iUl 
Seill und in dPI1 ,r prhiiltniRspn des objectiven ]Jaseins. T). h. 
dip innprc Natu1' offenbart sirh an. sich nnd VOl' sirh :-:plhst 
n11l' dll)"eh 'Vpchsplwirkung nlit dt'r objpctivPll "Telt. <1111'(.11 
Erfahrllng und dnrrh dip dadnrrh an
f'regt.p Selbstkraft 11 nd 
8pl1 )
t,hf'o hac h tn 11 0', 
:-) 
Bei jeder ein7.clnt'l1 T\"ategorip llnn ht'th:itigt Riel) die 
innt"r<, nildnngskraft ill d(lr I Iprvorbringung, (
E'staH nllg' <1t'r- 
:-:t ì Ibt'll fiir (Ias De,ynssh.;ei II llnd in tIer A l1wendul1g dpl'splbpll 
1Jel dpJl} wirkli('hPH Df'llken und dPlll Brkf"lllIH'n dt's Ohjf'r- 
tivPll. l)a
 
<,il1 an sich, fils l\ah"lgorip. existirt ill'\"" rk- 
Iiehk<'ii nicht, so)}<leI'n J11l1' illl Dpukf'J1 UIltl fiir tI;psps. Ji
S 
JtlURS dCll1nai.h als 11it
s<, allo'plllf'il1ü F\WHl :-:0]hst vonl (tf'l:-;te 
:-I 


philllf't Wf
J'Ùf'1l 11 nd ill i1Ull H palii iit f'rha ltpn. wie da
 
Ni(,hts Tn tIpI' T(
tf'
nrit' d0r Callsalitiit fasst die ßihlnl1g
- 
kraft ihr elgcncs 'Vef-ol'H d. h. 'YirkeJl ill ('ine be:-;tinuute 
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b'Orlll, die freilieh auch an
 denl Objectiven erkannt ,vird, 
,ypil die e1genc Bildungspotpllz ehpn Zl1r Actualitiit gekonll11en 
i
t <lnrch Nachhildung de
 Uhje(..tiyen lnit spin ell VerIÛi1t- 
ni:-i:-:I
n, seinelli -\Virken und \r ertlpl1. B('i fle]' .Anw(,I1(lnn
 
c1p1'splbpll w1n1 tlul'ch di
 Phantnsie dpr llicht 
ichthare, gehf'ilUe 
Zll
anllnPllhang z,vischcn Ur:.;acbe llnd \\'lrknng nach- 
gpbildpt 11n<1 znrn Be,vusstspin gehraeht.
 so da:-;s sic das Vf'r- 
hii1tlliss, das Band zwi
cbell heiden, denl V orher und dPll1 

a
hher schafrt inl Dellken una dies:-.; V erhiiltnis
 znr Offen- 
hanll1g, zur :Erk
]}ntniss brillgt als best.ehpIHl auch inl ohjec- 
tiYCll Seine Zngleich aber \verde]] durch dpn Notlnvendig- 
kpitsgedanken (ler CanRalität glpichsanl dit' Fiidcll die
pr 
l\'atco'orie, ZUlU Gesetz unure,vandelt, riic]nviirt.s in dit' E,vio'- 
ü" 
 
lu'it gpzogen, ini-;ofern niinl1ich inuner und c,,'ig das wa
 wird 
nn<1 
ich ãndert, eine UrsaclH' de
 'Ver(len
 und der 'T er- 
ällùerung hahp]1 lllUSS. Ebf'llSO ist p
 bei de111 Seill in ,r er- 
hinanng TIlit Causalität, auf.: ,velcheul folgt, class innner HllL 
e,vi
 etwas g(',ve
en ist, wcil, ",enn einnlal nichts ge,yesPl1 
w:ire, anch jetzt lloch nichts sein könllte, lla llichts elwll niellts 
hervorbringcll, an
 nicht.s anch llicht:-: \verdel1 kaun. - In del' 
I\at,pgorie Snhstal1z
 gpsta1tpt sich die Eiu hildungf.:kraft eln 
\V e
Pll, das in sich RPlhst be
teht. nicht an oder in eil)('ul 
Andcrn, das 
einc Existenz in seiner Ef.:sel1z hat. hei welchl'll1 
])aseill (in al1cr Zf'it) und 'Vest'11 ulllnittplhar Eills oder idcutisch 

ind. Dif'sP Kategorie hat z,var in ùer elnpiri
cheJ1 'Vis
('n- 

ehaft nnr relative AIHvelulung, da das y(\rhorgenc \V e
t'll 
ller Dinge nirht unbcdingt crkannt ,ycnlelJ kan]1; indf's
 
wird sie doch FUlldal11cnt cines nnhedingt giiltigoll Schln:-:;seR 
fiir aIle Zeit (filr die Zuknnft)
 del' ,vieder VCl"ll1Ïttclt winl 
dnl'ch die
e1be geistige Gestaltullg
kraft: daH
 nälnlich das 
Substallticlle nnyprg:inglieh 
ei. ,veil vV CROll lllld Existf\llZ zn- 
SftU1J11pnfallcn und llichts gedacht ndpr pingehiltlpt ,vcrdcn 
kann, 'Vftf.: ill soldlCllJ Falle ,lie ExistCllz (ohu p pin "Tullder) 
aufhehen könnte. 
A 11 111. I( a 11 that otfcnbar allgcnulllmell, dass die pro- 
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productive Eillbildungskraft das eigellt1ich Be,vcgellde in 
alIenI Denken, bei allp-nI Gebrauch del' I\ategorien sei, da
s 
Rie als geheinle T{ill1stlerin wirkc. die Leben und "\Virksaln- 
keit in die V cr
t.andeshethätigul)g <lurch ,r erwclldung d('1' 
I{ategorien bringe. H e gel dagrgell will hlos durch dic 
T(ategoricn selhst, dnrch ihr dialcktisches Spiel eill Systcnl 
van Erkculltnis
 zu Staude bril1gen, das nicht bloss sub- 
jcctiVCll 'V crth hahcn, sand ern ùen objectiven Gang del' 
Natur, die T)ialektik derselLen, odeI' den Gedanken Gottes ()Idcr 
vieltllehr das \Vesen Gottes sclbst, an sich (val' dcr Realisirung 
oder drIll ..\lldcrswerden in dcr Natur), darstellell soll. D
kS 
die productive oder reproductive Eillbildullgskraft dabei ilH 
Spicle sei, urn aus diescn l{ ategoriell das SYRtell1 zu gestalten, 
wird llicht hClllerkt odeI' llicht allerkanllt. Und doeh iHt ('s 
die Tlnagination, wclehe dicses g1'osRartige Bcgriffsspiel treiht 
und das SystClll gCRtaltet. })ie l{ategorien nnd die Dialektik, 
das Incinanderspiel dersclhcn kind 'V crk del' Phalltasie. 
Weull Sciu und Nichts, ,vonIit die Logik begiullt, nIH durcll 
dercn Synthe:-;e das \Verdrll zu gcwiullcn, das Elltstehcn 
uild V."rgehcll u. s. 'v., olnvohl bcide nichts \Yirkliehrs, 
ohjectiv ItC'ales Hind. - <locI. Existcn7. hahcn, so vcnlanken 
sic L1icsc ntu' ÙCIIl hihl{'ndcn, srhaffcndt'll J\'Iol1u'nt inl ÐPllkeJl, 
<<leI' l

inhildun
skraft. ITnd 'veUll allS ihlleu dic I(atcgorif' 
"VV crdcll" hcrvorgcht, 
o vert1ankcll sie dit'ss nicht ih1"(\[" 
hpiderscitl
en Frnehtharkeit, 
ollderll nur dcr treibclldl'n, 
hihlclldcll l(raft dcI' Phantasie. DCllJl das Ni('hts alR 
ol(.h('s 
kanH n iehts wirkcn, ,veil eR uichts ist; und ,venn eR 
il.h 
also IHit SCill vcrhindct, 1"0 wird .lic
es chcn l1n vl'riilldert 
hlcihen, ,veil ('S kcinc Einwirkung erfiihrt, 'YClll1 "Nil"hts" 
f'illWirkt. DaR \V cnlcn kOl1llnt alRo Bnr dnrrh Kraft ZlI 
Stantlp, in wpl..lter Hcin ulia F
ihigkeit ùc
 'VirkcnH 7.l1glc'ielJ 
v()rhautll
n sind, wodnrell 
ie Ualisalif,:itsv(,l"h:i1tnisse ZlI ('r- 
7.cngcn v('rI1la
. ZUlU Spin also IlH1HR flic Kraft hinzl1koJl1T1H'H. 
(Hlcr da
 Hcin (
ei('IHle) 11l11
S al
 T{ raft sieh hpw:ihr(,ll (o(lf'r 
aIs COH.pl('x Yon Kr:iftf'll), 'Vt"l1n ("in \V (\)'(1('n 7.11 HtaIHl.. 
Frollschan1lllpr, cli.. l'hantasin als f:rnl\llprincip. 7 
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kOllll11en, ,venn 'Virkungen erzielt werden 
ollel1, die zuvor 
nicht waren, und wenl1 insofern aus Nichts oder nach deIll 
Nichts EtW::tR werden soll. DieHR kallll chen nul' helRsen, dass 
in die:-;er bestinllnten Bcziehul1g denl Nichtsein das Seill 
folgt, das aber llicht aus denl Nichts, sondern aUf; tIer 
,virkellden !{raft folgeñ. odeI' entstehen kaull. Welln del' 
Saa111e ZUlU Baume \vird, so ist dieses '\,T Crd(\ll uicht daH Itp- 
Rultat von Sein luul Nichts, die sich in eineJll Höhercn auf- 
hebeu (toll ere una servare), sOllderll vichnehr die \;Virknng 
del' Potellz odeI' eigeuart.igeu K:eilnkraft des 
aanlens h('i 
J1Jrfii.llullg del' cntsprechendcn 13edingungen. 


B. Tdeen. 


Die Lehre Yon den Ideell lRt bekallutlieh Vüll P J at 011 
hesonders aURgebildet und Zlun cigelltlich uletaphysischf'll 
1\Iittelpullkt Reiner Philosoph if' e1'hohe11 wordell. J1lnl sind 
die Ideen die iib('r deJl1 sinulichcn Dascin erhabellcn, an sich 
seiellden Urbildcr ùer L)illge, diesen selb:..;t jpuseitig. Duell 
k()nllP)l dip Ding<> ]nehr oller ]Hillder an jeuPll 'fheil haben uIld 
erlangell chen dadureh \\Tahrheit, soweit ihnen diefa
lheJl inllP 
'V01UH'Il. Dies(' lTrhildt'r wt'rden geiHtig geHl'haut, silHl also 
"Ideon", uncI ihr \V e
ell ,vird dnreh die Biltlull
 der Bl'
l'iJrf' 
t'rfasst. Ullldar ist ii.brigl'IlS <1as V crlÛiJtniHH lh')' Tdeen (Jlh'r 
df's Heichps del' fdeen 7.ur Hottheit; oh sip lliiullich 111Ìt tlit'l';l'.l" 
l
illR seien, wenigstcuR wa
 aip Tdee alas Outen l)(,tritft, odeI' 
olJ sie dp!" Gottheit als Gedankell illUnaJll'Ht seiell o(ler oh 
sie nclJC'll oder iihel' der (
otth('it WOhlll'll al
 cwige Urhihler, 
Uesetze uncI ,r ahrhcitcu fUr die f1ottheit. 
t'lhst, auf welch("' 
s(
hallen(l dif'Rl' wirkp, insbpsontlprl' (lip 'Vl'1t, nnt1 dip Dingl' 
in ih1' 
dla-fI'e resp. gestaltc. 
\nch Lleihen hei Platon Z"rCI 
::-;p111" vp]'sthie(leup Art,en von I dpeH H nUlltersehieden. .TP)}("' 
niilnlich, ,velcht' aiLS hegriffliche ,V (lH(
n ,virkJichcr (bc- 
(l"lIt.'ndf'r 0-1('1' un hf'(1euh']Hler) Dillgp hiJ.lell, l..hlm.;pr (
t'gf'll- 
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stiilldc, Pflanzen, Thif-'I"l' U. 8. 'v. una die, wl'lchc dip ,vi1'k- 
lichen VollkollullPuheitell acr Ding p und inshpf;onderp (le1' 
l\ren
dll'll lJildl'u, wi.. (lin Tllpl'n c14'
 (}uh'Jl, del" Ul'l"4'l"htig- 
keit, drs 
chönl'n u. s. 'v. 
o da8s itn nnllllle zwi
chcn 
Begriffl'n und I(leen krill Unte1':.whi('d gCHlt.1,('ht ,vin1. 
A r i:-; tot t-' 1 e s hat di(' I <It'l'll aufo: dCJn .J èllseits in das 
1)ie
seit8, -ill (lie [)inge s4'lh..;t ver]t'
t IlIHl sip a1s <lip wirkpll- 
den N Ol"lllen lllltl I\:r:iJtt', a1s d ip ,vp
ent]id .en 1i'orm kriift,P 
diesel' allfgefil
st, statt Hie hl()H
 all ih llell TJH'11 hahell Z.ll 
lassen. Dit-' Illel
ll HilUl also jetzt <lie <lell I )illg011 inulIa- 
nelltell I?orJnkräfte (d(5os- llil'ht lu(.hI' ì(5[lt); Sill(l also rpa]e 
ohjl'ct,ivl' Pot('llZen, lleren \\T4'
e11 ii.hrigcns 4'hpllfal1
 nil.ht 
<lurch dic siIllllidH"' \Vahrnt'hlHllll
, sOlldern nur dun.lt das 
lH'grifn il.ll.. I

rkpllnell erfasst, ill (lpll Hl'griift'll ZUlU .A n:-;- 
druek gehl"
1('llt ,vird. - l)cn 
toikcrn waren (lie Ideell, 
ihreJ. llatnralistisdH'l1.A IIffas
nll
 (Ies rhÞ
4'ills g4'IH:iss, n1('ht
 
allllpres als Th("'il.. tIps ewig(111 g()tt1ie1lell UrfPH"l"
, dit' einzel- 
11PI1 FOl"Jw'u (lcr g()tt]i('hen VeJ"ll1l1lft, (lip a1
 l\cilllfol"IHPIl 
wi rl\.en (À(;
'OI (jjCEPI'aTI'hoí) II IHI iJlshesOIH lel'c al;..; 
I(\ll:.wllt-'n- 
SPP]Pll sidl bflthiitigcn. r IlS0ferll dipse vPJ'lliint'tig('ll 'L'lwilt' 
odl'l. l\Pilllfol"ll1pll df'
 
()ttlit.l\('n \\r('
"JlS YO III lIipll:.wltlil'lH'11 
HeiHte erkallnl wprdcll, 111ÏisSPI1 sie il1des
 1111111erhin anch al
 
snhj('(.ti Vl' f:;chau II ngPll odp}" Bq.
riir(', n ic1tt 1) 10s a,]H Ohj('l"ti \'(' 
VP..llIlUft kr
iftc all 

(.fas
t \yprtlell. - Upi dpJl N P n p 1 it ton i- 
k (' r II isi (la
 g()H.licllt' Unv('sPIl al
 v{'rlH)r
l'n, lI11t'rkt'llllhll.,. 
l'r:id ikatln;..; 
p(l:t('llt, (loeh clllanirt ans il1111 (1 ip n rvt'1"1l1l1l ft 
(I'oì)s-) al
 AJ)1 111.1 de
 vprl )()J.
(,I1PJl 
ë.)tt 1 i('hen U 1'1 )i]tlps ((1..
 
I

i II ell, U 11 tpn). f) iCNe.' 0 h(,l"stpll Em :tnation Hint 1 die I at It III 
i lI11I1:LJl ('lit, ahpl" 111eht. a]s von ihr v('l"schi('(lcne (
('dan]((\lI, 
sOl1(lt'l'n als 'l'hl'1] we
ell, <1i(' a1] (' 7.11 sa III IlU'Il tlpll I'Ot-.) sl'l1.st 
('oJlstii.llircu. Si(' hll'ihpll Jnit, (lil'fo:pn ill I

illltl.it, oh\\'ohl. 
1(, 
da
 \V(,
t
ll von l\llPlH Blld a1wh (li("' Erk(,lll1fnisskral't ot!tll" 
V('rltttnft .leI' piJl7.clu('n \\r ps ('1l ()(lpr 8("\('1('11 hilcl('ll. 
lIo'l('i(.h 
;-, 

i1)(l sic tlas (,l"kpllllharp 'Tel'lliillfti
t' (Ohjp(.t) nl1l1 (lip ('r- 
1\:P1111('))(lp V (']"111111 rt (HII hjp('t (ler Erkt'n II f.n iss). Rip (,]"Zl'II
t 
7* 
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del" JJOVS' als seinE' ...\ hhilder, ,veldle in ilnn bleibpll, ,vic er 
selbst inl ewigen verhorgenell Eiuen (i/] I) odcr g(}ttlichcn 
Ur,veseu. A.us den Idecl1, als 
IollIellten deH JJOVS', oder den in 
den Dingen ,virksaIuen V f'rllul1ftkr
iftcll (ÀÓ
IO') ,vurdpll h---i 
sp
iterell Ne:uplatonikern geradezn 
è1hstställdige lebelldige, 
individnelle \Vesen, Geister, DtiIllonen u. R. w. 
Es waren <lurch tliese Rnhvicklnnaen del' ariechischen 
Q Q 
Philosophie der flanptsachc nach aIle MOlllente gebildet, anR 
clenen die ehristliche nlanhenswi
:senschaft ihre Lehre van 
den Ideell nanlentlich durch A u g u s t i 11 U s gestaltcte. I)ie 
Ideell wurden jetzt a,ls del' Gottheit .oder del' göttlichen .Vernunft 
selbst iune,vohnendc Gedanken oder Urbilder gedacht, nach 
dellen die Schöpfullg iIll GanzeIi und Einzelnen ins Dasein 
gerufell ,vurde und nach denendiese gestaltet ,verdcn sollte. 
Znglpich aber waren dieRe Ideen auch als die in den I)illgen 
fortwirkenden N onnen und I(riiftc angesehcn (uach Aristote- 
lischer \Veise den Dingen Ï1l1JUallellt), und endlich sind sic 
auch aI
 denl 111enschlichen Geiste inlJuanente Gedanken oder 
Schauullgell aufgefasst worden. - Bei diesel' AuffaRslulg <ler 
Ideen hlieb cs inl Allgenleincn bis in die ncuere Zeit. In diese]' 
erhiclt Il1ehr und Il1ehr die dritte Betrachtnngs,veise, welche 
die Ideel1 als dC111 l\Iellschengeiste i nUll all en te FOr111ell und 
J{ritcrien des Dellkens geltelld 11lacht, das U eberge,vicht, und 
RO ,vnnlcll dieselbeu nlehr ein Gegenstalld del' :Erkenl1tniss- 
theorie als del' lVletaphysik oder N atl1rphilosophie. Die 
angeborcnen Ideen, ob solchc anzunelul1ell seien odeI' uicht, 
nIll die 111el1schliche Erkenlltniss ill ihrer l\Iöglichkpit odeI' 
Thatsiichlichkeit zu el'kliil'ell, ,vurdcn èin Hauptpl'oblelll 
phiIoRopláscher Forschullg. Uahei vcl'stand luan ulltcr an- 
gehornell Ideen CigClltlich nul' allgeIneillC Begriffe unt! 
nrnndsiitze, Axiollle, die den Verstandesoperatiollen als 
N ÓrIllCU und Ges('tze zu <1rnnL1c liegen, und luan ,val' dellll1ach 
,veit entfenlt von del' Auffassullg derselhell aIR U rbihler dcr 
})illge inl Denkcn oder inl Seine Vielfach sank del' A us- 
f1ruck Idee anch in gc,v()hnIicher Redo zn del' ganz plattpll 
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Bedeutung yon hlusser V orstelJung und hlossenl Verständ- 
lliss ge,vÖhnlicher Diuge herah. Eine laee habell, heisst in 
diesml1 Sprac11gebrauC'h: eine V orstellung hahen; sich eille Idee 
nlachen können, will sagen: die Sache einigennassen verstehell. 
K all t hat "Idee'" in eiuenl eigenthiimlichen Sinn auf- 
gefasst, del' aueh van der urspriillgliehen uiul eigelltliehell Be- 
deutun o . des VV orte
 ,vpit alnveicht. Er nenut Gott. das \Velt- 
o 
ganze und die Seele, als Rubstalltielles einheitliches "\Vesen 
gedacht - Ideen. D. h. er Lezeichllet n1Ït dieseul Ausdruck, dell 
Inhegriff aIleI' Ltealität oder (jott, die \Velt als Gauzes und 
diè Scele als snh
talltiel1e Billheit aIler seelischen TIÚitig- 
keitell, ,veil diese drei Objeete nicht lnehr in die sinllliela:o 
'Vahrllehlllung fallcll, also llieht lllehr erfahrell, sOlld
rn 
nnr gcdacht ,verden können. Sie sind ihnl daher zwar subjective 
Gebilde und leitpIHle, regulative X onnell des Edi:ennens, 
geltell ihnl aber nicht als objective Healitiitell oder con- 
stitutive 
Iolnente dt

 Deukell
. Diese Auffassuno. hat lllit 
<:) 
del' urs I )rilncdichell t-'i{fcntlich nul' Hoeh llas Hinauf.;o.chen 
n 0 0 
ii.her die Ertahruug, dell Charaeter tIer Ullclldliehkeit und 
Ullfassharkeit geulein, hat 50ust ahel" erkellntnisstheoretisch 
wie llletaphy
iseh eine Hehr ahwf'ichendc, verschiedene Be- 
deutung. - R c h () p C 11 It all e r v
rsteht un ter Ideell da
 al1ge- 
lllcine ,r esen der I>il1gp, das Gattungswesell, die Species, 
ja 
elh
t das allgellwillc. eigcllt1irh aLstraetp "r e
cn ller 
phy
ikalischel1 unll chelllÍschell Kr
iftc (oder. 
\etionèn), dercn 
reine:-;, ohjl'ctivt'
, all 
ich <o:;eil'lules 'V esell iUl reinell Al't
 
tlef' ....\llschalH:'llS, in der selbstloscll iisthcti
chen Betraehtung 
(\rfas
t wcnle, ,vohl'i tla
 rpille Object uIld aa
 reine Subject 
sich uUInittelhar einigell. das Suhject, in <leI' Betrachtung sich 
sl'll):-;t verlil'rl'IHl, seillcll illdividllCllf'u, l'goi
ti
ehell Charakter 
aufgicht. .Alleill ahgt'sehen von anderll Sehwierigkcitell: das 
\Vl'St'll L1er A rtell (iIn Upg-c))
atz zn tlen r lltlivithll'n) al:-; 
AIl
ellIeille
 ist !loch nitht iell'a!. dCIlll es fiJltl
t seillcll Aus- 
dnu'k aueh il11 Ull vol1k()JlLll}(
lH'll Tudi vidnul11, da
 z,var dpl1 
Bl'grifl' realisirt , ahcr keillt'S\Yl'O'S die I <lee. Die T tlee-U,ealisi- 
U u 
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rUll
 ist hedingt Howohl dllrt.h t1as allgl'lueinc (
atbl11
swel-'en, 
denl ..la:-; IlldividuUIll genan ent:--precheH nlllSR, ah; anch .lurch 
die eigl'lltliche Idt'{' del' \T ollkollHlll'uheit (del' Heh<inheit, 
Z\ved{ln
i.ssigkeit u. 
. w.), ,vot1nrch er
t da
 \V c
en (}egell- 

t.and idealer Intuition wenh'u kann. 
In ,velclH'Ill Sillue ,vir <1a:s \Vort., Ideen L. selbst ver- 
stehcll, ward SChOll 01H'1l angedentpt., als VOIl Phallta:-;ie und 
"Taln.heit unll ihrpnl V erlÛiltl1i
s zu cillander die HJede war. 
Es ,verden daruntel' llicht etwa fix und fertige Dildel. iUl 
({eil;tl' verst.audcll, an clenen dil' Dinge null V erh
iltnjb8P 
geJuessell ,verdell kÖlluteu \Vie an einelll festell l\Iassf;tab, 
lun Zll pllf:..:cheiùell, oh ihllel1 eiÍle höherc 'Vahrheit zu- 
kOllune oder nicht, und iu \velehelll (h'ade dies dcl' Fall sci; 
SOIHlel'll all
h sic sÏIHl allfznfas:-;ell aIs .L\xtell dpr Bethiitignng 
cincr hildendcll, auf <1 as; Ideale gerichtctcll rott'IlZ deR 
({eistt.
. Eille Lk.thiitigung, in PaIge del'en del' l\Iel1
chell- 
g..i"it nihig ist, \Vahrheit Ün 
illlle Yon V ollkolln
lenheit zu 
Illlten,dH'illcll, piu Uewu:-i:-it-';Cill (hpller oder tll111klel') davon 
zn IHLbell null di
' j)jnge dallach 7.U benrtht'ilen. lllfo:ofern 
abo 
pricht Ulan YOll Idel'll (Ies \Vahren, {ì ntcH, Sdll.H1.en, 
(ler U erechtigkt.it u. s. 'v. Bt.'stiullllte Hilder kl"HlllCll dicse 
Jdeen desshalh :-;chon iUl neistl' lli(.ht Heill, ,veil sic anf die 
vel'l-'l'hiellcHstell I )inge una \r el'h
iltni

e angewelldei werlleu, 
- was dt}C'h hei eillt'lll st.arrCll Billie nidtt llll)glich w
in'" )[an 
hat also darullter It,bcndio.e F
ihio'keit fill" idealc "Tahr- 
Q r> 
nclnnung uIHl Erkcnlltni

 zn ver:-;tehell, die all(.n auth'rn 
np:.;cllüpfcn del" Enh' Illan
clt (,venn anch llicht ah:.;oInt); 
ehell:::;o Iuangdt, \vie dic l\"raft der A hstractloll und de)" l
llt- 
Wlt'kluug;(ler \T er
hLIHlc:serkt'llntnli;
 nach 1{ ategorien uud 
logisl'hell Gcsetzen. EillC kurzc Er()rtcfung iUl Eiuzl'lllen 
lllag tliel-'s ll
ihe1" zeigell. 
FaB
Cll ,vir die ldce de
 
ch(inCll uarh ihrelll "reSCIl 
1I1Hl iln"Cl" BI.,th
itign ng i u':-; .L
 11;..?;(': ()as \ Vesen j"lH'r F
ihjg- 
I\.('it dt'
 \ 
 eistel-', \\'odul"l'b der 
r CJlsch hei dcr \ Vahrlll'll1l1l1ug 
(ler I )iuge Zllll
idlst das Ucrii111 des 
l'h(Hll'n Bud 
eilleH 



3. Plmntasie und Kategorien und Idf'en. 


103 


Gegeutheils in sich erfähl't, bei delu Eillell luit deln Zauber 
deH Al1genelullen sich heriihrt fiihlt, una n1Ït denl Gegelltheil 
yon dieseIn bei del' 'Vahl'upll111ullg anderer Gegenstiillde, die 
el' als unschön hezeichnet - das "T 
sen diesel' den1 Geiste 
iUll11allel1ten Fiihigkeit ist ein Etwas in del' Seele, das sich 
eben nicht ,veiter bestinllUell Hi
st, als eH in den beiden 
Offellbal'llngel1 geschieht; lliinllich in del' suhjectiven des 
f1efiihls des Schöl1en und ill del' ohjectiveu de
 diesenl Ge- 
filhle tlurch seine Erseheinung uder Offellhal'ung entspl'echen- 
clen oder dieses Gefii.hl hervolTllfelldell (
egellHtalldes. Eine 
llrs p riinO'liche , pio'enarti(fp Fiihio'keit. in del' Seele ist abel' 
o 
 M 0 
clafÜl' al1zunelullen, da sich die l\Ienschellseele gel'ade hiedul'eh 
VOl' all en andern 'V esen der El'(h
 auszeichnet und das Thier 
keillell Sinn fiil' da::; Schöne und die l{unst iU1 eigentliehen 
Sinlle besitzt, illsofern eR Rich dabei llicllt bIos lun 
iitzliches 
oaer fUr das "Leben N otlnvell diges hal1delt, sOlldern lun 
Ideales, das in Silllllicher Forn1 erseheil1t. Diese Anlagl 1 
aher ist eben auch, wie del' Geist f,elbst, llicht von Anfallg 
an zur vo11cn 'Vil'klichkeit entfaltet, sOlldel'n IllUSS sil:h 
selhst erst ausbildell. Und z,var geschieht dicss dadu1'ch, dass 
daH Schöne objectiv ihnl entgegentritt, in Folge davoll diese 
Alllage wcckt und Inchr und Iuehl' zul' Elltwieklung brillgt, so 
da:-;s aJlcllthalbell das Sehöne, wo es el'Rcheint, richtig gefiihlt 
und erkal111t ,vil'd. l
s kÖllnCll daun auch inllel'lich au
 der 
Tiefe diesel' sO gebildetcn Fiihigkeit Bilder und V erhiiltlli
stl 
sieh gestältcll, ,veldle dle [dce des Schöllcn in neuer yo11- 
]\Ol11Hlllere1' "reise, zuerst illncrlieh und dallll aneh allellfalls 
iill

erlich zul' llealisirung hl'iHgen (T(ul1st). 1 riel' abu, bei 
dt'1' T dee aes Schönen ist keill Zweifel, dass sich die PluLIl- 
tasie zu hethittigcll hat. Sie hat nrspriinglich die 
ehünheit 
zwar l1icllt als Bild in 
ich, wohl abel als cin eigcnthiiln- 
li('hes 
IolllCllt, als Fiihigkeit, ail} Eigellschaft des Schihwll 
all (:l'gensHillden oth'l' lllnern Bihleru ,vahrzun('hlllt'll odele 
die
t'lll illnern Fiilllcn una Kl'hallcn ill eille!" tlestaltllllg, bci 
l'S ill eiller inl1erlichen oller auch iiusserliehell, eine Itealisirullg, 
. 
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einen Ausdruck zu geben. Die Idee de
 Schünen ist aI::;o nr- 
sprÜl1g1ieh zwar nicht als gei::;tiges I3ild iUl Geiste vorhalldcll, 
wohl aber del' geistig-sinnlichell Potel1z del' Bildung, denl 
hildendell ,r erIUügell, der Phalltasie als ßIonlellt oder gleich- 
sanl als I(eÏ1n innewohnend, und kann durch diese Bildullgs- 
putCl1Z realisirt ,verdcn, sowie das 
iusserlich elltgegen tretclldc 
Schüne ùieselbe 
u Erregullg und gleichRaul in hanl10nische 
N achbihlullgstlÜitigkeit versetzt. Einp I
rregullg und 'rhii- 
tigkeit, die chen eine I{(lalisirul1g des l\loDlentes oder 
I\:eilllcs des Sch()nen in der Seele ist und ebcndesshalb 
GefÜhl und lle,vusstsein und darauf hin auch klare Erkcllllt- 
niss des Schünen hcrvorrnft. 
'Velliger klar tritt die Bedeutung dcr rhantasie bei den 
iihrio"eu JdceB ihrer ErkellutnisH und iItrer l{ealisirun o . her- 

 , 0 
vor. 
\lleill dieselbc ist auch hier that

i.chlich. Unter Idee 
der '\Ta.hrheit odeI' untpl" ,\r ahrheit als Idee illl Gciste ist 
zluÚi
hst die Fiihigli:eit tle:-: Gei8tes zu ver:-;tehell, dcr \,r ahr- 
hl'it all 
i('h cineH ,\r erth ill Uefii.hl und Dcnkcn ZllZUel'- 
theilcn, :::;ogat. eincn ullhedil1gtcll 'Verth, ahgesehcll von allclll 
Xllt:len und t.rot:l aller V el"h
iltllis
c, ullter a11cn Unlställdeu. 
U nd zwar der \ V ahrhcit irn I )cllken und in tlet' L\ UHHpritchc, 
wie del' 'V ahrheit iUl 
eilL lllal ill
he
olldere i111 8iullC des V oll- 
kOlllluellseiuR. Dies
 
et:lt eill bt'
ollderes l\IOTIlel1t iUl Ucistc \'or- 
am
, "relches dic
elL hiezu benihigt lllHI he
tilllll1t. 
ill 
Iolnent 
al
o, ,voran
 tin.:; Hc,vusstseill èinûs lllWlllllichell, an 
ieh selt ï wlen 
\ Verthl's dcI' 'Vahrhci t q uiIlt, sowie das 13c,vusHtsein de
 H cchtes 
lllHI del' PHicht, sic in \Vurt und 'rhat geltelld Zll llla,eheu 
allen \T orurtheih'll uud 'Vahuo"cbildcn O"co"cuilLer auch aller 
b l:) l:) , 
Niitzlichkeit, alIcn V urtheilell zunI 'rrotz, wcldw \\Tah)] 
und T rrtluull l)1.j ngcn. Die
e Bcdputung del' 'Vahrheit w
ire 
uieht Iu()glidl fÜr UcfÜhl ulld llewusstseill des l\Iell
('hcll, 
,velIn sic l1icht d. h. ih1'<.' ldee alt'; eill e,viges 
r Olnellt ulld 
als nnlJellÏllgtes Gut in del' 
ecle gnllHlgelegt wiire. Da- 
durch geRchieht es, dass sic als Pill ewig begriindetes IJidlt 
und I
cchtscin iJlI dCllkcndcll Geiste aufgeht, sieh uuhc.lingt 
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alien \T erh
iltni:-:sell gt'gPll iiher ge1telld lllaeht und .Anprkell- 
Hung fol'dert, da llur dadul'ch del' be,vusste Geist sein höh(1res 
\Vesen uud seine ewige, rationale lteehtheit reali
irt, indelll er 
auf diese \Veise selbst ,vahr winl ulld an delll ewigen, unbeùing- 
tt'n \Verthe del" \Vahrheit theilllinllut. I>i(-',-.;c\Yahrheit (an 
sich auch objectiven, ewigén, unveriindel'lichcll 'V eSCllS al
 
rcalt- N otlnvelldigkeit und (jesetz)n
issigkeit) lUUSS delll 
Denken selhst ZUkOnllllen <lurch Realisirullg del' Dcnkgesctze, 
ehcllso delll Illhalte des Denkens, delli U rtheile libel' ùas Ge- 
dachte, suwic auch del' Verhilldung zwischcn dè111 LJenkcn und 
delU Oeùachteu; so dass heidcs ÜhereinstÏ1l1mt, denl Denken 
\Vahrheit giht und das rithtige, 'Val11"e lTrtheil (Erkcuucn) Ül,el' 
das objective 8cin, liher deq..1 nhalt des Dellkcn::; enllÖglicht. - 
n
'i dCl" Uealisirung del" \ V ahl"heit nUll ist die Phalltasie 
scholl insofel'll th
itig, als sic, ,vie wir sahen, die ForulCn 
tIt'!' Erkeuutlliss hiltlet, den PrOl'l'SR dersclbcll nach .len 
eiuze111en 
I()lllC))tcn pruducirt und daull ZUlU Uanzell ver- 
bill(1et. Uit' \ Vahrh('ii ist also ih rer I(le(-' nac h illl (
t'iste, 
ulld zwar in der. bildenden, gestaltcnden I\"raft <les
el ben 
als K eÎ111 , uud anch die ltealisirung dCl":-3ell)(,ll gesehidlt 
durch diese Ch
Htaltllllgl-']n'aft. l)cr Gedallke, del' die:se Idee 
l"ealisil"t, ist eine Setzuug, (:l>staltullg der hihl(>ll<1t>n, pro- 
<lllcti,'en (jcisLl'Hkraft; und diese HeiRt(Jskratt selbst winl 
<h:uuit zuglcich zur lehcudigell, COl1C1"etell 'Vahrheit, indeul 
sie sit,lI Zlllll ..Ahhihle t1er ohjectiveu \Vahrheit und znr suhjet'- 
ti VCll Otf(
ll haruug uild Be:lCngllllg dcrl-'elhell gestaUet. 
EhcllSO verhiilt l'
 sleh nlÎt der [dce de
 Uub
n. E:; 
rtlht in del. _\Icllscheu
ecle Ill"sprilnglich ('ill KeÌlu, ans ,,'elehell1 
daR sittlidu' Gefilh 1, DC'VllHstsein nna Ucwissl'u sidl l'ut- 
wickelt - llllCJUUich langsalu, wenn die hOlllogclle Eill- 
wirkull{f ci Her schon vorluLlulellen sittlic hen U l'lllCi llHdwJt 

 
fehlt, sclt neller nut! vollkoluillcller, ,ven 11 ùiescr ethische 
KeilH, llieHt' nrsprilnglidw ftlt'l' th's Untùn ill ihr(,1" ...\us- 
hi1<lnn
 ZUln Be,vlls:-;tscill von piller solchen (: enlcillschaft 
. \ n )"('
llng und Fünlerlll1
 l'rh
il t ; ',cun illShesOllal'rC 
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(Ier 'Yille, delll dieses ethisehp Be,vus
tsein Licht Ul1(l 
. Führerin seill so11, zuerst von 
\u
sen zur sittlichen Th
itig- 
keit hestillllut ,vird. Der ur
priillglich tlullkle KeÏIn, åer 
llur als F
ihigkeit, als Anlage sich bethãtigt, ge:staltet sich aus 
zur geistigen Schanl1ug dps Gut,ell, znr eigentlich he,vn::;sten 
Idee c1esselben, so class an dieser alles Thun unrl Lassen, 
'V ollen ull.l ",\"7" ollhrill
ell gleichsaul als an eineul Kriteriunl 
gen1ef;:-;en ,vird, ob es dan1Ït nhereinstiuune oder nicht - 
sei es eigenes oder freludes. Es ist also dadurch eill ideales 
Hild gestaltet, an denl die Realit
it theoretisch heurtheilt wird, 
lllld z'var die Personen, die fIaudl ungell und die Verhiiltnisse 
in Bezug auf deu sittlichen 'V prth. Eiu Hild, nach ,vekheIll 
aher audl das 'V oUen UIltl IIandelu n1Ìt 
eiuer bc,v
gelldell, 
gestaltellden T\"raft Rich richtell solI, lUll (lasselbl} zur COllcreten 
l
ealisirung aIIl cigenen 'Vesen zu hringel1, (Iiest's zur sittlielIen 
V ollko1l1111enheit, znr SelhstvervolikollllllllHng fnhrelld. Die 
Rclbstvervollkonllull nng konllut eben dadurch zu Stande, das:-: 
tlie sittliche Idee und del' 'Ville ill Eills gehiltlet werdell, in 
tIer gestaltenden, ,vollendell I\raft del' Secle sich durchdringell. 
Aehnliches gilt van andern Ideen, ill
hesoIHlere alH.h Yon 
del' Gut t e sid e e , die ebenfalls als 
\nlage, al
 Fiihigkeit 
in der Scele ruht und 
ich cntwickelt ZUllI GcfnhI und He- 
wn
:.;t
eill van Gott. Gott lllUS
 in del' Seelc gC:5taltet ,ver- 
dell, eillc ideale oder forrnale l
ealisirnng erhaltcll, dan1Ít 
ciu klares Bewn:-;:-;tsein davon eutstehe una (hunit dun.:h- 

reifende 'Virkullo'en davoll ausrrehcll könueu. Gild z\\'ax 
LJ 0 0 
inune!" \vieaer 8illd es eigcntlich nnr Hilder una U h'ichnis:--:e, 
also Phallta
ic-Gestaltungen, in dellen das Gottesbe"Tu
st- 
sein sieh realiHirt uud forthihlet, olJ\vuhl allenliIlg
 illl 
GefiihI stct
 das genlciut und geehrt ,vird, wa::; als \ V e
ell 
hinter diescll Be"rn:ìsb,ein
gehihh'll verhorgen ist. 
\uf jedcr 
Shlfe der Elltwiddung sind diese Dil(lcr und Uleiehnissc 
tIes Ui)ttlidlCll a1Jt}n1iJlg:-5 11lot1ifi('irt, HO das
 jl'(I(.s V olk, 
jetles Zl'italtcr in die::;cr Bt'zichullg ::;PiUCll Gott hat; ah..r 
yullsHindig hinaus iiller die
e Pilau btsi('
e:ìtaltlll1gt'll ist lIi
ht 
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zu kUllllUl'n, ,veil eht>n <lit> Seple selhst ihrenl uffenharell, 
heWlls
t o.ewonleul'll 'V esen nach llur bildlich ersdll'i ut , 
ü 
finch nul' hildelld, gestaltcHd thiitig ist uncI so das Bewusst- 
seill III it sirh selhst und 111Ït allderelll erfÜllell kanll. 
lJies geschieht allerdiugs Inehr oder ,veniger :sinnlich und 
geistig, und es llHtl1gelt auch das \Vis
ell nicht, dass in1 
'VeRen des Gei
tes, in1 Splhst oder Ich Hoch gleichsa111 eIl1 
Kern (xler (h'U1Hl 
ci, del' nicht in die Bildlichkcit fUr das 
Bc,vusstseiu und fii.r die geistigt' Thãtigkeit aufgeht. - So 
,vie also die 'Vahrhcit eil1el1 cwigel1 ah
olnten 'Verth, cine Ul1he- 
dingtc Geltullg hat und unbedingt.cs Recht fill' deu l\Iellsehcn 
he:-;itzt., dClll or AHes opfern darf, ullc1 in so fern Realität hat, 
ltahell 11n1SS in seillenl An
ich, ,vpun anch keinc sillnliche, 
soudcrn cine ideellc, ge
etzliche - 
o ist auch tias I-Ieilige, das 
ahsulut vollkol1uuelle Ideal, die Iùee au sich, die Gotte
iaee 
z,var dnrch Phal1tasie gebildet, abcI' tloeh yon ,virklichelll, 
realell GehaH. Ehen de8
halh kallll unseres Erachh'ns von 
(lcn Tdeell aUf-: auch der (nlf'taphysi:-;che) Versnch gell1acht 
w..relpn, Üher das Uehiet der Erscheillungcn, des \\T (,t'h
els, 
tIer UnvollkollllUcllheitcll aller Art hiInvcgzukulluuen und 
Cill (;ehiet des "T esens, de:s Bchal'rcns, del' V 01H\:01l1111euheit 
ZlL enhlceken, als thatsåchlich und real zu crweiscll. In:s- 
he
olldere dilrftc die::;s VOll dcr Thatsache des uottcshewu::-st- 

cins und del' dCln
clhen zn Gruudc liegellt1en (:ottt'
itlee 
ails lllüglich Rein, ,velche Ohllehill die Ührigcll IdecB in 
ich 
sehlil'Hst odcr sich fÜl' da::; lllcn::;chliche Bewu::;stsl'in au
 tlen- 
selhen tOllstituirt. 1) Dass die l\Iensdwll die 'V ahrltt'it an 
siell, hlos als :-;olche, denuutCh also als Idce ii.l)cr .Alles achtcll, sit' 
OlillC Hil('k:-;icht auf geW()hlllichen, änsserlichcll Nutzell oller 
Ht.h
t(len slLchcn nnd gc1tend lliachcll; da
s illsbcsolltlerl' dil' 
\ \risscn
chaft 
ich da8 l{ceht 
USdlrl'ibt und entschictll'll ill 


J) Vt'nmche dic:-:er .\rt cnthaltcn vun ll1cinen frÜhcrn 'Ver]{('u: Ein- 
I (' i t U11 g in die Phi I 0 sop II i e U Jl d n run tl r i 8 S d c r 'Il' tap h,} 8 i k 
lR58. PilH Christcllthlllll uull die lllodl'rllC NH,turwiHHcn- 
b,'hi
ft 18(;8. Di.LI:; neue 'Visscn una der ncue UlaulJc 187
1. 
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AI
:-;pruch llinllut nnbedillgt naeh 'Vahrheit , und nUf 
nach \ Vahrheit als soldIer ohlle jede andere Bii.cksicht 
zu strehell und diesel he, wenn 
ie gefunden ist, unbet1ingt 
geltcnd zU 111aehen jedell1 noch so geheiligtell Lug uud Trug 
gegelliiber, aIler lallgdauerndell befestigten Gewohllheit, aIlenl 
Kutzcn des Gegelltheils, alIenl liehge-wollnenen V orurtheil 
ZUlli Trotz - dieSR ist nur erkUirlieh und ist linr zuHi

ig, 
weUll del" 'Vahrheit als solcller eill wirklicher, und zwar 
ullhedillgter 'Verth und insoferll ideale !{ealitiit und ahHo- 
1 utes Seill LInd Itechtsein znkollunt. 
'Vir sind darauf hin herechtigt anzllnellllléll, dass ill 
den Ideen fill' das 111ellSchliehp IIp,vus
tseill, rill" (
ellliith, 
\V ollen und 'Vil;
en Cill aus::;erd
uL vCl"Lorgt'lll'
, VOIn Rtro1)Je 
clt,l' V ('r
ilHlernllO" und der ErseheillullO' vcrdeektes upbiet th-r 
l:) l:) 
VollkoHUUCllhcit (odeI' illealen'Virklichk,.'it) zur Offenbarullg 
und Ileali
irnng kOllllut, das vervollkonllllllend, befreiellcl nurl 
bt}gHil.kend illl l\lenschclldaseill ,virkt. II nd \vir dtirfcn uus 
<.1aranf hill del' Ueherzeugnng hingebëll, da:-;s iu dieðen ltlecn, 
ill ller Gottesidee, dcr [dee tier ,,-.- ahrheit, des Gutell u. s. "r. 
ein 8trahl lIes e\vigen Liehtes in da:s l\Iellsche1l1)e,vn
st.sein 
uud selhst. in die :Natur hen.'in fiillt, die Finsterl]i
s 
des hlos verg
iuglichell, c1ullklel1, sclullerzerfÜllten Da8cins 
erhellt, tlie Erkenutuisskraft erhöht uud el'leuchtet, da::; 
\,roll cll leitet ulld reinigt und das GCluii.th beglilckt nnd 
veredelt. So class dadnreh daR SOllst ullgHickf'elige, trostloRe 
1 )nllua des Daseills eillcll gro
sl-ll, idcalcn, bcgliickcndell 
Charactpl" l'rh
ilt. - 'Ver dagegen die ideale Itealitiit del' 
Ideen, den an sich seicnden Charakter dcrselhC'1l l
ingllet, 
der niullut ans dcnl ll1enschlicbcn Dasein das geÜ.;tige Fuu- 
daillcllt, ,vie ùas hühcrc Zicl hi1nveg nnt! nladlt es, wie anl"h 
llie Natul. ZUlU zweddosen, nichts hedeutenden Spiele bliulJpr 
I\r
ifte. 'Venll z. B. insbesondere die vVahrheit als Idee, del' an 
sieh seicnde uud giiltige Character del' 'Vahrheit, also die Reali- 
Hit dieser Idee gcliiugllet ,vird, ,venll nUl" Hoell das platt \ Virk- 
licht', r
rlHd:;
ichlithe UlH] Greifhare als 'Vahrheit gilt, dallll ver- 



3. Phantasic una Katrgorien und Ideen. 


109 


liCl't <lie ,visRcnsclwJtliche Forschung 
elhst das ltccht, sich 
unhec1illgt 1nit ihrcn I-iieherell Ergehlli

èll geltend zu Inachel1 
gegf'niiher <1P1]) \Vahn uwl Trug. ,velcheul die äussere Gewalt, die 
GC,vohllheit, del' Nutzcn H. R. w. zur Seite steht. Es hat (1ann 
keilH' Deùputung l1IPhr, Hich dabei auf das ullhedingte Itecht 
del' \Vahrheit zu berufen; deIlll diess Alles ist ja dallB auch 
'\Tahrheit, weil thatsächlich, ,veil nliichtig, lliitzlich, angellclull 
n. s. 'v. Die 'Vissenschaft aIler Daseillsgehiete ,viirde also kurz- 
Richtig sich sclhst das FUll<1aIuellt, das ullbcdingte Itecht del" 
frcicn For
chung und del' Verkiindullg ihrer sichcrcll Ite:-ïnltatp 
ell tziehcll denl 'Vahne ulld del' 
iusserell Ge,valt gcgeniibcr, 
wenn Rie dic 'Vahrheit als Idce, dip \tVahrheit als ideal-realc, 
aIs ullbedingt. scicnde Realität l
iugnen ,vürdc. \Vollte Juan 
dagegen pinwcllden, daRs die sag. Ideen e1)('11 auch erst 
alhll
ihlich gebildct ,vurden, aus dCJl1 gesehichtlichel1 Process 
del' nlellschlichen ErkE']) lltllissth
itigkeit hervorgt'gallgcn und 
delll11ach nul' Gehildc lnenschlichcn Intellects seien, nul' 
f-iul
jectivc Existcnz, nicht ohjective Itcalitiit hesitzen oder 
nul' rcgulativc Bcùeutullg filr das Erkennen oder BcurtheilcJl 
d('.. J)ingc habcu, so wiire zUll
ichst zu er,vidern, dass 
es sich ChCllSO vcrhalte Jl1Ït tlcn T{atcgorif'H und hüchf-it,pn 
Gesetzell (1('s Dpnkells iiberhaupt. [((Junte deIl1gCll1ii
s den 
[dcen nur 
inc subjective, nieht objeetiv hrp;riilldf'te Bc- 
dPld ung und Gcltul1g 
llcrkannt \Vcrdcn, so Jlliisst(
 daHHel1J(' 
auch bei den I\ategorieu HJlll Ciesetzcll deR DellkenR gesehchell, 
weldw <loch als dip eigclltlichcll FUlldaJucnte, als die unnnlHtÖsH- 
lichen, cOllsLitutivCll l\Iolllcnte llU'llSchlicher Erkeulltlliss he- 
hauptet ,verden. Dan1Ït wiirde aher aUt' Sicherheit, Exaet- 
heit, 7:n verliisslgln'it, dps lucllRehlichen ErkcllllcHS, auch dc
 
llaturwissenschaftIichcll, anfgchoben; dcI' \Vi:ssellst'haft w
ir(' 
all(à Rl(.lwrc (
rHlldlagc entzogcn. DClin 
illd diesc Gcsctzc 
erst a]lnÚihlich clltstand(ìn, ctwa <lurch Or,vohllheit, IT cLuug, 
Vurt,h('il u. R. w. IllH1 ChCll (hulnrch aueh hcfestigt ,,"onlen 
in (lcr l\IpuHchhcit, dann kÖnUf'll :;;ie ancl, ,vie<l('r vcrgehpll 
0(1('1" sir-It :iucleru, sOtlasH all(' auf sic gehantc \Visscnsehaft 
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dadurch ullsicher ulld hiufällig wiirdc. In der That aber 
sind dil
 Ideen und die J{atcgoriell und die Gpl-'etze elf'S 
Denkens RO ,veuig ah: die physi
chen FUIHl:unent,algl'set1.8 
und lllathplllatischen Grnndsiitze clltstanden: oder Pl'f;;t au
 
dell1 \Veltprocesse selbst hervorgegangpJl, f.:Ondl'..n kOlIl- 
l1len durch densl'lLpl1 Init ihreJll e,vigen Wesell 1)ur zur 
Erschei:nung, 7.ur OffenbaruHg. Die Idecn und dit' 
Iogischcn OCRet1.p erhielten Allwcndung un geistigcn 
Lebcn als Nonncll ùesselhcll (ill idealcr und fornutlPI. 
Erkeulltn-isRthiitigkeit) und wurdnn C'll(llich auch sclbst in 
abstracter Betrachtung erforRcht, erkanllt und ill hPROlltlprl'l" 
'ViSscllschaft zur I)arstellung gebraeht als da
 I
,vigc, Ull- 
veriinderliche, Sichere, als FUlldaInellt und als Ziel fÜl' aIle 
Inenschliche Geistesthiitigkeit iHl ethischell LelJC'u, ,vie in 
1\ unst und 'ViHsen
chaft. Dip [d('ell, die logischen Grnntl- 
gesetze und die AxioIllC sind in dt'r 11l1'1l:-;ch lichen Seple 11n<1 
kOn1Jnell in ihr ZUlll Bc,vnsstseill und zur llcalisirull
 iJll 
gcistigf'n Lehen, weil sie auch objectiv und 1'f'al da sind, 11 IHl 
,veil sie t'wigeR, uBvel'iintlerlichl':-; 
V eSf'H besitzen ahgf'sehen 
vou al1er Existenz in den 7.eiträu
lllichell einzelnell DingPll Otlt'\" 
inl gall1.t-"m \IV p1tproCe
Rf'. Die Phallb1.Ric ist llip l\[acht, dit'
t':-; 
I
wige, Unvf'riindcrlichf', da
 ltleale wie daR l
eale Zllr Er- 
scheinnng, 1.ur Offl'nharnn
 1.11 bri ngc'l1 dnreh ihre UPHtaltul1- 
gPll ill individnellen GeLildell, ,vie in dPll V erhiiHn i
scn 1111<1 
del' \ VirkRaJllkcit des nauz('B. 'V ('In di('s
 lIll v pr:-:t.:illtll it.ll 
erscheillt, del' vcrgcgt'llwiirtige :sich, wio del' an sich lunvahr- 
llcJnnbare RatUll nncndliche V erhiiltl1is
l' aIR Inatl.cnwJ,iseh- 
l10tltwelldige Wahrheitcîi in sieh vc1'horgell C'l1tll;i1t, dic pnd. 
dnreh gfìolHetrische Schauul1g oeler <1n1'('h Figll1"rll Zl1l' 
Hpalisinlng una Oft'PJ11)al.llng kmlllllclI 111Hl crst. daratl f lIin 
alhniih 1 ieh allch k.13.r (,1"k:111 lit ,verdrll kijuuen. 
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I)ass die PhantaRle fiir die \Vi
RPl1sehaft1iche ForRchnng 
in nletllodologi
chcr Bcziehung von hoher \Vichtigkeit st-'i, 
kanH :;;eh011 an:;; dt-'ll hislwrigen Erih.ternllgcll erkanll t 'vcr- 
dnn und ist l1CHestens yon natur,visHcnschaftli<.:hcr Scitt' 
RPlhst auf das Entschiedeuste allerkauut ,varden 1). l)ie
:;; ,vird 
noell Idarer, ,venn ,vir die eillzelnell Arteu des lucthodischen 
Verfahrplls del' [
or:;;f'hnllg und ,viRsenschaftJichell Thätigkcit 
ills .L\ nge fasHL'n. Es 
ind c.1ÏesH IlfLuptHiichlich die Ï1Hlnctivp 
und clic lledllctive 1\1 ethode, Induction und Deduction iUl 
V ('1'f'1n Init ALRtraction, 1 IypotheHe nnd Allalogie. '.Vir 
hahen sip Í111 Eillzelnen llii1H--'r Z11 betrachtcll. 
\'Tie tl1f\ .L\. L :-; t r act i 0 Jl VOIn Einz(-'lneu, Uoncrt'tt'u, 
EIupiriRehf'n au
geht, nnl darans ùas All
enlein(', daf; 
(Ht'ielH-', \ \T est'1l tlidlP Yon glpi(OhartigPJ1 (}t'gpw;;t;tIHlf\ll 
zu g<,wiunen uud diese fUr ùas Dl'ukpll einhl'itlicll zu 
gpstaltc'll, zu {'iUPIn (:('clall kf\u hihle ZnSmnl1lC'llZllfasst'll, so 
auch 
cht clit' [nd net i on VOIn UOIH'I"Ctpll, Eillzclllcn an
, 
11111 tlaraus A 11
C'lllt'illt'
 zn gpwiIl1H'n. A ht'1" PH ht'sb.h t tl(')" 
Uutl'I":..whipcI 2 ), ..lass ..s Lei clpr Indu
tion 
ich nicht nIB .1aH 
n.1I
C'IIl('illl' \V(,
C'1l dp!" l)in
(', ROIHIC'1"1l HIll allgc'lllpil1l' Ht'geln 


t) Hl'iLchtrl1s\Vf'rtl1l' BCllLcrk11ng("\n hicriilwr h0i J. v.. Licùig-: 
IIIc1l1c.i,ion 1111cl Pc'c1l1ction.. ^(,ilt.lcmi
,wh(' H.0cle.. l\Iiinehrn LSG!'). 1Iml 
.1. Tyudall: EH
aYK on the Use .tllcl Limit of tllC' rlllagillatio11 in 
SC.iC11C'0. London 1 :--;70. A uc'h in (les
ell)0n Autor'R Frilg-HH'ni 
 of 
Sc.iC'nc'0.. Frag'lllf'nt0 am; 1101" Nat.llrwi

pw,whan... UcherH. 111. \TolT011e 
\'On fI.. l[plmholb:. Bl":',nm
r.hweig IH7-1. S. 151-102. 
2) PiC' (h:i,mr.rl1 \'011 fnc[1Ic+iml nncl ^ 11
tl"ilC't.ion lasH0n Rich ni('ht 
g.m7- fwharf J,,'stiIlIJl)0n IIIH diesel' VC'rwit.nc}tsdJèLft wiJlc]]; d,l ])01' \icl 
HtrC'it. K. Apcli: Dip il1chwtiv0 j\f0ihollp. .1.:--;t. 'Till: I)j(' cll'llucli,-e 
uncI inclllcti\-0 Log-ik. \VhC'w('II H. A. 
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oder (}esctze und n111 (lip U rsachcn df's Gpschehells halldelt 
, 
,velehe ans del' Hcobachtull!! des ell1zclllell Uleièhartio'el1 0'(-"- 
L.> b ö 
,vonÜCll ,verden sollen. Es wir(l Yon \Virkuno'en auf dic 
b 
Ursaehe, van dcn. einzelllell Fiillcll auf aIlt. Fiille unt1 auf 
da
 beherr:seh('nd(
 Gesetz gesdlloRsen. Dureh Ahstraction 
wird del' geistigf' ßesitz nul' vereillfacht, ,vird dn$ vVe::o;cnt- 
Iiche in iluu ansgeRchicdcl1 lllld ffir t1aR Bc\Vusstsein und 
I)cllkell in Einhcit zusal111ncngefasst, ,vird also sachlieh niehts 
NelleR ge,volluen, sOllderl1 IUU" fOrInal. Dei (ler Induction 
a1)e1' wird aus deIn llekanlltell, Enlpirischcn das Hoch Un- 
bekall11te, das Gesetz ode1' die IT rsache des Geschchells, 
dct' 'Virkungell, Ereigllisse, Produktp u. s. 
.,.. zu crkenllCl1 
gestrebt. 
Hiebci iRt nun ganz besonders del' Phantasie ein grosser 
Spielralllll gegehen, cine grosse I{ol]e zu spidcll gf'wiihrt, 
,veil die J
rfahrullg in del' llegel sehl' ullvollstiilldig iHt und 
ùie U rRache oder das Gesetz nicht direct sich zeigt, sondcl'n 
gleil:hsaIll illl Verhorgenel1 ist uncI nul' geistig geschaut, er- 
fasst werden kann. Schon dic Beobachtung und das Ex- 
pe1'Ï1llent crfordcrl1 ill hl'HOn(lel'Cll1 l\faase nehen Sillnes:sel)
irfc 
und Verstandcskraft zugleich die Thiitigkeit ùer EinLildnngs- 
kraft, dCl1l1 es ist dahei eLenso T(unst ,vie I
'or
chungsgei
t 
nothwclldig. Es 111USS dal1ll die SUllllue dpr rrhatsarhel1 zu- 
sannuen gesehaut, 111USS gleichsaul in ßildern gcdacht, e
 
luilsRen n1Ït rrhatsachen COlubinationcn vorgenollllnen ,vcnlcll, 
tun dal'ans den Grund, das Ge;-;etz, das aUe verbindenf1e ge- 
IlleillsaU1C Band und ùas aIle durchwirkellde 'V esen als Eill- 
hcit 
n erkellllcn uull fill' das Bcwu
stsein zu g('stalten. 
Man kal1u l'3agen, dass bei del' Induction dcr Verstalld Ün 
Dienste del' Eill hildul1gskraft stehe, ,v
ihrcnd llll1gekchrt 1.('i 
dor Deduction die 
inhil<1ullgskraft inI Diel1ste des Vel'- 
stal1dcs sich hefillde. Das Endresnlt,at tIeR induetivcn Ver- 
faIu"ens ist stets nlch1' ode}" 111indcr dnrch r lltuitioll, durch 
ZURaU1JlICllSchanende, liiekcnergiinzende, sch()pferi
ehe P]uln- 
tasicthiitigkeit gc,vonneu. I)ie Reh()pfcrisehell ConI hinatiol1cn, 
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.zusaultuellsc11anullgen odeI' V oraus- una IUidnviirts-Schan- 
11llgen d('r Phant,asie hahcn iUI G('gcllsatz zu dcn 
tre}lge}l 
V crRtandc:-:sehliissell dpn Sc110in de:.; \Villkii1'1i('h('n, hu:fiilligell ; 
e1a11('1' r1
..filHlnngPIl 10if'ht dC1U Zufall zn
c:-:ch1'i0hen ,verd('n, 
illsofcl"n TIlan Flic ('iner Iebhaft('H, s('hë)pfcri
wllf'n PlutlliaslP 
vpnlan kt. 
Dic n e d u c t ion d. II. die A hlt.itung dps lleso)l(lcrll 
n.;; 
.)(')11 A l1gPl11eincll gcschipht zVvar durch VerRtalltl(,Hoperatioll, 
ahor 
loiclnv()hl hai- aneh bci ihr die Einhildnngskraft ciuc 

phr wichtige l
ollo zn spiploH; donn \Vie ,vir sehon 8al1('I1, 
df'r VerRtand hiitte woder oin l\Iatcrial, Hoell auch k()nntc 
<'f lJ1Ielcllù, schaffend fortHchroiten ohn(' <lip Phallt,asic. 1 )as 
A l1g-etlleine, von dC'lll ansgogangcll winl, seheint znnäe1mt 
als A hstractps lcer und unfruchthar zn seil1, aher dic oin- 
znll1en Merlnnale odeI' V crstaudeRBlonlcnte ('rlU1]t('}l L('ht\)} 
1Ind worùcll fruchtbar durch die Einhildungskraft. Dureh diese 
entfalt<'ll sie Hich inuucr wcitor und weiter in Helle 01i('e1('1', 
l\Jer]ullalo, Arton, wclche durch das gClueinsalne Band deH 
illnercn Znsanuuonhaugs unel der Con:-;cqncnz 
IlRmHlIIPllgc- 
haltC'11 wcrden un<1 ein Ganzes hiIden. So stC'l1t die Dcduttion 
glC'ichsaIll pinon Gonf\l;ationsproceRs (iIn G('gt'nsat
 zur (h'uf'- 
ralisirung) Ün ({chieh\ <1er A hstractioll VOl', tIer dnrch tlas 
ZusannnClHvirkell yon Verstaud und Phantasio zn StandC' 
konnnt, tIie 7;USa11l111Pll eillcr erzpugondeu TIÚitig]\.l'it f:ihig 
sin(1. Schon hci TCaut kanlcn dip ICategorien Jlllr dun.h dip 
pro<1nctive Eillhi1(lnl1gskraft (lazu, sich n1Ìt ùer Z('it 7.11 \'<-'1'- 
hilldcn unù zu allg(\l1leinen Ornndsiitzcn filr das Erkf'l1nen 
zu gestalten, welchc zuglcich al1gCllleille Natnrgcsetze Rine1 
und die Grundlago allcr ,vpitercn Porschullg bildcn. III dpt' 
IIl'gel'seholl Logik uicht Inin<1('r schroitct d0l" dialektischp 
Process nul' durch die frllchtharc, helebelldc Einhilelullgskraft 
fort HI Thesis, Antithesis und Rynthesis. Die Begriffe unel 
iIu. V erhiiltni
s zu oinmH1er erhaltell ihrc dialektiRchc H('ali- 
Rir1l11g und V crwcndllng dnreh tlie TnHtgination. ()]111f' (1i0SP 
wiir(lC'll clie i11 den Bpgriff('ll rl1ht'w1f'l) K r;ifh'. cli,. lo
i
I'lH'" 
I- TflhAc:ltamm"r, I'hallta"jp :11'4 (Inlll,lprillc'il'. R 
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ru:;ses zusaIllIllt'uhiillgcnt1('R Gauzes, ,venll auch UUl' als 
hllaginatiolls- otlcr Schatteureich Zll hilt1f
n. Und Sl'll,
t 
j('IICS S)'stcnl, tlas aHe IUlagination so streng aH
schlie:-:st 
uud freilich anch vollstäudig ullerkHirt Hi:-;:-;t, das Spinoza's(OlH', 
iRt lUll" nLÌt 11UJfe der Iluaginatioll 15l'gonllcll una fortgefilhrt. 
So i
t gleich der Begriff SnlJstallz aus der Zeitlicohkeit t'nt- 
nOlllniell, ill die Ewigkeit hilleinge
chant und nlit inuprpr 
Ii\'m.htlxu'keit aJs Cansa 
ni heu:abt. Bei tlt'Ill F01"to"a,n o 'p 
,-' h 1""'1 
111Íttclst del' geullletrischen l\lcthoùc (Hlol'o geoJlwtri('()) i:-:t 
tlallll OhllChiI1 <lip r:rhiitigl\.cit dol' Phantasie offf
llhar. 
.AJlen1iug:-:: ist bei rIel' Deduction dic 0igeutliehe Vpr- 
stalld('sthiiti
keit das Bpstillul1PIHle, Behci"rsdlt'IHle, aip 
'fhiitigkeit der Eil1hilduugskraft nnl' das Tlil f..-nuittc ,1 fnr dip 
Ausfiihrung del" Operati(}Jll'n; wiihr('lHl hei der Intluetioll, 
wie ,vir sahen, die Phautasie tla
 den 'T erHt.and lpiteudf', 
illlU aa
 zu ergreifpllde Ohjcct allJ'.üigpndp l\folnent. ist. 
lJer V crshulll ist in tler ILl0Usdllichcn Erkenutni:sskraft jl'l]('l' 
feste beharrende, aus dPll logi:-:chen fírulldgcf:etzen Zl1r leht'll- 
digell Kraft eonstitnirte Puukt, auf denl st,ehClld dl'1' Or-ist 
sich delll Strolue ùes lVenlells, del' V er
indürlichkeit f'lit- 
gegellstellt (verstfLll), t1a:-: 7.U netraehtende ]lacll seÏ1H-'ll 
we:selltlidlcn IHf'rknlalen herausgr(
ift un<1 iu Bpgriffcll fixirt; 
also desselbf'l1 trot.J'. des hestiilHligen 'Verhsels hahhaft ,vird 
und es als Holches Lcstinunell kaun. 'V f'it elltfernt also, 
da
s del" 'T erRtaIHl als t1aH ill dell dialektischcll Pl'oces
 der 
Natur eil1gchcnde und denselhen llachbildcllde VPrIuögCll 
des GeisteR aufzufaRst'll wiire, ist or viehnchr das CfegelltheiJ 
t1nreh seÍ11t). ff'sten logi
chen Gesetze und FOl"rnCll; 1I1lt1 
t1adurch alleill wird anrh ..in wirkliches Er1.cnnen 111()glich, 
kanll eill fester 11esitz des neistes errungel1, ill Bf'gri1fpu 
und ßegriff."ìsysteluell fixirt \\rpnlen. DasH die wirklieh{' 
N atnl' diesen Begritfen nicht gleichü, da sie behan"ell, \viih- 
rend dip Natur besH.indirr in tlial(.ktischclu PrOCÜH:se 8i('11 
b 
;ilHlprl', A lIes i11 
.'in nq.
(,lltlH'il nlHschla
ell la
!-:e. ist VOl! 
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kelllcl" f\utschpidendcll Beùentung. DClln trotz del' Al'lldernug 
ist pin allgf\nlciups hehal'relHlps VV' esen gegchcn, HIlt1 nlitten 
illl \V pnlf'll l1H1SS dm.lJ anch gl

mgt ulld hPRtinll nt Wt\l"(}('H 
k()IU10ll, was win1 HUÙ was das \Verdclldc ist - da Dlan 
:-;OIlRt 
(,l"ade7.n auf allcs Rrkellllcn ver7.ic'htpu, dt'r Ot'ikt :-;i('h 
VOln Rtf'ulne dcs 'Vpl"(1el1s fort,r{'iRscll las:-;en odol. sogar 
:-;(.lh
t l)(-'
tiirHlig ill (liesf'lu Hie11 anf]()
cn 1nn

tp. .Ja (1(')' 
Hi-rolll fl(\R \V (ì]'(lf'l1R sf'lhst wll'd f'rst (ladul"d. a1s Ro1(.1lf'r 
prkan nt VOlll n(.ist(., (lasR (llt'Rl'l" l'ilL('U f('stcil Pnn1d ill sieh 
hat" auf (lc'111 sh\lu'lHI l'i' tlPIl:..;("\lh(\ll wal11'nphn}("\ll nnd sf\ine 
('ill7.f'hH'll 1Vlo1llt"'ntl\ nud (h\g(\JI
tiind(ì fixirl'll kann. I )ie 
Tteflt'
 ionshl'sti 11lllll1ll g('1] tIes \T (')"stan<1ps, <1 io f('stl'll n":-{I'iffp, 

iu(l dahl')" von .1('1' :-{1'()Sst,en \Vichtigkl'it nlld hl'dillgen 
ft'pra(ll'7.11 dio EXlston7. <1('1' Wissnllsel1aft. Ohlle siC' wiin1e 
7""1 
der fif'ist s(.Jhst I1nr gct1ankenlos in1 Stron1c d{'R 'V ('nlons 
In1t.:-;tlnviIll1l1f'1l ki)nncn, yon il11n fortg('l"lHsen, (1)]1(' ihlJ s('Jh
f, 
uucl (1as W cn1('udp zn ('r]U'lllH\ll - wie lllall (li(\ Bp\\ t'gllllg 
(14'1" Ertle nieht erk('nnt, w(.il 111ml 
wll)Rf, in ill1' l)(.fall
(\n, 
1111 t f()rt
erissell ist. 
I)('r V efstand al
o ist clio rlaR W PRr11 cl4'l' Di Ilg(', 1111'p 
feRtl'1l Vprhiiltnissr, ihrc hcllalTC'lH1l'1l J{riif'tp, ill1' nHv(
riiH(l('r- 
lic]u-'s (
PRctz orfaSS('IH1e una festlmltcndp Potenz ùcs (h
istl'R, 
unll ('r wClldet die
c seine Fãhigkcit an ebcll in del' Thiitig- 
In.it, in del' OIH'l'ation dcs Dcnkenr-; Rciuelll W(\S{,ll 11]1(1 seincn 
Geset.zcu gC1niiss 1). 'Vir sahcn dif'sR hei del' A hstral't,ion, h('i 
w(.lcher das allgcll1Cinl' ,V PSCll gc,voIu1cn nnd fixirt wird. Ni("ht 
lllllH14'l' bei dC'r Drdnction, hei ,vclcher vonl .Allgl'llleinen, von 
h(h'h:sten Degriffen und Urtheilen ansgpgangen win1, nl11 daralls 
ill Htrl'nger 10p;iRcher Elltwieklnng, in (h\l
kn()UnvcJldigpr 
(JOllHt'QU('))Z das darill Ellthalh'llc in an' s('inc l\IoIHClltl' Zl1 


)) 'Vip cla8 Bcwll

tspin daR hcharrpIHle Licht i
t, in wplc.hps dil' 
Vic.lheit (lpr AnRehttnnng
n nnd V or
t('nllngcn cintritt, nnel 
mgl('idl 
von clipsI'm LplIehten(lpn g'('
('hallt wira (lel)pluligPR Licht), RO i::.;t clpl" 
V pri-d,and al'r llph;\l'''fllI,ln Ein hflib.
- IInll V fl1"l,ilHlllng'
p\lnl, f fiit. \r 01'- 

t.l'llllng'l'n 11. R. W. 
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entfaltell. Den lnhalt, die sach lichen IVlonlellte 111U8S allcr- 
dings <lie geistigp Gc>staltullgskraft hieten HIltl chellHo die 
({edankenlJc,vegnng sclber prodncirün; <la:.; Leitclldc' daht}i 
abel', das Logischf', das rationalc l\ioHlent, t1ÜL" heherrscheudp 
(1eiRt ist del' Verstalld, der lih...r COllseqnCJlz, UehcreÏJlf
tiHl- 
JHnng, 'Viderspruch u. s. \v. outscheit1et. Die besolulerll 
1\tolllentt' dt'!' EnbvieldullM sina hekaulltlieh dip l)efinitioJI, 
Division und Argunlcntatioll. Die Dcfinitioll eutfaltet dpll 
Begriff in seine 1\foHlontc, indl'l11 sie die ,vespntlicho1\ 1\1e1'k- 
Jnale, (Gattullgs- und ArtIllcl'klllal) in Cill kategorischt'H 
U rtheiI anfH>st oder el1t,vickolt, oapr and} p;enetisch d('1} 
I3egl'iff fins seil1cn wesent1ichcn lVft
r]nualcn constrnirt, in 
SeinCJ11 }
lltstehell ZE'igt. Die Division hat es HIlt deln 
U ll1fang des Bcgl'iffes zn thl1Jl una thrilL diesen unt.er eiJlCln 
1)estinuuten Gesichtspullkt als Gattung in 
ei]]e Artcn, a1:-: 
Gauzes in Thcilp nach ihrer cllaracteristiseht'll Eigenthihnlich- 
keit unter clem Gesichtspullktc, ,,,,"elcher die Eintheilung aIR 
Grund hestinnllt. Dass so\vohl hei Definition als hei I)ivi:..;jon 
die Phalltasie eine grosse, z,var uicht gesetzgchcrische, wolLl 
aher pxecutive n,olle spielt, ist nach dmn hisher nmnerkten Hn- 
schwer zu erkennen. Bpi der ArgU111entation ist diess nicht 
1l1iucler del' Pall. Sip tritt in Schll1ssforIl1 auf, illden1 ans zwei 
wahrcll, 111it voller Gewissheit erkanntel1 Siitzen ein drittpr ah- 
geleitet \vird, del' ùurch die StrPllge del' Ahlcitullg, dUl'('h dio 
Nothwendigkeit dcr COl1seqnenz zu chen so grosspr Ge-wi
sheit 
in ßezug auf Richtigkcit und vVahrheit crhohcn wird, ,,'ie 
jenc l)ciden S
itze sie habell, von dellen Juan als PriLIui:-::stJll ans- 
gegangen ist, oder ùic mall als Argulllcllte oder Be,veis- 
griinde gel tend geIllacht hat,. Es gilt hier, ,vas VOlll Urt11eil 
und Schluss in Bezug auf die Fllllctionell der Phallta
je 
beJnerkt ,vorden ist. Dnd z,var gilt tliess hei alIen Artcll 
von Be,veisen und BeweiRverfahrell - ,vohei die Verhiilt- 
nisse hei dmn indirecteu (apagogischell) Bewei
e nul' co 111- 
plicirter Rich gestalten, ùa hier das eOlltradictorisehe GcgPIl- 
t 1H'il (h's zn Bf."rel
(,lldeJl aIR IUIZII Hissjg, woil Zl1 r lTlnn()g11(.111n'lt" 
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ZUlU 'Vi(lersprnch, zur A lJsnrditiit fiihrend, dargethan \ver- 
(len Inus:-). 
Gal1z bcsonders tritt die Bedeutung der Einbildungskra.ft 
fill" die Methode der Forschung hervor bei dcI' H y pot h e s e. 
lJnter diesel" verstcht n1an einen vorHinfig zur Er1därung 
eill
r Thatsache oder einer Reibe von Thatsachen odeI' Er- 
scheiuungen allgenolllulenen Grund (causa), wobei daun unter- 
sucht ,vird, ob sich diefraglichell Erscheillullgell oder Thatsachen 
aus di(-'seUl allgenOlllll1enen Grunde (ratio) erkHiren lassen. I:-;t 
diess del' Fall, so erscheint dié AUllahmc als berechtigt; welln 
nicht, daull hleiht del' H,ngenonunelJe Grund Inlr als vor- 
Hinno'er bestohon bis ein hesserer ErkläruncfsffI"und g efnndcn 
ð bb 
i
t, oder er ,vird geraclezu als un hranchbar aufgege hen. 
Deispielc sind der ....lether in del' Physil{, Atollle in del' 
Cht'Hlic, heidø seIh
t IUU. dllrch Phantasie geschant odor fill' 
das Denkeu vorI
infig prof1neirt, da beide lllit, den Sinnen 
llicht ,vahrzullehmell sind; ferller Entstehung ùer Arten <lurch 
Tl'alJSllllltatioll u.
. 'v. 1 )ip IIypot-hesp ist ahm ein durch 
die Phantasip vorausgPHollllueller Grund, wo durch strengc 
,,.. erstaudeHthiitigkeit pin soldier noch uieht in logiseher 
Operation anfgpsh'l1t, no(.h weniger direct durch Erfahrullg 
gefuJHlpll werdell kann. Das vorahuollde Ocfiihl (,voh] 
ullheVHlsste, Yon Phanta:->le dnrdulrungelle), V erstal1dè
- 
tlliitigkeit daH 
thüpf('risehe Genie bethiit.igen Rich besonders 
hil'r , r1a auf Grund uno.('nilo.cntl erkaullter Thatsachen oder 
" 0 
lil('kcnhaftell l'lupiriHchon l\Iaterials ein Erklii.rungs- und 
tlalllit aneh dpr SaehoTUJld fiir bl\StiIulldt' En;cheinullo.cll 
b b 
crkauut wenlpu solI, UIl] dal1l1 die;-}cll1 Hngeuiigend begriin- 
d(
tell TllduetiolÞiVprfahrl'1l die lk.dllctioll foIo.en zu la8
cn. 
I::) 
Endlich anch die' Erk('nlltni
s d. h. del" SehlnsR allH 
.A 11 a I () g i e ist in Heinl'Iu Elltsteheu uud in seiner 1\.n- 
wcntlnlJg OffCll har <lurch tli(' Phautasie l)('tlingt. -:\lan 
('hliesst 
(lahei VOll A.ehnlidlclIl auf AehlllichcR. l\Iall iiLertáio.t die 
o 
Ei
PJls('haftf'n, 'VlrkulIgPTl mlt\). TJrHaellt'n von Dingcn, Llie 
HHt)) gl\nan ]{L\1l nt, auf iihnlit'hp OÍnge, d('rl\ll Eigl"\uðc haften, 
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\ \' irkllllgl\1l oder U r:-.achcH in ael' lJc
Lilluu{-,en TIl':l.ll'llllllg, lun 
dic es sieh lutlHlelt, Ulan lloeh llicht kcuut l\lall schlie
st 
al
o: da t1iese l)inge in all' denl sich gleicllell, ,vas wi!' von 
ihllell kel1ut'll, so ,verden sie sich auch in jC'llCll EigPllschaften, 
'Virkuugen ll. s. "'. gleichcll, die ,vir z,var l)ei delll Eillell 
kenuen, llieht aher hel delll .A .ndern; Bu da
s ,vir annl'lllueu 
dUrren, <lass tlasjclligc, was wir von dicHCIll lloch llieht kCII nen, 
denl ii.hnlich sei, ,vas ,vir bei deu1 andcrn ill del' clltRprcchen- 
(1'-\1l ne
iehung ,vahrnclnuell 
der ,visscn. Da. hier ('in 
."oll1l'licii.ter Paralll'lisillUS hcr:t,l1Htpl1Pll i:st zwi:-;chell (lell iLl111- 
Jidl('n Fällt'll und ihren ähulichen lJeka.ulltcn Eigl'll
chaftel1 
utlll dell (-'-iJH
njeits hnkaunten, alltlrl'rspits noell ullhelnttJ nil'll 

ig('nst1Jaftell odt'r 'Virkullgpn, so ist IdaI', das
 hier die 
PhanLl1s1l' 
ieh ,vicder lwrvol'ragentl thütig Pr\VOiRCll _ 111 iissc ; 
a.nl'l"lling
 in dif'IlClHlcr RoUp, UUl denl ratiol].tlcll l\Ionlcntc, 
,1')lU Verstalldc clpn Schlu:-:s zn e)'ll1()glichpJl - - ,,-iihre1Hl hei 
del' IIypothe:.;e die Phant.asie die bf'hcrrsehcntl(\ oder wcuip;- 
stc'llS die fÜhl'ellde Itollc spielt lImu V crstallde gf'gcniil)(\r. 

\ 11 nl. 1. IJie 0 j alp k t i k iHt keinc h(:)
;ontlerø 
J ethot1e, 
sOlulf'rn lx\steht in der vereinigtell 
\ IHvendunp; alle1" l\[etho- 
(1('11 zn lJrtheilcn und Schlii.s
cn, unl das Fiir und ,Vider, 
, trulld und t{(\gcngruud cinander gcgcniiher zn st('l1eu und ahzu- 
wiigell nnd sich dcr 'Vahrheit Zll lwn1
ichtigf'n. Dazu 11l11:SS 
Eda1n'ung, 13eobachtung und Expprinl('llt
 Phantasiceonlhilla- 
tion uud logi
ehe Opcratioll Haeh den logiNchcll GC'Rl\t.ZCll del' 
Bl'jahn'ig nnd ,r erneiuung, der .1:\ualyse und Synthct;e auf- 
o'cbof.ell ,vl'nlell. 
<:) 
.A 1I1H. 2. Das ,r erhii.1tlli
s del'. PhalltaHit\ znr. logischen 
und physikalischcll Ge8l
t:t.nÚi8
igkelt wirå erst iU1 folgcu41cll 
Bnch
 näher bestillllllt ,vC'nlen k()Hl1en, 'Vl\llll dip Enh:tehung 
dcr subjectiyell Phantasie in llähere U llter:-;uehung gezogcu 
wird. L\l1bekauut i:-;t, <lass llie subjeetirc Phêtlltasie, all'; be- 

úlldert\s SeeJcllVerIu[)gen, 111Ït ùcn Natur- ,vie lllit den logi- 
s('lw]] G('sct
(\ll auf gespalllltclll :Fl1
sC :-;tcl.1t UIHl dicsèlhell 
t,t'i ihn'u Sp1.t'I('n, Fi<:tionen Hnd frl'ien Prodnktl'lJ aIle!" Art 
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weHlg re
l'èctirt, sich viehnehr illllllcr 
ehöpferiHch una frei 
zu verhalten sucht. Illdess ,vird sich zeigcll, dasH <liesI' 
Potenz auch in del' N atur als objective Phalltasie irn Vereiuu1Ït 
<lcn Naturgesctzen ,virkclld, gerade diese Ge
etznlässigkeit zur 
rcichstell Productivität bringt und wiederulu Lei geistiger 
Aushildullg inl Vercine n1Ìt den an sich gelteuùen logischcn 
Gesetzcn die For:;chung frucht har uild 0rfolgreich llULcht, 
ha.ld Ieitellù bald dicnclld, ,vie ,vir eben sahen. N ur sieh 
selh.;t frei, ungchundcn iiberlasscn crgeht sie sich in Iuftigen 
Ge1\ilden, ohne IIalt una Gesetz, hald in ldeinell zweck- und 
ziello
ell ,vie grulldlosel1 Spielell, bald in \vilden PhantaHh-rl'ien 
oder gcradezu in krankhaftenl Treihen und Hilden. 


5. (
rwissh{\i1 Ullt1 ObjrrtÏ\"ÏHit tl
r Erl{
nJl1 ni

. 


Dié Vollkolnmellheit del' ErkellJltnif-;
 Í:-;t iUI.L\ ll
elncinell he- 
dillgt unLl gegeheu dUl"ch "7" ahrhcit und Gewi
sheit dcr::;elhel1. 
\V a h r h c i t bezieht sich auf den Illhalt der Erkelllltl1i
s nnd 
hestt'ht in del' UeLel'einstiullunng des Dellkens ll1Ìt denl ge- 
daehten Ohject bei der cnlpiri::;chen odeI' n1Ìt ùer lace dcssellwn 
hci del' idealell ErkJlllltnis::; - wie frii.her er()rtert wurdc. 
(
 e w is she i t beÚeht Hich anf die FOl'lll dcr Erkellntllis
 
oder eigelltlich auf da.s V erlÚ.iltlliR
, in welchenl c1ie:5elbe zn)" 
UelJerzeugung des llenkellden und .l-rkeu
lenc1ell Gt'i;:;te
 steht. 
ß:s 
ina niimlich in Bezng auf tliese Ueberzl'u
ung voU llt'r 
Richtigkeit des Dcnkell:-{ HUc1 von der IT eberpill
tillllnullg 
de
:selLl\ll 111it del' That.siiehlickeit oder Idealit
ii des rh-dach- 
ten vel'schieùenc Gntc1t" von clpr Sidlt'rht'it, Fcstigk(\it des 
I )cnkells, das:-; es ðO nnd nicht anders :-;pi, luüglil'h. Uralle, 
di.... anch spraf.:hlich ihren _AJlsarll
k filldell in ,,'T erIliuthung'., 
"..\ hllnllg
', "JrCillung
' al
 geringerell A.rten oder Stllfl'n dt-)" 
(T ehcrzeugllllg und iUI "Zwpifel'", als c1l'IlL Ul'gentheil acr 
icher- 
11l'it uull Festigkeit . dOl'sdhen. Bei V l\l"llluthung uud ..\hnung 
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Ktilt
d sieh die t]Je()reti
dlC 
\llnalullè nur auf pill lllllÞc- 
stiJtlIllte
 tlLllllde
 l
Jl'regtseiu des (:l'H1l1tlu's in IJe
tillllllter Hich- 
tuug, welehcs auf das llewu

t
ein una DCllkell :luriid\\virkt. 
Bei del' ì\leinull()"
 sillll :l,var tlH'orctisehc Griillde intellf'c- 
" M , cJ 
tlLt\lle 1\[otivl' vOrhalldl'll, a1Jl'l" nieht klare, Hichcre. Dicse sind 
Hur- IJeÌ voller "UewiHslleit" in <ler lfclJcr:ll'ugullg gegpht\n- 
\Vol)l'i (laun jedl'r Zweifel d. h. jed(' Ull
icherhl'it del' positiven 
..\llnahnw utler sugar jedc IVlüglichkcit dcs Alldorsscills aus- 
geHehJosscll ist. Solehc Gc,vissheit dC'l" Uehcr:lCugullg kann 
zwar tJlat:.;
ichlit'h a1wh ans ÙClll Glaubcll stanuHcn d. h. auf 
frelJHler ...\ussagc {Hid tlelll Vertl'ttllCll auf dic H,iehtigkeit 
tlt'r;--;f.t1wll L(,l"uIH'll, -- da jedoch dicsc fl'f
Hllh. Alwtoritiit 
Kl'lLst \viedel" Le
nglich ihrel
 Zu v erHissigkcit gl\priift ,verdcn 
IIlll
S, HO kanll die Gc\vis
heit in lctzter Instauz llur auf die 
(h'gaHc und Qnellcll dcr Erkenntuiss, also des Dcukclls UIll1 
Er1(l\Ullt'ns inl Snhjecte sclbst sich griillLlell. Es iBt nUll die 
Frage, ,vorin diese bcstehen, ,vorauf sie hcrnhcll unt! iJ]
- 
beHOIH1f're, wic die Phalltasic sich zu ihnell und ihrer Zu ver- 
l;i
Hio'kl'it verhalte. Niihpl': ob uicht dic Phallta::;ic tlureh 
u 
illr )'lihvirkeu bei der geistigcll Th
itigkcit des Erkoll- 
llPll
 die ZuverHissigkeit dcssclbcn schwitche oder ZCl'stürc 
d. h. diese Thiitigkeit zu eincr rein subjcctivCll luachc, al
o 
die Sicherheit del' objectivcll TIealitiit dcs 11lhaltc::; anfhehe. 
lJic Fragc uadl del' Gewi:;;sheit, ZuvcrHisRigkcit der Erkeullt- 
Jli
H f;iJIt :l,var llicht geradczu 111Ït jeller uach del' objl'etivell 
B l\alitiit aè
 Erkellutniss- Tllhalts Zu
a.llll11ell - denn auch 
lll'Ul 1,10:'K Ruhjl'ctiveu, rein iUllUftllelltClJ, dell Illha1t iu sieh 
.bL\Hitz(\ndcn I h'ukcH uud I
rkeulloll kauu (
cwis
hcit zu- 
1,OlUIUt'1l - do('h aher steht Ric (hunit in (,llg-
teln Zu- 
samnH'nhang. 
IUl gc\vðhnliehcu Leben und ;o\t'lhst in dt'll vt'l'schiedl'llen 
l'lllpil'iselH'll 'ViH
ells
haftell werdon Rillnlichkeit und \T Pl'- 
Sb:tIHl (al1cnfitlJs auch lloch speciell V crnullft) als Organe 
t.!('s Erkelllll'llH und in ge\Vis::;eul SillllC a]s (lllcllell <lor El'- 
kellutJli
s angenollllnen, - llnd :l\\rar der GC,yiH
heit ebenso ,vic 
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del" \\-ahrhejt llerHe1Jmll. Oil' Hilluc gl'Itcll alH die :-:idlere 
Gewiihr ul
ectiver \Vahrheit d. II. del" ,virklichcn, VOIll 
bloHscn V orstellen und Dl'llken unahhiingigell ExiHteJl:l der 
J )illO"C. Da(feo"cn die (teiHtio.c Evit1ellz, die lloUnvelll1io. Hid] 

 ("')ö ö b ü . 
<LHfêldingende HUa :-;il.Jt dUJ"ch:-;etzt']l(le Vel"stan<le:.a-iuHicht, tlas 
HllulÍttelharc Eilllcnehtell gilt alt{ dil
 zweite, die geist.ige 
(luelJe del' Erkeuntllit{:-3 und - wegcll ihrer Nothwclldig- 
keit - auch des ohjcctiven, von :-;uhjectivcn Belieht'll Hl1ah- 
h
ilJgigell Seills Ulltl Ge1tells de
 Gcdachtcn. 'Vas aus keiuel' 
dieser hcitll'n Quellen del' Erkeuntlli:-3H stanuut HIld doch VOI"- 
ge
tel1t odel' gcdacllf winl, gilt al
 110sscs Produkt der 
PhantwÚe, al:-; \ve:-;enloseH Oedallkell:-:pipl ohlle ohjective 
B('alit.iit, i:-Jt VOll 1,los suhjt'ctiver Bedeutung und gehürt iUfi 
Gehict del" Phantastik. 
_\llein anch die durch die Sillne una den Ver:-:tal1d ge- 
wiihrh'lsteb"} Ue,vi:-;sheit ist von jeher nie-ht ohlle Allfechtung 
gebliehell, illdcIll sich ihr der Z,veifel an del' 
I()glichlü'it 
gewis:-;el' Erkcllntni8t{, del' Skepticis1l1US elltgegen :-;tellte. 
Sogar auch <lie ohjec:tive Itealitiit de::; dUl'eh dil'se El'kl'llnt.nis
- 
nro'ane \r ahro-ellOlll1nellen ,vin.l ill Frao'c aeste]]t odeI' o'eradezu 
iJ b 0 
 
 
gcHiugllet, indcul del' Idl
ali:-3111us, B(nvohl dpr crkcllntnisf'theo- 
l'eti:'3che als auch Hoeh cntschicdcller del' nictaphysischc, dic 
li
l'kclllltn i
s blo
 aUH dPIH subjec:tivell Factor, deln dt'llkendl\ll 
Huhjeetp, ahlpiten ,viII. Ocr crkenbIi:-3stheoreti
che Idealislllu
 
ll
illilich JwlJ{tuptf't, dass all' Ull:-;erl' Erkclllltlli
::; au:') dt'lli er- 
l.cllllendcll Oeistc seIber stauuue, nieht an
 den Sillucn, nitht 
ans EiInvirkulIg del" AUS
l'll,velt; der Iuetaph)':-:i::;c:he gl'ht 
Hoeh weitpr, Ï1ulelll er då:-; 
ein del. ol
jectlvell, real en \\r clt 
llieht Llos fill' tlas Erkellllen 11 ieht luitwirkell lii

t, sOlldl.'l"ll 
die:,;es Seill gpra<<lezn liil1guet unel dip El'
chl'i1l111lg oder den 
Rchcin llUl' all
 dt'Ill Sul
je('h' 
elber ableitet, oder Llensl\lbell 
in <litH Subjpct n\rs('tzt. 
\\"a
 Hun ùiest' skcpti::;che :\Iciuullg betritrt, so kallu es Hieh 
11Î('" Bur HIll (h'll ah.,olllh'll 
kpp t ieislnu
 handt'ln, \\ eldll'l' die Zll- 
\ l'dii

igkeit aller )llell
chlidlcn ErkellublisstlÜitigkeit ill...\.l }l'L'tle 
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:-it--lIt" Cll'Hllladl aHe Gewis:-.heit ê1ufheht, daHIit au
h alle l\lüg- 
lichkeit del' \Vahrheit und alIen ErfoIg deR Streben
 tlarlla
h 
Hinglll't - llic:ht aher lUll den relativell Skepticif;IllUS. 
])ie:-:cr Ietzter(
 he7.Ïeht sich nul' auf EillZC'lllCH, auf eillzelllu 
\Vi
Hcll
gehietc, gangbarc l\Ieillungcll, altherkünllllliche Ueher- 
liefel'ungell H. H. w. und ist 
o wcit elltferllt, an clel' l\Iöglith- 
keit del' G-c,vi
sheit und 'Vahrhcit selhst zu z,veifelll, da
s er 
viehnchr aus delll Streht'll nat'h Wahrheit uud aUH acr Zu- 
verHicht, dieselbc clldlicll zu findeu, hervorgeht. Br ist dahcr 
dnl'chaus hcreehtigt, ja notlnvendig al
 h'eil)(
lllleH l\follleni 
illl iutellect,nellen Lehen, und ist Grundbcaingnng der inllncr 
klarer und si('h
rel' ,verùPIHlen Erkt'll11tniHs del' 'Vahrheit. 
!)er ahsolute Skeptieifo)nlU
 dagcgen tl'
igt seine ZcrstÖrung in 

ich 
elhst. FUl"
 Er:ste kallll er !qthull llicht aus llelll Strchen 
Hath vVahl'heit hprvorgehen, ,vt-'ill'l' chen ail' rrhatsiil'hlit.'hk
it, 
Sicherheit und also anch -l.\Iöglic:hkeit dcr 
rkennh1Ï
s del' 
\Yahrheit ill _Ahrede 
tellt; danD aber kann el' RidI Helb
t 
in 
eiller Richtigkeit oder \ V èthrhl
it llieht hewciReu, <La er 
kein 
ichen-s I\:riteriuIu der" ahrheit, alH'l'kcllut nild also aneh 
fill' sich selLst keillf'
 anzugcheu weiss ûtlcr gelttJlltl 
n nuwhen 
lJerechtigt ist; cudlich U1U
S e1' gpradl'zn sich 
elb:-;t in Frage 
stellcn und un gewi

 la:-:::-cn. Dellll W CUll nidlÍR gewis
 ist, 
nidlts Aidter l'l'kallut ,verdell. kanll, dann chen anrh die
1' 
nidÜ, dass llieht
 gewiss 
ci, llit:hts 
idwr erkë1llHt werden könlle. 
Del' Idealis1l1us, ullll zwar zun
idl::;t dpr erkclllltni:-::stht'orc- 
tische, hegnllll hekallntlich in der llCUerClJ Philo
ophic gerade 
inl Gegensatz gegell den Skepticisllll18. Car t e 
 i n R ging 
'0111 Z,veifel anH, fl'eilich unl' in llwthodologi:-:cher Ahsicht, 
lUll delll
elben gegeniiber cin festes 
itheres Fun<lanwnt zu 
clltdcl'kell, auf welchl'lll lias Gehäl1de at'H "Ti

ell
 nll('r",
hiitter- 
licit anfgebaut werden kÖJlute. Er fauJ clieses sichere, iihel' 
alIen Zweifel el'hahclle li\uuhuucut in der St:'lh
tge,vis
heit dps 
[eh als dellkC'Iult's nncI al
t) seielldcf: \V c
cn, nnd driickte 
tliess in SriUeIll hel'iiluutell 
atze al1R: Cogito ergo :Sl1JH. 
1)L'JJll 'VI'Ull lHan aUl'h an ..111rul z,veifll', a.n allen U eher- 
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Iil'fel'llllgcu, liulTHcheul1eu '\nsidltl J 11 del' JHCllSdwll und Hl'lIJHt 
an der ZuvcrUis
igkeit dcl' Silllle
,vahrncllln1ulgf'n und des 
l)cllkells, all der Gewisslwit des cigellcn DCllkcllS und eig4'lU'n 
Heins könlle Juan llicht z\\'cifelll; das Zweitc1n selh-;t sei 
dUl'cll Denkell, also anch <lurch Sein bedingt. l)aluit war 
freili('h znll
ichst nul' die S4'Ihstgewissheit gewonuen unel 
,veiter llichtR dari'ilwr hinans; ,venn auch illl111erhill ::;ChOll 
durl'h diese Einc Ge,viHsheit del' l'adikale, ahFiolute Skept,icisI1111S 
als widerlcgt crscheinclJ ll1usFite. 
Frnrl)thar konlltc di('scs Princip ftir das \Vi
S('ll HIll A IH11'rc:-i 
('rst gCluacht ,verdcn t1urch cine dnd. selhst wicder nicht 
si('hen' Erkel) JltJlis
;art, niiull ich dureh .Analogie: vVas HO I.Jar 111111 
gewi
s ist, ,vie diess, dass iell dcnke und hiu, ist als ,vahr 
11Ud gt'\ViSR allzuerkel1ucn. J)abci blcibt cs freilich ZiPIUlich lln- 
gewi
s nlld deHl suhjcctivCll Urthcile iibcrlasscll, was dCln1 
('igpntlich 111Ul ob et'VH:-; lUl einzt
lllcn Fan so klar und gc,,'iss 

,-'i ,vie die Relbstgewissheit, das Cogito ergo 
tUll. l)pr in 
dicSl'l' 'V ei
e ttllgehahntc, 7.lnÜil'llst erkenntnis
thcoretisdlt' 
I df'aliRluuH, welcher den lnctaphysi
chell scholl ill sich harg, 
InusRte weiter trcihell ZlUH VOllCll IdealiHun1
 in boider 13e- 
7.ielnlllg, wie die
:s anch tlwils in Lei b11 i z thcils ill Be r k (' ley 
Hull bcsonders in der dl"\utschen Philo:-3ophic yon T\ a II t an 
ges
hah. Tn Fie h t e insbe
ol1derè ,vanl die Splbstgl',vi
sht'it, 
das selh'5tbcwusste, Helb
tge,yi;-\se Ich fl'ul'hthar llarh anen 
Richtnngpn, da El'lü'IlUen nud Sein zugleich aus ihr ahgeleitet 
oder beilles viehnchr schl)pferi
l:h VOHl {eh selh:-;t hervorgehracht 
Werdl\ll soUte; da
 El'kl'llllCn dUl'ch he,vu
ste, das 
cin ùnreh 
IlJl hl\'VHs
te Thiitio'keit c1ie:;cs leh. 
o 
l\Iehl' llo
h als durch den Skcptici
.ulnls ,yard dl:)r erkrlllltllis;-\- 
UlI'oreti
che, und in 
-'olgc davon dl'l' TI1etaphysische rd('alislHu
 
veraulasst <.lurch die rleflexion auf den rein snbjel'tivl'n 
(tharaktor dCl" SinnesthiitiO'keit uIHl der rriiuschuno.eu der 
o M 
Siunc , dCUl g('o'cnÜhcr da
 nen ken die rcin o'elst iO'l' ThiH io.l\.t.it 
u M ' b b ö 
ZHvcl'tis
ig ZIt 
l'iJl Ulltl a11eiu ein wall1.(':-; 'Vi

en zn ge,\
ihL.ell 
Hchit'll. SChOll <lie gri('
hist'he Philo:.;ophie, hl'SOlHll'L'
 ill 
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P I a to 11 lUHl A r is tot e 1 t-' s, ka111 Zli del' AunaluJle, das
 
alleill <lurch das VÜJlken, nil'ht. <lurch Siuueswahrlle1ulluug 
siehere Erkenntlliss, wahres 'ViHscn erreichbar sei. Dass 
dip Rinne dagcgcll ntu' zn ,vandelharen l\Iciuullgen fuh ren, 
lla sie llieht das hc]mrrellde 'Ve:-;eu, sonderu nul' die vpr;iudcr- 
lichell Er:-;dH-'iHungell ZUIll l3e,vus
t
cin, zur KelllltuiRS hrillgen 
köuuen. I)ie 
kel)tikcr branchten hier nt11. an1.llknUpfen 
und auf del' betretenen Hahn \Veiter 1.U gehen in suhjcctiver 
11ud objectiver Beziehung. 
Del" llehauptung jcdoch, dass die Siune unzuvel'Uis:-;ig scien, 
,veil sie tiinschen könncu, und z,var al1S suhjectiven ula1 objectivell 
(': ri.hllleu, bis zu denl Grade, dass sie G l\gcnstiinde denl Bc- 
,vu:-istsüin aIs seif'ud, crscheinünd vor:-;piegeln, die gar llicht 
sind, ,vie in den IIallncinatiollen - diesel' Behauptung gl'gen- 
ii.hel' ist daranf hinzlHveisell, claRR die<.:e TiiuRchuugen chen krallk- 
hafte ElscheinuugPll 
ind. Sie hehen daher die Znvl
rliis;-;:igkt.it 
Jlonnaler Sill1Jesth
itigkeit nicht auf, so ,vellig als die l\I()glil'h- 
keit und rrhatRiithlirhkeit aCt" l\"rankheitcn da
 Gpsundspin (h.t" 
\I ensdlcnuatul' i1hcrhau}!t anfhebt--'ll, da doch inllllel'hil1 Gc- 
Hlludheit t1er nonnaI.. Zustalld unll yon l1Pl' T( rallkht-'lt \Voltl 
Zl1 unterschcidell ist. Die Sinllcs-'Tiiu;-.chungell ill groHscllI 
llnd klC'illClll l\[as

ta.be kÖullcn dllrch Oenkell, dUl'ch Bl'rech- 
UUllO. , durch soro':Giltio'e BeobachtullO' con'i g 'irt werden - ,va
 
<::) 0 b . b , 
HUl so luehr l;l'zeugt, das

 ill1 llOrlllaIen Znstallde dell Sillncll 
z.n trauCll und 
ichère Erkenlltlllss tlul'ch sif\ zu gewillHl'lI 
Hci trot.z. dl\r l\Ti)glirhküit und 'Thatsãchlichkeit del' Rinlle
- 
täu
dlnl1gen. E
 ist auch srhlel'hten1ings 1\.ein UnuHl auf- 
zufindplI. \\TarUUl dip 
illIH', w"elclw <loth au:-; der gc
etzlllii
:.;;igen 

atur hervorgehen. tiiusdu'u sollen, odei' wanlln (1i(. (it'g'en- 
sHindt' andel's seill soUen. als die Sinne sie zeigen. . L
:-: luiissre 
lUll" del" phanta
tiHthell .AllllahuH' gehuh1igt ,venh'll. da:-:s pin 
I );tHLOll sie gebildet habe, lUll Thiel'e und :\IellHehen zu täusl..'hell 
- ,\ as ilnn ZlHll'Ill llil'ht l'ip:Cllt.1il'lI g(\l
illge, t1a dip Sinní'!:'wall1.- 
uelnuung gerade Zll alIen iihrigen V prhiiltui

èn pas
t unel 
ihuün gl'uÚif's leitet in del' .Natur. 
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Uewichiigcr schciut dcr Einwurf zu sein gcgcn tlnl":) Zc'ng- 
niss dfl}' Rin1lP fii.. cinp ohjpct,ivc It('alitiit dcr sag. A nSSPJ1 'Yfllt, 
dnl'("h \\ cIchen die idcalistische Philosophic Rich in illl"p]" A h- 
lc.hllllllg tlpr A llnahlllC dcrRel1wu zu begl'iinùt'll su('ht Hntl 
delli anch l1utllchü Nat.llrforsclLcr heiRtinuuen. Dip 
inlle 
l1iitn]ieh, hehanptct ]11al1, nherlif'fcrll dCJn ßc,vusstscin llicllt 
die T{ H ndc van Dillgcn del' Ausscn welt, HOC h WClJ igcr dic
c 
Sl'lhRt, Ronderll inDuer UHf gc,vissc Erregungcll 111]<1 
'fodifi- 
katiollf'n, <1ic in ihnen 
clhRt vorgphcn, so dass del' (iei
t 
I1U]" tlipsc crfährt, nic Dingp sclb:;;;t, nlld C'ig('ntlit-h Hie Ühcl. 
die Ruhjf'etivc Ì1Hlividnelle Sphiirc sC'jucs \Vesens hinauRkollllut. 
Er hat t'S also anch bei df'r Sinnc:-nvahrnelnnullg Bnr mif 
sLell selhHt zu thuu, Init l\[odifikationen otlcr .Pro<<1ukteJ1 


cj IlPH C'igC'JlC'll \IV csens nnd crfiihrt von ,\ lldcrPHl, von DingclL 
all sieh, von ohjcctiv Scielldclll nichts. So ge,vichtig i11dc'
:-; 
dif';-;e l
iJlwcndungen gegcll die Ohjcctivitiit dcr dUf(:h dip 
Rinne wahr
ellonllnellcn gcgclls
äJldlichen Alls
eInve1t zn s('in 
scheiHcn, RO kanll ihllen <loch ('utschcitlcndc Bed(.utnng und 
'Valll"hpit llicJlt zu
eF;tanaeJl ,vcnlen. Seholl die ThatHadH\ 
ulI<1l
inriehtull:.4 del' SinJ)C'l-;orgallc Rclhst gibt Zeug"nisH llagegcn. 
!)ip SillllP, lllÌt ihrcr Eillrichtung" una eigenthiitnIieILcn gn('rgip 
Rintl llurehauH auf ('ine ohjc>etive, realp Au

enwelt angelegt., 
Rind dnrc-h eine solehc' in ihreIll DaHcin Hlld in ihrer ]Je
chatfell- 
heit und Function hedillgt. \;V ozu ,viircl1 bic iiherhaupt ellt- 
standen unll ,vozu dipIÜp ihrc eigcnartige FUllction, W('l11l 
pillt' .A uSRen,vt'U nieht wiire oùer 
ich llicht ill ihllcn gt'llliiss 
il1r(\." BeRchaffeu lIeit offen harte? Oder wie kÜllllte anch uur 
<1('1" Schein eiuer Rolchcll ubjeetivcn 'Velt, und ,vie ki)llntc'll 
Organe znr H-c1"vorhrillgullg dicses Schcins cntstchcn, ,vcnn 
sie kpincrlei HJcalitiit hätte, wC'dcl" illl Suhjeetp Hclhst HOc"h 
aussprhalh lle

('lb('ll? Dass ùie Gcgcll
tiindc seIher nicht in 
llie 
innc null d urch dil':--;p in's B(,,,rUsst
l'ill kOllllllen, l'nt- 
s('heidet nicIttF; t{t'g(']1 ih1"(, Rcalität. I

hen (larUll1, "
eil sic llic'Hs 
nic.ht kl'lllIlPJ1, giht CR Hinllc; un<1 
je 
oll(.u c
 nic-ht k()IlJlen, 
cIa 
in sc>lllst IllId (las 
lll
jt'(-i sit-It ill ih}"f']" ol
jt.("tiVt'Jl Bc\aIitii.t 
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gegell einander zn 1ehaupteu ha.hell null es sich nnr lun 
getreue Bilder oder Aeqnivalcnte del' Gt'gcllRtiinde unll ihrpr 
Eigellschaften una lun da:.; Bewll!o:)RbmÌn davou halH1eln kalln. 
Die Sillue sind ehPH Orgallc, V l'rrnittlnng
werkzengl', uud ill I.C 
EITPgnllg nua eigcllthihllliehl' 1\.fodifikation ist lli(
ht tlaR 
.was ZUlU Bewn
sbwin kOllllnt, sOllllern Lleiht dit'Re]u vi('l- 
Hwhr vprlJorgf'u. Nul' daR, \\'odnrch und wo
u dll' l
r- 
}'f'gnng sta.ttfilldei., kOl\l1llt ZUlU Bewufoist,Sf'in. naral1R MPld 
ehcn ]\1a1' ht'l"vor, dasH die' qpg('nstiilltle st'l1)f.d. ill i11l.f'1' 
psyf"11Ïsrhpll NachschatfHlIg (lul'eh Phantasiet1)
iti
k('it .11'111 
BeWll
stsPl11 entgf'gell trctt'Jl und :.;ich denJRcl1u ì ll offen harl'n - 
nicht a1,t'1' h]o
 SiuIU'salf(ìctioIH'll. I )ic 
al)Ze Bedcntul1g, del' 
gauze 
V crth dCl" Hil1JH', Ro,vic dil' ItatioJlalit.ät tlc'r Huhjl,(
t.i- 
vcn psy('hisclwn Natnr sctzt dip Ol)jeetivitiit (ler Ril1ll("fo:- 
\valnïH.luHung voraUH. I htSH ]IH111 hei del' Sillne
rLhiitigl\:t.it 
'TOll d(ìL" En'cgung nnd F\uwtion tler Rinne Helhst gal" niclds 
f'rfiihrt nnd <lic V O1'giin
p l1n.hei ('r:-;t durch lllUhsa.HH
 Bl'- 
ohal'htlLll
èJl und h'orRehullgcn ell tdeckt w(ìnlcn luilfo:f.mn, 7.cigt, 
<-lass die 
atur cs hei <1('1' Siullf'Rfnuct.ion auf 'V ahrlleluuHl1
 
eines Alldert'll, (}egenstiilldlichell ahgcschell hat und da1H'1" 
jedt' stt)rende VVahrllelullullg del' Siuncsfunctioll scI1st vpr- 
hiIl(lert - ""\vcnigstens bei denl gesulldell Zustalldf
 den;elh(\H. 
j )a
s die SiUllP eine gc,vissc schaffellde nnd nnlschaffende 
Kraft und Punction Ühcn, älldert nichts an ihrer õhjpctiv('11 
Zuver1
issigkeit; denn <lieses Schaffcll odeI' Ulngestaltell gf'- 
"Tis
el' Dinge z. B. dCt" ßewcgungen ùel' Luft in Tönc, ge- 
w.isser Verhiiltnisse in Farbell, ist streng geregelt und aller 
Hnhjec!iven vVillki.ir clltzugen. Die ohjcctive, rea]c l\us
ell- 
welt lllUSS den Stoff, ulld zwar dell hestilluutell Stoff, ill 
rlehtigelll Vel'hältlliss liefe1'n, 'VeIn] die Sinue ihre :Funct.ion 
an ihnCll fUr (las ße,vusstscin sol1(,11 ii.hell kt)nnell. Es 
Hind also stcts ohjective Ein wirkullgcn clltscheiùend dariiher, 
welcher 8illll Rich 1ethiitige und ill welcher vVeise diess 
g\.}Rcheh('ll 
olle. Die j {öhe und Tiefe dcs Toncfi ist dnl'cll 
dil' (1)jf ' ctivf'1l rf'alen Vt'l"hii1tnisfo:c he
tillllHt" nicht tlurch daR 
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suhj(.ctive Belieheu delî Ueistes odel
 iLes Ohres; ehcnso die 
FarhcIHvahrnehuIllHg u. s. 'v. Es isi iibrigells kcineswl'gR 
('in R('hlus8 llotlnvelldig von lIeI' Erregnng der Rinne auf dip 
eJlt
pret.henaell (:egellstiiude, wpleh(. tliesl'll)(,ll hervorhringpu; 
und zwar ,,,('<leI' ciu hewnsRtl'r, Hoch eiu nnhewusRh'L' SchlusR 
auf (
rlLlld lll's Ualisalgl'st'tzplî. l.,ptJ'.ter('s In.aneht uicht crRt 
(In1'(-h hpsolH.lere TI
iitigk('it realisirt J'.11 \vrnlpll bpi t1er 8iuLlCS- 
Wahrlll'lull11llg, dl'1I1l es 1St sehon realisirt in del' Schaffullg 
Ullt] 

illrif'lltLlllg tIPl" 8i11ne 
l'lhst, :-:0 t1a:-:s ihrp FUllf'tio1l 
nieltt prst gc.It'rllt J'.ll wer(h
1) hrancht, WCllll anch U phung 
ft,rd('rlieh 1st. l)nreh -tlie 8illlH' ist (lip AH
Sf'IlW('lt tlt'lH 
M('nselH'1l von N at HI" anR gcschellkt, l\r brallcht sic nicll! 
Pl'st t1nrr h Inii hsalue H eisLC'sfnnetiou J'.U f'rrillgPl1 o.1e1' 
]wral1szli k JiigC'J H. J)ic Siuue siuù tIer Gf'ist 
t'1 hsi in lIoeh 
ohjl'ctiver Gestaltnng HlHl V'unctiolllUHl siu(l in ihrpIuEntsteIH'n, 
111 iItrt'" Einrich tUllo' ulHI Bpt,lliitio.llll O' tlas \V crk d('ï' oh J . C't
- 

 
 ö . 
iiVf'll nf'staltnngskl'aft HJ1d J'.wa]' in pla
ti
('hpr wic h
lcolC)- 

1seht'r Bc.zit'Lu n
, - ,vip (lie he'VllsstP. n cish'sth
it1g1\ ('1 t, \tV('rk 
ùC'r HlIhjcetiven Phantasip HUll dp
 Vt'rstandc
 i
t. III heidt'J1 
wirkt, Ein nIll! tla
splbt' Prillcip una ht'gngJll't ".it'c!prnlH 
denlSelbl'll Prinl'1p ill dt']" ohj('cLiYf'Il, realcu \Velt, die also 
wolt! von iitr verschieden, allel. ihrmH \Ves<,n uaeh i]l], atwh 
an
h verwftndt nna tlah('r tler :Erkenntniss J'.llg
inglich i
t. 
Die Rinllc sclhst gelwn ans dmll ZusanllllcIHvirkcll tIer 
Phantasip aIR o'
jcctivell Prilleips inl Ul'hl'rgang znr Phantasil' 
a]s suhjpctivOln Prineip ht'l'vor, hildell al
o wp
elltlich Pill 
Vf'rntittlHllgsorgall zwischen ohjc(.tivf'r Bcalitiit, nua RnhjPc- 
ti VClH B(\WURstsf'in. III weleht'}" 'VeiRü di('ss geschipht, Wt'}'- 
d('Jl ,vir iln lla.turphiloROphi
chcll rrheile dal'í
nstelll'n v('r- 

ml'hpn. 
\V1l"l1 d(.u Sinncll ohjf'ctivc Bed('l1i-UJ1g, ll('!" Silllll's,vahr- 
1lt'lllHung ohjl'ctive Ten.1C'llJ'. ahgespr(wlwu, RO 
iht PR ill tIp}' 
That I((
illt' 1\V;glirlJkcit, dit"\ ohjeetive rtt'a11Hit .1p}" Anss('Jl- 
welt, flip vVirldicltkt-.it tIp!" Natnr 
n hclw,npit'H nud <1pln 
t'l1bwl'1t'(lpllplI rt1pali
JHl1R ZlJ t'lJt
l'''
'1J, wc,lel)('I' clip "rpH anssC'l. 
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dellI S111)jccte Hiugnct iUld ill hlosse Phantasif'thiitigkeit, ill ein 
1,10:-: 
llh J . rct,iv(-'s Gt'hilae verflilchtio't. Dip:-;s 
eio.t Rich sehon ht'i 

 r'? 
K a 11 t, dersieh vt'rgehcns ht'nliihtc, die ohjective Rcalitii.t, dpl' 
"\VeIt., wdelle PJ' dUl'eh Rt'iue t,ran

('mHh'l1t,aIt' Af\sthpt.ik anfgf\- 
llohon, <loch wll'del' 7.U rcttnn und 7.tl sichern. Kant sprir1lt 
hekauntlieh <1('111 ltmllue ,vie del' Zeit ol
i('ctive Itf'alit:a a1) 
nna faRRt siC' nnl' als subjective Anschaunngsforn1C'1l dt's 
Suhject,es (leI" r
rkt'lultHi
:--; auf. Tn Folgo davon hchanpÜ't 
er, daf5s wir nicht obj('rtivC', r:ill1l11ich-zeitlicht' Dingf\ wahr- 
]}eJllllcn, soudel'u uur Bpt1Iiitigllngf\U unserf\l' Rnhjecti V('ll, 
t..all
scelldcndalcn FOl"ll1Cll von llauJll und Zrit; llicht Dingf\ 
wahrul'lnncu, ,vie sie an sich sind, sOlldern lUll" "ric sic n IlR 
nach den inlJ1Utnentcl1 (trallsscelldcnt.alCJ1) A llschaull11gs- 
fornlcn, "llaulu una Zeit" crscheincn. DcnlgPlu:isR k()]llltC'll 
wir AlleR HUl' in 1111S, nicht allsser uus wahrlll'luncn, und 

'vaï in nIlS nllr als l'iiululich-zeitliche V orstelJUl1gf'll ()(h'r 
Er
chcillUl1gell. 'V
irc cs RO. dann Id)nntcu ,vir yon einpr 
ohjpctiveu, real en .1\.usseIHvclt nichts ,vissell unll nicht.s 
hchanptcll; ,vir ,v
iren iJ1uner wieder, bei j('tlClll .V crsuch iih('l' 
(liesell ph
inOll1Cnalen Su
icctivisnlnR hin,vcg7.nkonllllCn und dit' 
uhjpctive 'Virldiehkeit del' DÏ1.1ge 7.U erfas
cn, auf nusere hIos 
f;uhjcctivon Geistesfonuen und auf die Ihnen entRprechelHle 
Geistf'sthittigkeit 7.urii.ckge,viesell. Iu del' That 
f\lingt (\S 
al1('h T(allt nicht, den fUlldalllelltalen Rubjcctivel1 Illealislllns, 
den cr in del' transscelldentalcn Acsthetik del' "I(ritik del' 
rcillcll V crnnnft" angcha.hnt, zn iibel'\\Tinden, so sehr pr sieh 
aueh Ùal'UITI henliiht. Denn ,venll auch die Siulllichen An- 
schauung
f()f111en, Raunl und Zeit ,viedenllll aueh als Recep- 
tivitiit der sinlllich - geistigell N atul' anfgcfasst werden, 
welche del' Affection cler Eill,virkung auf sie hediirfcll, 11111 
sieh 
n hethiitigell, :sO IJlciht doch ganz ullklar, ,vie und 
woller dicse ..A.ffectioll, RtattfÎJHle und w(:>ldw Bedeutung sic 
halw, 'VPllll doch jedenfalls <las, ,vovon sie konunt, nicbt als 
ohj(ìctiv riiunllieh uull zeitlieh anfgefas
t ,verdc]! darf. Dies.- 
Ht'(,ppt lvit:i.i lnib:
t,c
 :-;elh,t wi('(1er rf-'ilJ 
nhjf'f.tiv 1I1H1 l11I1Hn,- 
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nent sein, wenn dic hoiden Allfolchauullgsfornlcn ohno aIle () hjec- 
tivc Be<lcutung wiil'en. 'Viinle sie aher Iuehl' sein, so Illüsston 
aueh jt'lH
 Fo}'nH
n eÌlH
 hCRtinnntp nCZil-'hung auf pin Ohj(
("ti- 
VPS hahcn, und zwal' cine hOJnogcne llezichullg d. h. sie 
Iniissten eillelll ohjectivell HiitllHlichen und Zeiililolwll l'nt- 
spreehon und ahm lhrcn hIos Ruhjl'ctivcn Charactcl' verJi01'fìn; 
resp. dic I\ant'sche Pun<lmnelltallehl'e iihcr Ric Illiisst.. anf- 
gegoh('1l 'VCl'dl'll. ncschieht diess nicht - ,vie bei 1\ a11 t 
- so kann die Objf'ctivitiit (ler Erkl'Hni niRs J1icht hp- 
hauph.t ()llt
l" gerett(ìt wl\nlen und del' Ruhjcctivc Idcalis- 
InllS konl1nt 7.ur [f errschaft. !{ant wi}] dieRt' Ohjccti vi- 
tät ùurch die A llgeHlCin]H-it una Notlnvendigkeit del' V cr- 
RbuHle:;
)('rkonlltlliss Legrülldcn, we]che <lurch AnweJHlung 
(leI' l\:atl'gorien auf das von dell 
ill11eJ1 gcwiihrte mnpiriRl'he 
l\Ialt-'rial errungenwcrde - woduJ"l"h ja hl'kalllltlirh nach 
i}Jln erst dic wirldichc Erfalu'uug cJTeielJf ,verdcn soIl. Allplll 
aie AllgeJuein hoit uua Nothwendigkeit vcrhiirgt noch nieht 
die ul
iective Realitiit ùes Denk- od('r ErkellntniRS- T nhaltt'foI. 
I)urch sic alleill iRt iiher das 1Jonken unù das Rllhjcct nieht 
hinallszu]i:OJllll11Hl, da sic doch nul' eÏ1w FOrJH, nicht P1n 1n- 
halt dpr Erkcnntniss ist, alRo lll()glicher 'V ciRo gallz in ùel" 
lHunan pnz des Geistes vcrharrcn kaull ohne ohjc(.tiv-rp:tlp 


xistel1z zu hahell. !{allll durch dip Not1nvondigkeit (und 
dautit auch Al1genlcinheit) de
 Dcnkens das su hjPct,ivp (}c- 
biet Uhcrschrittell und Erkellutlliss cincR Ohjeetivcn crrcieht 
wprùell, so geschieht diess illuner auf GrlHlllla
(' :-;i('lH'rl'l' 
Prii1niRRon, ùie sel1st eiller ohjectivcn Rcalitiit ent:-;prc('hell 
(scien es rcale, objective UrSaChl'll odeI' 'Virkullgen). 1)('111- 
lJal.h IIlUSH dahei diesc ohjcctivc ltealitiit Rchol1 gegehcl1 oller 
vorausgesebr.t seill und kanll nicht l'r
t crrnngcH odeI' 1.e- 
wil'seu \verdl'n. Dassclhe gilt auch yon l\:tnt's 'ViderlcgllH
 
des (Berkcley'schen) Idealislllus. })ie ZpithestinnHu11g, Iueint 
PI', die inl enll)iJ"iRch hCRtinl1ntcn l
l'\Vusst
pin UllRC'l'foI cig(.nC'l1 
()a
einH lipo-t. spt7.C C'twas Bpharrli('lwfoI in del' 'Vah rnolnnu Ila 
M ,. 
voraus, daR VOII lIJlSPl"C'l1 VorHb.1l11l'
l'n v(ìnwhiC'clpl1 spin ll1iiss,', 


Frohschamlllf'r, Ph:Lllta,.;if' a's GnulIlprilll'il" 



 I 
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dal11Ït del' 'Veclu;cI darall genlcssen ,verde]} ]\:f>llue - was 
alRo nul' durch cin Ding ausser nllS 111()glich sei. Abel' ,venn 
die Zeit ,vesentlich nul' eillP FOrIll unRerer AllF;chaunng i
tJ, 
so ,vird anch Alles, .was Zeitbestinlluung cl1thiilt, sei es "T cchscl 
odeI' Bcharren, nnr in unsercr subjectiven Th
itigkpit angl'- 
troffell ,verden können und llicht iibel' sie hinaURkol111ncn. 
Sonte wirldich unser illnerer 'Vechsel an eilleIU oLjeeti v I1p- 
harrenden geluessen ,verdell können, so lnilsste n1Ït dmn Bl'- 
hal'relldeu anssel' uns chen auch cine ohjective Zeit.heRtinll11nng, 
ehcn das Beharl'en, odeI' cs lnilssten eigelltlich Zeit und Rannl 
als ausser uns seicnde Bestil1ll11Ul1gen des Reharrens angc- 
l1onl1nen ,verdell, und daulit ,väre die I...ehre der trallsSCCUdell- 
talen Aesthetik selbst aufgegehcll. "Tin die l\"allt'sche PhiIo- 

ophie .wirldich die Objectivität und Realität del" \V clt anSRer 
nus hehaupten, so UIURS sie die ,vesentlich ohje(.tive Bcaentlln
 
del' Sinueseillrichtnng und Sillllesfuuctioncn anerkelluen, also 
luit dpr Receptivitiit, del' Sinnlichkeit ErIlRt, l11aehcll. Dipss lwi
st 
aher llichts anders, als \virldich ein Objectives, R,ealc:,; in dip 
FOrIllen del' -Sinnlichkeit durch die Sinne aHfgeuOl1Ullf'H dpnkeJl 
ulld dalnit Objecte und eine Causalität ausser dcn1 recipirPH- 
den Subjecte anllelul1pn. I)anu könnten Zeit und Rml111 7.war 
inlmer noell als 
mbjective Forluen siulllicher Ål1:-:rhanung 
aufgefa

t ,vprJen, )llii
stpn ah(ìr 'l.ugleirh aneh aIR ohjcet,ivp 
reale Fonuen des Seins und Ueschchells gelten. Eiue Et"- 
gållZUllg, die lun so Hlehr 
ách f()J'derll His
t, (la })pi dpr yon 
T{ant nicht erhobeUêl1 Frage nacll denl U rsprnng de)" 
inn- 
lichkeit, dpr SiHllt' nud df>!" Fonnell (1(>s Ranlll(\S nn<1 <1 Pl. 
Zcit sclhst inl Su hjecte - resp. Lei dcrcH Beallbvortung 
doch jPt1ellfalls iiher da
 Su hjeC't hinauR 1:11 pi llelH 01
ie(.t,i- 
vpn, zn piner U rsaclH' des Suhjeetcs :-;clhst 111i1 S(\]11(>11 
subjectiYCll Porlllcll fortg-psdlriUPll \vpr(lpl1 lnnss. A 11<"11 
pine FundaUlental- Bchauptung del" kriti
ehen l)hilosoplli.., 
dass llållllich \virldic'hp Erfahrnng- odcr wiss(>n
chaft]i('IH
 
Erkenlltniss durdl dip hl0

cl1 Katpgoricn trotz déS Charak- 
ters del" NOtll wPIHlig kcit 1111(1 t\ llgclTI(>i n 1 1(>i t. , 1\T('I(' hPll sic 
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Bach Kant verlpihcn, llicht hegriilldct ,verdell könllc, ist ,vieder- 
UIlI n1Ït dem Rtrcngen IdealiRÌnus unvercill hare Denn 11l1l
S 
das l\Iatcrial d('r Erkclllltl1iRS durch dic sil1nlichcn Forn1Pll 
yon RJalun unù Zcit, durch dic SillJ1lirhkcit U11(l ihre 110C'Cp- 
t.ivit
it gcgchen scin, so ,vci
ct ChCll dicsp rtcccptivitiit, c1ic Hieh 
ja ihrcnl ncgriffe nach auf eill Andcres, cin EÜHyir]{('ndcs un<l 
A l1fZHne1nnendcs hczil'hcn 1l11lSS, auf cin Objectives, ncaIc
 hin. 
J. G. F'i c h t c gah, nUl das Tnlw.1t1iche, Ohjcetivc in U1180r111 
Bpwnsh
('ill nnd 'Vlsscn zu crkHiren, dcnl T ch RcIh8t 0inc 
das Nichtich setzcnde, gleich
aln RC'haffend(' Potenz, dic Rich 
1m hewl1s
t heth:itigcn solI. Dan1Ït abcI' ,v
irc Ìln he
tcn Falle 
llUl' das Erkcnnf\ll dCR Ohjectivcn durch das Snl
ectiv0 crkJiirt, 
Hieht das SCill nlHl vVirkcll des Ohjcctivcl1 
elhst, wclches lloch 
delu Bc,vussten sich sehr entsrhi('dcn hClnerklich llHH'ht, 
indpln <'8 vielfach zn deInsclhen in Gegensatz tritt, woh 1 aurh 
llCnlJnt, zcrstört. U cherdicss kOllllllt es hei Fichtc doc-It uicht zn 
pinel' wirldieh objectivcll, rca1cn 'V cIt <lurch dic Sl'tZllng cll'R 
lell inl StalH1c dcs Unhc,vuHstRcillR, sOHdcrn nul' zu ('in('r 

nh.iP(.tiv-ohjectivcn 'V clt d. h. hlos zn ciner vVPlt inne1'halh 
deH Teh, ill del' Tl1l1nanPH7. desspll)(
n, ,v0Irhe cigcntlieh wpitpr 
l1i(.ht
 i!ît, a]
 cin Obj0(.t fÜl' das Ru hjpet, ,vip SehopclI hall('l" 
e
 aURtl riit'kt, del' T 11 halt (lc
 ] )eukpns 1.108 inncrhalh dcsselLpll 
lllHl durrh dasselLc. Ein 01
jel.t, das w(,ltpr k0ill Rpln Intt 
- wie sphr Juan aueh all(' Rtufell und GnLt1c des \V1:S
{']1S, 
Wl(' d,

 S('lhstbewllRRtseins darallH ahll'itl'n lnao' - wip li'j(.ht(\ 
..., 
RPlh.J IllH1 f-;dwllillg in 
pilH'r l'rsten phiIosophis('hf'Jl Tl,:itig- 
kp1 f vpr
neht hahcll. S (' h c II i Jl 0' ahpr alh'nli no's R1H"htl' haltl 
L:! L:! 
dcn I(ll'ali
lnlls Z1l iih.'rwindcJ1, UJlÙ lleJl1 Seill in1 lJuteJ'st'hiedp 
VOlll Vcnkcn unc1 clClll (It\ll k(,IH1cn Su 1 )je(.t 01110 voll(' R01 hst- 
Rt
in(li
c n pal i t
it 7.1l 
icllcrn. Das 1)('11 k('11, .lie R('t.7.11ng (If'
 
1('11, warù l11('h1" und Inchr al
 J'pal('r, ni('ht l)los idpalt'l" 0(1('1" s111)- 
jed 1v-
pisti
CI' Aet all fgl'fasst. 1
Jl(lli('h im ] dcnti t:it'

J
t01n ,yard 
dpl" li
llt,\Vickl11ngRl)1.o("l
ss des BpWIJ:-iRt.:-:l'iJlR nlH1 (:('i
h'R gpJ':ul,.zn 
als Ohil'('t,1v :tl1gPlIOJIIIlH'11. Ein einlu'itliC'h0s 'V 0sell Yon lu,i(lpJl 
wlJrdl' (lahl'i als LJrgrlllH1llnd Prill('it' ,Ips gal1zt'n Ji
Ilf,\\'i,'ldtlllgs- 
Ð* 
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processes geltend genl:l.eht. Die
s Princip ward :l.ls V 
rnnllft h('- 
zeichnçt, und allS ilun als gemeinsalner 'V urzcI ,vurden allc 
Bildungen abgeleitet, welche nul' dul'ch bald Jllehl'vorherrsehelld 
l'(\alell, bald vorherrschend idealen Charakter sich unterschei<1cn. 
Schelling ging später auch dariiber Hoch hilutns und beJ'.f'ielll1('te 
diese ganze idealiRtiRche Philosphie aIR negative, die es nul' 
Jllit apriori
cher, rcin rationaleI' BeRtinl111ung des \V :l. S , 
( Quid est) des bt'gritnichen vVesens zu thun habe, an die 
'Virklichkeit, an die Ohjeetivitiit o(lt:
r die roalp ExistPllz ahor 
llicht heran kOffil11Pl1 könnc. T)iese, oder das <1 as s (Quod e
t) 
iRt ihIn nul' aus Erfahrung erkeul1har; nurl durch Erfahrung 
also solI del' philosophische ElupiriRnluR und die positive Philo- 
sophie begriilldet ,vE'n1en. Es war pin ,vpiter und sc1nvieriger 
vVeg, den luan durch den KriticiRluus unrl r dealis]nu
 hin- 
(lurch znriickzllle
pn hatte, Inll wieder zur Realit.iit nnd 01>- 
jectivitiit ùes Erkennens zu kOlllluen. Das Auseinanderreissen 
von Sinnlirhkeit und V PIRtand, unrl daR Verk(\llnOn deR 
ratiol1alell 11nd zngle-ich ,vesentlieh objectivell Charakters apr 
Sinlle, wplche ehen nul' als Orgalle, 'Verkzeugf' des 'T f'rRtau(leH, 
als Vern1Ït,tlungsorgalle dieses lnit del' Ausselnvelt, einen Sin11 
hahell und daher heide
, die ohjf'ctivp 'Ve1t und dif' snhjectiye 
zugleich in Rich fasscn und vPl'hillden - dieses Verkennen hat 
den laugen idealistischen, zunI .Theil phantastischen Ent- 
wicklungsprocess del" nl()(lcrllCn deutschen Pl1ilosophie veran- 
Iasst. Bin EntwicldungsproceRs, rler illdpss inUl1crhin Zllr Bp- 
reicherul1g des philosophisehen 'Visscns, zur Schiirfung des philo- 
sophischen D.>nkells und zur Vertieful1g ,vie Erweiternng del' 
philosophischen Forschullg luiichtig beigetragel1 hat. S c h 0- 
pellhauer hat den I{allt'schell Idealislnus in die 
-'onnol 
gehracht: l{ein Object Ohnl\ Subject, und insofern solI die 
Welt bIos V orstellung für aas Snhjpct sein - ulld ,veitPf ni("ht
 
auf denl Stalldpnllkt dPH Intellects uncI del' rrheorie. Alleill 
so ,vichtig an sich <1ie POrlllel ist: l{ein Object ohne Snh- 
ject, so l
isst sie rlol'h die 
-'rage nach der Realitiit oder 
hlossell IÙl'alit
it. dell' 'Velt RPlhst gallJ'. nnhl'anbvorh.t, .in 
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beriiltrt sie kalun, da sie cine l}lu:s
e Beziebuug, Bur eiue 
Relation ausdrüekt. Allerdings: eiu Ohject giht es uur flir 
eiu Suhject UllÙ da

elhe ist deIl1nach durch das Subject he- 
dingt; eine Welt als Erkellutllissgegellstand ulld als gedacht 
gibt es Illlr fiir eill erkeuuendes unrl denkende:s Subject. Diess 
hilldert aher nicht, anzulleluuell, class die \Velt objective 
Realität habe aURser den1 Denken und Erkelluen, also au sich, 
rein nur seielld, ohne erkaunt und gedacht zu seill - ,vie 
ja das Bewusstseill uud Erkennen sich prst alhnåhlich auf 
dieser Erde eingesteUt und sich weiter euhvickelt hat bis 
zu de111 Grade, dass delll l\lelJschell die
e reale vVelt ZUIll Illhalt 
und Ohject des Denkens ,verden kOllute. 'Väre also ohne Sub- 
ject kein Object illl Siulle von Realit.tit, so hi.itte aucb das 
Suhject sich llicht hilllen könneu, da es hiitte 
ein 111llSSeU, 
ehe es war, lUll das. Objective zu realisiren und sich aus ihnl 
puhvickeln zu kÜUllen. U eberdies: Schopenhauer selh:st, ,velcher 
die Sillnesthiitigkeit nicht VOIll Intellect trellllt, sOllderll zu- 
gleich 111it Recht als illtellertuale Thätigkeit auffasst, sollte 
ohne ,vciters den objectivell, realen Charakter derselben 
gelten lassen, da er ohne diess die SiuUL" ,vesentlich als 
Tåuscl1l1ng
'mpI'mrat betrachten und den Intellect selbst in 
diese TäuschullgsBuìschille vprwidrelt denkt'll UIUSS. ,V 0 
dann Huch wahre. zu verlä:s
ige Erkeulltnissfiihigkeit und 
-TIÜitigkeit zu fillden wäre, isi uicht ahzusehen. Das Selhst- 
bewusstseill selhel., in ,velchen1 er da:s ol
jective reale \" e
ell 
der Welt, das _\..11 sich t1erselhen als "Tille wahrnehulell UIHI 
erkl'nnelJ will, ist daull als nehirnfunktioll in gleicher 
Lage n1Ït den Siuuell und gibt all e llfa lIs auch lIur einen 
ohjectiven reah'n Schein, uicht eine 'VirkÏchkeit. Danlit 
fiillt danlJ die gro
se I
lltdtïckullg, die 8chopenhauer gCluaeht 
haheu will, (la:-;
 (las walt1"l' '''esen und AJl sieh aes DaHeins 
del' \Ville sei, yon selLst hÌ1nveg, oder tritt mit der VOJl den 
SiUIlt.'ll wahro.enoullHcnen Allssen we It. in die o'leidh' I\atl'o.orie 
b . b 0 
hlosser .Er:seheillungl'n. Ja, .Allf'
 ,,,ird, ,vl'il es danB ein reales 
'V e
en HLerhanpt nidtt luchr giLt, oder ein solches wellig
tcus 



134 III. Die Phant:1sie uud die Erkenntni1:!::;thätigkeit. 


t1nrchallS llicht luchr erkcllllbar ist ...L... voll:stiilldig ZUlU hlossell 
Sdwin. Die \Velt und das Denken una Erkcllllen sellJHt 
ist daull weiter llit:hts (tIs Phallta
tik, - die sl.Ibst ihrer- 

('its ,vicder llicht eÌlllllal ein Funthtnlent hat; t1enll auch 
tlas Phalltasireuae, das SulJject del' Phalltastik ist ,vieder nul' 
phantastische
 GeLihle u. s. w., So tlass L1a
 Suhject llicht 
bIos phal1tt
stisch thätig ist, sonclern selhst lllU" eill PhantasuIa 
vor sich seIber una all sich selhst seill kalln. 


6. P1aautit:-\tili uucl obj(wtiyes \riss..u. 


" 


\ Veun vou Phantastik dic l
ede ist, so lueint Ulall nicht 
jcnes chen el"w
ihllte Aen
ser
tt', wuhei nit'lIt bIos di.... ThätigI\eit 
ulHl dllS Produet davon pItalltastisch ist, sOlldern das Suhjeet 
die
....r Th
itigkeit in sellleIH Heiu unt1 'V e:-:C11 sl'ILst schon 
blosscs Phantasiegebiltlc ,viire uull es ,veiter nlchts g
ihe, (tIs 
hlo
se Phant.ctRlllagorie. Unter Phalltastik inl Gegensatz ZUlli 
gt.-'sctzuÚissigen unt1 obje c:tiv-reall'nl V orstcllcll und DCllkell 
ist vichllchr Zll vprsteheu eill 
nhjpct.ive:; 'T orstt.l1ell \IntI 
DClllcen (denl allcllfalb au
h iinsserliche El'scheinuug gegebcll 
wertlen kaull), \Velchenl Hidlt hlus keille ohjective, l't'ale 
'Yirklichkl'it enbpricht, :-ìùnderll tla:-: anl'h dell Gesetzcll oder 
,vL'nig
h
l)s t!pn IltH.1l1ah'u BihlungPll der Natllr und dt-'s 
gei:-:t,igcll Lchens witlerspri
ht. Die l 
r
inz;ell fc:,tzustellcn, 
\\'0 tlas !lonnale LInd ohjeetiv - otler rational begriint1eh-' 
f) l' 11 lu'u und T ralltleln entlet unù die Phalltastik begillut, 
hat ilhrigens seinc St-hwit'rigkeit. TIll Plllpirisl'hl'lJ Gehiett' 
del' si 11 nl idlcn \ Val I l'nelullllllg lUlll bci tleln illl 
d'ahrnllg
- 
gt'hit.t" vl'rw,'ilcJltl"H D<<
llkt'1l allerc1illgs ist tiS gr():-:stt'utheils 
Jl icht gar Zll 
t'h \Vel', {hts ridltige, heredItigte Denkell nut! 
\ 
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Handeln yon ùen1 phalltastischen zu ullterscheiden. Sch,vieriger, 
ja theil weis
 fii.r hestinllnte Zeiten ulld Bildullgszustånde un- 
lnöglich, ist es Ï111 Gebiete de
 ldealen ulld de
 Thletaphysi- 
schen, del' sinlllichell \tVahrnelul1nng ganz Entrückten, diesc 
Griinze zu bestiulnlen und den Ullterschied klar und sidler 
fCl'5tzustellen. Die Phallta
iE' ist ehell Grundprincip alles 
Bildens, ðes ohjectiven ,vie des sl
bjectiven, und da ist es 
llicht zu ver,vuIHlern, ,veUll rein suhjective und insoferu real 
llicht hegrülldete Thiitigkeit der
elben von der objectiv be- 
grülldeteu llicht iUllller strenge ullterschiedell \VerdCll kaull. 
Reides 
pielt ja auch in dt}r 11lannichfaltigsten \Vei:se inein- 
andere . 
Phantastisch ist, 'Vas in :seilleIll 8ein ulld seiner Be- 
schaffenheit, orler wenigstells in Eillell1 von beidcn ùluch eill 
frelps, winkiirliche
 
piel del' subjpctivcn Phal1tasie bcdillgt, 
illl Dcwu
st
eill p rOll ucirt ulld allenfalls auch iiusserlich 
zur Erscheinung oder Darstcllung gehracht. ist. PluLn- 
tastisch sind also psychische und physische Gehilde, die llicht 
Hach der nOl'lllalen Beschatl"l}uheit del' Natur cUlubillirt, otler 
die ill ihrenl "r esen und \Virkell so vorgestellt ulld Llarl1ach 
gt't1:u'ht werden, wie 8ie den natlirlichen GeHetzen gelnii
H 
nleht seiu und nicht wirkcn könllell - ,velligstell
 llieht 
in die
enl Laufe del' Xatur. Phalltastisch Hind Hilder, Gp- 
staltpn. die an
 Ht.i'ieken venichietlener 'Vesen willkiirlich 
(111)"('h Phautasie::;piel zusanllllellgest.'tzt sillll; phallta:stisch ferner 
sind Ursilchell fUr 'Virkullgell, tlie nidtt durch Siulle
waIJl.- 
11l'111ll1111g oller strenge Vershualessl"hliissl' erkallnt, :sondern 
hl'liehig fingirt SilU1. Und z,var hllgirt durth Spiel del' rhallta
ie, 
llicht durch Verstande:sthiitigkeit, Lla sic in dieselH Falle 
nidlt bIos phantastisl"h, sOHdern liigneri
ch wiiren. Es ist also 
phalllastiseh, wenn \:in(' Thiergestalt ans TIH'ilen vl'r:schi('- 
tlt'Hl'r Thit'I'(' ZllsiuHlllengl'Sl'tZ.t winl; aber iLuch phalltasti
l.'h, 
\\'C'1l1l z. B. Icl)loscn \V eHen IIalltllull
t'll, nt'fii It It' 11. S. w. 
1.1I
e'Sl'hrit'h"11 '\t'nl
ll, tlit' lilll' lehentlen ollC1 4 
er:ulezLl nUf 

dhslheWllssten 'Vesell Zukollllueu. EH i
t t'hC'll
O pllitu- 
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ta;-)tisch , weBU lJ r
a
lll'll fill' \ Virl\:lLUO"(-,1l Le1iehio. lLllO'CllOllnnen 
b b 0 
werdeu, welche ihrelll 'V eBt'll Ulltl del' llatiirli(:hell Onllllll1
 
nitch l1iese 'Vil'kuugCll nicht hL'l'vorhril1gell IdJunen, z. IJ. 
die Constellation del' OeBtil"ne gl'gpniibl'r delll nl'sl'llid
e 
einl':; ei llze 111l'11 
T ell:-\e]lt'll. [11 dieser Bezieh HUg 
illd II ypo- 
thescll d. h. vorweg oder all1lluIgswei:-;e <tngl'llOlllllleue \Tr- 
::;aehen fill' L:,eihel1 von \tVirkullgen vielfa
h l'hantasti:.wh. 

i
 ::;illtl e
 llann, wenn sic nicht au:; del' UC'sanullthetl'aehtullg 
una I{ enlltlliH:::; Cl II Pl. SUllllLle von 'Virkungl\ll oller del' '("'1'- 
:;d1Ìpdeuen 
10111en te ciner 'Virkllug hervorgehen, 
(HHh
l'll 
nul' aus delll Spit'le dt.}" PhaJ1hL
ip gl':-\ch()pft werden, wdelle::; 
daht.i ulit dell} Ca"u
alg(.
pt,z llllr tlU 
\ llgenlf'illell ill Ueziphullg 
tritt. Phal1tasLi
l'h ist es ;Lh
o, fiir reale' 'Yirkullgen lnmgi- 
nare 0 r
aehen ltllZlllldnucn, oller auch l'ealell U rsachell 
illlagin
ire \ Yirl\ ungen zlIzlLsl'llreilwll, wie z. H. dit' 'Vihl('u 
hei 801111en- oder l\lolld
finHtcrui
sl'n gl"o:s:sc::' (ter
iUHch uuwhell, 
lUll zn ,Tcrhillderll, daf;S ROHne od
r l\IOl1d YOIl gl'O
Sf'n U ll- 
gehl'lIern ve1"schlnngell ,vcrden, nnd den Nichtcint,ritt dicscs 
Ereigllis
e::; filr 'Virkullg illr!'r lånuellùcn Thiitigkeit ha1tell. 
- rhal1ta
tik i:-\t N eigllllg oder Tlliitigkcit :-;olclwll Phan- 
tasiespicl:::;, und es gibt llnter dcn l\lensehen phalltasti
c'he 

at,lIrell - welche n1Ìt dell pOt-'Iti:-\chen uud kÜll
tlerischcu ill 
naher V crwandt
ehaft stehell, ZUlU Theil .sich danIit tleckeu. 
Ein 

ttllr('ll (liescr .Art, daR <lurch TT nhihluug ()lIp]" .Ver- 
hiltlulJg einen hohell Grad erreichen kann, bethiitigt sich in 
allen Uebietell t1eB \ror
telle1l8 uucI ITant1elns, in "riS::;pll- 
sl'haft, !(llnst und Religion. In die \VissèDHchaft z. B. winl 
PluLlda
tik eillgefiihl't, Wetill vOl1stÜlldig odt'r wenigstl.ns 
theil wei:se ÏIllagiuiire rriillli

Cll allgenollllllen llull darans 
<lauD Ioo.i:sehe Folo'cruno.ell <rezoo'ell werden , oder wenll dip 
o ö 0 0 ö 
Fo 19('rLlllgen aus hestillllllten V oraussetznngl'll llicht streng 
loo.isch aho'eleitet , sUllderll tlul'ch t1ie Phalltasie hill
no.efiio't 
t") ö 0 ö 
uller \veuigstells beeillflu
st \vcrllell. Dahei kaun die PhaJltfL
it" 
allenfalb aus ùer 'fiefe des U ellÜithe
 l'ichtig illsl)lrirt seill 
in Bl'zug auf das 'V e
ell del" SadIe, kallll dureh eine richtige 
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.L
llnLLng, V erilluthuug, t111r
h eill ,vahres Gef'ühl geleitet 

eill. NUl" alJer da
 wis
ellschaftliche Verfahrell ist tlat1urch 
verdorLell uud ZUlU hIos
ell S
hein gCllHtcht. III der IteligioJl 
i:.;t t1iesH aUl ]llei
tell der Fall, da ihr Gegellsbtlill uder Il1halt 
fa
t gållzlidl der Sillulichell 'Valtrllellll1Ullg ullzugiinglich 
ist una t1a
 Gefilhl, die Ahllung grüs
telltheils sidI tlurch 
I Þhallta
iethätigkeit ZlU. hüherell I\:Iarheit hringen, oder auch 
eincn hestillllnten [nhalt schaflen will. 
U eLrigells ist pha.llta
til-3ch und unwahr l1icht geradezu 
idellti:.;
h, \VenigHtells llieht ill jedeIll Sillne. 1Tll,virklich 
ZWlLr uud illsoferll ullwahr illl Sillue vun unreal, d. h. 
u1Ït del" gew[)hlllidwn, geulciuell Tha.t

.i.chlic.h keit nicht 
ii hereiut:tiullllelld, ist allerdillgs das Phantastische. Aber es 
kallll s)'Jnholi:-;ch l-3ein llnd eillc höhere odeI' ideale \Vahrheit 
alldentl'l1 J vcrsiull bildlichell und dl'lll dunldl'r
ll Be,vusstsein 
vt'l'lllitt.eln. l}adurch kallll es seIber wenigstens als 1\Iittel cine 
\Vahrheit, oller viehllehr die Berechtiguug erbalten, Zll 
eill 
nu<l zu ,virken; wie wir Hcholl bei der Dlltersuchung liber das 
Verhältlliss von 'Vahrheit ulld Phantasie $,thell. - Auch 
111Ït "UIllUÜglidl" ist phalltastiHl'h llicht gleidlbclleutend. 
Das phy
i
eh, 10gil'Sl'h uua nloralisch UUlll()gIicbe ,vird erst 
tlaull ZUIll Phalltastisl'hell, wenll es, ,vie in Faheln und 
::\tirt'hen ge
chieht, dnrch das willklirliche Spiel del" Phan- 
tasie ais luöglieh, ja wirklich aarge
tellt ,vird; so da:ss dabei 
die Uehihll' der Phalltasie ùas vennügell, ,vas ill del" '\Til'k- 
lichkeit ,veO.,-lll cllt,o.ecrenstehellder G-esetze und weO.l'n llLall- 
b bob 

l'IlHler T\"räftt., nicht gL"8cheheu kanu. - Ucbrigells hat das 
Phalltastische auch veIschiedl'ne Grade so,vohl in Be
uO" auf 
b 
<laH Inhalt1idH' als ill Be
wr auf } }er:-;ülllithe UelJerzcuO"llllO". 
b b b 


illdi
h VOlll leiebtcH. _\llflllg des Phalltastiseheu geht (lie 
Htufl'llreihe his 
nlll hüdlHtell U-radl' aes:-\elben "0 da
 rcale 
, 
objecti ve 'Vi
:-;cn oder das 10giHclte [)cllken sich fast gal1
 
ver!Ol"ell hat; und wil'llenllll vonl heitern Spielc Illit d(ll1l- 
selLen his znr ernsthaftcsten llchanptullg de:::;
elhell. In 
let
termll Fane erscheillt os dalln al
 krallkhafte 8celenthiiticr- 
'b 
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keit, d. h. als Narrheit oder al
 lrrsinll, den ei])e herrsdwlld 
ge,vordene Idee ode!" V orstellung, EinbilcIung, also eill Ge- 
l )ilrle krallkhafter PluLn ta
ieth
itigkeit hl'grlilldet. 
Zur Vennillderung des Phalltastischell illl Gegensatz gegell 
die real oder objectiv giiltige Erkelll1tniss) uncI ZUllI l'iehtigel1 
Gebrauche del" snbjeet.ivell freiell Phantasie ist VOl' AlIenI 
notlnvendig del' feste sic here Boden del' Erfahrun
, also tier 
'Vahrnehulllng dul'ch den illueren Sinn und durch die äw.;sereu, 
auf das Objective gerichtetel1 Sinnesorgane, so,vie auch das 
dil' neistestlÚitigkeit halt.
!Illle und führende logische Gesetz. 
Es nlUSF: ciu unbez,vpifelhar Uichtiges oder Nothweudiges 
die Grundlage bietell, \vorauf und 'VOIHtch sich die Phantasie 
hethätigt. Die ohjective reale 
icherheit l1t-'r Sillne
wahr- 
ll('lllunng, die. UllInittelhare Ge,vissheit inl SelLstbe,vusstscill 
uncI die gei:stigc EvicIellz der rationalen Ge
'wbdiehkeit deR 
V erHht1Hle
 hietcn dieselhe. Sie verlnt)gell sogar libel' die 
unn1Ïtte1hare Erfahrung hillaus in dilS Gehit't des diesel' 
{TllzuatLualichen oder des o'cradezLL l\lí
ta l )h\'sibcheH eilli.rer- 
b b b J b 
Ina:--;
el1 zn fn]I rell, ,veIll1 anch IUU' in hel';l'hriiulde}ll 1\Iaasst' ulHl 
nul' fUr ganz alIge1ucÜH' Bestiuullungcll. Diêss ist, ,vie wir 

n,llen, :l. B. 111it delll Gcsetze (ler Cau
alititt del' Fall, welche
 die 
Bf'stillunung des U rgrnude::; auf aer Basis de.s rea]t'll uncI 
idealen lllCllSchlichen Erkennens oder Dewu:-.;.stseills el'llll)g- 
lichen }{al1n. Eine Bl':-.;tilLl11111ng, ,v(,Iche sich freilidl lueh)' auf 
das D ass (ExistCllZ) diese.s IT rgrundcs, al:-: auf da.s \r as (' Y e.sell) 
d('::oìselhell zu eJ"streckell vennag; UIla die in letzterer Rezil'hllug 
jf:,t1l'ufalls keine sichere positive Erkt'untni.s.s ennüglicht, weUll 
auch ..\nlHtUS})ullkte filr llt'gativl' g.." 
ihrt. ..Aus:-.ienlellL kanll 
ja da.s Gc.setz del' Causalitiit in ncgativer 'Venduug "aus 
ni('hts wiI'll ni('hts
' die' dl'r El't
tlIrllllg 11llzlLg
i\lgli('he EwjM- 
keit des Seills hl'oTiillùen ùn, ,venll eillllwJ llichts o'cwesell , 
o ". M 
a.llch jl'tzt noch ni('hts ,,'
ire. l
ehlll idles vennag <lie PJJalL- 
iasie auf nnuHlla o .c anderer Katl'o.uricH. - J{illder Hlld 
o b 
\Vihle Sl'tZl'H an die Rh.llc )'i('11 tiger n-'al-ohjl'(.tivl'l" -L\ nfra:-:H1tllg 
phantasti:-.il'he .Aullal11ucn ill BC:lllg auf Ur
a.cbcll, Zicle, l\áifte 
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lllHl 'Virkenswt'isen in Naturund Geschichte, ulldzwardesshalb, 
weil es ihllell theilR noch an Erfahrung Überhaupt mallgelt, 
theils an A usbildung des Verstandes und Verbil1dung del' 
logischen Thätigkeit luit del' ohlle sic ziigellosen Phantasiebe- 
thätigung. Daher geschieht es, class sie ,veder ein klares, exactes, 
clnpirische
 \Vissen erstrebell oùer erlallgen, noch illl ideal ell 
und luetaphysischen Gehiete n1Ït Besonnenheit und Zurilck- 
haUung verfahren, sondern allenthalhen dreist Illit Phan- 
tasif'gchildeH die Prohlen1e des Daseills l{)sen wollen. 

L\.ndererseih;; aber ist es IllÖglich, auch ,viederlun durch 
eill U ebcnllas
 Vall I{ritik und Zweifel in den Fehler zu 
g('rathen, welchen nlan durch sie gerade verIlleidell ,viII, l1iiuIlich 
iu Zerfahrellheit ulld Phalltastik. So trauen die extrcl1lell Idea- 
listen den 
inlll-'ll llieht und gelathen eben dadurch in'::; Phal1- 
tastische, \Veil sie dêUllit denl .Verstande sclb:st dCll festcnllodell 
entziehell. Diess geschieht zUlliichst dadurch, class sic dC1l1selhen 
das 1\Iateriul zur Iogischen, rational ell Verarbcitung llehnlcll oder 
unhrant;hhar lllachen; daul1 ahcr auch dadurch, tlass sic dl'ssen 

uver1ässigkeit bclb:st erschi:itterll. Durch Erschiltteruug 
1,
illt1ich des Vertrancns auf seine nonuale, zuYerl
issige 
Grundlagc in del" Uehirllfnllction, ,velehe doch auch hpi 
der ratiollalcll Thiitigkeit t1e
 Gei:-\te
 llotlnvcl1dig i
t, so gut 
'Vil' hei d0r Sinné
thiitigkeit. [)eUll \venu die Sillue, deren 
gauze Bedeutuug doch nul' in der Vel'Juittlung ubjective!" 
'" ahrnehJlrnng und Erkeulltlliss liegcn kauIl, ullzuverlii
sig 
sind oùer geradezll tiiu
t:hen, 
o kal111 aBc-ufans da
selbe aUt:h 
lJei (ler t"l'lltra]ell Uehirnfullction, di
 dcr V crstalldesthiitig- 
keit zu nrullde lipgt, deIll ratiollalell Erkenut'll dit
llt, chen 
so \Yohl (I'e
chehell. l)ml1nêl.ch Iuii:sstt, alll} Zuverl
i

i!!- 
ö <..1 
l\f'it tIes ErkeUllcll
 sclnvilldcll Hull wir k(Þllllten UllS Illir 
Hoell in ('iIll'r ullsieheren Pltautasicwelt bc,vegcn. \V Clln 
11mB lueint, die wesPllUiehcn 
rerlnllalc der J)illge ((lllalitates 
p rilllltriae J kl.ÞHlltl'1l :-;0 gut al
 b lossl' G estalt,llJlgen tier 

iHlIe 1lllo'enOllUlWll ,venh']) OhllC an sicl1 seiclldes \\r c:sf'l1 
0' , 
wie (1 i l' zllliill igen otI( 'r seclll1ttirt'n Eigl',,
chaft( '11 ((1' m) it at.es 
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se
LLlltlariae), weldH
 uur llLll'
h suhjective \Vahrueluuung 
lltittel
t Siunesfunctioll exi
tireJ1, ,vie z. H. die TÖlle, die FarlJell 
ll. s. 'V., 
o ist zu hedenkell, das
 diese letzteren Qnalitäteu 
ebell doch nur lllüglich sind tladurch, dabs die ersterell ohjel'- 
tive 'Virldid] keit he
itzell, oder an 
idl exi'5tircn. Nul' in 
diebcn1 Fane köunell Sié ja <lurch di
 
uhject,ive 
illlle:swahr- 
nehullLllg in ihren V erhältni
sell und \ Virkullgen erfa
st ulld 
gestaltet ,vel'clen. \Vi.i.rJell auch die prÏIlliirell Eigellschaften, 
welche die Dinge we
entlich c()ll
tituirell, llicht an sich sein 
und also die Dinge selbst nicht existiren, :so Il1iisstell sic ehen 
nUl" als Gehilde der schaffcnden Phalltasie aufgefa.sst werden, 
deren Realititt dau11 
elbst anch z,veifelhaft erschpinell küullt.e. 
1\lan luiisste die 'Velt und also auch die Thätigkeit in ihr 
durch blosse Phalltastik St'ill oller ellt
tl'hell lassen uncl (1iest' 
Phantastik wieder aI
 Gebilde del' Phantasie nehluen ll. s. f. 
Alldererseits Iniis
te auch del' Bensualislllu:;, der nur die 
Siulles,vahrung als reale, objective Erkenutniss ,vollte gelten 
Ia
sen, zuletzt sieh selbst zerstüreu unrl del' Phalltastik au- 
heÌ1nfalleu DelHI die Silllle
"vahl'lleIllnnng ruht in ihrer Zu- 
verlti

igkeit auf del' G-e,vissheit des ratiollalell \V e
ell
 de
 
bewl1ssten Gei
tes, da uieht dip Sinne UllIl1itt.elbar erkCllnCl1, 
soudern del' Geist dul'ch die Siulle Be,vusstsein vou den 
....\u:Sðcndingen unc1 Erkenntlli8s derselben erlangt. K
iIl1e 
also dem rat.ïonalen 'V esen des Geistes llicht unlliittt
lhare 
ZllverHi

igkeit zu, SO llliisste audl tlaH Vertrauen auf die 
Zuverlässigkeit del' Sinlle schwillden unLl es köuute ul()glicher- 
weise all' da
 'Vahrllelunell tier Sinne zugh'ieh lllit delll 'Vahr- 
gpnorulllellen blosses Spiel del' Phau.tasie, blose Phantastik seill 
ohne Zuverläf'sigkeit und objective 'Yahrheit. Znr Vernwidnllg 
del' Phalltastik, zur sicheren Erkelllltniss und ZUllI Bewusstsein 
dcr Zuverl
issigkeit und Objectivität ders
ll)('ll 
ilHl l,pill(' 
Factol'eullotlnvendig, del' sensuale unù del' rationale. 1st ciner 
l1erselben in Heiner ZuverHi
:-;igkeit erschiittl'rt, dallll ltnch del' 
andere, ùa sie sich bcide gegcl1seitig hedil1gen unc1 ergiillzell, 
ja in del' Tiefe llicht wesentlich verschiedl.'ll sind, wie ,vir Hpiiter 
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sehen ,verdcn. DeIHl heidc ellthaltcn dicselhell 1\lome 1 lte, 
nllr in andere!" \V CiHt' in sich, iudem die Sinne zwar Gcbilde 
der ohjectivcn Phantasie 0(1er BilùnngRpoten7. sind, aher ein 
tC'leologiscllPs oder VerstandeRffionlcllt in ihrcr Eillrichtung ent- 
haUcn, also auch rational Silld; acr VerRtand hinwiedenull nehen 
foi(ìinCll1 ratioualen WeRcll auch eiu bildendes l\fonIcnt in sich 
fasst, ,vie schon cr()rtcrt wurde. - Dass Ührigcns gcrade die 
RiH11P und ihre 'Vahrncll1nungen hanptsächlich die suhjective 
PhalltaRiethiitigkeit leitell und vor Phantastik schi1tzel1, ist 
<1aL'in hegrillldet, dasH sip als Produkte und Betl1ätigullgen 
der ohjectiveu Phalltasie das GCRetz Hoch in sich seIher 
tragcn nud ill:4ofcrn untcr der geRetzlichel1 objectiven Noth- 
wpndigkeit stehcll, welcher die subjective Phantasie in ihrel1L 
Thull (\VeUl1 auch uicht in ihrenI Sein) entrii.ckt ist und daher 
irrlirhtelil'en kann. Eben flarin licgt aher ,vipdenull ein 
starker Bp\veis gPgpu dpll extl'eTIlen Tc1ealisllluR uncI der 
eigcntliche nrulld <ler Gewissheit der objectivPll realen Aussen- 
welt gegpllilhpr alIe11I id(ìalistisrlll
H SpilltiRircn iiher die ver- 
nlpintlil"'h hI as suhjective Natur del' SinIlc. 



IV. 


Die Phalltasie illl Ver]lÜltlliss Zll 
Gelniit]l llll(l 'Villell. 


Kaunl ,velliger ,vichtig als Hir die ErkellutniRst1Üitigkeit 
er\velRt sich die Phant,asip fiiI' die Bethiitigullg des Iuensch- 
lichen Genliithes una \Villens. Es ist indess zu t:>rinl1Pr11, 
dass hier "Phalltasie

 ,viedernlu lUn" i111 RuùjPctivPll Sinne ah:: 
lJesonderes VerIuögen des Geistes (neLcn alldere]
 Fähigkf'iten 
dessell)t'n) gp]10111nlen ist, Rohin daR VerhiiltlliRs dps \VPSPllS 
ulld del' 'V urzel diesel' drei Seelen vprnlügell Boch uner(>rtert 
Lleiht l1nd nul' dip eigenthiiInlil'hp Bet,hiitiguug derselhpu ill 
ihrenl Verhältniss zu einander in Fragc k0J1l111t. DeIHl eN 
halHlelt sich hier vorHiufig ehen IllU" darlllll, zu zt-'igr'll, <lass 
und ,vie aIle Seelellkriifb
 zu ihrer Beth:it.igullg df'r Ein- 
1ihlungkrnft oder .1esRPll hetliirfell, was \vir als ., Phantasif'

 
in al]gen1eil1er Bpclentnng bezeichnen. 


1. Pl,an1 :lsi.. 11llfl t
pnlii1 It. 


'] e In nth lRt daR V 01"lHijgen des Zn 111Ut 11 pspins, dic I
:ihi
- 
keit vt-'rs
hiec1eneH Zurnuthfìs0illS und dpr \Vahrlle1nnung 
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da von; cs ist das VerIllögen illnercr Stil11111ung 11 utI Erregnl1g 
des SeelmHvcscnR und Seelcuzustandes, harl110nischer uaer diR- 
barnlollischer, und dercll \Vahrneh111ung nder GCllUSSCS. 


 
iRt <-laher das Venllügen, dcI' Grund desRen, was Juan dip 
Genihle nennt (die zugleich grüsstellthcils rrriebe ill sich 
f'nthaltcu uncI dadurch auch nIÏt de111 Willcn in neziehullg 
siehen). Dieses (
enliith nun wird in seiner Erregullg und 
St.inll11ung una in dercn Art ud(.)" l\foditieation allcllt- 
halhC'1l von dcr Phantasie bestiuul1t, put,vcùer yon sul)jecti- 
Vt'll Bilderll derselben odpr VOJ} ohject,ivcn (:e
ta1tungell, Wif
 
sic in den I\Iinsten prodncirt ,,,cnIcn und als l{llnshverkp 
iistlwtlseh ,virken. 
l\Ian kaun wohl behaupten, daf's das GeIniith haupts
i('h- 
li('h von Ruhjcetivell Productell der Eill hildllngskraft eLTcgt, 
lwstiunnt oder g(IRtiIlllllt wenle. Es sl1HI hesollderH die V ergangèu- 
ht
it Illit ihren Ereigni:-;srll, ThatR:.tcllCll resp. derell Erillllcrung, 
nnd die ZUk
lllft 111Ït ihren Er,vartungcn, ITuflllungel1, Bc- 
fiirdlt.ungen, - ,velchc die Gf'fiih Ie <1f
r Seele hestilll111en; Leide 
alJt,,,, aIR Zcit.'n ntit einC111 beRtÎIulutl'l1 r II haHt', sind durl'h 
<<1io Einhilclnngskl'aft der Secle, deul llewusstsein gegcnwärtig 
una wirkcll HO anf das GeJuiith. - Die (i-rundst,inullung del' 
Sf\t'Le iiherhanpt hiLllgt yon aen Hilderll oder Eillhildungen ab, 
,veldlè das Be'VuHstHPill erfliIlcll ulld von cIa fLUS <la:;; Gpluiith 
enegPll (uft auch aus delll Ullhe,vusstpll heraus). 
1 }ie ohject.iv gc,vordeHf
ll Gehihlp dpr I )]utnt,asip, die I\:unRt- 
wprke wirken, wie hekannt, durchfLus zUllächst ituf das Gc- 
niiith :istlH'tisl'lI, StillllIlUllgC'U, Erregul1gcn allgpne]ll11er Ullel 
alien falls auch unallgellelllller Art hervoJTufcnd. Die lucistCll 
J\illlsh
 r(l
p. KUllRtWt'rkl' ,vir1\:PIl Rogar erst Inittplhar durch 
Bild('r (AllsduLuungcn), \vel('lw sic ill dcr Scclc IH'rvorrufen. - 
1 )il"('f
L auf EITf'
II11
 tlc's UCllliitlH'S, f:pfiih Ip proaUl'irp}Hl, wirl\t 
flif' _\T usik - ohwoh 1 alll'nli 11M:"; dif\ B(,,, f\gllltgen dpr r['thle, 
dip ']1()IIf' HC'l1l
t" 1111'" Fol
C' nil a ihr Vt'rh:iltlliss zn cillalHl..r 
wif'flpfnlll I 
il(lpr, Ilnd zwar sieh b(
wP
f'JHle Hilder, :--ind. ^ Is 

;:oI(.ht' rp1-!:t'1I Hip flit' procluc'il't'llfl.' 1111(1 1Iill'1lhilclcllcle PotC))Z clt'r 
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Seele an 11nd ,virken dadurch auf das Genliith, allge- 
ne}ullc, hannonische, oùcr UluLllO'cne1nne Gestaltnnael1 StÌJn- 
l:) 0 , 
JUullgcn hcrvorrnfelltl - so daR
 "\V é
cn und I)aseiw
fonll 
<leI' Seele hanuollisch sind, ode'l' inl Gegentheile die Daseil1s- 
und Erregnng:.nvt:.'lse deR (tCl1lilths del11 'VeRC'n del' Seple nn- 
augP111CSSCn ist. 


2. Pllantnsi
 lult1 lrBle. 


FUr den 'Villen hat die Phantasie schon lllRofern Be- 
deutung, nls ohnE' sie, uhn0 ihr 'Virken, ihr Hilden kein 
'Villellsact Ubcrhaupt zu Staude kOl11nlen kÖl1
lt('. Denn Zll 
eill(,lu \Villcll:-:acte gphi)rt VOl' AlIenI eil1 Zicl, das erreicht 
,verden soH, welchcs ùa
 l\Iot.iv del' 13e,vegung gibt, die.i a 
nicJlt durch Druck und Stoss u. s. "'., iiherhaupt nicht durch 
bloBs wirkende Ursache (causa efficieuR) vcrursacht Rcin darf; 
sondern llur dnrch Zweckursache (causa finalis). Das 
Ziel aher 1iegt als ein erst zu erreic1wndes in del' Zuknnft. 
Diese Zl1kunft als Zeit ist noch nicht \virklich, sondern nul' 
in del' Phantasie oder im Bewusst'jein durch Phantasie gc- 
setzt. Ebenso aber ist das noch nicht realisirte Ziel selbst 
(inhaltlich) Bur durch die Eillbildl1ngskraft gesetzt, in die 
vorgestellte Zukunft hilleillimaginirt. Beide l\Iomente, <lurch 
welche del' "\Villensact wesel1tlich hedingt i
t als solcher, sind 
also nul' dl1rch Phantasie gesctzt. - Dass und inwÎefern 
aher del' "Vine als selhstständiger, Freier selbRt in Heil1Clll 
Grund und "\Vesen, nicht hloss in freier Bethätigullg auf del. 
Phantasie heruhe, durch sie wrsentlich bedingt sei, wird 
Rpäter nähere Darstellung finden. 
Da$ Willensstrehpl1 RPlb
t ist ehClmo hedingt <lurch die 
Gebilde der Einbildungskraft; d. h. d ass Willellsacte gcsetzt 
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wcrdcn, UUI ehvas zu erreichell. ist durch V orstellullgen, 
Ein hilfllln
('n b('dingt, durch Giiter, die erreicht, nen iisse, die 
gpwonnen werden sollell; Ferner durch vorgestt'llte (iefahrf'll, 
die nUtH vt'rllleidell, oder denen luan bcgcgncn ,viII; cbenso durch 
V orsb-'l1ung van Ehrc
 RllJun u. s. 'v. Durch .,r orst,ellung(
n 
also odpr ] Inaginationell, wclche en tsprcchellde Triche und 
da.durch Strebungen erregcn, sind die VVi11ensacte hervor- 
gpruff
n (wch.J]c ,vie gez(
lgt, dallll selbst wieder hnagillatiollen 
odcr V orsteHnngen 
u cOHstitutivCll 1\lmncllten habcll). - 
BCROIHll}rCIl Einflnss hat die Phantasic auf den 'Vill(
n dnr('h 
die \T or
tellungcn beziigJich eines del" [
I'fahrnllg nnzngiillg- 
lieJwn .J ellseits nach denl 'rodc, c1urch welchc sie 1\lotivp dl'
 
1 [aIH.lcluR (deH Thun
 und La:-;
eHs) Rchatft; sowlP ii herhanpt 
re1igi()sp Ragen und Bilder in dieser 'V eise auf die 'Vill.}nH- 
hethiitignng wirken. Die J\facht dp]" Phantasi, gehilde kanll 
IHan auch an Lokalsagcll und li'abelll ,vahrnehnlen. Ro 
werdcn fUr J\"inder, hei ,velehcn \T ern uHftgriintle noeh llicht 
wirks:ull sind, Phalltasiegebilde vcrwcndi}t, nnl sic vor np- 
faln'C'n zu schiitzell z. B. all tlen Ufcrn yon FIUs
en und 
Secn die Sagen von Schrcckgrstalten, vVassenniilHIPrn u. s. \\T. 
dip aUR denl 'Vasser k0l111uen und die J(illder ergreifen, ,venn 
sie zu nahe kOlTIlUen. Dadurch k:11111 ihr 'Vill.. hestinllnt, 
geleitpt wprd0u -- llicht ùurch sog. .Verllllllftgriinde. l\Iehr 
odt'r ,velliger geschieht Aehllliches al1euthalbt-'n l.ei llugebihle- 
tcn l\lpllschen uIHl gauzell ViHkerll. 
A II nl. Durch den 'rrieb stelwH (
enliith und Wille ill 
Vprhiuflullg, ill \tV t'chselwirkung. Die Gcfiihle werdpll ,v0nig- 
Rtens ZUln gl.olSHen Theil durch Triehc' hpdingt; dcnn die 
G..fiihlf' yon Lust ulld Unlust cntstrh011 nnr dadllreh, dass ('in 
Triel., ein Vprlangell (Bmliirfnisf\, l\Iallgt'l) Bt'Ü'il'digung odeI' 
Nif'lltl)l'fricdigul1g findet. \V 0 kcin BedUrfniRs und Strcl)(,ll, 
kcin V('rlallgcll ist, kallll kei nc Bcfril'digullg Hllll flaber Jü'ilH' 
Lust. statttinflt'n. llediirfllis
losp \V ('sen k()nntcn kcin n1ih'k, 
kpinc I Just u. 
. 'v. 
('llicSSPH; flazu gf'h()},t, c1ass ('twas zn 
hl'Ritzcll, Zll gCllirs
cll st'i, was das (\lgPUC \Vf
:-,t'Jl l)(.fricfligt, 
FrohschalJl me r, r}t:I.nta
il' :tIs GruntlprinC'ip. ] 0 


. 
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fónlert u. s. w. - Aus den Gefiihlen hÌ1nviedenull gehcn 
aurh Triebe hervor z. B. bei LieLt', Hass u. s. 'v. DieH
 
Triche hezieheu sich daun ahcr llicht Ull111itte]bar auf das 
eigpne \Vesell uud seine Befriediguug (rein sÜl>jpetiv), sou- 
deI'll gehen ZUllächst auf Alldcres (ohjectiv), uud daun crst 
wieder allerùillgs anch anf das eigent' \V (>
pn, fill' des:-;('n 
Befrif'digullg in irgeud pillf'r \Veisp das Antlpre dienell kanu. 


f 



v. 


r,io 1)11(111 tn
ic n l
 I)ote11Z elol' R'TIlll)Oli- 
L 
sil'lInp; IUlIl V r.rJd:ïl'uug (r<lrtllj
irllug). 


Es wllrdp :;;e11011 lu\mC'rkt" (la
s dip 
nhjf'('tivc Phanta.sip 
vor AllplIl alll.11 clip PotC'11Z (lc'l' SYHllJOlisirllllg HIICl rcleali
irnl1g 
:owi, ulHl t
},en JlÏertlurdl ('rh
i1t fSip fiir clas k(;l'f)('r1i('IJ(\ lultl 

eistigc' 1

i11'l.plchL
f'in, wic fiir cIell gro;-,;sPll g('
ellit'htliehpn 
A 1Ishilt lUlIgspr(wC'ss ell'r 
T cllscl dH'it ci 11P !to Ii(' Bpcll'ntu u
. 
J )il' R Y 111 b () 1 i sir n 11 g bp'l.iellt, sidl all f ki;rpl'rl icoll{' llu,l 
Mt'istige Zll:-\tii1ltlt'; ,1 II. 
1I
t;iIH1c, UC'tliirfnissp, 
"H,rt'l)llllgt'll dc.s 
K()rp('r
 \\prelf'll Iln!.pwllsst
. n. illl Traulllt., ill Krallldu.it 
:11lg'C'clt'ut('1, tlu}'C',h Zei(.1Jt'll, MJHlbolc (ulc'}' dun.It EinhilcIlIlIg-, 
Fictioll VOII npg('IlHtiiwlcn, wl'lc-llt. (11'1111 
(',1iirflliHs odp/, Zust,allclt' 
f."tsPI,(.t.1H\1I OtIf'}' abllt'lff'll k()llllf'Jl. Ho kiillfligPIl foIic.1t illl 
TriLlIlllt. alll'llfalls l\r:L11kllt'ir,t'1l :111, jllclt'111 dip (
t'Sil.J)Jlld-- 
f1isl'oHitio11 Hit.ll ill t'illPlIl Hildp als Rjlltl)ol cliLr
telH (cIalll'l' Zllr 
l)iagllosP 1;"o})adtiullg' Ilic'vo11 \\i('ht,ig w;irt'); ocl..!" au.-ll I'illt. 

liiddi('h voriilH'rgt'I/C'llclc Kralll\I".iiskrisis stt.llt sidl illt 
Trilllllle dill" aiR pj 11 IJf'ih'res, v('r1d;irf('
 l
rt'iglli
H cHlpr I:ild 
11, :0.;, w. li
},ellso Sl'll;dll. dill PlliLlliasit., wit' HC:1101I ('1"\\ ;ihllf. 
fjir kë)'ï)(.rlidlC' B('cliil'fl\issl
 <1('1\ n('
t'llsfalldllC'r B('fric.,ligllll
; 
cll'l" DUl'si H(.llidn. Ric'" illl 
I\allJllc' odc'l' 
t)
ill' illl \Va('IIt'll 
HiJdpl' \'011 \\ras
t'r, f11'1' JJIIII
c'r \I'ralliassi 'l'r;illlllC' \011 Npl'i
e 
10* 
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und vom Essen, bei einer iiberfiillten SaanlenbJase zauhert 
die Phalltasie Ji"\.auellgesta1ten als Versuehullgen reRIJ. Gegcn- 
stände der ßcfriedigung vor u. dgl. - Dan1Ït verw'alldt 
schcinen die Iustincte 7.U sein, in ,velchen körperlielw Ver- 
hiiltnisse, Bediirfllis
e und :.;elbst psychische Strebungen sieh 
ahspiegelll und dic l'cchten GegellstiiIllle, (}egenden, II:uullun- 
gen wenigstells del' Disposition nach gleichsmn ahbilden, sO 
dasR sie geFìl1cht, gefunden, erkallut ,verden, 'venll sie er- 
scheillen. - EbenRO drilckell sich psychischc Zustiinde una El- 
regullgcn des Gel1liithes, also ùie Gefiihle ans in llilllel'll, 
SYlubolell schon ilberhanpt Lei aHen l\Iel1Hchcn in ,vachell 
Tr
iuniell und in Schlaftl'iinn1pll, auch in dpt" Porni von Hoft- 
llungen, von sclnviirnlerischen Fictionen u. s. 'v. r nsbesondcl'e 
aher filldpll solche psyrhische Zustiilld.. in der Kunst 7.. B. ill 
del' DichtUllg und Iuehr noch - obwohl ,ycuiger illtellectucll 
doch gCl1liithvoll-dnnkler unll unnlÏt,tplhar die GeJnilthhp,ypgung 
ausdriickend und insofern "Telliger sYlnLolisch - in dcl' l\:[uRik, 
in HarlllOl1ie ulld 1\Ielodie. GelnÜthsztlstiinde, freudigf\ ,vie 
traurige, machen dichterisch d. h. regen an 7.Ul' Schatfung 
vou BilderIl Ilnd Dal'stellungen fUr die Bc,vegungell des Ge- 
11lüthe
 , oder veranlassell tliese unniittelbar gJeichsaIn aus- 
zustrÖ111en, sie auszudriicken in Tönell, inl (iesang. 
V orziiglich aher ist es Jas l'eligiös erregte Getl1uth, daR 
seine Erregnngell, sO\\Tie Reil1e BetliirflllRse in Hilderll, Rynl- 
bolen ul1tlldealen zur Deutlichkeit, zur Anschauullg, zu Idarem 
Be,vusstsein 7.U brillgf'n strpht; Rowie diese ,viedernnl auf das 
Genliith religiös anregend zuriickwirkcll. 
DarauR ergeben sich dÜ-. grossPll sYHlbolisclH'll Gestaltuugen 
del' verschiedenen Religiollen; n-estaltUl1gell, ill denell sich 
eben Gefilhl ullc1 Bf'diirfniss des religiijsen Genl iithes darstellen 
und die wohl auch del' ahnende, instinctive Ausdruck fÜl' daR 
sind, was dieses Bediirflliss hefrietligell, die l\Iellschelluatur 
selbst erfiillen, wil'klich vollkonunen ulld begliickt gestalten 
kanll. Diose Synl half' ahl'r richtt'n sich t'reilich, aus dcnl 
tiefen, sinnlicl!-geistigen Naturgrullde del' l\Icllschheit hervor- 



v. Die Phantasie al::; rntcnz ùer Symboli::;inmg u. s. w. 14Ð 


gehend, nach del' eigenthiiIlllichen Uulturheschaifenheit des 
UCllliithe
 und Gei
tes aër Völker 
clbst, vervollkollllHllcn 
und verschlinlluerll sich dahel' auch, je nach illtt:llectueller, 
sittlicher ulld iisthetischer Be
chaffellheit der Zeitell und del' 
VÖlker. 1m Al1gelneinen aher wird sich der Synlboli
irungs- 
tl'ieh n1Ït den1 Ideali
irungs
trcbell zugleich eillstellell und 
all
hildel1, und daher ,vel'den sich die Bilder, die SYlnhole 
und Illit ihllen daH BewusstHein des Göttlichen zugleich 
vollkolluuener, idealer gestalten. 
Die Phantasie ist, wie wir sahen, ihreIll allgen1einen 
'\T esell nach Jas Vermögen der illlleren Gestaltullg, del' V 01'- · 
stellullgoderinlleren Erseheillullg; und diese Fähigkeit heth
itigt 
sich schou in del' Sinnes,vahrnelullung, klal'er lloch in del' 
V orstellullg der COllcl'eten Gegenst.ände, ohlle dass diese ùell 
Siunen selbst gegellw
irtig 
ind und auf sie 'wirken (,vorin 
Kant cIa:-; 1Vesen der Eillbildullgskraft erblickte). Diese 
Fähigkeit ha.t aber das Eigenthiiulliche, dass ihr die N eigung 
oder Tendellz der Idealisirullg inne,vohll t, als das Streb en del' 
Verklål'ung, Erhühul1g der Gegen
tällde, del' Person en oder 
dcl' Ereigllissc, ,velche Hie in) Bc,vusstsein ge
taltet. Das 
V crgangene wil'd in del' Erillll erung Ün Allgenleinell ver- 
schönert, sowoh] in Bezug auf das eigene Lehen als auch 
beziiglich del' l\Iellschheit inl G-ro:-,
ell. Ebenso ge:sehieht e:s 
ill Bezllg auf dil
 Zukunft; auch sie erscheillt ge\vöhnlich in 
CillClll verklärten Lidlt, verkl
irt VOll1 Gefiihle del' Hoffnung 
und von1 Vel'trauen auf gelingendes 'Virken und Strehen. 
Es äns
ert 
ich darin die l\lacht der ldcen, ,velche in der 

rells
hl'lls('ele rnhen uncI sidl znllii
hst iUl OeulÍithe regen, 
vou ùa a.uf die Phantasie wirken und ihre UeLilde beeillflus:sen. 
Fn
ilieh kanu die
e EiInvirknug audl ahsichtlieh ahgewehrt 
werùell, lun die \firklichkeit iuuerlich wieder rein als 
soh-he, wie sil' ist, zu repr<)(lnciren, allt'ufall:-; sic sugar in 
das Gcgentheil Zll verkehrcu. nil'S:-; hebt illdess dil
 'fhat- 


ichliehkeit l'illl
:-; vprkHirpIH.len, idea1isirenclen Drauges illl 
lllellschlichell nci
te uieht auf, sOlldern zeigt Hur nueh lda.rer, das:s 
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derSl.Jbe Ilicht bloss deIll Uchiete der Bog. Natul'iloUnn:}IHlig- 
keit., i'ondern ein elll alltlern freierell \ V e:::;en
-Grullde l'lltstaullUC. 
,reJehc \Yidltigkeit (lipseUl ILlealisirnngstrie1w fiir die 
1\1 eu:o-;t'hpngl'schichte ZUkOlluut, ist nnschwer Zll erkelll}('ll. 

ie lJl'
tl'ht hal1pt:;
Lel1lich darin. das:::; gc
d1Ïchtlil'he Persulwn 
der Vergangellheit zllr IrÜhc ell'S Id0als crhola
ll uull all' 
Lh'H kOlllllll'll(lc'l1, IHll:hfolgenden G('s
hlcclItt:'rn dadnrl'h 1'1'- 
, 
IHLhellC Vorhil<<ll'r gr()
st'r, celler Gef-;iUllullg, sittlidJer That- 
kraft, hoher Vol1kúllnnenheit. Gotterleuchtung ll. s. w. wenlen. 
lTlld tla idl'ah
 \Tol'biLler wirk
aln(>r Rich erweisell als thl'ore- 
tisl'hp LeJlrell, I(h
ale Illl'hr 
\llregullg geLeu aIR Itlt'ell, 
o 
,,,inl <lurch di('se idealisirclllle Phantasieth
Ltigkeit i111 gesdlieht- 
1i
heH Uc"\vw-istseill del' Völker haupt

Lehlich hilden<l ill 
theoreti
chcr LInd lllehr UOdl ill praktisch('r BczÏp] Jl1ng gewirkt. 
Da an
:-:l'l"(ll'lll del' idealisirelltleJl V o]ks
 PhantasÍl} hald :ulI'h 
die Kunst :-:ieh allzuschlil':-:sen ptlegt, welt'he dt'll hlealen dil' 
l'Ùt
predlt'IHle I )al'
t,l'lllIng Zl1 gebell und (t.l.llnrl'h verl'
1L'hl(l 
auf \lie Vol1\:-\phallta:-:ie Zll wirk('n slldd, SO" in1 dahei llieht 
1,1, ':-;:-; ethi
dw U uti re ligiüsl', SOIH1t>1'1L :-it'Jhst Ltul'h 
i.",t.l J('tis
he 
Hildullo' o'ef()rdert. So venna<" die Phantasie dnr
h ihrc 
ü 
 n 
aliI' llil' -Ver
aIlg'elllleit una auf b('d(>tdt'ut1l' Ereignj::;:;;e Ulltl Per- 
:-;UIll'lL sidL bezÏphl'llde 1L1\'alisiruugstl'll,lcHZ pin wichtig(\L. Fat.tor 
nil" gt'isl igt' BilLlul1g tll'r Yi)Jkcr, fill' .Ien Forhwhritt zu Rein.*) 
..1 ber all,'nling:-:; hat ,lie 
ilthe aueh ihre J(eln'seite. Dadlll"l.lt 
da:-::5 dil' hl'deutcILllell I

rr('igllis:-;e nlll1 Pt'r:-:oUl'll dl'!" VergangL'll- 
heit illl'al i
irt, il hel" tlas .:\Iaas:5 LIes n ewöllldi...hen erhol,en 
Hull \'t-'1'ktirt werth'JJ. erhalten die
e Pel'SOlll'll, süwie ihre J.Jchrl'1l 
HIlll Thah'll eine iiùenu;idltigf' \utorit
it. 'Yf'leh(' ail' kOllllnell- 
d('11 (;(If.wltl(}(.hter zwar f()rclert, l)ci ihlH'll (las [

rrllll
l'LH' Zllr 
.\ llt'igIlHug bringt, 
je ahl'l" aUt:h ,,'il'tler l)ilHl..t, all das 
1 [erk()lJllUlit:he fe
:::;,'lt lIllll LUll \r eiÜ'rkolllllll'1l hillùl'rL (JIll 


*) So de:; Verf. \VL'rk: f)i\.
 ('hri:-;teuthHlH Hnd llip 11lo,lenH' 
N:'Ltur\\ iHSèU:-;\, haft. }:'-'û8. 
. ;;12 jf. "Vie gCðchiddlidlP, gcistige 
Eutwi,'klung lIud Hihhlllg' dl'r :\fell:-:ehheit. Ihrp Erhe1J\1ug libel" die 
Natur," 
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also das Errnngene zn erhalten uIHl 7.U vf'rhreitel1, sind diesp 
ldeale unù ...\uetoriHiten der Vergangenh('it, wie die idcalisi- 
rel1de Phantasie sie ans (leu1 Elnpirischen, denl Historischen 
heraus zu schatt'en pflegt, Hehr geeignet; so da:-,
 sie anI meisten 
anch das ZurÜclu;illken auf tieferc, berelts historisch Ü1Jer- 
,vuIHlene Stufen verhil1dern. ..Aber cIa die 
Iellschb(.it und ihre 
Geschichte auch auf Entwic1duug, auf Forbwhritt angelegt ist, 
so sind sie anch wieder hillderlich uncI schädlicIl, insofern die 

Iehrzahl del' l\Iellschen nun ill1' Beharren, ihre Ge,vohllheit, 
ihre Unheweglichkeit zu decken und Zll rechtfertigen sucht 
111Ït denl "von den Väterll" UeherkoUllnelle 1, n1Ït del' Auctoritiit 
dpr gro:-;son Vel'gangenheit; al
 hiitte diese schon das Aeusserste 
gefunden uud geleistet. Durch solch' ulJbedingtes Behan'eu, 
ode1' Stillestehell (CollservatiRllluS) lllii:.-ste natiirlicherweisc 
HÜckga.ng (lteaction) eiutretell; aher dell1 ldealisirullgsstn
bell 
und den Idealen del' Vergangpnheit Rteh t oin allderes Phal1- 
tasieziel und 
trelJen entgegen, da:-; si('h auf die eigene 
Th;itigkeit und auf (lie ZUk
lllft hezieht. 
80wohl die eigpue, illheHulHlere die jngt'IHllichc, Hoch in 
sich ge
chlo

elle Kraft wird potenzirt, i(leali:-ïirt iihf'l' llaH 
l'!aa
s del' 'Yirklichkeit hinau:-;, sO class die JugClHl Hich nlit 
iibel":-ichwänglichell lloffllungell ul1(l PHilll}ll zu tragen ptlegt, 
als aaeh die Zide de:-i 
trehl'ns wpnlell zn ldealen verkHirt. 
] )a
 \Vahre, Hechte, Ideale winl ,yoder iu <1er GegeJHVart 
Hoeh in (ler Vergangenheit cl'hlickt. sundenl ill ller Znknnft: 
und JellllUtth entsteht pin 8trebcll Ühcr <las tiewordene, 
Bc
tehende hinaus nath \T er,yirldi('hung de
 in der Phantasic 
(
('hildctell, geistig GeBchallten. Eill Schauen nua Rtn'lJl'll, 
dUH lUll so lln\'ertll
harer U1Hl berel'htigter ist, als es in del' 

atur ùel' 8ach
, lliiutlich SOWtthl in ller Geschichte Jel' :\fl'llSl'h- 
]ll
it, als in ller orgallisl'hen Natllr spinl' Hegriil1tluug tilHIl't, 
\\ () ja Alles auf EntwiddHllg, auf FOl'tselt riU VOUI U nl'llt- 
wit" In'H ('n ZUIIl Ell t fal b.b' 11. yo() 11l'I}( It'te n a Ilgl' ll'gt ist. 
Ho t'llt:.;toht eine <ler \"orhergl'hellden elltgl
gellg(':-:l't.ztc ge- 

('hi('lltl it he I: ieh t llng Hllll Htri"HHHllg, unll zWal' rlUl'dulie ll
illd i.'he 
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Potenz deridea.lisirenden Phalltasie, welche nun ihre Jaeale als 
l'r:;t Zll errillgende, dureh freie, Relhst:..;t
iltdige Thiitigkeit 
n reali- 
sirend ein del' Zukunft erblickt und desshalù hest
indlg libel' 
Vergallgpuhüit und UegcIHvart hinaus:4rebt, lUll jl.nes Ziel zu 
erreichell. Sie lllUSS des:shalb dell conereten Idealen der Ver- 
gangüllheit mehr odeI' nlÏnder entgegen wirkell, lUll ihre noeh 
unrealisirtell und illsofern no
h abstractcll Ideell ver,virldiehell 
Zll könnell; nInsS sich denIllach negati v una kritisch jellen 
gegeniiher verhalten, sich von ihrer IJerrschaft unll IIenllnung 
Zll lwfreien snellen, lun da:..; Bcssere, nen Errullgene all die 

telle sctzen, ja. lUll nul' Neues errillgen zu kÖllnen uncI zu 
(!iirfell. So cntsteht del' Ålltagonlsnllu; zweier Richtul1gen 
dnrch diesclbe idealisirellJe Potenz del' Phantasie, und die:se 
ist eben dadurch, als subjective, das eigentlieh treihcnde, he- 
wegende Princip in der 1\Iensehellgeschichte, ,vic sie al:..; 
uhjective dasselhe in del' Natnr ist, ,vie wir sehen 'Ver(lcIl. I ) 
\Vie also die Phantasie dllrch ihre freie l\Iaellt das I fanpt- 
lllittel ist, wodureh die :\Iellschhcit Über die dunkle, sch were 

atnr und Xotlnvendigkeit sich erheben kaull - :sO i::,t sie 
auch del' Hauptfactor des geschichtlil'hen Fortschrittes, del' 
\r ergeistigung del' Nat,ur (Syulbole) uncI del' Erhebung del' 
ßIenschheit liber dieselbe (Ideale) und Über die eigellell geschieht- 


1) \Venn Ka n t yon allenfallsiger unn1Ïttelùarer Intuition höberer 
Geister spricht, so ist zu ::;agen, ùass ùnrch Phantasie, resp. (lurch dercn 
idealisirendes, symbolisirendes W e
en viehllehr dem Mensd1Cn das Ver- 
mögen clazu his zu einem gewissen Grade gpgeben ist, wenn <LHch a.ller- 
dings in irdischer Form. Das Ahnen, V oraussehen, das symholischc Ge- 
"talten und Schauen und das ideale Bilden gescbieht nicht a priori, 
nicht ohne aIle Erfahrung, nicht ohne Priimissen, oùwohl allerding::; 
auch llicht durch logische, discursive Verst andes - Operation. Kenntniss 
des Gegenwiirtigcn ulHI Vergangenen muss ùa sein; gclerut also 
muss werden, dann erst kann die ideal schauende Begalmng 
ich ùo- 
thätigen bei vorhcrrschend phantasievollrn Hnd idealcn Naturen. 
Ueberdip::;s wirù, wie schon ùemerkt, das ideale Sdmuon, wie di1s 
Syruboli::;iren bedingt durch al1e andern Verhiiltnisse. d urch Religion, 
V olk, Lanùesbeschaffcnheit u. s. w. 
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lich gewunlellell, fest unù starr werùenùell Zu:;tiillde. hn- 

leich gewiuut II nd objecti virt sich das idealc \'\1 csel1 des 
l\Ienschell sclhst durch ùiese Phalltasiethiitigkeit iu lteligion, 
Hitte, l
eeht und I( llnst. A l1SSCl'del11 abel' ist sic es, durch 
welchc die Natur und clas Geistcslehell hestiindig in eillander 
vprwohcn wprden ulld Hid) gegenseitig fürdern, hilden ul1l1 er- 
hehen. Das geistige Leben hat sieh wesentlicb dadnrch ans 
del) en-ten Hegungen uwl AJlfiingcn zn bühcrer Ent,vicklullg 
und 
elh,;tstiindigkeit erhoben" - wie SChOll ben1crkt ,vorden, 
- dass sicb die erstell Gefnhle uncI Bewus:-;tseiw.;acte in 
hpiclleu, Bilderu iiu:s:serlich gcsta.ltctell und befestigten. Und 
diess geschah lllÌttelst der Pllê.Lllhtsiet1JiitigIH
it, indclll durch 
(1Ïest'lbc zuerst das Gcistigc in die Naturgegellstiinde ltilleillver- 
legt wa.rd, und diesc hiedurch ihrer bIos llatiirlichcll Ueltnllg fÜr 
das Hewllsstsein der l\Ienschen elltriickt nnd ge,visscrnUtSSCll zu 
Triigern dcs Gcistigen, ja Uüttlichen und U ehernatiirlich('J) 
erhol){,ll wurden. Sic wurdcn zn 8Yl1lbolell desselLeu, ,velehc 
luit den1, ,vas sic nul' bedcutell solltcn, besonders von (Ten un- 
gebildl.tcn 
Iassen verweehselt zu ,v('rden l'flcgell. 
Eine besondere Art, llas Sinnliche uud Geistigc Uilluittelbar 
lIliteinander dllrch Phantasiethiitigkeit zu vcrbilldcll, gleichsa.nl 
zu venniihlen, ist die Allegorie. Sie ist eiu kii.nst1ich 
ge
chafrelles Hild oder 8)'nl hal, das etwa:-; A nderes bedeutet als 
es iiusserlich darstcllt, also eillen eigentlich geistigen Gehalt 
lJl'sitzt, wie er in \ V ort und Schrift lliedergelegt wird una 
auch erst ,vicder ZUlU Lcbell erstebt in denen, welchc sic zu 
v('r
tehell, zu lesell illl Staude siud. 
Strellge genol1nnen ist eigeutlidl die illtellectuelle Thätig- 
lieit t1es Geistes, die FOrlnullg geistigen Illhalts fUr t1a
 ße- 
wusstseill, :suwie fiir de
scn Uffenlmrung llud I\ulldgehung llach 
au:-;sell, ein Lauteres Synlbolisircn, Cill 13ildell von Zeichcu und 
Acquivalclltcn fUr das (:eistigc, un1 e
 fUr das Bewus::-;t:..cin 
nnd V erständ})i
s fassbar zu ge:stalten. Dabei ist freilicb del' 
iunerstt' PUllkt t1e:s Bl-',vnsstseius, das letzte )[un1t\ut des \T er- 
stehclls selhst Hoeh ullcrfasst, ohwohl da
 cigentlieh Tbätige, 
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das SynlLol unù d,,'ssPll ,rt'rsUilldni
H 7.uglcidl wirkend. 
I 
pidl's 
h
ht in ulltn'nnharcr \V cchsehvirkllng; (lelln nns delll 
Zeil"ht
n (iul1erl'll oder uuch 
iusserell) geht das V crr..tãlldniss 
hpryor, und das 'T erstãndJli

 ennöglidlt llnd gesta1tJet. 
wiedcl"lllu daH Zeit'hen. .A ristotelps und lJach il1111 die 
cho- 
]a:-;ti1\:cr des 
Iitte]alters haben daller schon behaupt
t, del' 
J Jl tell t\et sei die l
lähigkl'it deH (h.ist
s: l.inen;eits .A lles 7.U 
,,,enlen, allòererseits Al1es zu luaehel1 (Iutellectus pOHRihilis 
una intellettns agens). Dip Phal1tasie a]s Fähigkeit inner- 
liehc Bilder als Zoichcn lou gestalten, ist fUr lh'n ncist das 
OffpllbanlJlgsorgan von illnen Hach ausscu lIlld zugleich das 
V crstiiudllissorgan desAens:-íerellllach iunen, d. h. sie PrluÖglit.ht 
inl1l'rlidIe NaehgestaH.uug des GCRprochellell uud dadureh 
\r ersUilHluisf' de::-.s
lhel1. IIlre Thiitigl
{'it geld hestiilHlig 
au:"; denl Ch'istigt'll in das Sil11l1iehc oder zUll
idmt(:ci::;tig- 

inllliche, h]os FOl"lllale, inlH.rlidl Ucbiltl,>te, (
es,'IHtllte; 
11I1l1 wiellenlll1 anI) (lelu Siulllichen, 
.\.eu
sprlid]l'll , ins- 
hesollc1èn
 delll sprètchlic-h .Ltllsgedtiiddt'Jl Jlat'h illlH'll in tlas 
( 
eisi ige, ill das eigelltliche (
ehiet lle::; DeWllsstseillS llud 
\T ersil'hl'ns. Die 
praelH
 hegalJ)l luit Zeichl'll uIHl 
Y1l1holt'n 
fUr (lic illt.pllectuelle 
\..l1ffa
sun
 ulld war llr
priillglit'h sidler 
zuglcieh noch ganz VOUI UelllüthsauS(lrllc]\e (l11rl'Jlllnnl
l
n, nnn 
TOlle als dein 
}lllhol wIer Offcuharnugslllittel dafilr, nlHl 
also von (
e
alig uil'ht ::--;0 
wharf untersehiedcll ,,'ie ill (1"1" 
Bp
itt'rell Zeit.. T(hH
 siJlll ja die Zeiehcll, weldlC die \r enuittler- 
I{one spiclen zwi
chell deul nehipt
 des l T llbewnsstell und drIll 
I3ewllsstsein in dpr 
1 cuschellnatur. Bei ,yeitercr I>i tferèllzi- 
rung des geistigen Lehew; ller l\Iell:.whhl'it llflt :-;it'h ait' Ton- 
:-;prache als n CJll nthsaUHùruc-k iUlluer Ineh1' ge:-)l'hietlpll yon ll('r 
'Vnrts l )l"ilt'he H]S lle.n 1\litte] nir die i Ilt
lJ p(.tllt'l1 e K uude rpl HlIl cr 
ð 0 
ulld ,r crst:indigullg. UIllI. wielh'ruln {tUt.h fiir dip \ ,- orl- 

pradlt' trat tlip Relit .j<1Ullg luchr ulld Iuehr ein ill \ Yurt,(' HIs 
Zeieheu fÜr Ut'griil'c und fiir die Plll7Jt'llll\ll Uedank
n-Elt'llll'nft"\, 
lllld allae'rèr
t'it8 in H)'llihole und L\ llt'gorit'll im cigt-'lltlieht'll 
Rinne, Wl'khè d('11 Gt't1auken iu al1:-ìehaulidu'r Form una 
,. 
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(
aJ1zheit ZUlU BeWwoiHtseill, ZUlll 'T erstiin(lni
s hringell. Die 
Phallta:-:ie als Potenz diesel' 8\'111 holi:Úrull(f iUl eio.entliehell 
.J ö ö 
Hiuue ist daun zugleich aie Potel\z del' J dealisirnng, nutl ist 
iJlt;ufcrll Organ, ZUIn Theil sogar QueUe, del' lÜ)]lerell, idealell 
'Vahrheit. 
ie enn()glieht deln 
Iellsehengciste, in ein sOllsi 
unzug
inglicheH, verborgel1cs lUl(1 lluergriilldlidws Gehiet ein- 
zudrillgen, oller \\T('nigstC'llS cheu aie
e :-;ehaffende I\raft daYOll 
ann
gen Zll lassen und <len (hund der _\llregung ill I
ildl'rn zur 
OITellharllng zu briugen. ni1der, die zwar ein ullvollkollllllCnel" 
-L\u:-;<lruek dafnr sind, aber il11 Ueiste uod GmnÜthe ,veuigstens das 
i.tnregcn, ,vas sic uieht ZUlU at1ii(luatcll.AusdI'uek brillgcn künnen. 
Velllllaeh ist die Phanta:-;ic ab idealisirende PutCllZ das Organ 
fllr die Darstellnng der Idel'll, dnreh ,\'ele1lC, wie ohcll er- 
t;I'tert, der .l\Ieusdlellgeist nbl'r das Gcbiet dcs lJlus cIHpiri- 

,e
leJl, llleehanischell Gesehellells und seines l
ansalzllsalll 111Cll- 
}laJlges hillauszulJlid\.eJl Lefiihigt i:-;t. Oadurch erhiilt die. 
t 
 l't;chiehte <1':'r l\IensddH'it he:-;tiilHlig den hijherl'll 1111- 
puIs, (la
 fllt'ale all
u:-;tre1Jen in He1igion, \Ylssew.whaft, 
Kunst, 8taat u. s. 'v. Freilieh sÏ1Hl t':-; iHIllH'l" W ieJer IHU. 
Zeiehell, 
YJ It hoII) , ( Hfl.'llhanll !gslIlittel fii l" dic cwigp 'Vah r- 
heit, nit.ht l1iese :-;l'lh
t, llie el"sdteillell und errllugen Wl'nlt'll; 
uut! hill wiedenull iRt es inl '[ellsdlengei
te die Lilllende, 
SYlllbolisirl'Jltl(. Pot('llZ. wplehe 
ieh daLei hethiitigt, ott'l'n- 
hart. l)as iHllPfste \Vesen hleiht llahei aher wie ill ver- 
Ilorg('ner Tiefe, nln" ohl gt'ra,le \ IHI ihuL allellU,alhen nt'ist 
Hllll Leben fUr allp ClesLaltung ll'lil1t 1I1111 alles '\'r:-;Uillllniss lIur 
vOlll1ull kOll\llH.'1l kallll. I )a:-; Erkenlleu, Ja:-í \T er
tehell ist aller- 
. diJlgs auch gl)wis:-:l'l"nH.tssPll ein (geistiges) St'lULlH'1l tlC's .L\ ll- 
sidl und dt'I' 'T erhiiltllisse del' Dill()'t
; al){-'l" dil'sc
 ML'hauell 
. 0 
hedarf cines (geiHtigell) Liehtl'H lllld wietlt'rllIll pines Hodl 
illlH'rlidll'ren 
[OIlH'llt(':.; dpr :4l'ell', allS well'helli tla
 eigentliehc 
Vt'r
tchell èlltshulllllt, - '''0\ on :.;päter <lie l{l'tle 
'H'ill Jllll:-;:';. 
U ehri
L'Jls w()hnt iLul'h tIer Natur au 
ielt, ahgl'Sl)hl'H 
VUJl1 :\[pJl:-it:hell, pin
) lu}.oli:.;iruJ1gs- llud ItleiLli
irnllgsst,rl)hl'll 
illlll', t)llPl. ll
illl'r: (leI' nesta1tuJJgsp o tl'llZ in tler:-ídhen, aJ:..,l) 
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<.leul in ihr, ,vas wir als objective (reale) Phantasie hezeidL- 
nen ,verdcll. Die FOl"lnCll unel Farhpn, in clencH die Natur illl 
Grossen wie illl Einzell1en crscheillt, gebcn schon hievol1 
Zel1gni

. Die l\unst sucht diesen Charakter Zllr hesonderell 
Offellba.rung, zur I( unde lUHl ZUllI ldaren lle,vu
st
ein 
zu bringen, indelll HIe denselhen :-;0 da.rstellt, class 
er inl iisthct/isehen Gellllss auf das Gemiith und seine 
Stiullllung wirkt und von da aus auch delll intellectllellen 
Geistesvenllögell 
ich kund gibt. A bel' auch abgesehcll Vall 
cJie
elll l
eflex iUl lueuschlichen Geuliith, auch die bewllsst- 
lose N at/ur stre bt wel1ig
ten
 iu ihren organisehell und 11lehr 
Hoell ill den lebcndigell Bildungen naeh SYlllbolisirung unel 
ldealisirung. Die FarLell und FOrIl1en del' Pflan7.Cll SYIl1- 
bolisirel1 und kii.udigell prophetiseh ein Geistiges ldeales 
an, welches in del' Natul' vl'rhorgen ist, da
 illl Grunde des 
'Vesens schon \virkt und spiiter iID l\Iellsehcngellliithe und 
i111 iisthetischen Gefiihl zur Otfenbarun
 kOllllut. Sie sind 
anssel'delll Zeichell der Daseillslust und del' Furtcrhaltullg, 
illJenl sie gerade die Fortpflanzung ankiiudigell, alldeuteu 
oder geradezu verlllitteln. In den 'rhieren tritt diess noch 
ldarer und be
tillnnter hervor. Die Seheidnng in Gesehlechter 
drückt sich zugleich .aus in der Verschiedellheit del' iiusseren 
Erscheillullg und der l\:unc1gebung del' Illdividuell, ,velche sich 
gegenseitig kennen und verstehcll. Diese Verstiilldigung kallll 
,vahl nul' durch SYlubole stattfindell, die ihr Wesell ulld ihre 
Beziehul1g auf eina.llder ausdriicken, die dellll1ach ihrer Idee 
entstanlluen una dieselbe zu verwirldichen 
trf'ben. Dies geht ins- 
besondere bei l11allchen 'Tögeln - bestillHuten Berichtell zufolge 
- 
o ,veit, da
s die geschlechtlielw 'Vahl una .Y l'rhindung, und 
denlgCllläbs die Fortpflanzung del' .Art geradezu t1ureh synl- 
holis
he Zt>ichen, durch ãsthetische ErHcheillung, dnreh ideale 
IUicksiehtell bedillgt und geleitet ,vird. Die 'V eibchen lllancher 
VÖgel wiihlen niillllich ullter den 
IäJlllehell diejenigen zur 
Generation Jes neuen Geschlechtes, die sieh durch das 
schön
te (}etietler oder durch den Rchöllstt>n Gesang nn 


. 
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vVettkaulpfe auszeichllcll. 1st ùie
s ,virklich Thatsache, so ist 
klar, dasH dip N atur sclbst SChOll Vall eiller idealcll rrelldcJl7. 
durchwaItct wird, ,vplchcill einzelnen Bildungen zu bestil1Hl1tere1' 
Ott'cllharlll1g kOI11Jllt. - U ebcrdiess finden ,vir, dass die Natnr 
ihre noch unfertigell (}p,bilde und dic unãsthetischen, fÜr cJaR 
({pfnhl abstoHselldcn V orgiillge dcs "\tVerdcns uud der Eut- 
widdung verhnllt. Dip s 
 gcschieht .1(1 hesonders anch hei 
dt'l" IpiblidlCn Entstehnllg unc1 Entwicklung des 
Icnschcll 
his er znr Gchllrt rcif ist. I)ie unerquicklichcn, oft llahezn 
graUPJl vollpu Phasen del' Gestaltung dp
 Elllhryo sind inl 
l\lutterschoss verh nIlt unLl c1urch die iisthetischc Form und 
c1('1l Rciz del" äUSHel"t'll (f E'Rtaltnng der weil,lichell Organisation 
verkHirt - in iihnlichcr 'V cise, ,vie in der GCf;chichte dpr 
MpuscldH'it die Anf
illge de
 l\I(-'llsc])('ngeschleehtes, dip :-;icher 
ullvolll\:oTIllUelle und 
plhst grauen volle FOrIucl1 und V 01'- 
o"iino"p O"Chotpl1 hahpll III (whh'll , durch verldiirende l\i y thell 

 rj I'j 
vprllilllt. silleL 



VI. 


nor pri11Ci})ie]le 
(Sllbjectivell) 


Cllnt)'a liter 
lcr 
])]1 nlltasio. 


J)a, die Phalltasi.. ('1U(' Rt'plf'npott)l17. ist, ,velt'lH' in allen 
geisti
ell nnd sinlllit'h -l'sYt'hi:..wllell Thiitigk('itc'H wirkt 1111(1 
ohnc ,vel('he nichtR V01l1 (i('ifo:te geleistct "rerdcn kan11, will 
wir salwn, so 1st Uiielll)rLl', dass sit
 inl gt'lst,igt'll Lt'l.t'll dps 
Einz;clllcll ulld dps Gan7.cn acr l\ren
.whhl'it pine sl'hr hervor- 
ragpndt', lH-'still1l1LCwle Stel1p einninllHt. Es l'llt.steht 111111 al)('l' 
(lit' 1 1 'rage, wolter 
ie fo:pi una wic sic si(.h i11I't'111 \V('fo:('n un<1LTr- 
Hprllllg nueh jl,ll alIen mHlt')'n I\r
iften <It'r Nat Ill' 1llltl (1l'sl\-Tl'II:.wl]f'J1- 
geistes vel']ntlte. N
iher: Es ist die Frage, oh aip Phantasic 
:..;('1 hst all
 eineJ 11 ant le'I'll \ V eSt'H odcl' V t'l"JIlë")g't'H St.:LIIIlIlt' als 
Produld, otlcr oh 
i(\ dagegen nicl,t von .A.JHlt'renl her\'or- 
gl'hrfu.ht, vidnu.hr in ihrmH I hL:'W111 Ulltl \Virkc'll nnahl,;ill
ig, 
also IIr
p)'illlg]id" nic:llt al,g('leitet sei. E:..; hanJ.elt sidl also 
(laJ'tllu, 01, di.. Phalltasic
 l'iJlt'li princ.ipiellt'll ('har:tldt'L. llahc', 
(1. 11. als in sich :..;dhst ht'HLe.lll'lHlc nrspl.iillgli('he \Vpltkraft" llt'lll- 
lltt(-l. alH eill Priut'ip Hllll 7.\\'ar :tls tlas (Ie)' \Ve1t nrspriil1gI1('h 
illllllancn fe' Grul1(lpriu(.ip anfjl,ll ras
l
n sci. \ Vir WÜl'llcll ZII 
(lif'St'l" 1\ ILllalm]t' lH'l"pc.hi igt sf'in, Wc
HIl sieh Ilal'll\vc.is(,ll Ei.:-:f.;f, 
da:ss clies(. Phant,aslf' "rt'(lc']" ans tlc
n K 1";iJt"'ll (lc'r 1l1l{)rg;HlÏ
:t'1){'J) 


\ 
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Natllr, Hoch auch nns irgelld eillenl alldercll psychischen 
Vel'lllögcn sich ahleiten, ill ihreHl \ VesPll, Uasein uud 
\Virken daraus erkUiren In,:s
e. 
l)ie Fragc ist also, ob die Phantasie als Orulldprillcip 
inll("}rhalh del' Welt zn bet.rachtpl1 sei; ob sie yon irgend 
ciner I{raft odeI' Cill(\lll Gcsetz odeI' Stoff (llateriell oder 
Meistig) ill th-'r 'V c1t dt's Erfahrhan'll abge lcitet wer<1ell k()ll 11(-' 
odeI' Ilicht. Die U ntersuc11ung 1st hier ùenlnaeh keinc eigcnt- 
lich Illebtpll'yRischc in dC1l1 Silllle, dass cs sich etwa nnl f'inen -(Tr- 
sprung ilber oder hinter del" 'Velt, unl cine gõttlieh..,. 
Reh()pfnng d(--'r Phantasit'. sf'lhst halldeItp. Es HoB znll
i('hst 
nur die Stellnng del: Phalltasie illllcrhalh der 'V ('It llna <.leI' 
'Vf
ltkriiftc und -Bildungen ulltcrsnellt werden. 
Bptraehten wir diest.> Phalttasie zuerfo{t in ihrell1 Ver- 
]Iiiltuiss zn dCll Stoffen und I{áiftcn (Gesptzpu) del' nnorga- 
llisthen \Ve1t ((1t-'.. physika1ischcn nnd chClllisrhf'n), so 
erscheillt \V cscn und 'Virkcllswcisc yon lwidén so \Tf
r- 
:.whip(lpll, dass al1 pillc A l)lt'itnng <1(\1' Ei 111)ildnngRkraft aUR 
<ler 'Virksmllkcit dpr phy
jkalischell und ehen1Ïschen J\:räfte 
kal1lH gpdarht ,ver<lc'll kallll. Ni
ht 7.war dip Vel'schit'tlt-'nheit, 
(lp1" I
nwhei IlUJIO.S- n !l(l \VirkellSfoi"nu'u k()nnte ein O'cniio'pll- 

 
 
 
cler (: rtllul fill' tli('st' Ahwt\i
Hng 
('j1\; delHl PS findet sleh 
h
infi
 ill der N atnr, da
s (las Pr()(lukt yon StoffC-"}ll Hnd 
1\1'
ift('1l vou (liescn Relhst so vt'rschip<lt-'I) crs('hpint, dass ps 
(leu Ursprullg ans denst
n)pn kalllH Jnchr vc1'riith 0<1..1' errathcll 
liisst. So ills1)('sonclf're hpi ('helllisehcn Vt'J'hin(lnngt'll. AIIRst'r- 
tlenl al){
r 
t.heiJlt (lie 'l'lmt.sachp del' l\Ietml1orphosp untl 
Erltalt,u ng flt'l. (p llysikal is('hcll) !(raft hi(']' das nchipt (leI' 
;\r()
l idd\l'i t ill'S Unl)(\stillllnlmrr am;
ge<leh nt. 7.11 hab(
Il. r udt'Rs 
flif'SS Allt.s kallll von 1\:(\iI1CJ11 eBt
('hei(l('llfl(,l\ (}pwiehÜ\ s(-'ll1 
gt'gt'lliilw1' (lpr Thahmt'lw, (lass die Pltantasit' ills l\[tHll('llt 
c It' I' Fn' illt'i t gl'gt'J1 iil)( ']' d( 'n N atn q
f"}S('tZ( '11 "'}'seltei I) t ; tlas
 
(lei' l\ll'lJseh Gi.lIig iHt, tlnreh sip "f\J1igstens in sciuen .V 01'- 
sh'lIl11)
PII o.lt'r Ei Il hihlu n
(,ll all(
r Natn q.
('spi Zt' 1'.11 spot ie'll, cla
 
U nl\\()
 1 It.l,s!..., (T 11 
t'st,tzl it.h stC\ 7.11 t It'll ken; .in. (lasR 
prël.c I,. 
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durch die Phalltasip es geschchell ist und ge
c11ieht, dass 
die Natnrge
etze verkanllt ulld dic Naturdillge irrthihlllich 
anfgefasst oder verkaullt \verden - "Tie die Naturfonwhpl' 
sclh
t behauptell. Phantasie nna l1ot.hwendigcr gcset
licher 
N aturlauf sind so vcrschicden, dass die Rille in ill1'l"\], 
freien, ,villkiirlichell Th
itigkeit gcra.àe als das Oegcllthcil yon 
deJn gesetzluiiRsigcn, t.:unstantel1, 110tlnvcndigen Ge
elH'hen 
df>S Allderen sich zeigt. - Man kÖI]ute versncht seiu, 7.U 
n1cil1en, die Phantasie ki)nnc doeh aIR Prudnkt aUR diesenl 
Natnrlauf Init seiner G
setzlniissigk('it hcrvorgcgangen scin, 
etwa inde111 eine dnrch lallge U ehung und GewohnhC'it 
gewoullene Pertigkeit sich angeh
iuft, gleichsanl au

espollllC'n 
habe zu eiller I{raft oder Fiihigkeit, die Ulltpl' h('
onc]('n'l1 
Unlständell (la
 rasch und frpi abs}Jiele, ,vas zuvor lang
a1n 
nnd in nlilhcvoller Gesetzlichkcit augesal1l1ne1t wnrdp. A IIt'in 
zu einer Rolchcll Ansauuulung, V crdichtullg nut! Elltwicklnug 
piner ldeillell Fähigkcit zn einer grosRell freicn Ii" raft hf'darf 
es cben welligstells schall einer k leillcll gleichartigell !{raft oller 
Fiihigkeit, welche den ..A..nfal1g luachen und fortschreiten 
kaUll zu eiller höberen Entwicldullg, Stärknng und 
'reihf'it. 
Dnd eineH Holchen Ur
prung und soIch
 Aushildnng, Howie 
eiue ähllliche Entwicklung gedenkell ,vir in1 Folgendell 
selL
t fUr die (subjective wie objective) Phalltasie in .An- 

pruch zu llehnlen und niiher nacJJzlnveisen. A.usser dpr 
Schwierigkeit abel', ohlle hOll1ogpnell Anfaug oder T\eÏJn Zllr 
Einbildullgskraft, dicse durch Inechanische (physikalisdle 
oder ehenlische) V org
inge ellt
tchell nlld sieb hildl
ll 7.U 
Iasscn, besteht gegell die fragliche Erklärungsweise auch Bach 
eiup andere. Die luechanisehe .An
anlllllullg n
Í111lich kallU 
allenfalls ill .raseher Ab,vicklullg sich ,vieder aURgebcll, in 
einer cOlnplicirtcn 1\Iaschine ,vohl aueh in ver
chie.Jl'lH' 
Fonncn luechal1ischer V orgiinge verwalldelt ,vcrden, al1cil1 
zu eiuenl freicn, suhjectiven Gchrauche, zn wiIlkiirlicher 
Niehtachtnng d('r N aturgesetze, also der Gcsctzc Hclhst, uaell 
denen sie sich gebildet, kanll es doch eine l\IaschinC', sei 
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sie auch lloch so conlplicirt. nienlals bringen. "T enll Ulan 
sagte: Die Inenschliche Phalltasie sei auch eine l\iaschine, 
ein complicirter l\Iechanislllus, nul' aber in ihrenl El1tRtehen 
und in ihrer "VirkRalukeit so un vordenldich und verborgell, 
dass Anfal1g und Entwicklung davoll nicht 11lehr zu ergrÜnden 
sei, - so wäre die:-;s eine blosse Behauptung nicht nul' ohne 
Beweis, sondern ,velcher zndelll die ThatRachen entgegel1 stehen ; 
nämlich die Art del' tä.g1ichell, stii.lldlichen Bethätignng del' 
Phantasie ulld. ihre eigenthilmli
he WirksaUlkeit in del' 
gallzen Geschichte del' Menschheit. Diese ist ja eben so bo.. 
schati'ell, dass sie stets den Naturforschern als das Hanpt- 
hinderniRs del' verständigell, gesctzgenliissen Betrachtung uncI 
Erforschung del' Natur erscheint. also von diesen selbRt wohl 
nicht H18 hlo
ser 
iechallislllus anfgefasst orler aus bIos nlechani- 
schen, gesetzlnässigenl Geschehpn erkliirt werden kalln noch 
will. In del' ':rhat hat sie auch eill ganzes Reich ilnaginãrell 
Geschehens, inlaginärer I{r
ifte und V orgänge an die Stelle 
del' wirklicllen Natur inl rnellschlichen Bewusstsein aufgebaut, 
daR erst allnlãhlich durch 11lÜhevolle V erstandestllätigkeit wieder 
heseitigt ,verden kanll. - Der unorganischel1 Natur gegenÜher 
n1Ît ihren I{räftell ulld vVirkungL1n er,veist sich die Phantasie als 
n r s p l' ii n g Ii c h, d. h. nicht lllel r aus eine111 andern ableitbar. 
Sie ist dell1nach als p r i n1 ä run d p r i n c i pi ell aufznfasKell, 
(1. h. als (}rulld, aUR delll als s
haffendeIn, bildendell \tVesen die 
:-'ul1uue allcr vcr,vandtell En
eheinul)gell hervol'gl1ht, ulld darf 
also llicht hetrachtet ,verdell a.18 abgeleitet, als bIos :secnnd
ire
 
Proùukt eines auderen, ursl'riillglichen Prjllcip
, das dieser 
We]t inlIllanent wiire. Eill rrincip allcrdings, das sil'h alll.h 
wil'derUlll ge,viRsernutssel1 
plh:-;t 7.lUU Pr()dul
 It' l11acht, d. h. sich 
selhst g("Vill11t, dUl"('h Splbstlu,th;iti
nl1g Htf'igprt, ,vie <liPHs 01>l'11 
VOIU nei
tf' iihf'rhanpt gilt Juit aIr 
pinp)} F
ihig-kpitcH. <lPll 
thporctiscllcn snwnh1 aI
 <I,'n praktis('lwll 1 ). 


J) 'Vf'nn angcnomIlH'n wiinlc, das
 die Plmntasie in unvordcllk- 
licllPr Zeit aus (lorn bios 
fate..if'll('n lItHl 'foehanlRf'hf'n hcrvor g ecrn,nO'en 
:-, M 
sei in eiucr IIW3 nicht ltIehr llrkeuuharen. UlwrfOl"bl'hlichcll W ei
e, 
Fro hs-c ha.rn m tJ r, l)hanta",ie als Gruudl'rincip. 11 
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Wie nicht aus den unorganischen I{räftel1 und Stoffen 
del' Natur, so auch nicht aus irgend eiller psychischen Potenz, 
sei sie sinnlich-psychisch oder geistig, lässt sich die Phantasie 
ableitel1 und dadurch etwa als secl1ndãres Vernlögen des 
Geistes er,veisel1. Nicht aus den Sinllen, llicht aus deIll Ge- 
dãchtnisse, uicht aus Verstal1d, noch aus Gemiith oder \Villen. 
Aus del' Sinnenthätigkeit kanll dÍe Phantasie llicht her- 
vorgehell, denll dieselbe setzt, ,vie wir sahen, vielmehr selbst 
die illnere Bildungskraft., die Einbildungskraft schon voraus, 
urn nlöglich und thatsåchlich zu werden. Die ãusseren Ob- 
jecte köullen wohl auf die Sinne wirken und in denselben 
entsprechel1de Reize verursachen und V erälld
rungen hervor- 
bringen, aber durch all' diess entsteht noch keille psychische 
Gestaltullg des Objectes fÜr das Bewnsstsein. Dazu bedarf 
es del' inneren Gestaltungskraft oder del' Einbildullgsfåhig- 
keit, und zwar nÎll so mehl', da durch die Sillues,vahrnehmung 
fill' das Bewusstsein aus den Gegenställden etwas ganz Anderes 
geschaffen, schaffend gestaltet wird, als die Sinnè ursprÜng- 
Iich erfahren z. B. statt del' Luftschwingul1gell Töne, statt 
Aetherschwingul1gell Licht und Fal'ben u. s. 'v. 
Die Sensualistell, insbesondere Con dill a c, wollen aus 
den Siuuen ulld del' en Zusan1nlenwirken mit dell äusserell 
G egellständell, oder auf Reizung diesel' hin, alle psychische, ins- 
besondere die intellectuelle'rhätigkeit und also den gesamnIten 
Bewusstseins-GefühIs- und Willells- 111 halt erklärel1. Allein 
die Erklãrul1g ist schon desshalb mangelhaft und unhaltbar, 
weil sie doch scholl die del' Sillllesthãtigkpit und del" aufneluuell- 
den Erkenntnissthätigkeit fåhige Seele voraussetzen und n1Ït 
ihr heginnen muss, ohne ihr Wesen und ihl' Verhãltniss zu 
den Sinnen selbst bestimnlt el'kannt zu haben. 


so könnte man dann ebenso gut wiedel'um behaupten, dass Materie 
und 
rechanisl11us selbst noch VOl' dieser unvol'denklichen Zeit in 
eineIll gleich unermesslichen und unbegreiflichen Processe aus Geist 
und Phantasie hel'vol'gegangcn seien. Die eine Behauptung hat im 
Grunde so viel Berechtigung wie die andprc. 



VI. Del' pl'incipielle Charakter deL. (subject.) Phantasie. 163 


Ehenso weniO" ist die Phall tasie ans deul G e d ä c h t n i s s 

 
oder aus del' I{raft der 'Yiedererinnerung ahzuleiten; der
ll 
anch diese griindet sich vit
hnehr lllllgekehrt auf die repro- 
ductive Ein bildungskraft, setzt also diese vora.ns. Das Sich- 
Einpriigen und das V{iedererinnern ist wescntlich nul' D1Ög- 
lich durch die innel'liche BiJdungskraft del' Seele, ulld die 
Function d
s ({edãchtllisses 1St eigentlich nnr eine FUllction 
del' Potellz des psychischen Bildens und 'Viederhildens, also 
del' Phantasie selbst. Ferner auch das Be 'v u s s t s e in, in 
we1ches durcJ1 die Gedächtnissthiitigkeit oder Erinnerungskraft 
die V orstellungell aus den1 Gebiete des Unhe1vusstseills zuriick- 
gernfen werden, kann ebenfalls nicht als Ursache der bildell- 
den 'fhätigkeit oder del' Fiihigkeit dazu betrachtet werden; 
deUll das Be1vusstsein ist iiberhaupt nicht productiv, nicht 
erzeugentl oder hildend, sondern i
t nul' das inn ere Licht, der 
wi:ssende oder vielmehr del' lichte, das Wissen erluöglichende 
Zustand del' Seele, ,velcher behan.t, gleichsam stille steh t in1 
wechselnden Stron1 der V ol'stellungen
 Gefiihle und Willells- 
strebungen. Del' Be,vusstseil1
zustalld ist also z,var die Be- 
dingung fÜr bewusste Thãtigkeit del' Eillbildullgskraft, brin
t 
aber diese selbst llicht hervol', noch auch kanll er irgend 
eillen Inhalt, nãn1lich hestinlnlte V orstellullgen selbst er- 
zeugen, sondern nul' del' Schauplatz des wiUkii.r1ichen oder 
ullwillkiirlichen Spielès c1erselben sein. 
Dass auch aus del' eigelltlichen E I' ken n t II i S8 kraft, 
so'vw fLns Genliith und \Villen die Phantasie llicht abgeleitet 
resp. VOll derselben llicht hervorgebracht seill kÖllne, ist 
schon dal'an
 
lar genug 
n erkennell, das
 aIle diese höherell 
Heeleuvenui)gen zu ihrcl' Betl1iitigullg der Phalltasiethätigkeit 
bediil'fen und ohlle sie keillen .Stoff, keine Allregung und 
seHIst auch keine bewegende, schaffende, vollziehende Macht 
besitzPll. Del' V crstanrl ist an sich, als subjcctive Seelcll- 
kraft, weselltlich allalysirl'IHI, auflÖselld, Uill die einzelnen 
1\IOlncllte zn erfassen, zu erkellnell; cr ii bt abo Jie der subjec- 
tivell PlutntaHie, ,velche weselltlieh synthesil'elld, hildelld, 
11* 



164 VI. Del' luincipielle Charakter del' (subject.) Phantasie. 


gestaltend wirkt - gerade elltgegengesetzte 'fhätigkeit, und aus 
dieser kann nicht 1vohl das seiller Natur nach entgegell- 
gesetzte Product ahgeleitet ,verden. Das G e n1 it t 11 nIÌt 
seillen Stimnlungen oder GefÜhlen ist wesentlich gestalt- 
ulld bildlos thätig und kann clenulach llicht als bildencl oder 
schaffend betrachtet ,verdell, kann nicht QueUe der GestaI- 
tungskraft seine Viebnehr deutet die "Stimnlullgsfähigkeit' 
des Gen1iithes an, class es ein illuerlich organisirtes, gestal- 
tetes Etwas sei, das durch Aenderung, l\Iodification des 
inuerlichell Zustalldes, der illnerlichen l\loIuellte selbst lllO- 
dificirt, andel's gestimn1t ,verden kallll und also eine illnel'liche 
Gestaltung habell nÜisse. Daher kanll und muss es vielmehr 
als aus einer Bildungspotellz hervorgegangen betrachtet 'ver- 
dell, allstatt dass es selbst fill' die schaffellde U rsache derselben 
gehaltell werden darf. - Del' 'V ill e fernel' ist an sich nul' eine 
Bewegungskraft, die luit vel'schiedellenl Illhalt, d. h. n1Ít 
verschiedenen 
Iotivell und Zielen gefÜllt, ill Verbilldullg 
gebracht werdell kallll, an sich aher ullbestillllllt, gestaltlos 
ist und also auch nicht fill' sich gestaltend, sYllthetisch 
wirkell, nocho welliger die Grul1dpotenz del' gestaltelldell 
Seelenthätigkeit hervorbrillgen kann. Die V e r 11 un f tend. 
lich, als Vermögen del' höheren \ V ahrheit aufgefasst, ist 
z,var del' Phantasie inllig verbundell, aber nicht diese 
elbst, 
noch sie hervorbrillgend. Denll sie hietet (ler Phantasie, 
,vie andererseits die äusserliche Natur llur 8toff zn Gestal- 
tungell, zu geistigell Bilderll, \velche dalln in del' l\:un
t 
allenfal1s auch siunliehe Gestalt erhalten kÖllllell - ,vie 
später lläher zu erörterll seill \vird. 
L
iRst sich indesR aip P]utl1tasip al
 pinzigartigcs, prin1i- 
tives und principielles Vennögen des fieistes ,vcder ans del' 
nnol'ganischen N atur l11it ihrpll Stoffell nnd J(riiften, Hoch 
aus irgelld einelu suhjpetiven Geistesvenu(jgen ahleitcll, so 
beO'(><")'uct 111IS doch in der N atur eille ,virkende Potenz, 
o 0 
welche n1Ìt diesel' Phantasie, ihrcr eigenthibulichell Kraft und 
'Virksamkeit die elltschiedellste .A.ehlllichkeit ulld Verwalldt- 
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schaft zeigt - lläl1llich das Organisationsprincip; jelle I\'raft, 
durch ,velche die unorganischen Stoffe und Kräfte zu den 
eigenartigen individuellell Gehilden gestaltet ,verdell in 
ihrer uneucUichell 1Hannigfaltigkeit und in ihrer ganzen 
8tufenreihe. Aehlllich, wie die subjective Phal1tasie Ge- 
stalten bildet, illnerliche Bilder fiir das Bewusstsein, so 
grstaltet dieses Organisatiollsprincip (SaanIen, Keirn) VOll 
innen her unter Aufllahnle una 'T erarbeitung del' äusserlichell 
Stoffe und del' l?hysischen !(räfte 111Ït ihl'en Gesetzen die. 
organiHchen Bildungen des Pflanzen- uncI Thiel'reiches teleo- 
Iogisch ,vie plastisch, d. h. ihrer illllern, illeillandergl'eifenden 
Gliederung, ,vie ihl'er iiusserlichen Gestalt, Farbe u. 
. w. 
nacho So dass sie ill Rauln und Zeit elltstehen, verweilen 
und vergehen in del' äu
serën objectivell Natul', wie die 
,r orstellnngen del' Einbildungskraft inl Be,vusstsein, inner- 
halh de
 subjecti Ven Geistes. Del' Hanptunterschied des 
'Vir kens von beidell Bildungspotenzell hesteht nul' darin, 
dass das OrganiRatiollsprincip in del' Natur reale, stoffliche 
unLl inl1erlich lehelldige, selbstständige Gestaltullgell pro- 
dneirt, unù alRo ohjectiv 1virkt und existirt - da.fiir aber 
auch ullbewusst ,virkt und wa1tet; die subjective Gestaltungs- 
potenz dagegen 11 ur fOrIllal odeI' ideal bildet im Geiste - 
dafül' aber auch n1Ït Re,vnsstsein und vVillen. und 80, class 
ans eill ulld dersclhell Phalltasie unendlich viele ulld ver- 
schiedel1e Gestaltullgell beliebig hervorgehen köuuen. Die 
ohjective Gf'staltnllgskraft der Natur verlllochte diess irn 
A llgellleiuell z,yar au
h, wie die unendliehe Eriille Llnd 
l\Iannigfaltigkeit del' Bildungen des Pflallzen- und Thier- 
rl'ichcH hl'
engell, aher in einn1aI erlallgter 
oncreter Illdivi- 
dualisirun
 ,virkt sie ill del' gleichell Art null Riehtuug ohne 
hedeuteudc l\locli:ficatioll; f;O class die uncudliche 
Iallllich- 
faltigkeit nul' del' :Natur inl (tl"ossen lllÖglich i:st, ulld nul' 
diesl' dcr reiehcn illdividnelIcJl rhallta
if' de
 :ðleilschell 
iihnlich erscheint. _\. nch Hoch ill and(
rcr Beziehullg unter- 

{'heidpn Hich lwide ni1dnn
Hprilll"ipi(,1l, das objective, renlf\ 
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in del' Natur und das subjective, forllUtle und idea-Ie nIl 
Geiste, odeI' die objecti'Te Phalltasie del' Natul' und die 
snhjec-.tive Phalltasie des l\Ienschen yon einander. Die 
ohjective Phantasie odel' reale Bildungspotenz ist stets illnig 
'HId ulltl'ennbal' n1Ít den Naturstoffen und -Gesetzen in 
Verbilldung, kaun nie filr 
ich ,vil'ken, sonderu stets nul' 
nach del' al1genleinen Gesetzn1ässigkeit del' physikalischen 
und chen1Ïschell Kräfte; die subjectiye Phantasie dagegen 
kann sich trennen van den physikalischen und r-;elbst den 
logisdlen Gesetzell, kaun sich bei ihren Gestaltungell bis zu 
einenl gewissen Grade ii.her beide hillwegsetzell, phautastisch 
,verdt.ll, ziigellos sclnveifen. -- Auch dafiil' bietet allerdings 
dip objective Natur in abentheuerlichen, bizal'reu GestaUun- 
gen Analogieell; aber dieselbell kÖllnen c10ch in1mpl" nur 
na
h delll strengell t
e:setze del' Natul'ol'dnullg zu Stan de 
kOllulleu. Soli die s
lbjectiYe Phalltasip iibrigens \Vahres, 
Richtiges hervorhl'illgell. so 1I1U
S Hie allel'dillgs ihl'en Flug 
heInlllen
 ihre 'Villkilr aufgebell und an die physischen, 
so,vie an die 10giHchell (ieHetze sich hal ten, lnu
s also sub- 
jectiv n1Ït del' Logik und Erfahl'ung (Kellutniss) del' objec- 
tiven Gesetze denselben BUlld eillgehen. ,vel chen die objective 
Phantasie 111it den physikalischen I\:l'äftell bewahrt und 
Dicht aufgeben kauu. bie Inus
 be,vusðt und frei thun uncI 
beachten, was die objective Phantasie unbe,vusst und unfrei 
beobachtet, unl Gesetzlllässiges und Verniinftiges zn wirken. 
Diese beiden Al'ten del' Bildungskraft zeigell sich zugleich 
in engel' Beziehullg zu einallder nlld ill 'Veehsehvirkung, 
wie sogleich erhellt, ,venn luan nul' die lllenschliche physisch- 
psycl1ische N atur in's Auge fasst, in ,velcher heide zugleich 
sich geltend luachen: die objective Bildungspotellz oder die 
reale, gebulldene Phalltasie in ùel' Gestaltung del' Ieiblichen 
Organisation, die subjective, fonuale und freie Phalltasie Íll 
del' psychischen Thiitigkpit jeder Art, ,vie "vir 
ahel1. Dill 
Eille del' beidell Al'tell von Oestaltullgskräftell erscheillt als 
un hf'wns
t und (feWlS
erIUaa:-;RPn in dpr N atnrnotlnvendigkpit 
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gebunden; die andere darüber erhaben, del' Willkilr und 
Gesetzlosigkeit fähig, - wähl'end über beiden sich eine 
bewusste, zugleich freie und zugleich gesetzlich sich be- 
stinnnellde erheben und bethätigen kann, ,vie die lnensch- 
1iche Geschichte zeigt. Del' lliederen Art von Bildul1gs- 
potenz, der realeIi, objectivell Phantasie III del' Natur 
gegenüber erscheint also die subjective freie Phantasie 
schon in ihren erst en Bethätigungen als die höhere Forn1 
eines an sich, denl 'Vesen nach Identischen, nul' del' 
Daseins- oder Entwicklungsstufe :nach Verschiedenen; also 
als höhere Ellt-wicklungsstufe Ein und desselben. U nd 
illsofern köunte die nlenschliche Phantasie doch als ahgeleitet 
erscheillell unù damit den prÌInäl'en, principi elleu Character 
verlierell, dell ,vir ihr zugesprochen haben. Alleill cben 
wegen del' Gleichartigkeit heideI' Formell und 'Virkensweiscn 
del' Phantasie geht der principielle Character del' subjectiven 
Form oder Stufe derselben nicht yerloren durch den N ach- 
weis ùer Einheit des Wesens .und del' Gleichartigkeit des 
Wirkens und del' Abstauunung der subjectiven vou del' 
objectiven Phantasie, - vorausgesetzt, dass die objective 
selbst sich als ursprünglich ulld als principieller Art nach- 
weisen lässt. N aclnveisel1 lässt als eine Potenz in der N a tur, 
die van nichts AndereIll in derselbell, von keincnl Stoff, 
keiner !{raft uud keincnl COInplex van Stoffen ulld KriLftdn 
ahzuleitell ist, bondern in sich selbstställdig besteht und sich 
dell Stoffell und physikalischen !{riiften und Gesetzen gegen- 
über so wenig als hlosses Product erweist, dass sie vielnlehr 
imnler als das Bestimmellde, ForInende, Leitellde erscheint. 
Diesell originalen, principiellen Charakter del' ohjectivell 
Phalltasie zu untersuchell I'esp. zu er,veiseu, stenen wir del' 
folgendel1 Erörterung zur Aufgabe. 



VII. 


Der UrSprflllglicl1e, principielle 
Cllar
ll{ter (les Org
al1isatiollsprincips als 
objective Phantasie i11 (leI' Natllr. 


Das Problenl, ,velches ,vir nun zu uutersnchen nnd ,yo 
luäglich zn lösell hahel1. ist in del' neuesten Zeit ,vie kaunl ein 
allderes (ler G-egellstand eingehender Untersl1chung van natur- 
,vissenschaftlicher wie p hilosophischer Seite ge-wesen ulld 
Veranlassung vielfachell heftigel1 Streites geworden. In d0t 
That Îst die Lösung desselben aueh Vall elltscheidender Be- 
deutnng nicht bIos fill' Eine 'Vissenschaft oder fiir die Be- 
trachtul]g Eines Gebietes des Ihtseins, SOndeI'll fÜr alle vVissen- 
schaften ulld I)a
einsgebiete znnlal und iiberhaupt fUr die ganz
 
'Veltauffassung. Die lnaterialistischen wie die idpalistischell 
'Ve1tauffassungel1 suchen hcsonders durch LÖRullgsversuchr 
dieses Problems eÎrander zu ,viderlegell und sich sclhst zn 
hcgrtinden. Die Inatcrialistische Ållsicht erblickt in del' 
Organisation ulld selbst aurh ill dem, ,vas See Ie ulld (ieiRt 
genal1nt ,vird, nul' das Produet VOll 11laterie]]elu Stoff und 
physikalischer I{raft und in aIler organisch
ll und scelischPH 
Thätigkeit nnr 1 1 'unction eines (Ï1n Grullde znfiilligen) be- 
stinnntell t;toft'colllplexes unù glanbt eines ,veiteren Pr
_llcips 
uicht zu bediirfell zur Erklärullg des Ku
nloH und aIleI' r-,inn- 
lichen unll 
eistigell Thãtigkeiten in ihnl. Di
 idea.listiseh
 



VII. Der ursprüngl. princip. Charakter d. Organisationspr. 169 


vVeltauffassullg dagegell sucht ihre fUlldalllentale Begriindullg 
chen in delll Nachweise del' Unnlöglichkeit, aus Stoff und 
!{raft unù del' lllechanischen Be,vegung derselbell allein 
Organisation und Empfindul1g, so"\vie Geistesklaft- und rrhätig- 
keit zu erklären. Sie behauptet daher die Nothwendigkeit, fÜr 
all' dieses eill besonderes, ein eigengeartetes Princi p oder 
Principien allzullehmeu, wofiir das lVlaterielle und die physi- 
kalischen Kräfte nul' eine ,verkzeugliche Bedeutullg haben 
oder eine dienende Rolle spielell. 
'Vir haben scholl bezüglich del' subjectiven Phalltasie 
darauf hingewiesen, class sie ill ihrer Freiheit yon denl 
N atl1rzwange, in ihrer Willkii.r gegenüber dem physikalischen 
Gesetze sich als anderell Geschlechts er,veise, als die 1\Iatel'ie 
und deren N othwelldigkeitbgesetze; dass sie ullmöglieh aus 
diesel' stamnlen könne, da doch die N othwelldigkeit, eben 
,veil sie N othwelldigkeit iRt, ihre N atur nicht verläugnen 
kalln dadurch, dass sie selbst ill Freiheit oder vielnlehl' 
'Villkiir umschlägt, odel' Fl'eies, "ielmehr physikalisch Gesetz- 
lo
es ans sich schafI"t. Diese BegrÜlldung des prillcipiellell 
Charaktel's del' Rubjectiven Phantasie gilt nun zugleich auch 
ah
 Begriiudnng del' Selbstständigkeit und Ul'spl'iinglichkeit 
uud also des PliInären, priucipiellen Wesells des Ol'ganisatiolls- 
prilleÏps oder del' ol'ganischen Formkl'aft und des psychischen 
\r esens in del' Natur. Er,veist sich die subjective Phantasie 
n11r al:s die hðhel'e Potenz dieses orgauischen Bildullg
- 
prillcips, nder ùer ohjectiven Phantasie in del' Natul'. - nul' 
versd1Ïeden davon durch bewusRte rrhiitigkeit und den f01"I11a- 
leu (iharakter ihrel' Gehilde inl Be,vn
stsein gegenÜher del' 
ullbpwusstel1, dafii.r aber objectiv-realell 
chaffenspotellz des 
org-anischell FOrIuprincips, - so ist klar, dass diese reale 
GruBllpotenz ebellso wel1Ïg ans den1 stofflichell 'Yesen unll 
ÙCll physikali
chen I\.rãften der Natnr allpin hervorgegangPll 
spin kÖllue, aIs die froic, 
ubjective Phantasie seIber. 
11as n lciche prgibt sich aber auch. ,venll ,vir die That- 
sac]H'll der Natnr :selb
t. so\vpit :-\ip clurch BeohachtuuO' l.lnù 
1""\ 
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ExperÏInent festgestellt sind, iit's Auge fassen. J ede natur- 
wissellschaftliche Behauptung verlangt, dass sie auf delll 
festen Boden del" Erfahrullg stelle, van diesel' unmittelbar 
gegeben sei odel' n1Ït stl'enger Nothwelldigkeit daraus folge. 
UnI solche Erfahrungell odel' Schiussfolgerullgen daraus zu 
gewinnen, sind die l\Iittel: die Beobachtullg des Gegebellell 
oder Beobachtung des kii.nstlich inl ExperÏInente Hervor- 
gebl'achtell. Soll naturwissel1schaftlich ein Recht bestehen 
zu del' Behauptung, class Organisnlen von selbst, durch 
generatio spontauea d. h. ohlle Bildungsprincip, ohne Saanlell 
oder I(eÍIl1, eillzig aus den sag. chelnischen Elemelltarstoffen 
unù del' vVirksanlkeit del' physikalischen und chel11Ìschen 
I\:räfte elltstehell - so nlUSS die l\Iöglichkeit oder Thatsiich- 
lichkeit hievoll auch enlpirisch dul'ch die wissenschaftlichen 
l\littel del" N aturforschung erwiesen werden. Es lllUSS also 
el1tweder durch gellaue Beobachtullg del' Entstehullg del' vel'- 
schiedellell Organisnlen in del' Natur ennittelt oder durch Ex- 
periment als Thatsache festgestellt werden, dass Organismen 
,virklich yon selbst entstehen, also auch in friiherer Zeit unù 
uranfånglich VOll selbst d. h. auf dem Wegé spolltaner Ur- 
zeugullg durch hesonderes Zusanullentreffell del' unorganischell 
Stoffe uud K räfte eutstanden seill könnell. 1m Altertlnlln unù 
durch das gauze Mittelalter hindurch bis in die nenere Zeit 
herein glaubte man in del' That an das V orhandensein, all 
die l\Iöglichkeit uud Thatsächlichkeit der generatio spolltallea 
in Bezug auf gewisse Pflanzen und Thiere. Aristoteles 
hielt sie fÜr eine ThatRache, und selbst die ll1ittelalterlichell 
Scholastikel', die doch an del' l\fosaischel1 Schöpfungsgeschichte 
festhieltell, welche alle Pflanzen und Thiere j e 11 a chi h l' e 11 
verschiedenen Arten unn1Îttelbar von Gatt geschaffen 
sein lässt - gahell dieselbe zu. Sie erkanlltell dip Gefähr- 
lichkeit dieses Zugestãndnisses noch nicht, welche erst im 
I{aulpfe mit delll Ma.terialismus der .lleueren Zeit ZUlU voUell 
Bewusstsein kaln. Allmählich wurde indes
 durch die 
1110{h'rne Naturforschung llachge,vie
en, class al]p dip ver- 



VII. Der ursprüngl. princip. Charakter d. Organisations}Jl'. 1 71 


nleintlichell Thatsachen einer Entstehung niederer Thiere 
ohne Elterll oder Eier auf einer. Tiiuschung beruhen. Zu- 
erst wurde diess nachgewiesen bezUglich del' Venlleilltlichen 
Entstehung von Fliegen ans faulenden Stoffen. Del' italielli- 
sche Natnrforscher Red i stellte durch genauel'e Beobaúhtung 
fest, dass die Fliegeu, welche im faulenden Fleische zu entstehell 
scheineu, aus deu Eiern starunlen, welche van den Fliegen, 
die si
h auf denlselbell sanullelten, abgesetzt waren; und dass, 
wo (1iess aus irgend einelll Grunde l1Ïcht stattfilldell köulle, 
da auch keine jungell Fliegen entstehen. S,vammerùanl 
faud, dass auch die Iusee-ten, welche aus den sogen. GalHipfeln 
hervorgehell, llicht yon selbst oder aus del' Substallz del- 

elbell sich hilden, sondern ebenfalls aus Eiern odeI' l\iaden 
stan un en , welche van Fliegen ill dieselben gelegt ,verdell. M a 1- 
pighi erhob die Sache zul' vollen thatsächlicheu Gøwissheit. Tn 
diesel' \Veise wurde die Annahme einer Urzeugullg aus un- 
organischell Stoffell ohne Saanlen, Schritt fUr Schritt widel'- 
legt, und elldlich cOllstatirt, class, wo iUlll1er eine Entstehuug 
orgallischer oder lebelldiger 'Vesen stattfilldet oder beob- 
achtet ,verden kann, da auch die Entstehung aus Eiern oder 
durch irgelld eine Art del' Erzeugung dul'ch schall vorhandene 
elterliche Organism ell sich nachweisell Iasse. Diesel' Nach- 
'weis gelang zuletzt sagar van den Entozoell odel' Eillgeweide- 
wiirnlel'n und yon den Illfusoriell 1). 
Wie durch Beobachtung del' Natur selbst keine El'zeugung 
organischer Wesen aus den ullol'ganischell Stoffell, ohlle 
Saaulen ode!' schon vorhandene gleichartige Organisluell, sich 
nachweisen lässt, so gelallg es auch durch das Expel'ÏInellt 
nicht, eine solche Entstehullg kÜnstlich zu pr,virken ulltl 
also welligstens die l\iÖglidlkeit eines solchen V organgs ill del' 
Natur zu el'weisen. Del' fl'anzüsischeNatul'fol'scher Panchet 
glanbtp zwar die gellel'atio aeqluvoca doch wiedenull 


1) S. 111. W er k : D as C h r i s ten t h U ill un ù die TIlO de r 11 e 
Naturwissenschaft. (1868.) S. 54ft'. Lncl: Da::; nen
 'ViHSPJ1 
und cler neue Glanhe. (l
7:t) S. !)üff', 
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als Thatsache constatirt zu haben; P a 8 t e u r dagegell hat 
durch eillgehende U lltersl
chullgell und ExperÏ1nente gerade 
das Gegelltheil gefullden. Die Vertheidiger del' generatio 
spontanea halt,en allerdillgs ihre Sache noeh nicht für verloren; 
deun sie berufen sich nun rlarauf, dass aueh dUfch Pasteur's 
Untersuchungen nul' dal'gethall sei, dassEntstehung yon Organ is- 
Inen durch Urzengung aus uuorganischelll Stoffe thatsächlich 
uicht stattfinde, aber nicht, dass sie gar nicht statt,fil1den 
k Ö llIl e odeI' einnlal stattfinden kOl1nte. gs spi also inUIH?r- 
hill noeh llicht die U nlnöglichkeit derselben el'wiesen unll 
sie könne il1unerhill uranfiinglich stattgefnnden haben uuter 
besonderen Naturverhältnissen. Ja sie nlii.sse eÎInnal stattge- 
fund en haben, cIa doch Organisluen del' geologischen Fol'schung 
zufolge eillllUl,l nicht auf del' Erde ,val'ell, weil die Bedillg- 
ungell dazu in ihrer Ausgestaltul1g noch nicht erfii.llt waren, 
deInnach dann erst entstanden sein n1Ïi.sseu, als die Erde tauglich 
geworden fÜr -organisches Leben. \tV ollte Ulan eine solche 
Entstehung des Orgallischen aus delli Unorgallischen nicht 
zugeben oder anlleluuen, so wäre lnan genöt1ligt, sie als 
durch einen Schöpfer hervorgebracht zu denken, also eiu 
'V under anzunehnlen, was doch dnrchans zu vernIeiden sei. 
A bel' hien1Ït Inischt sich selbst VOl' lanter Besorgl1iss lun die 
'Vissellschaft, eill ullwissellsehaftliehes \T orurtheil ein; denI
 
,venu Thatsachen dafür sprechen solltell, dass die Organislnen 
nurdurch göttliche Thätigkeit in ihrpffi Eutstehen zu erldären 
seien, so nll1Sste die unbefallgelle N aturforRchung die
en That- 
sil,'.lH-'1l gellÜis
 elltscheiden ul1d die Theorie delllgenliiss ge- 

talten. "V underbar, unerklärlich sind im Grunde gcnonnnen 
alle !(riifte und Gesetzp in ihrenl letztell Seil1 und 'V e
en und 
k<huIell ebeullur alsthatsãchlich angenonuuell,llicht ,v
iter ahge- 
Ieitct und erklãrt,verden - sind also aI:-: U ranfäugetllId U rgesetzp 
ill1 Grullde genollullen VV under, ebenso gut ,vie pine orgalli

hp 
Urpotenz, die Ulan ZUlU Behufe der Erldãrung des orgallischell 
J)aseins anllehnlen luaO'. Dass die ullorgallischell N atnr-Stoffe 
o . 
und -l{r
i.ftp in del' IJrzpit ol.ganisch zu 
chafft:'ll odeI' zu zeugen 


. 
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verIl1ocht
n, UJ.ld also eine Fähigkeit besassell, "relche sie 
später verloren hallen, ist eine beliebige, durch nichts hegrii.n- 
dete Allnablne, unl ans eiuel' Vel'legenbeit zu konllliell. Eine 
Annahnle, die iiherdiess sehr bedenklicber Art iRt fiir die 
Zuverlässigkeit del' Naturel'kellntniss und del' Naturgesetz- 
luäsRigkeit selbst. Denn ,venn die 
laterie n1Ít ihren1 gesetz- 
n1ässigen Wirken eine solche Unnvalldlullg e-r,fahren konnte im 
Laufe del' Zeit uncI durch Aendel'ung del' Verhältnisse, so 
mii.sste das feste FUlldanwut aIleI' Naturforscl}-ung, die feste 
Ueberzeugullg yon del' Bcharrlichkeit, Unvel'ãnderlichkeit 
und gesetzlicheu N othwendigkeit del' N atur- Kräfte und Gesetze 
selbst sch,vallkend werden; damit aber auch die Sicherheit des 
Naturerkennens und 'Virkells selbst. \Venn so fUllchtll1entaI- 
wichtige I{räfte del' Materie vel'loren gehen konnten, cIann 
können auch noch andere verloren gehel1, welche sie jetzt 
besitzt unc1 die Eigenschaften des Stoffes ulld del' I{räft
 
del' Natur Silld c1anll unzuverlässig! 
Und c10ch beruft nlan Rich gerade auf diese unveriindel'- 
lichen Eigenschaften des Stoffes, urn die U nzulässigkeit dpr 
Anllahn1e eilles besonderen organischf'll Princips fii.r Ent!"ìtehung 
und Fortbildung del" Organisillen zu begriillden. 1\1 an be- 
hanptet, daRs, ,venn die chemischel1 Stoffe in ihrenl 'Virken 
del' Leitullg eines organi:.;chen Prineips folgen wilrclen, 
sie ihre Natur aufgeben, ihre Eigenschaftt'n wechseln una 
aIRo ihr ganzes Wesell älldern llliissten. Eine Aendprul1g, die 
ohne vollständige Störung del' N atur nicht stattfinc1en köunte. 1) 
Allein diess ist elne un begl'iindete AUllahme. Die Eleillentar- 
stoffe hl'auchen ill ihrer Beziehullg zu l'illelll OrganÜ;ations- 
Principe ihrp N atnr so wenig 
1I 
iltl h'rn. l1]n siC' h del" 
Einwirknng (lCRscl1)ell fügl'If zu kÜUII C' Ii, als sit' in ihrpl" 
chf\misehcn \V ceh
t'hvjl"kull(" uut.preinall.ler. so verRchiedell- 
n 
artig dieHclbe iUI (1 on t,fi,f'h' luit den \ ersC'hi('dl'lll'll SLoffen 


1) Niihel'es hierüber R. 1Il. Schri 11: U e h è r a i e Auf gab e ù e r 

 a. t u r phi 10 sop hie U 11<.1 i h l' \T e r 11 iU t n i S 8 Z U r 
 a t u r w is s e n- 
!5 c hart. (1861) S. 2

 tf. 



174 VII. Der ursprii.ngl. princip. Charakter d. Organisationspr. 


auch ist, diesel he zu iindern brauthe
, - selbst daun, 'YCnll 
f-:ie n1Ït Stoffen in Beziehung gehracht werden, n1Ït dencn 
sie sonst noch nienlals in Verbil1dung getreten 'varen. Sie 
,verclen eben in allen Fällell ihrer eigenthülllIichell Natur 
genläss 1virken unel gleichwohl in verschiedenen Fiillen sehr 
verschieden sich bethätigen, illSoferl1 sie eben n1Ìt sehr ver- 
schiedeuen Dingen oder Factoren in vVechselwirkung konlluen. 
Diess ,vird nun auch del' Fa]] sein, wenll sie unter den 
Einfluss eines Orgallisatiollsprincipes kOllllllen. Sie werden 
ihre Natur llicht verleugllel1, ihre Eigenschaftell llicht auf- 
geben, sand ern nul' eigellthihnlich bethätigen den ne 1 1en 
,r erhiiltnissen genläss. Daher werden sie auch jetzt ihrell 
Gesetzen genläss wirken, obwohl sie nun so cOIllhinirte Ver- 
billdungen eillgehen, zu solchen Mischungsqualitätell sich 
vereinigen, in solche Fornlen sich gestalten, wie es ausser 
delu Bereiche dieses PrincipR, in del" unorganischen Natur 
llicht geschieht; uncI ,vie es sogleich zu geschehen aufhört, 
sobalcl elas Leben des Illdividuunls wesentlich verletzt uncl 
dadurch beendet ist. Wie die physikalische I{raft in einelll 
kÜllstlichen l\lechallislnus vOln YJ'echlliker zu sehr verschie- 
dener Wirkung und Gegenwirkung verwendet werden.. kann 
in einer Weise, wie es ohne plann1iissiges Ein wirkell in del' 
Natur nicht geschieht, so auch kanl1 die chen1Ïsche Eigen- 
schaft oder !(raft. del' Stofi"e unter den1 Einfl.usse des Orgalli- 
sationsprincips zu Bildungen bestÏInmt werden, ,vie sie ohlle 
dasselbe llicht stattfillclell. Eille reale U llIuöglichkeit odeI' 
logische Undenkbarkeit Iässt sich dawider nicht nachweisen. 
Die physikalischen und chenlÎschel1 Eigenschaften derStoife 
sind ja ohnehin aus Thatsachen festgestellt und ihre Auffassung 
IllUSS sich nach Thatsachell richten; daher hat ihre Erkeuutlliss 
zwar die Bedeutung del' 
rhatsächlichkeit, aber nicht del' unbe- 
dillgtell N othweudigkeit; undsieilluss sich also auch durch 'V ahr- 
llehmung von Thatsachen bestinl1uen und nlodificiren lassen. 
Nlcht lUllgekehrt aber dÜrfen Thatsachen nach eiller aus anderen 
Thatsachell ahstrahirten Erkellutlliss odeI' viehnehr Anllahnu
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umgedeutet odeI' geradezu geleugnet werden - wie die Natur- 
forscher in Ullserm Fane alIen sonstigen Gesetzcll llatur- 
wissenschaftlicher Forschullg zU"wider, zu thun pflegen. 
Auch kann die Thatsache, dass im Orgallismus aIle 
V orgänge, FUllctionen und Processe del' Stoffe und Theile 
nach chenlischen und physikalischell Gesetzen stattfindel1, 
nicht als Beweis geltencl gemacht werden, dass es eines 
eigenthüullichen Orgallisatiollsprillcipes zum Behufe del' Bil- 
dung und Erhaltullg del' Organisl11en llicht hediirfe. Denll 
del' U111stalld, dass ill del1selben die nãlulichen Stoffe und 
I(rãfte wirkel1, wie in del' ullorganischell N atul', ist kein 
Beweis, dass sie auch ursprÜnglich aus diesel' ohne Eill- 
.wirkung eines weiterell Prillcipes ent.stehcn konnten. Nicht 
all' das kann in del' Natur yon selbst elltstehell, wozu die 
Stoffe und I(räfte in ih
 vorhanden sind, - entstehen hlos durch 
eben die (unol'ganischen) I{räfte, ,velche im Enstandellell 
ich 
thätig erweisen. Es ist Vieles zwar in del' N atur lllÖglich ,vas 
doch fii l' die Natur nicht l11Öglich ist; d. h. es kallll ßfanches 
in del' Natur durch deren Stoffe und Krtifte geschafI'cn werden 
durch eine höhere Illtelligenz und "\Villenskraft, was van 
del' Natur selbst nicht hervorgebracht werdell, aus ihrem 
eigcnen gesetzlichen Verlaufe llicht hervorgehell kann. 
Dahin gehören aIle Wel'ke del' nle;lschlichen Kunst und 
'Vissenschaft. SelhRt eine Uhr z. B. iRt z,val' ill der Natur 
möglich d. h. die Stoffe und nlechallischen I{rãfte del' N atur 
lassen sich von eincr planllÚissig ,virkellden IntelIigellz dazu 
gestalten, aber fii I' die Natur, als solche, ist sie l1icht Inöglich; 
die N atur selbst kann durch ihrell ge,vöhnlichen Verlauf 
kcine Uhr hervorbringen, obwohl die Stoffe uud Kriifte clazu 
vorhandel1 sind. 
Man pflegt zu fragen, 'va denn aber dieses be
ondere 
organische oder Lebensprincip sei, ,velcheR den Organisnlns als 
BildungRpotenz bestÏJnmen soIl! Es sei doch bei del' Analyse 
des OrganisIllus gar llichts davon zn elltdecken, sOlldcrn nur 
Stoti'c und unorgallischc Kräftc. Alleill auch diescs Nicht- 
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entdeckellkölluen ist keill Be,veis, dass ein solches Princip 
nicht bestehe ulld wirke. Sollte dieses Princip durch chen1Ïsche 
und physikalische Untersuchuug gefunden .werden, so mÜsste 
es eben chen1Ïsch odel' physikalisch sein und also eben als 
eigenthilmliches Princip llicht seill - ,vas ja gegen die V 01'- 
aussetzung ist. III eiller Uhr z. B. sind nul' Stoffe und 
physikalische !(räfte thätig and zu einem COlllplicirten 
IVlechanisnlus gestaltet. Bei del' Analyse, bei del' Zerlegul1g 
del' Uhr, findet sich scll1echterclings nichts andel's YOl'; 
eine Plan-l{raft, ein teleologisches Princip, welches aIle Theile 
heherrschte, fil1det Ulan nicht. Und doch wird man nicht 
behaupten kÖlluen, dass nul' die Stoffe und Illechanischen 
Gesetze in clerselbell thätig seien; denll diese fül' gich allein 
hättell sich l1ie zu diesel' Conlbination, zu diesenl planDlässigen 
Getriebe vereinigpn können. Es ,val' dazu del' Plan und 
Wille des Techllikers llothwendig, also ein Geclanke, del' inl 
teleologisch -georclneten Gallzell ausgefÜhl't ,vurcle ulld fort- 
wirkte. Bei del' Zer1egullg del" Uhr in ihre Theile ,vird 
allerdings diesel' Plan oder Gedanke nicht als eill Bestand- 
sUlck del' Uhr gefullden; aber Ulan hat desshalb Doch kein 
Recht, zu behaupten, dass derselbe nicht das eigelltlich prill- 
cipiell Bestinunellde und 'Virkende in df'r Uhr gewesell, und 
dass diese nic11t ihm ihre Entstehung verdankte. 
Defter ,vircl auch gegell die Annaluue eilles Princip:-) del' 
Organisation und des Lebew3 gel tend genHtcht, class ein 
solches desshalb nicht angenolnIllen werden köune, weillllan 
cs als cine COlllplicirt wirkende I{raft den ken llliisste; w
i.hrend 
cloch jede I(raft nul' einfach sei ulld einfach, gleichsa.ul 
geradlil1ig .wirke, so daRs, wo conlplirirte \Virkul1gcn gegebcll 
s
lf'n, wip iUI Orga111sn111s, da aneh 111chrere I\:raftwirknngen 
angenomulPIl werden llliis
tCll. AlJein thatsächlich giht 
f'S <loch cinp T{raft, ,velðhC' COJuplicirtf\R wirkcn, reprodn- 
ciren kallll in synthetischer \;V ei
e ohlle erst d.cr Con- 
struction aus den 
illzclnen Theilen zu hedürfell. Dnd diess 
Ìi-;t ebcn diè Inenschliche Phantasie oder Einbildullgskraft. 
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Del' Kreis z. B. lässt sich allerdings in se!uer Elltstehullg 
zerlegen in zwei I{raftwirkullgen
 oder sich construireJl aus 
deuselben. Die Phantasie aber bedarf dessen nicht. 
ie schaut 
ihn ullmittelbar in Reiner Gallzheit, in seiner V ollendung 
n1Ít all' seinell Eigenschaften. Diesel' Phantasiethätigkeit 
gleicht nnn die 'i\' irksalnkeit des Princips del' Organisation 
unrl des Lehens, und wir kÖlluell sie also inllnerhill als 
objective Phalltasie in del' Natur bezeichnell Es ist eine 
real wil'kellc1e, ohjective Idee, so zu sagen eine Plan kraft, 
die allerdings auch Init I{]einenl, Eillfacheren begil1nt und 
allmãhlich ill del' WeehHelwil'kung n1Ït den Naturverhält- 
nissen sehr cOluplicirt zu ,verùen vel'mag; aber stets syn- 
thetisch, zumal-setzelld, combinirelld wil'kt. Etwa so, wie 
eine al1mãhlich, mühsaul, Schritt fül' Schl'itt errungene 
Fertigkeit endlich so geHiufig geübt wird, dass stets das 
gauze conlplicirte Thull zUlnal, ohne Zeit- und Raunl-Unter- 
schied stattfinden kanll, wie ein ganz einfacher Act. Bolch 
eine z
sammenfassend, plallmässig d. h. zielgeuläss wil'kende 
reale Kraft oder Potenz ist dennlach als OrgallisationRprincip 
zn denken, synthetisch ,virkend d. h. Vieles zu einer Ein- 
heit, zu einheitlichelll Zusamnlengreifen uncI zu eigenthilJl1- 
lichpr Gestaltullg Lrillgend. Da ein 
olcheR \Virken. solchel3 
Schauen und denlgemässes \V ollPH uud Handeln ùenll\lenscheu- 
g
Ü;te in sich und in del' N atur luöglich i
t, ,vie die rrhat- 
sache den Be,veis Iiefel't, so kaUll lllan die 
Iögli<:hkeit eillf'f 
ohjf'ctJiv una real seiendell und ,virkentlen I\raft diesel' Art 
in del' Natur nicht mit Recht als unnlÖglich oder als natur- 
widrig in Abrede stellen. 1\:ann die N atur da:; bewu

te 
Wirken dieser Art vel'tragcn, dann ist keill Grund da, die 
l\1:()
]ichk(\it dps unlwwnsstpll "Til'kens diesel' Art zn Hingllen: 
uncI ist. pinf'. be\\'osste T\ ra1 t soleh' "'olnplicirh'r nnd do
h 
f'inheitH(.hl))' \r-jrks
llukpit fälli
, ,\-ie ,\'ir sip tlJats
i(.h]1ch 
i1l1 lllenschlichell Ueiste, llähcr: in del' sllbjcctivcn lnell
ch- 
lichl'll PhantaRie wahnlpllJucn, dauu ist auch kein l
echt 
vorhanden, eine ähnlich wirkt'HJ
 ohjective abcr ullLewul:3
te 
Frohschammer, .Phant<tsie al!'l Grunùprincip. 12 
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I(raft als unlnöglich zu bezeichnell. Uud ,venn zugestandell 
'wird und ,verdel{ nlu8s, class ein solches Pl'incip im I{eiule 
odeI' Saamen als ResuHat eilles Iallgen Ent,vicklungsprocesses 
gewonuel1 und niedergelegt sei, so gibt nIan jedenfaUs die 
1\Iöglichkeit und Thatsãchlichkeit del' Existenz eines solchen 
Pril1cips in del' Natur zu und hat kein Recht lnehl', die 
üblichen, erwähntell Gl'ii.nde gegell dasselbe ins Feld zu 
führen. 
Man hat allerdings in lleuerer Zeit ol'ganische Verbilldull- 
gen von Stoffen kitnstlich zu Staude gebracht (Wöhlel' Val' 
llahezu 50 Jahren) und hofft darauf hin, dass es gelingen ,verde 
in diesel' Beziehullg Hoch weiter zu k01111Uell und schliesslich 
Organismen selbst hervol'zubl'ingen. Alleill diesè erzieltell 
orgallischen 'T el'biudungen \varen doch nur Ausscheidestoffe, 
also solche, die dem Organislllus schall entfrenldet sind und 
aus iIlIn entfernt werden mii.ssell, Ulll ibn zu el'haltell, - 
nicht solche, die denselben wesentlich cOllstituiren. Ausser- 
delll ist z'vischen organischen Stoffverbindungell und 
eben- 
digen Organism en noch eine weite I{Iuft, und wenn durch 
EillWirkul1g menschlichèr Verstandesthätigkeit die Stoffe zu 
solchen Verbilldungen veranlasst werden können, so ist Ulan 
noch kaum auf denl \'Vege clazu, ,virkliche, illdividuelle 
OrganisJnen selbst hervorzubringen. 1st es doch bekanl1t, dass 
selbst aus den organischen Stoflverbindungen, die aus wirk- 
lichen Orgal1iSl1lell stanlnlen, keine wirklichen individuellen 
Organislnell hcrvorgehell, dicselben vieJnlehr stets del' Auf- 
lÖSUllg, Ver,vesung verfallen, sobald f:;ie aus del' belebellden 
Verbindullg n1Ít denl lebelldigel1 Ganzen geschieden sind, - es 
seien denn Theile ganz niedriger Organislllen, die sich allen- 
falls als selbstständige organische Gebilde constituiren, wenn 
die sOllstigen Bedingullgen dazu erfii.llt werden. 
Neuestens ,vill nlan - z,vei primitive Gebilde del' 'organi- 

chen Natur entcleckt haben, die als UeLergänge vom Ull- 
organischen ZUlli Organischen betrachtet werden: die 
l\Ioneren (HãckeJ's) und den Bathybius (Huxley's). Sic 
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,verden beschriebell als vö
lig structnrlose I(li-iulpchen einer 
ei,veissartigèn I{oblenstoffverbindullg. die sich indess gleich- 
,vohl selbststänùig bc,vegen. erl1iihrcn und fortpflau7.en, also 
individuell hethiitigeil könl1l-'n. l\lan glauht daher, durch 
die Entdeckung diesel' Natllrgebilde verliere die Annalul1e 
einer freiwilligell U rzellguug aus den unol'gallischen, den 
chen1Ïsch-physikalischen I{riiftcll del' 1\latpl'ie den grössten 
Theil ihrel' Schwierigkeiten. Die U l'zeugung derselben 
lasse sich VOl' AlIenI desshalh leichter denken, \vpil ihnen 
noeh jede eigelltliche Organisation, jeder Unterschied ungleich- 
artigel' Theile fehle, so dass alle Lehpusfunctionen yon 
{1Íller und derselhen gleichartigen uncI fornllosen :nlaterie 
vollzogell werden. Es brauche bei del' Urzeugung (Auto- 
gallic, generatio spontanea) des eigelltlichell Organisnlus die 
so geartete (organische) l\laterie sich nul' zu illdividualisirell. 
Das lehellsf
ihige PlasIl1a, del' Urschleiln hilde sich aus eill- 
fachen I\:ohlenstotfverbindungell, und da ii.hnliche in Ullsern 
chen1Ïscheu Labol'atorien bereits ldi.nstlich hergestellt \verden 
können, so liege durchaus kein Grund gpgen die Anuahnle 
VOl', dass auch in del' freiell N atur sich Verhä1tllisse finden, 
ull
er denen ähllliche v
 erbilldungen entstehen können. Es 
lautet c1iess verlockend; allein die kritisch besonnene Er- 
wiigung kallu doçh nicht zugehen, dass dan1Ït die luystel'iöse 
Klnft zwischen dem Unorgallischell und Organischen endlith 
aufgelloben und die Entstehullg de:;; Ol'ganischen aus den 
ul10rgallischen Stoffen und l\:l'iiften del' l\Iateric el',viesen sei. 
Sclbst ,velln es gelillgt, eiweissartige 'T erbindungen in chemi- 

chcn Labol'atoriell hel'zustellen, so sind diese ja doch noch 
radikal verschieden von df'11 1\{oneren, die sich be,vegell, 
erhalten d. h. dcI' Auflösung odeI' Verwcsung widerstehen, 
die 
ich ern:i1rn'n uncI fortpflallzen können - was Alles 
Eiwpi
svcrhi}}dullgen au sich noell nich L verulögell. Del' 
Uhcn1Ïkpl" winl, 'venn PI' solche 8totfvel'billdungcll erzielt, 
illHucrhill dabei Bur die jla
chinc fcrtig gehracht habcll; 
ahcr cs ,vird denselhcll lloeh das lIiiekchen fehlcn, durch 
12* 
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dessen Selbstbewegung sie 111Ìt allen Theilen in Bewegung 
gesetzt, erhaltell und selbst fortgepflanzt ,verclen könnte. 
Und sagar wenll sichel' geRtellt ,våre, dass die Monerel1 aus 
den Elementarstoffell van selbst entstanden seiell, so ,våre für 
ihre Fortelltwicklullgsfähigkeit ;loeh keinel'lei llatur\vissen- 
sehaftlieher Beweis geliefert. Sind sie nur ursprilllglich 
van selbst entstanden, so ist ihr noch fortdauerlldes Daseill 
eher ein Beweis gegen, als für Ihre Fortentwieklungstähig- 
k.eit, da sie doeh unter gIeiehen Verhältnissell vorkommen, 
wie die andern entwiekeltel1 Organism en , und Zeit genug 
gehabt hätten, sich ebenfalls ,veiter zu bilden. Wird aber 
angenommen, dass sie noch fortwährend van selbst durch 
Urzeugung (generatio aequivoca) entstehel1, so lllUSR dafür 
erst irgend ein Beweis beigebraeht .werden. Und selbst 
wenn aueh diess gesehehen könllte, so bliebe lloeh iUlll1er 
unbewiesen, dass aus ihnen aIle, auch die vollkoInmellsten 
Orgallismen hervorgehen köullen. N och imnler ist ja Uller- 
klärt, ,vie die einzelnen Organe urspriinglieh wahl ent- 
standen sein nlögen, während luan sich doch bemli.ht, zu 
erklären, ,vie sie allnlählich unlgewandelt worden seien. - 
'Vas übrigens die MOlleren betrifft, so ist ihre N atur Hoch 
keineswegs entsehieden festgestellt; insbesondere nieht, ob 
sie wirklich nul' organisirte Materie, gallz strueturloR 
und ohne irgelld eillen !{ern und eill eillheitliehes Centrum 
seien. Wenn man bis jetzt dergleiehel1 llocb llicht ent- 
deckt hat an ihnen, aueh ll1Ìt de III 
likroRkope nicht, so 
ist diess noeh keil1 Beweis, dass auch nichts dergleichen 
da sei und nieinals an ihllen elltdeckt ,verden könne. 
Vielmehr ist die Möglichkeit Hoch vollRtändig offen, aasq 
durch sehärfere Beobachtullg 1loch eine inuere Strnetur ,verde 
elltdeckt ,verden; und selhst wenn diess nicht geschieht, so ist 
danlit noeh nicht entschi(Jden, daSR eine RoIche durchans nicht 
vorhanden sei; denl1 die Grenzc unsers Erkenncns ist nicht 
auch die Grel1ze des Seins. Die Rache hleiht dann ehen 
unellt&chieden. Del' englische Physiker J. l' y 11 Ù a II sagt hier- 
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libel' als vorsichtiger, besol1nener Forscher: ,,'Venn VOlll 
I nhalte einer Zelle gesagt ,vird, diesel be sei vollkomlnell 
hOlllogen, gãnzlich structurlos, weil c1as l\fikroskop keil1e 
Structur zu erkennen venllag, odeI' ,venn zw"ei Gebilde für 
identisch erklärt werden, weil das 
likroskop keinen Unter- 
schied entdecken kann, danu spielt llleiner Ansicbt nach 
das l\;likroskop eine schädliche Rolle. Eine kur7e U eber- 
legul1g kal111 klal' 111acheu, c1ass das l\Iikroskop in del' wahren 
Frage ùer KeÌIllstrnctnr keiue Stiullne haben kauu. Destil- 
lirtes 
V aHser ist vollkoffiluener homogel1 als del' lnhalt 
irgeud welcher organischen Zelle. vVas bewirkt llun, dass 
das 
V asser bei 39 Grad Fahrenheit aufllört sich zusa111inen 
zu ziehen und von da ah sich auszudehllen beginut bis es 
fri
rt ? Es ist die:ss eill 'T organg in der Structur, ,vovon 
das l\Iikroskop llichts ellthüllt und es kaum thuu wirc1 trotz 
a.Iler luöglichen Fortschritte in seiner Leistungsfiihigkeit. 
Bringen Sie dieses destillirte 'Yasser in das Feld eines 
Electrolllagneten und hetrachten Sie es ullter denl Mikro- 
skop! "T erden Sie irgend "relche V eränderung clal'all wahr- 
nehmen, wenn del' l\Iagnet erregt ist? Nicht die 111indeste; 
und doch haben tiefe uud eingehende Verãnderungell daran 
stattgefundell . .. Sind etwa del' Diall1ant. del' Anlethyst 
und die nnzähligen Krystalle, die sich ÏIn Laboratorilun der 
Natur bilden, ohne Structur? !(eilleswpgs; sie haben säUIllIt- 
lich ihre Structur, alleiu ,vas vennag das l\Iikroskop darall 
zu leistell? Nichts. Es kanll nicht bestinllut genug aus- 
gesprochen werden, da:ss z1vischell ùen Grällzen des 1Iikro- 
skop's und del' 1\Ioleküle l{aum ißt fill' ullí':ählige Ver- 
ta.usehuugell uIHl neue V erhindungell." I) 
Es gibt kaulll eillen stärkeren Er,veis dafiir, dass ùie 
Elementarstofi"e 111Ït ihrell l1110rgallisdlell I\" riiften inl Organis- 
DIUS unter dell1 EillflUðS eines höheren hestiullllellden Prillcips 
Htehell. als <Ius Verha1tPll derselben bei deJl1 Ab
ter},en, dell1 
I) John TyndalL .Fragmente ans den Naturwissenschaften. 
Vebe1'8. v. A. H. 
Iit einem V orwort v. H
lmholtz. 1874. S. 180-181. 
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Tode des Orgalllsmus. Da he,vahl'en sie die eingegallgenen 
Verbindullgell keineswegs, sOlldern aIsbald beginnt die Auf- 
lösung und sie strebell llach solchen Verbilldullgell, die als 
ullol'ganische hezeichnet ,venlell, binål'e Verbindullgell ill1 
Gegensatz zn den tel'niiren und quaternårell in den OrganiSlnE'Il. 
Låge die ol'gallische Vel'bindungs,veise del' Stoffe und die 
Tendellz zu teleologischel' und plastischer Ul
staltnng del' Tlwilp 
ebenso in del" nr::;pl'ii.nglichen Natur del' Stofi'e, ,vie die Tendellz 
zu ullol'ganischen Verhindullgen, so ,väre kein Grund yor- 
hallden, die orgallische Verbillùung stets sogleich anfzugehell 
llud eine unorgallischc Zl1 bildeu. })iess letztere ist ihnen also 
gleichsaIll angeboren, d. h. i
t ihl'el' N atnr gellläss, ,viihr\!ud 
sie zu den andel'l1 Verbindungen, zu den sag. orgallischen, 
erst besonders bestiulll1t ,vel'clen lllÜssell dul'ch eine eigell- 
thiin1liche l\Iacht und <lurch besondere Vel'hältl1isse. Dud ,vohl 
nicht n1Ít Unrecht hat luan dahel' das Leben einen bestän- 
<ligen Kanlpf des ol'gallischen Prillcips gegell die unorgal1ischen 
Tendenzen del' Stoffe gellanll t , die il1dess endlic h bei denl 
Tode doch den Sieg el'rillgen uncl sich "Tieder geltend ll1achen, 
deul Dienste des organischell Princips und del' Assin1Ïlatioll 
durch dasselbe 
ich entÚehelld. 
Betrachtet Ulan voHellds den OJ'gallisllluS auf jenel' Stufe, 
wo er schon zu Enlpfilldung und ill Folge davon zu Selhst- 
bewegung, endlich auch zu SinIiesthätigkeit sich el'hoben hat, 
dann 111USS es vall ends unlllöglich erscheinen, die Entstehung 
und Ausbildungdesse]bell reill nul' als ein VVel'k der 11lateriellen 
StofIe n1Ït ihren chenIÍsch-physikalischen Kl'äften anzullelullel1. 
Die Stoffe verl'athel1 nirgends irgend eine Aulage zur Elll- 
pfilldullg, in keiller unorgallischen Vel'billdung, selbst uicht 
in orgal1ischen Bildungen; und Elupfindungsfåhigkeit zeigt 
sich nur <la, wo eiu COIn plicirtes teleologisch-plastischeH Ge- 
bilcle die Stofi'e ill eine höhere Ol'clllullg erhoben, zunI Organ 
der Ofi'enbarung eilles selbststiincligell Lehells gelnacht hat. - 
l)a

 dit.-' Elnpfindung und ,veitel' hinauf das Be,vusstsein 
nicht aus dPIU Stoffe unel deIll Zn
anll11elnvirken 11lechaIli
chpr 
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I{räfte zu erklären seien, ,vird ii.brigens gegenwärtig anch van 
den bedeutendsten N aturforschern zugestallden z. B. Dubois- 
Reymond, Barnard, Tyndall. I) 
l\lanche glauben den Organismus als so lchen noch als 
bIos 111echanisches Getriebe hegreifell zu können, aber nicht 
mehr die Enlpfindung; manche erheischen schon für den 
Organismus selbst, abgesehen yon Enlpfindullg, Be"\vusstsein 
u. s. .w. ein eigellthünlliche
 Princip. In del' That: l\Ian trägt 
sonst auch in del' N a turforschullg kein Bedenkell, fUr'Virkungen, 
die man aus hekannten Ursachcll nicht erklärel1 kalln, hypo- 
thetisch eille eigenthünlliche, del' .VVirkung angeruessene Ur- 
sache zu setzen odeI' vorauszusetzen, welche geeignet erscheint, 
aus ihr tlie Wirkullgen n1Ït alJel1 Eigenthii.mlichkeiten ahzu- 
leiten. So ninuut die Physik hypothetisch den Aether an 
als TJrsache der Lichterscheinungen, da dieselben durch die 
sOllstigen I{räfte und Stof!'e der hekannten N atur nicht 
prklärbar sind. Es kann denuIach nicht van vOl'neherein 
als unzulässig odeI' als unwissenschaftlich hezeichnet ,verden, 
wenn auch für die Erscheinungen des organischen Daseills 
und del' psychischen Thätigkeiten eÌne besondere Potenz als 
Ursache angellonunell wird, - so Iange nicht entscheidende 
GrUnde dagegen allgeführt werden können. 'Vie Ubrigens 
dieses Princip ursprÜnglich zu denken sei und wie es sich 
hethätige, offenbare, steigere u. s. w., soH im lliichstell Buche 
zur Darstellung kOlllmen. 'Venn nIan lloch eiIHvcIHlell "\volltp, 
Cill solches Fornl- und Lebensprincip sei eine Zaubennacht, 
durch welche das Wunder in die N atur eillgefÜhrt ,verde, so i:.;t 
dagegen zu beillerken, daRs aIle Kraft, audt die physikalis
he, in 
ihrelll tiefsten \Vesen und letzten Grunde unhegreiflich und 
wunderbar ist, ,venn sie aueh gesetzlieh, eUllstant gleichfönllig 
wirkt. So wirkt auch da.s Forlllprincip allerdings in dcr unelld- 
lichen Fii.Ile und l\Ianlliehfaltigkeit del' FonHell des Pflanzell- 
und Thierreiches wie zauberhaft uncI ist vollcllds wunderbar als 
mell."'ehliche Phalltasie, die ahcr gIeielnvohl thatsiichlich ist. 
1) S. lll. Schrift: nas nen(\ 'Vissen und del' ncne G lanhe. 
Leipz. 1873. S. 56 ff, 
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G cgell die Annahme eilles Fornlprincips oder einer objectiven 
Phantasip. in del' Natur 11löchte VaIn philosophischell Stand- 
punkt aus hauptsiichlich diess eillgc,vendet werden, dass dabei 
wieder ein DualisllluS behauptet ulld die philosophische Grund- 
forderullg del' Eillheit des Princips del' \Velterklãrung uner- 
fuIlt bleibe. Van Allfallg an und inlnl
r sei es doch einp 
Haupt- Aufgabe d8r Philosophie ge\VeSell, das Dasein nnch 
allen Reinen Forlnell unrl Erscheillungen aus EineIll GruncI- 
principe zu erklären; da nUll dieses objective 
 reale ForIu- 
princ:ip denl Stoffe luit Reinen ehelnischell und physikaliFwhell 
}{räften gegeni1ber gestellt werùe, so bleibe eben die:-;p Grnnù- 
fordel'ung del' Philosophie hier unerfii.llt. 
Denl entgegen ist zu bemerken 
 dass ,vir dul'ch Ullsen
 
.A.nnalllue ill Bezug auf das Hrulldwesell odeI' die pigputlil'he 
VV urzel de:s Daseills nichts elltscheiden wollen, 
onderll ùa:ss 
,vir es mit denl PrÏ1H'ip des 'VeItprocesses zu thUll hahell. 
Illl tiefsten Grunde luögen Ílull1erhin Stoff und Forrnprincip 
in Einheit aufgehell odeI' beide aus Einer 'Vurzel hervor- 
gehen - wie diess .ia be:sonderH bei del' theistischell S:höpfungH- 
lehre angenol111nen ,vird, welche heides. Stoff ,vie Form aus d311l 
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Einen göttlichen Schöpfungs- Willen und der Einen gött- 
lichen Schöpfernlacht hervorgehen lässt. J edellfalls abel' 
dürfte nlan auch diese tief.ç;te einheitliche \Vurzel llicbt als 
ein in sich vollkoIumen gleiches, identisches Eillerlei aufI'assen, 
sondern 11lüsste sie schon mit del' Potenz ulld Tendellz 
zur Entz,veiung, Wiedervereinigung und Wechselwil'kung . 
denkell, ,venn sie irgelld zur Erklärullg des W eltprocesse
 
geeignet sein saUte. Denll das, was voUständig einel'lei ist, 
kanll nichts wirken und nichts werden. Das blosse leere 
Eins kann nichts produciren und nichts bilden; das Eine 
muss jedenfalls eine Fülle in sich bergell, ulld die Fülle Il1USS 
verschiedene MOll1ente in sich haben, welche bei der Entwicklung 
in Wirkung und Gegenwirkung sich bethätigen und dadurch 
Vielheit, Verschiedenheit und Entwicklung hervorbringen - 
verlaufend und wechselnd in Hannollie und Disharnlonie, 
in Scheidung und Verbilldung. 
In del' Welt der Erscheill ung und Wil'klichkeit ist dem- 
llach ohne Mehrheit, also ,venigstens ohue Z,veiheit del' Grund- 
factoren nichts zu wirkell ulld nichts zu erklären. Daher 
k01l1lte auch noch keine Philosophie bei del' blossell Einheit 
des Urprincips stehen bleihen, unl daraus zu erklären. 
Selbst die Atomisten konnten Init den AtoIllen allein nicht 
auskonunen Auch sie bedurftell zunãchst einer Zweiheit, 
des VolIen und des Leeren, del' Atome und des Raulnes, in 
\vpÌchem sich jene bewegell kÖllnten. Wiederunl danù Illussten 

ie in die Atome selbst eine Vielheit und Verschiedenheit, 
Wenn nicht des stoft1ichen 1Vesells, so doch del' Form, Grösse, 
Schwere brillgen, urn sie brauchbar zu machen zul' Hervor- 
hringung del' versehied
llen Bildungen iUI Dasein. Ausserùen1 
aber verbarg sich hinter ùen Atoll1en noch ein dritteH 
Grundprillcip: nämlich die I\:raft in dell Atomen, die z,var 
llicht alfo:! nach Russen bin wirkend gedacht wurde, aber doch 
itn lnnel'll ,virken musste, U1l1 den Charakter del' Ulltheil- 
barkeit, also eben da:j Atom-Sein zu wirken uad zu Hichern. 
Pie Eil1hf'it des Urprincips ist also bpi der AtoJuistik nUf 



186 VIII. Del' DualisllluS von Stoff (Kraft) und 
"ormprincip. 


. 


scheinbar; 11lit ihr alleill hätte nichts erkHirt ,verden können. 
Bei den1 alten Hy lozoisnuls, ,velcher die 
iaterie selbst das 
Leben, die Beseelung ill sich haben liess, ,val' es llicht 
- andel's. Lehell und Stoff waren doch verschieden; del' Stoff 
hat Leben, aber er ist es Dicht selbst, ist l1icht in jedenl 
Sinne identisch damit; und das Leben ist nicht Stoff, son- 
dern bat ihn als Anderes an sich oder in sich. 'Venll ins- 
besondere hei den Stoikern Leben und Geist nach Her a- 
k 1 it's V organg als Feuer, als ewig Iebendiger Hauch, ,vanner 
Athenl u. dgl. betl'achtet wurde, so ,var damit ohnehin schon 
ein DualisIlluS eillgeführt, da dieses ewig Iebendige Feuer von 
den groben irdischen Stoffen doch wahl sehr zu unter- 
scheiden war. - vVenn man in neuester Zeit, um eillerseit
 
die Stofftheorie uncI die mechanistische Erklärungsweise auf- 
recht zu erhalten, und andrerseits doch das psychische und 
geistige Leben unù vVirken, Empfindung, Bewusstsein u. s. w. 
erklären zu kÖl1nen - zur Anllahnle seine Znflucht nimIllt, 
dass die l\iaterie selbst, oder deren Atome als letzte Bestalld- 
standtheile Empfindungsfähigkeit besitzen, so ist auch diess 
nul' eine andere Form eines unverllleidlichell Dualismus. _Die 
1\iaterie istempfindullgsfähig, heisst doch: sieisterstells nlateriell, 
stofflich und zweitells enlpfindungsfãhig. Das Sein del' l\faterie 
ist noch 11Ícht diese Fähigkeit, und die Enlpfindungsfiihigkeit 
ist als solche llicht das materielle Sein, sondern eine Eigen- 
schaft davon. Die Atome sind geùacht nach Al1alogie del' 
l\Ienschennatur seIber, weUll sie als bestehelld aus Leib 
und Seele aufgefasst wird. Diese angenommene Empfiudungs- 
fåhigkeit des Stoffes schliesst abel' zugleich schon eiu ideelles 
IVloDlellt in sicb, insoferll sie Fähigkeit sein solI, Lust ulld 
Schmel'z zu eUlpfinden, Angenelulles und U nangellcllllles in 
del' Enlpfindullg zu unterscheiden. Es setzt diese Fiihigkeit 
eine gewisse illnere Beschaffellheit del' Atome vol'aus, eine 
inhaltliche Ol'dnung,. eine IVlöglichkeit seinsollenden ùder 
llichtseinsollelldell Zustallùes, hal'Illo11ischer odel' dishannolli- 
scber Stinllllung. Deull erst da, 'va 
olclHj Fähigkeit ist, 
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kann van der lVlöglichkeit einer Empfindung die Rede seine 
Das in sich vollständig gleichförlllig Seiende, ganz in sich 
Identische, ist auch in sich gleichgültig gegen inn ere ,vie 
äussere Erregullg, ist also enlpfindullgsllnf1ihig. Enlpfindungs- 
f
ihige A t0111e bergen also ,vieder einen Dualismus in sich 
und ausserdenl eine ge,visse innere Organisation, eine gewissf' 
Darstellung oder Realisirung der ldee des eigenen 'Vesens, 
die fórderlich ocler henllllend berührt werdell kanl1 I). 
Ebenso wenig als die lllechanistische odel' materialistische 
'VelterkHirullg venllag die dynan1Ïsche, odeI' näher: die 
idealistische den DualislÙus in vVirklichkeit zu vern1eiden 
und gallz aus einelll einheitlichen, in sich identischen Princip 
(Einerleiheit) aIle Erscheinungen und vVirkungen zu erklären. 
Alles soH naeh diesel" Erklärullg aus I{raft, oder näller: aus 
Geist oder Geistesthiitigkeit hel'vorgehell. Allein wenn auch 
die stoffliche, 111aterieIle "T elt, also der erscheinende Dualis- 
11lUR daraus soIl hervorgehen kÖllnen, so nll1SS offen bar in1 
Geiste selbst eine Fähigkeit al1genonunell werden, Stoffliches 
Zl1 setzell, welche sich unterscheidet yon del' Fii.higkeit, blosse 
Gedanken zu setzen, Init Bewusstseil1 V orstellungen hervor- 
zl1bringell, die nicht objectiv real oder Inateriell sind, son- 
dern nul" subjective, forlnale Existenz inl subjectiven Geiste 
seIber haben. Den beiden vVelten also, als Setzungell des 
Geistes, nlüssen aueh dieselll Idealisnuls zl1folge z,vei eigen- 
thihnliche Fähigkeiten oder Factoren im Geiste entsprechen, 
ill
ofern er als U rprincip der vVeltgestaltungen wirkell und 
insofern aus ilull der 'Veltprocess, der allenthalben sich als 
..in sinulich-geistiger zeigt, erklãrt werden soIl. Es lUllSS 
eben im Geiste ein geniigender Grund für beiùe Factorell 
des \Veltgeschehens, flir den geistigen ,vie fUr dell lllateriellen 
allgenonlnlen werden, sei es ein vernünftiger oder ein un- 
verniillftlg('l", also V erlll1nft und l\Iacht <"rille), oder hlo
ser, 
hlind er 'Vill 
 (l\Iacht). In del' That ist del' Idealislllus d..r 
]) S. 111. Schrift: Vas neue 'Vis sell und der neue Glallhf'. 
S. 66 if. 
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lleuerell Philosoph ie, ,velcher n1Ït l{ant begann und durch Pichte 
zu Schelling und Hegel sich fortbildete, zuletzt dazu ge- 
konlnlen, iu denl ..A..bsolutell oder denl idealistischen Urprincip 
zwei Grundfactoren oder 
fächte zu untel'scheidell, eiuell 
realistischen und eillell idealistischell, um in diesem TJrprincip 
eillell genÜgellden Grund für die beiden Hauptfactoren del' 
"\Velt zn setzen. Es geschah diess im Anschluss an frÜhere 
Versuche, hauptsächlich an J a k 0 b B () h nl e, insbesondere 
durch Fr. Baader und Schelling, da luan erkanl1t hatte, 
class aus einenl sag. reinen Geist hel'aus die Schöpfullg der 
vVelt und ihre:- Dl1alisnlus von Geist und 
Iaterie sich nicht 
el'klärell lasse. 
Del' V orwurf des Dualisnuls und die Forderung eines 
ei I zigen, einheitlichen Grundpl'incips zul' Erklärullg des Da- 
seins, kann uus also nicht abhaltell, ein fornlbildelldes Grulld- 
prillcip anzunehmen als objective 'Veltphal1tasie, welcher 
Stoff urd !{raft als 
Iittel del' Gestaltung nnd Offellbarullg 
dieneu. Wir lle]unen dan1Ït nul' offen an und luachen 
geltend, was die "T elterklärullgel1 aus einenl venneintlich 
vollställJig eillheitlichen Princip doch auch uicht venueidell 
könnell, wenn sie es auch sich und alldern v erh ehl ell. Gilt 
diess doch sagar VOll del' Philosophie Spinoza's, dessen Sub- 
stal1Z als einheitliches U rprincip zwar geltend gemacht und 
an die Spitze gestellt ,vird, als solche aber doch nul' ein 
N anle ist, während die eigel1tlich ,virkellden Potel1zel1, ùurch 
,velche wirklich die 1Velt und was sie ,virkt und offenbart, 
hel'vorgebracht oder erhalten wird, die beiden Attribute, 
Dellken und Ausdehnullg lnit ihrel1 Gestaltungs,veisell (nlodi) 
Rilld. Sie sollen z,var beide Ein und dasselbe \Vesen, die 
Su bstal1z sein; doch ùiess wird zwar versichert, abel' da
 
Sein und \Virkell heider erscheillt nnd ist durchaus ver- 
schieden, so dass del'jenige, del' el'nsthaft beides als Eill und 
dasselbe nehmen ,volIte, in theol'etischer ,vie praktischer Be- 
ziehung, als eiu Thor el'scheillen wÜrde. 1st die Substallz 

ugleich Denken und Ausqehul1ng, RO iRt sie ephveder als blos
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abstracter Begriff aufgefasst, del' auf zwei grul1dverschiedene 
Wesenheitell angewendet ,vil'd, odeI' die Substanz hat ebell beide 
Attribute als constitutive Monlentein sich, die dann in del' Offell- 
barung in ihl'er Verschiedenheit und Elltzweiung erscheinen 
als das, was sie wil'klich sind. Denll wäl'en sie wil'klich 
Ein und dasselbe Wesen und gäbe es aussel'dem absolut llichts, 
das bestimnlend für die Erscheinung wirken könnte, so 
mii.sste die Substallz auch als Ein Wesen erscheinen. vVil'd 
sie aber durch ein Anderes darall gehilldert. und zu zwei- 
faltiger El'scheil1ung bestinllut, so ist ohllehin neben del' 
Eillen Substallz lloch ein andel'es Ul'pl'illcip angenoIDInen und 
die vollständige Einheit aufgegeben. 
Uebrigens aber ist unsel'e Allnahnle 'weit entfernt, einen 
eigentlichen, schroffen Dualisnlus anzunehnlen zwischen dem 
geistigellPl'incip und del' nlateriellen Realität undAusdehllung. 
Die Phantasie selbst trägt ja in ihl'el' N atur die 
Iomente 
del' Vel'einigung und Vel'söhnung in sich. 1st sie doch, wie 
wil' sahen, ein sinnlich-geistiges Vel'mðgen, ausgehend vonl 
Geistigen, Verbol'genen in's Sinñliche zul' Offenbarung ulld 
daraus wieder zurück in das Geistige, (theils bewnsst, theils 
unbewusst). Denl Stofflichen nähel't sich die Phantasie dUTch 
ihre gestaltende, psychisch-räumlich wirkende Potenz, indem 
sie die Sinnlichkeit del' stofflichen Realität llachbildet ulld 
zl1gleich den Rannl setzt; der physischell !{ raft a her nähel't 
sich dieselbe dadul'ch, dass sie eben auch die IVlacht des 
Wil'kens, des Schaffens hat, formal und geistig, ,vie jene 
SiUlllich und real. Diese l\Iacht oder !{l'aft selbst iHt aber 
dort wie hiel' ul1hegreiflich, nicht in rational
 Fornlel zu 
fa
sen, weil sie nur Seiendes und Wirkel1-J(önuende-.; ist, 
während allerdings die Art und W 
isp des WirkellR oder 
das Gesetz als ein l{.atiol1ale
, J)enkuot1nvendiges und Denk- 
oeIer Verl1unftgCluiisscs erkannt w
rdpn kann. Ehcn diese 
Oesetzuliissigkeit del' phYRikalischen Kraft in ihrer Wirlrsanl- 
keit und daher aneh ill ihrelll WeRell ist, ,vie etwas ,- er- 
niillftige
, 
o auch an sich ein Geistiges, Gedankellmässige
; 
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so\vie hinwiederulll die 
Iacht (das Bewegende) an del' Denkkl'aft, 
anI Geiste selbst sich nicht Inehr in ein eigentlich Geistiges oeIer 
Vernii.nftiges auflösen Iässt. Das " 'Vas" des Seills und 11ãchtig- 
odeI' Kraftseills gleicht sich also am Physischell und Geisti- 
gen, so,vie hiInviederulll -auch das GesetzIniissig- Wirkell odeI' 
das ,.v-Vie" del' Thätigkeit yon beidell sichgleicht. AUE\serdeInaber 
hesteht allerdings als das U nterscheidende ein drittes l\Ionlent, 
,vodurch eben das Eine geistlg, das andere 1llateriell oder 
physikalisch ist.. _ 
Del' 'Vel tprocess setzt, urn nlöglich zu seill, dell Gegell- 
satz van Subject und Object
 V0111 Forulprillcip und Stoff, 
von Wirkendenl uud Ge,virkten (Gegenstand ulld Hesultat 
del' 'Virksanlkeit) voraus, fordert also eine Art van Dualisnlus 
van activen und passiven FactQren. Und zw"ar \viederholt 
sich diesel" DualisllluS auf jeder Stufe del' Ent-wicklung ,vie- 
del' in neuer, modificirter vVeise. Das bloss Einfache, die 
blosse I{raft ohlle Inhalt odeI' Object und Suhstrat venllöchte 
nichts zu ,virken, käme a.us del' Unbestinlnltheit oder Leerheit 
llicht heraus und brächte es ohne gegellstãndliches Obj.ect 
llicht eÏIul1al zu einer bestÏInultell Einheit. DenH. zur be- 
stÜnlllten, concreten, inhaltsvollen Einhpit ist eill Gegen- 
stäncUiches für ein Formprincip uothwelldig, sowie U eber- 
windullg un
 Gestaltung van jenenl clurch dieses. Del' Ge- 
danke, als einheitliches Gebilde, setzt ein Dellkell und eil1 
Gedachtes (Inhalt), also eine Zweihp-it voraus, schliesst beides 
als Einheit in sich. Die Freiheit be,vährt sich nur an einelll 
bestÜllnlten lnhalt, welcher in ihr an sich nul' formales Wesen 
Fülle und Realität bringt und nlit ihr zu einer inhaltsvollen Ein- 
heit (That) verbundel1 wird; sowie sie als l\iittel ihrer Reali- 
sirung del' Nothwendigkeit, des Gesetzes, also-lleuel'dings eÜier 
Z,veiheit bedal'f. Denr
 das bIos Freie "Türcle sich nicht als 
l\Iittel brauchen hu..;sen, 11liisstt-' 
rst del' Frpihpit berauht, 
unterworfen, ZUlli \Verkzcug gemacht ,verdell und ,viirùe 
also uicht Inehr frei und Selbstzweck seil1 kÜUl1ell. E
 
llli1
ste also dadul'ch ein Dualislnus en;t geschafi'ell ,verdell, 
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urn dcnselben danll schaffend, bildend zu Überwinden. In ähn- 
licher vVeise ,vie das Denken erst einen Stoff sich schaffen 
mUsste, wenn er nicht gegeben wäre, UllI sich dann Gedank n 
. 
zu gestalten; wobei freilich das Denken selbst schall einen 
Illhalt habcll mÜsste, unl denselben aus sich herauszustellen, zum 
Object des Denkens zu l11achen und in sich zurÜckzubilden. Es 
nll1Sste sich also erst als schöpferische Potenz bethätigen, unl 
dann unl- oder nachbildend denken zu können. Allent- 
halben also ist Zweiheit, Entzweiung und Ineinsbildung noth- 
,vendig, wo wirklich etwas geschehen, eil1 Gestaltungs- und 
'Verdeprocess stattfillden soIl. Die geforderte EÏI
heit des 
Urprincips kallll 
ich demnach nur auf eil1e bestimIl1ende, 
beherrschende, nicht leere, sondern gewissernlassen volle, 
reiche Grundmacht beziehel1, welche das eigelltlich elltschei- 
dende Urprincip ist, als welches wir die schaffende, ohjective 
Phantasie bezeichnen. 
Annl. Wie die Freiheit del' Nothwendigkeit hedarf, 
urn wirken zu können, ,veil sonst nichts Fassbares, Verwend- 
hares, gleichsaul Instrunlentales fUr das freie Wirkell da 
\väre - so bedarf del' Geist des Stoffes, urn daran oder 
dadurch zu wirken, zu gestalten. Gäbe es lauter Geist oder 
Geister, so vermöchte nichts zu geschehen, da jede
 sachliche 
Object odeI' Mittel der Wirksaulkeit fehlte. Es wäre uicht 
eillnlal ein Verkehr unter Geistern 11lÖglich, da da
 Offen- 
barungs- und Mittheilungs-Mittel fehlte; es rnÜssten nul' 
allenfalls die Einen Geister die andern wie Sklaven zunI 
hlossen Mittel herabsetzen und sachlich ver,venden! U ngeistiges, 
Bewusstloses ist also als l\IitteI nothwelldig. Auch SOllSt 
allenthalben, 'va inlrner Zwecke erstrebt ,verdell, ist Sach- 
liches, Objectives als Mittel unentbehrlich. ImIner ist Eilles 
Natura naturans, das Andere Natura l1at,urata. 
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Durch die objective Phalltasie, d. h. das allgenleine 
teleologisch-plastische Gestaltullgsprincip in del' organischen 
und beseelten Natur, welcher im l\Ienschen die subjective 
Phantasie entspricht und in Wesell Imd Eigenschaftell sich 
als idelltisch lnit jeller er"\veist, d. h. in gleicher Weise 
,virkt - ist nun eill allgemeilles, einheitliches Princip 
gewonnen für den ganzen gross en Process del' Gestaltung 
und Ent,vieldung in N atur und Menschheit. Die N atur 
zeigt realistische Enbvicklung lllit del' Tendellz zu idea- 
Iistischem Ziele, die Gpschichte dagegell idealistische Ellt- 
wicklung mit del' praktischell Telldellz zu l'ealistischen Zielen. 
'Vie die sensualistische und idealistische Erkenntniss- 
t.heorie ihre V crbindung el'fahrcn ùurc:h Ânerkeunullg des 
'VeseBB und ùer Bedeutung der Phalltasie, 
o vcrsöhnt sich 
Ì1n Grunde genommen auch der llletaphysische RealisnluR 
ulld IdealislllllS durch die richtige \Viirdigung del' Phalltasie 
als des object-subjectiven, sinnlich-geistigen Grulldprincips 
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des vVeltprocesses, das aus dUllkler, sinnlich-geistiger Tiefa 
kOInnlenc1, zur Offenbarung i
 der Siulllichkeit in unellù'" 
lichen Gestaltullgen c1rängt und zur bewusstell Geistigkeit 
sich fol'tbildet. Die eigelltlich bildende, herrschellde l\;{acht 
des gall zen vV eltproce
scs, das "PrillcipH (àpx1) iu NUt111 
und Ge!-;chichie ist den1 U l'sprung und Wesen l1fLCh Eins 
und gleichartig, entwickelt sich aber VOll Stufe zu Stufe wId 
walldelt sich Ulll durch eigene l\la('ht in Rauill und Zeit 
und durch raun1-zeitliche Verhältnisse, sich selbRt veräusser- 
Iichend und verinllerlichend, in in1n1er neuen Fornlen und 
Stufen. Dud so n1Ït HÜlfe diesel' l\Iittel sich selbst gleich.. 
sanl illlll1er neu schaffelld, u1l1sehaffend unel potenzirend, hat 
sirh auf den höchsten Stufen der Entwicklung das 11rspriluglich 
im Allgen1eillen gleichartige Grundpril1cip in sehr verschiedene 
individuelle Fonnen in Bezug auf Complicirtheit, !{l'aft ul1d 
Selbststãndigkeit in1 Sein und Tlliitigseill ausgestaltet 
'Vie Sinnlichkeit ulld Verstand nicht mehl' in !(ant'scher 
Vveise van einallder geschieden oder getl'el1nt werdeu könuen 
in del' Erkellutllisstheorie, so dUrfen diess nUll auch Leib 
und Geist, Natur uncI Geschichte llicht mehr iu del' sclu'oft 
dualistischell 1V eiHe, wi
 frilher. Noeh weniger ist zwischen 
Natur und Geschichte, oder Leib (J\11atel'ie) uud Gei
t 
oin dritteH Ägells oder Bestalldstiick in dip Meuschp.unatur 
eillzufiigen, die N aturseele, die et,va weselltlich ver8chieù
1l 
wiil'e vou del" 1\Iaterie Illit ihren I(riiftell einer8eit
, und 
VOllI Geiste anderf\rseits, und die 1\:1 uft zwischen beiden aus.. 
fnllell könllte. Gleichwohl nher filldet allprdillgs pin ParaI- 
lelisluuS ciner doppelten Enhvicklungr.; - Reihe 
tntt. eille 
reale UIH.l eine idpale l
eih(\; je1l8 (lurdl die (jellerlLtiullH-' 
potenz in del' N atur dnrch inuner neue Zeugnnv;eu unt1 
Fortclltwiddllugcll sic. h hi ldpud, cl ipse durch 
n hj..eti Vt
 J,(pistif,(p 
Th
j,tigkt'it in del' (te:sehichte Bich darstcllelld. In del" Geuc- 
ration bcthätigt sich die objective Phanta
it' llnhewus
i in 
lleneu realen Gestaltnngel1, in rIen teleologisch-plastischen Gc- 
bihh->l) dCH Pflallzellrciche
, welche sich zu pf-ly('hi
('hpn Hteigpl"ll, 
Fr(Jhl'chammer, l'hal1ta
ie als Urullùl'rilldp. ]:1 
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zur I ullerlichkeit, ElllpfindullgsL'ihigkeit uncI Sinllesthiitigkeit 
gelangell in del'. Thier,velt. Diese objective, reale, schöpfe- 
rische Phal1tasie als Zeugullgs- und Ausbildungs - Potenz 
erlallgt schon inl Thierreich eill Ï1nnler nlehr sich steigel'ndes 
psychisehes, indivicIuelles, subjectives Gegenbild ill del' subjec- 
tiven psychischell Potenz del' Phal1tasie, je höher und selbst- 
stiil1diger die Gebilde dieses Reiches werden. Il1dess bleiht 
diese Phantasie inl Thierreiche doch noch fast vollstiindig i1l1 
Diel1ste del' Erhaltung und Portpflanzung del' Gattung und 
del' Individuen befangen und behält insoferll auch noch 
einen vorherr
chend 0 bjectivell Charakter in den Instillcten 
uncI Trieben. 
Ganz subjectiv und frei wird die Phalltasie erst ill del' 

Ienschellnatnr uncI kaun sich in diesel' erst eigeutlich suh- 
jectiv schõpferisch el'weiscl1, illdenl sie l1icht bIos Alldel'es 
frei llachbildet, sOlldern sich in selbststiindigen Prodnctionen, 
freiell Combillationen des EUlpirischen und in Dal'stellung 
des Idealen und Geistigen versucht - dadurch eiu ganz 
neues Gebiet, das eigentlich psychische und das historische, 
scha.ffend, iibel' denl Naturgebiete es aufhauend. Die subjec- 
tiven PhantasiegestaltuIlgen sind allerdillgs l1icht Iuehr real 
und objectiv, sonderll IJabcn ehen nul' snhjcctiv-fonnalell 
Charakter, bestehen daher nnr iUl Geiste suhjectiv nlld fUl"lllUI, 
uud kOllll11en und gehen in illIU. Indess könuen sie del' objec- 
tivel1, realen Welt wohl eingepl'ägt odeI' in ihr dal'gestellt 
werden, ill T{unstwerken uud in I-falldlungen allcr Art, :0:;0 
dass sie nun auch objective Rcalität erlallgen. Doch freilieh ist 
lu](1 Lleibt diese inlluer liur objectivel' Schein, da die Lehcll- 
digkeit, del' I{eim del' 8ubjectivität durch bewusste geistige 
Thiitigkeit nicht n1itgetheilt oder nen gesetzt werden kann, 
wie diess in del' objectiven Generation aus dem Gebiete del' 
un h('wn
sten Schaffenspoteliz heran
 ge
chie]}t. .A her aueh 
die real en, leheJHligen ncbilde (ler Natnr sÏ1Hl l1icht heìmr- 
rcnd trotz ihrer objectivell Realität, ;onderll konullen und 
gehcll, ,verden real- sch(}pfprisch geHetzt und verf.ìl'hwindel1 
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,vieder ill tthnlichpl" \;V ei
e, \vie c1ie 
nhjet
ivA!n, f'ol"lllalell 
Phautasiegebilde elltstehell und ver
ehen - Inu. dipsp illnt'r- 
halb des Subjeetes odeI' .nlikrokosIllUS, jelle ill del' ohjectiven 
Natur, inl l\IakrokoslllUS. Dip .N
lt'hwirkullgell von beidel1 
kölluen illdess hedeutend sein und f'illd lluter UUlStiilH!t'll 
bei der snl
jeetiYen Phalltasiethittigkeit noeh hl'(lentl'nder alH 
bei del" ohject.ivell; jedellfalls aber schafrt jenc das h()here, 
geistige Uebiet des Daseill
, ail' Gesehiehte del' l\lcllsehheit 
n1Ït ihrenl Inhalt. Also: die Phalltasie bildet nlittclst del" 
Sinne ùie iiussere objective "T elt 
llhjectiv ill sich nach uncI 
gestaltet das Kachgehildete in freier COIubil1ation ,vie in 10gischer 
Operation \veiter in !{ unst und \Yissensc11aft. Sic schaut aher 
aneh durch iuneren, ideale
l Sinn (\T erllullft) das e\vige \\T esen 
del' Ideen (,vie Platou diess Iuythisch ausdrÜckt iUl Phiidrus) ulld 
den walu"en \Verth del' Dillge llud gestaltet aneh hier das Ue- 
fUh1te und Erkaullte in I\UllRt, Sittlichkeit und vVisscnschaft. 
Ferner ist hillreichend bekannt, ùass z,vischen del' objec- 
tivell, reaJen Generationsillacht, diesel' (seculldãr-) schÖpferi- 
sehen Potellz eillerseits, uncI del' suhjectivcll Phantasi(', aer 
J llwginationskraft andrerseits, schall in del' rrhier,velt. gallz 
besollden; aber bei den l\Ienschen die regste \Vechselwirknng, 
die illnigste BeÚehung stattfilldet. vVie inl l{indesalter die 
Phalltasie hauptsãchlich illl freiell, ,villkiirlicbell Bpicle Iuit 
den Gegenständell del' Natur Rich 
efiillt. yon dcren Z,vallg, 
a,her auch Gesetz, Rip Rich frei filhlt ill ihrell Schöpfullgen, 
- so weudet sich in eillcr hestiull11tel1 Lebeu:îzcit, iIl1 .Alt.,!" 
der ei
elltliehell Lebell
hliithe, die :îuhjective Phal1ti:t
ie haupt- 
sitehlich delll UeschlechtsvcrhiUtlliss zu, ,vÜ.d Ühl'rIlliichtig 
von del' ohjpctivf']] Phantasie, del' G.cllerationspotcllz L('stil111nt.
 
.ia l)('llCrrspht. I)as Hinllf1n untl Oipht(1) (1('1' 
r(,l1:-;('hl'll ill 
diC':O-:C'l" Z..ii hat (li('
:-; -Vt'rhiiltlli

 ZlIlli \rit.telplU;ld, HO .lass 
Hi('h {lie L('Lcl1
th
i.tigkt'it t111tl (lit' L('l)('l1:-;)ll
i.llf' Zl111H'lst (lnrallf 
lH'zichcn. Dip St.rehuJl
l'11 hicLci sind aIleI'Jillgs in dif\ 
iihrige Organisati011 del' ll1Pllschliehen Ue
e1]schaft l'ilLgefiigi 
HIHl konunen also zugleich den hl)heren, 
eistigell Bud 
1;)::: II 
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geschichtlich - socialen Z,yeCkell tlieser zn Gute. Bei den 
Thieren ,vird, ,vie bekanut, del11 Z,vecke del' Fortpflanzul1g, 
also del' Bethätigullg del' objectivell Phantasie, die in del" 
Gattung realisirt ist, das ganze Daseill und "Tirkcll geopfert, 
so dass das Individuum sich selbst bethätigt, aber ilU Grunde 
nul' im Dienste, resp. fiir Erha1t.ullg del' Gattung. Eillige 
Tbier-Arten existirell inl G-runde nul' fill' die Fortpflanzung, 
,venn auch allerdillgs den llleisten fill' individuelle )1Jrhaltl1ng 
uncI Bet,hätigung eine längere Prist gp,vährt ist uncI viele 
dl1rch die l\Ienschen ihreIll ul'sprÜnglichen N aturz,veeke kilnst- 
lich ganz entzogell ,verden, unl 8ie zu ihnen fren1Clen Dienst- 
leistullgen zu verwendell. Eine Eutziehung unel kiinstliche 
Bildung. die gerade dadnrch n1eistens erzielt ,vird, dass sie aUs 
dem Zusanlmenhang der objpctivell Phantasie oder des betreffen- 
den Gattungs,yesens besol1ders durchZerstÖrungder Gel1eratio1l8. 
potenz herausgerissen ulld als Illdividuen isolirt werden, so 
dass sie dem Gattullgszwecke nicht luehr dienen können 1 ). 
Wie sehr iibrigells die objective Phantasie
 das Ge- 
schlechtsverhältnis
, auf die subjective Phal]tasie ,virkt, zeigt 
sich ja auch ganz besonders darin, dass diese Ietztere haupt- 
sächlich durch jelles zu schöpferischel1 Leistungpn, ZUlli dichte- 
rischell Schaffen angeregt zu ,verden pflegt. Und anch 
Ol1st 
tritt allellthalben die gellane Wechselbeziehul1g zwischen 
dem Generationssystem oder dem Organ del' ohjectiven 
Phantasie una del' subject.iven Phantasie hervor irn be,vusstell 
uncI selb
t itll ullbe,vusstell Zustallde in Triituneu,. und z,var 
III guten1 und schlinllllen Sinn. 


1) Beziiglich der 
Icnschennatul' habe ich da.s ohjf'ctive 'Vesen 
der Phantasie odel' das Gener:ltionssY'5tem in Heiner Bedeutung schon 
dargestpllt 1854 in del' Untel'sudmng: U<,hC\l' den UrRprung del' 
Inenschlich.en Seelen. Eine Schl'ift, in welcher Ilie ..Annahmc he- 
gri:indet wil'd, dass die gauze -:\If'nschennatul' yon den Eltrrn 
tan1mt, 
nicht bIos del' Köl'pel', wie dip 
 Irf'ationsthcorie annimmt. Dip G('nera- 
tion selbst abel' winl aìs secnndäre, creatiirliche Creation gefasst, die 
Genel'a,tionspotenz als secundÜre, cl'catilrliehe 
chöpfungspotcnz, also 
als das, was hier objective, realc rlmnt..tsic gcnannt iöt. 
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'Vie die Gesc1]lechtspotenz und die l)ildende, gestaltende 
Phalltasie in Beziehnng stehen, zeigt sich ferner auch darin; dass 
schon bei den Thieren (und Pflanzen) die Generationszeit 
durch besonderen Sdul1l1ck sich auszeichnet. Die Pflanzen 
sind n1Ït Blüthen und Parbenpracht geschullickt, und auch 
die Thiere erhalten ihr
n höchsten Schmuck, ihr schönstes 
(j-efieder, ihre schönste Stinnne inl Ge
ang, ihre herrlichstell 
Naturlaute u. s. 'v. in diesel' Zeit. Dud Inan ,vill, wie schon 
Pl'wähnt, besond9rs hei Vögeln bemerkt hahen, das
 die Wahl 
bei del' Paarung gerade hiec1urch bei nlanchen bedingt werde. 
.L\.UCll die Natur ge,viihrt also hräutlichen Schmuck uncI 01)- 
jective uncI suhjective Phantasie bethätigen sich dabei zugleich 
und ill vVechsehvirkung. 
Sicher ist, dass bei den :\'Ienschen, . bei den Völkern die 
Zeit, Absicht uncI Art des Schlni1ckells, besonders bei den 
Frauen haupt.:..:iichlich bec1ingt i
t durc: h die Geschlechtsbezieh- 
ung. Die iisthetische Fiihigkcit und die Macht del' subjectiven 
Phantasie steht ::;0 inl Diellste del' objectivell Phal1tasie, des 
Gellerations- oder Gattullg
nvesens. 
vVeun S c hop en h a u e r die Genitaliell und das Gehirn als 
Gegelll'ole aufì"asst
 so ist diess, richtig verstanden, nicht als 
falsch zu bezeiehllen. Dureh Generation ist das Irdisch- 
sein und del' physische We 1t,process bedingt, - clurch das 
Gehirll del' gei
tige \Veltprocess. Zwei Entwicklullgsreihell, 
die sich gegenseitig hecIillgeil und fordern, also nicht eigent- 
licit entg
gellgesebd sind oder sich aufheben solI ell. I)ie 
Gpnitalien sind itaher auch nicht als Au
cIruck und Orgall des 
(blillden) 'Villcns ZUlU Lehell odeI' als das B()se, U llbereL:htigte 
rtllzusehen (wie Schopellhauer Illeillt); und ebeuso ,vellig ist 
das Gchirll eine hlosse U eber\vucherullg oder ejn Sc1unarotzer- 
Organ, das nul' dazn diel1Pl1 soH, .i('ne
 andere Orga1l und 
ùen 'Villell ZUlU Lchen zn verneinen, aufzuhehcll (Asce
è). 
l)as nt'11i1'n soU ,vohI herrschen, ab('r niL:ht das i1'dist:he 
nellPratiollssystelll thatsiichlieh llf'gircn odcr anfhehcn; dCIDI 
(lipsps lC'tztel"f' hildt't. die nothWf'lHli
(' nrnndlagC' yon jenenl 
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und erhiilt durch daRselhe Rclhsl "\vieder Reinen höherell 
Z,veck und die eigellt1iche Bedeutung. l)enn lun. Ulll del' 
hohell realen und idealell Bethiitigung del' Rubjectiven 
. Phantasie ,villen Iohnt es sich del' l\iii.he, dass durch ohjeclive 
Phalltw
ie ill der Generation die l\IenschlH'it Rich fortset,zt, 
inllucr neue Tndividuen producirt und aushildet. - l)a Lei 
dcn l\I
llschen dif: :Natur selhst den ffeschlpchtstrieb nicht 
l1whr LÜH1..t una regelt, wie Lei den Thipl"Pll. un<1 llicht ulehr 
schiltzt VOl' _\ ll
artung (durch ohjectiv oder :-:nbjectiv gphnu(1f'ne 
Phantasie illl Instinct}. so 111USS bei ihnen diese objeetive 
Phal1tasie oder GeneratiollRIuar ht geregelt ,verdell dl1rch die 
subjectiv-objective. gesf'lÜchtliche Phal1tasie. welchp sich dar- 
stel1t in Sitte und Gesetz und sich iiuS5ert und bethätigt 
individnel1 und hiRtorisch hanptsiiehlich in1 SClUtlll- uncI Ehr- 
gefii.hl, bei dell llldividnen ,vie bei den Völkeru. 
l)ie Bethiitigung dp
. l)b.ie
tiven und su1jeet.iven Phal1bu:;ie 
nnd derell Verhiiltl1iss zu einandcr IäSF\t 
ich denulfLch so 
a n
rlrückell : 
Auf Grund der èwigen, uothwendigen physikaliRchen Ge- 
setze (I(riifte) und Inittelst derRelLen realisirt sich die ob- 
jpcti \'{' Phantasie in unendlichell Variationen in den orgallischcn 
und thierischcn Prodnkten der N atnr; auf (h-und del' logiRclH'll 
(h'RPtZl' bethiitigt sich die subjective Phalltasie in den unelld- 
lichen Prodnctionell deF\ geistigen Lt:'hl'l1s del" l\IeuF\chhpit. 
ITnt1 7;''':1.1' so, dass in dt:'n höhercn Produkten dcr lebcndigen 

atnr illllner lllehr die ohjective Phantasip f;ich der SUhjlW- 
tiVl'll :1.ulliihert, die endlich inI .L\IcllSchel1 vollstiilldig erzielt 
wird und sich nun selhststiindig hf't.hiitigend ein neueR n,eieh 
iiher <1ip Natnr prhaut - das del' Geschichte l11Ït all' ihrellI In- 
halte, welcher objectiv ulld subjettiv (inlIlll'llRChliehen BeWusHt- 

Wil1) nit'<1ergelegt ist uncI sich erh
ilt. h,vei rroce
se, die wir, he- 

ond
rs was den U ehergallg (les ersten in dell letzteren Leb-ifft, 
ll
ihpr zu hetnu.hten haben .wt'rdell ill dcn nåchsten Bitchf'rn. 
Dnrch die 'l'hiitio-kcit dieser 1Jpiden Arten VOll Phalltasie 
o 
1st zH
ll'ieh (lip Relnvieri
k('it 
cH)F\t yon d(,lll EiBen \VPRell 
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in vielell Illdividuen odeI' von del' Einheit und Vielheit und 
del' Vereillbarkeit beider. Da die eine ,vie die andere Phall- 
tasie productiv, schaffend ist, so begreift sich, dass und ,vie 
das gauze "VVesen stets wieder in den Illdividuen neU gesetzt 
,vird als Individnu111, wenn auch das objective Gattungswesen 
allerdings nul' in zwei llldividnen nach den beiden Geschlech- 
tern 7.U1' Realisirung und Darstellung gebracht werden kanI1. 
Und .lcdes IndividuUlll geht ans del' ohjectiven Phant,fLRie 
hcrvor, hethätigt sich l1aeh einigpr Z;eit selbst als objectiye, 
indiyidnell ge,vordene Phantasie unbewusst, als Elllbryo die 
Enhvicklungsstadiell hindurch, Ull1 daun subjective Phalltasie 
zu werden; - doch so, class die objective in dell Lebens- 
und E1'haltungs- FUllctionen, sowie inl Fortpflanzullgsprocess 
fortdauert und wi1'ksam bleibt. 
Del' Z,veck dpr Bethãtigung beider Arten del' Phantasie 
iRt iibrigells selbst ein solcher, wie er del' gestaltelldcn I"'-raft 
und Natur von beiden entspricht: Au
gestaltul1g, Aushik1ung 
del' l\Ienschheit nach all en Richtungell, also eigentlieh künst- 
lel'ische Wirksanlkeit. Diese kÜllstlerische Aufgabe 1st Ein- 
bildung des ldealen in das Reale und Ausbildullg des Ersterell 
in dipsenl letzterell. Diese Phantasiehcthiitigung und KUllst- 
ii hung in del' Gesehichtc:.. set,zt aher Erkenl1tnis
 déS Idea]:;; 
und ErforschullO" del' realen Bcdino'un
en zu seiner Verwirk- 
l") l") LJ 
lichung vorans, fonlcrt also, ,vie praktischt
 Erfahrul1g, :sO 
fort.schreitellde E1'kenlltnis
 del' Natn1', ihrer Stoffe, 1\ Täfte 
nnd Gesetze, sowie inllner genauere :Erforschung <1er Bl
- 
dingungen des Ged
ihells des sor.ialell, politischen und 1'eli- 
giÖHcn Lehens. Dip f1'agliche höchFo;te B(.thii.tignng del' PIULll- 
tasie (oLjectiv uncI subjectiv) setzt. also illRhcHolHlpre dic fort- 
f;chrt'itende Vervollkolllmnuno' del' 'ViSscll
chaft VOlll R,ealf.:'Jl 
o . 
(Naturwi
Henschaft) sowie VaIn ldealcn (Phil(}H
phie) voraus 
und ist iusoferll selhst eine in's Ullelldliche gehellde .Anfgahe 
fUr die n1enHchliche rrhiitigl\.eit in del" Oeschichte. 
Vie er- 
}.;ieht1ich, ist aber auch diese letztc, hüchste eigelltliche Auf- 
gahc <1(':-; l\ft.nHehendaHPills nul' dnreh Phanta
iehethiitignll
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zu lösen. .J ec1er l\Iensch Ilat sich selbst Zll hiJden, lUll 
in ethischer, ästheti:-;cher unel intellectuellpr Beziehung tlie 
tdeell zu realisil'en und sich selbst gIeichsanI zunI I\:unst- 
,verk zn gpstal ten. U nd vou del' l\Ienschheit inl Grossen 
unel Ganzell selbst ist fortwãhrend llaeh demselben Ziele zu 
streben. Del' ganze Weltprocess ist demnach van der Art, 
dass er von del' objectiven unbewussten Phalltasie ausgeht, 
zur bewtlsstel1 subjectiven Phantasiethätigkeit fortschre:tt:'t 
und durch diese wieder zu objectiven Gebilden, nun aber zu 
gesehichtlich-objectiven, zu Sûhöpfnngen del' Phantasie in del' 
(i-eschichte gelangt; also sich aus der Subjectivität heraus 
wieder n1Ît Bewnsstseill und Freiheit, el"kennend und selhst- 
thätig pine objective Gestaltung gibt. 
AnnI. Das:-; und wie auch N othwendigkeit uncl Freiheit 
durch die Phantasie verbunden, versöhnt werden, ist schon 
angedeutet und ,vird später weitere AusfUhrung erhaltell. 
Diese Vereilligung beginn t schon inl Organischen - nlit 
Uebel'wiegen der Nothwendigkeit, während in höheren Bil- 
dungen die Freiheit (Wille) lnehr und mehr zur Geltung 
kOllllnt. Abel' erst im Menschen wirc1 del' "VVille suhjectiv-selhst- 
ständig auch gegeniiber deUl leiblichen Orgallisllll1S bis zur 
Vernichtung dieses selbst lUll höherer Z\vecke -willen. Noth- 
,vendigkeit Îst das entsprechende 1\1ittel (
Iaterial) fUr die 
Freih
it; Preiheit ge\vährt del' N Ot.hWt'lldigkeit (Stofl' und 
I\raft) erst einen Z,veek. In sittlieher Vervollkoll1111nullg geht 
Preiheit ,vieder in höhere (ideale) Not.lnvendigkeit iiber. 
Siunlichkeit und Verstand, die l{ant so schroff trenute, 
\verd
n dnrch die Einbildungf'ikl'aft llicht hlos vef!.l1itteH 
(wie Kant wollte), sondern in Eine ,V urzel zuriickgeleitet 
und von diesel' aIR Gegensätze gleichsam aufgezehrt. Beide 
PorIuen del' ErkellutniRs deuh->ll zugleich das 'Vesell der Dillge 
(An sich) an, aus del1I sie offen bar hervorgehell. 
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Kritische U e Lerscl18 II (ler Grtlll(l- 
prillCipien '
erSCllicclellel-' PIIÎ]OSo!)llen. 


Die Aufgabe und c1as Strehen del' Philosophen war von 
Anbeginn del' PhiloF;ophie stets das gleiche: nämlich das 
eigentliche Grund - ocIer Urprincip aIleI' Bildungen, aIleI' 
Gestaltung, alles Lebens uncI GeisteR oder des !{OSIllOS im 
Gal1zen uncI in allen seinen 'rheilell zn erkelll1en und aus 
diesenl Principe (àpxrj) Alles ahzuleitell. Es ,val' dieses zu- 
nächst als objectives, als Real- Princip gen1eint. Von Zeit 
zu Zeit aber ,vendete sich dann di
 philosophische Forschullg 
wieJer zlu'ii.ck ins Inuere des forschendell Subjects, auf 
den forschenden Geist nlit seinen Eigenschaften, . unl ins- 
beso
Hlere die l{raft und Zllverliissigkeit des Forschells uud 
Erkeuuens selbst zu prtifen uncI ein sichel'e
 Princip dcs 
Erkellnens, eine zuverUissig(
 l\IethocIe des Forschcns selh.;t 
iUlnler luehl' 
u eutdecken, I.:n iUl1uer grö
s.el't'r 1{:Iarheit zu 
hringen. So gcschah es iu del' gl'iechisehell Philo:-\ophie 7.U- 
erst anf V. era1l1assung de
 ..
xtrenlen SnhjectivisInus dpl" 
Sophisten von S () k rat e s an; 
päter dalln ,vicdcr durch die 
Skeptiker. In nenerf\r Zeit dureh Cal'tcsius und Locke, 
iURbpso}ulere aher dnrch K a]1 t. A 1,(\1' st0tR grift' ]nan die' 
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l-Iauptaufgahe wieder auf, llämlich das Urprillcip von Allell1 
zu erforschen ulld aus ihul, seinelll Wesell oder seillel' 
Thätigkeit das Dasein und dessen Eigellschaftell, sowie dessen 
Bestinllnullg und Gesetze ahzuleiten. Del' VerI auf ist del' 
naturgelllässe, illsoferll Init dell1 A.eusserlichsten, n1Ìt deln 
Sinnli
hell begonnen und zu inuner höherer Vergeistigung 
dl\R aufgestellten Urprillcips fortgeschl'itt,ell ,yard. 
})ieses U l'princip aller kosn1Ïschen (i esta1tung zu fillden, 
steHten sich schon die sog. jOllischen Philosoph en zur ...\uf- 
gabe. Sie glaubtell es in diesenl oder jenem sinlllichen Stoffe 
oder EleIuente zu entdecken. Thales im 'Vasser, Anaxiulelles 
in del' Luft, Anaxinlallder in un bestimlllter stofflicher 
l\lischung, Heraklit iIn Feuer, die Atolnisten in kleinsten un- 
theilhal'ell Theilchell, Enlpedokles in vier Elementell. Da: 
z,vischen nlachten sich auch geistigere Bestinlnlungen geltend, 
illdenl die Eleaten als Wesell und illsofel'n als Princip das 
8e1n, als allgeIneill begriffliches Wesen, als Eill und Alles 
hehaupteten, als das ,vahrhaft Seiende in alIen Erscheinun- 
gen; die Pythagoräel' die Zahl n1Ït 111ystischer }{raft aus- 
statteten, und elldlich Al1axagoras dell vovs-, den J lltellect 
(die Vel'llllllft) als dieses Urprincip geltend Inaehte. l\iall 
]UUll VaIn Aeusserlichsten, ganz Sinnlichen als Prillcip iuul1cr 
Inchr zu einelll [nnerlichen, Geistigen. Die Eleaten nlachten 
dell Begriff des Seins geltend, also eill Prodnkt deR Intellects 
llud auch Elllpedokles allthropOlilorphisirte schon in Bezug 
auf die. Thätigkeit des Urprillcips, illsofern er LielJe und 
Hass, also Illeuschliche Affecte, als die eigelltlich be,vegellden 

Iächte der W eltgestal tung annalull; ,vährend Anaxagor:tH 
dit'ses Princip elldlicJI ganz mit del' Grunc1kraft des 11lcnsch- 
lichen Geistes identisch setzte odel' ,venigstens n1Ït delllselben 
Naluell (vovs-) belegte. Denn freilich iRt diese Bezeichllung ge- 
nonUllen recht eigelltlich n1Ïttel1 aus delll klarstel1, be,vnsBtesten 
Geisteslehen des lV[enschel1 und in das Gebiet als wirkelld iiher- 
tragell, wo kein Bewusstsein, also keill bewnsstes verniillftiges 
lTandpln sich filltlet, wcnn aueh 
w{\cl\:nIiissiges, verstalldps- 
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gellliisses Geschehell stattfindet. Del' }JOt))', \velcht3r in d
r 
N atur thatsächlich wirkte, lllusste also ausser oder hinter der 
Katur als solcher sein und nur durch seine Macht und Ein- 
sicht (also nicht 111it seinenl vVesen und Be,vusstsein) in del' 
NatuI selbst gegelHvärtig und ,virksanl seine NUl" also das 
teleologische und plastische l\IoInent van delnselben wiiI'e in 
del' "T elt; dageg(\n das be,vusst, verständig Überlegel1de \Vesen 
davoll \yiire ilLer odeI' hinter del' Natur. Denl1H1,ch wiirt' del' 
wirklich 
ich hethiitigende l'OVS' van dmn nieht verschiedcn 
zu dCllkell, was wir als objective Phantasie bezeichnet habeu. 
welche stets alfs das Verstalldeselel1lellt, das Teleologiscl1e uebst 
der plastischen BilduI,lgspotellz in sich tragend, in sich \virk- 
fsanl be
itzend gedacht werden lllUSS. 
'Vir könllen hier llieht eingehel1d aIle verschiedenen 
Grundprincipien, die in1 Laufe der gebchichtlichen Entwick- 
lung del' Philosophie aufgetretell sind, darstellen, kriti
wh 
heleuchten und in ihrer Beziehung zu unsenn Ul'principe 
priifen; llur bei eil1igen der ,vichtig
ten solI diess in !{Ürze 
ge
chehen. 
Rei Platou filhrte die Forschl1ng nach denl Urprincip 
und dell1 wahrhaftell Seill und Wesen in allen Dingen znr 
Lehrr van den Ideell, ,vie ,vir schon henwrkt hab('n. Diesp 
JdpCll sind iJlln die Urbilder aller T)inge, aller G-estaltUllgell, 
dcr ullbelebten ,vie tIer belebten. Sie sind l\;Iusterbilder und 
die Dinge hahen in deIu Maasse vVahrheit, \valn'es \Vesen 
und V oIlkollllllpnheit an SiC}l, als sie Inehr odeI' luin<lf>l" voIl- 
kÜlllll)pn an denselhell theilllelnllell. Eine Theilnahnlc, derl'll 
l\IÖglichkeit und Art nicht kla.r ist, da die Ideen eill jen- 
s('itig

 d. h. Über der \:Virklichkeit erhabel1es U,eieh hild('n; 
-- e:-; 
ei dellll, dass angellollllnen wird, del' \Veltsch()pfer 
oder Bildller, auf sie sellauend, habe ihr \V csell den eÎnzel- 
ncn Dingcn cingehildct, ('Vif
 es Ün TiInäns in der That dar- 
gestellt ,vird). Ideen sind also suhjective geistigc SchauHn- 

ell, geistig geschante lJ rbildpr dpr Dingp, dip zu
leidl al
 
ohjpctive \VPSPll odt'r lJrhildpr dCl" V oJl]{OJHlnen1wit augp- 
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1l0Inluen ,vel'dell, in ihrer Gesammtheit eill Reich del' V 011- 
kOlllIuenheit Über denl Gebiete des wandelharen Daseills, des 
wechseluden StronIes del' Dinge bildend. Diese U I' bilder, 
als Realpl'incipien gedacht (auf Grund del' geistigel1 Schauung, 
in -welcher sie ldeal- odeI' Erkenntnissprincipien sind) ent-. 
bebl'en indess, ,vie schon Aristoteles hel'vorgehoben, del' be- 
,vegendell, thätigen Kraft; und solI doch ihnell gemås8 etwas 
geschehen, so nlUSS eine l\Iittelsperson, eill \Velthildner,Den1Íurg, 
sie in den 'Veltstoff erst einhildpll, so dass sie sich gleich- 

ftlll passiv verhaltell. Die Phalltasie
 die ,vir geltelld Inachen, 
ist allerdings auch als subjective ein den idealen Gehalt in 
Bildern ausgestaltendes Vernlögen, aber sie ellthält als oh- 
jevtive nic
lt bloss gleichsaIll den realell I\"eim zur idealen 
Gestaltung und ilberhaupt zur höheren Bildung des Stoft'es, 
sondern auch die lebendige I\"l'aft. Sie ist llicht ein COJllplex 
Vall Ideell odeI' Ideenkeimen, sondern ein die Ideen selbst 
entwickelndes uut! realisirendes Vennögen - inll11allent del' 
'Velt und den einzelnell Dingen; Einheit unel Vielheit, 
Identität Dnd V erschiedellal'ti
keit in sich vereinigend, del' 
I{raft, del' PQtel1z odeI' realen l\Iöglichkeit nacho 
A r i IS tot e 1 e s hat den Fehler, -welchen er an den Platoni- 
schen Ideen geriigt, dadurch zu verl11eic1en gesucht, dass er 
dieselben als l
orillprincipien, als ,virks
une Fornlkräfte in die 
Dinge, inshesondere ill die orgal1ischen Bildungen verlegte, 
also das geistig Geschaute als ein real 'Vir1n
alnes dachte und 
als ForInprincip ill eine den Bildungen inl111allente Kraft 
verwandelte (Elbos). Diess i....t eine .Åui-)icht, die un serer Auf- 
fassung deII1 'Vesen nach nalle k0111l11t: abcI' die Zersplitterullg 
dcl' Ideell, ihr 
 ehelleinandè1'Sein in den real en Dillgen, ist dan1Ìt 
Hoch llicht heseitigt. Sie zeigell keinen gClllpinsaUlen Ursprung 
anR eineu} U rprilleipé. del' allgenIeillen ohjectiven Phantasie; 
ulld ausserdenl \virtl noch yon AristoteleR auf del' höchstell 
Stnte del' Natnrbilduugen, ÌIll 
Iellschen näuIlich, del' vovS', 
als "YOll A ussen H kOllImend, wie eill freIndaI'tiges vVesen hin- 
r.ngf>fii
t, 
O da

. ahge
ehpll Yon (le1' Z\vPlhpit del' Priurlpiell 
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als Stoff und FOrIll, noeh ein drittes, ganz frenldartiges Haupt- 
pril1cip, del' eigentliche Geist eingefi:ihrt wird, ohne daRS eine 
nähel'e Besti111ll1ung des Verhältllisses diesel' Prillcipien in 
B
zug auf VV esen
 U rsprung und Bestimraung g
geben 'wird. 
Es ist also ein Dualismus auch noeh z,vischen Realprincip 
oder (i-enerationspotenz uIJd Fol'mprillcip in del' 'VeJt. eiller- 
seit
. und delll Erkel111t,uissprincip andcrerseits. Dazu kOlllmt 
dann nóch der göttliehe Geist oder Verstand, ,velcher freilich 
nul' das oberste Fonuprincip, die. rein e, lautere FOrIll ohne 
aIle Stofl1ichkeit seill 
oll - was wiederum de
shalh nieht 
als gallz en tsprechend erscheint, weil del' VOÙS- Ì11l :\lenschen 
nicht eigentlich Fornlprincip sein darf, sonderll zur rebelldi- 
gen IV[t>llschennatur "von Aussen" komnlt, - Ulan ,veiss nicht, 
woher eigelltlich. U (\brigel1s hat allerdings SOl1st del' VOÙS' 
:rrOl1J TlñÓ S' des Al'istoteles 11lit Ullserm Princip 111anche Aehn- 
lichheit (del' VOVS' JraS-i}Tllí.ÚS' ,väre die Einzelform des all- 
gerneincn Prillcips). Die Phantasie seIber theilt Al'istoteles 
der niederll Seele zu und lässt sie illl Dienste des vOVS' die 
cpavTác1,uOTH hervorbringen, so dass sic dem höherell Er- 
kennen nul' dul'ch Darstellnng des Stoffes förderlich ist. (In 
ähnlicher vVeise fassten später die Scholastiker daR Verhält- 
uiss van Int.ellectus uncI phalltasia auf). 
Die S t a i k e r naluncll allercIillgs ei ne allgemeine \,,.. elt- 
bilJul1gskraft an, eine W eltverulluft, 'Veltseele (À0)/OS), 
,velche ebenfalJ
 in einiger Verwalldtschaft steht 111Ït unserer 
schöpferischell Weltphantasie. Nur fi
eilich fassten sip ihreIll 
llylozoislllus geluäss dieselbe zugleich :-;iunliëh, lllateri(\ 11 und 
heoTiindeten dan1Ït zuO'Ieich ihrcll eirrcllthihllliehcn Pallthei
- 
ö 0 0 
BIUS. Ihrer Lehre zufolgp zertheilt 
ich diese al1gcIneiue 
'V (\ltvf'rnnnft in (lic 

inz
hvesel1, in di(\ SaallIPll (Àó)/or 
c1JtE{J,LIl11"II. or) nnd l\lellscIlf'Il:-.eelen. }Jie :-.toisclH' We1tvernuHft 
ist also au(.h ill tlen (iencratiollsproceRs ver,,-ickc1t und hat 
als pavTac1[o in (ler That a.nch iUI Erkcllntnissprocess eine 
wichtigc> llollo zu spielen, wie wir schall hervorgehohen 
!Laben. Alleill a.usser delll hyluzoi:-;ti:-;chL'1l Pant heiSlllUS 
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llnterscheidet sich die stoiHche Lchre van unserer \Veltauf- 
fassung insbesondere auch Hoch durch die Seelenwallderung, 
,vodurch aIle schöpferische BetlÜitigung aufgehobell und del' 
Weltprocess zu einenl blossen 'ViederholungHspiel herahgeHetzt, 
insbesondere die Generation Ulll aIle wirkliche Bedeutung 
gehracht wird. 
Ebenso steht in Ver,valldtschaft nIÏt unserer Auflassung 
des Hchöpferischen \\r eltprincips die christliche Lehre VaIn 
schöpferischen Log as, VOlll göttlichell Schöpfungswort, 
das die \Velt hervorgebracht hat und in ihr fortwirkt. 
Eine Lchre, die sich hauptsãchlich ausgebildet hat auf 
Grund. del' alexandrinisch - jÜdischen Spekulation Phi 10' H. 
Inrless Logos, Gedanke und 'Vort bedeutend, geht viel- 
Iuchr aus del' Phautasiethãtigkeit hel'vor, ,velche die 
Gekanken-I\ra.ft in sich enthiUt und den Gedanken inl 
\V orte zul' Offenbarullg und Darstellung bringt. Die 
schöpferische Gestaltungs - Kraft ist also das Allgemeinere, 
V ollere uncI Primäre, Logos aber als Gedanke, Verllul1ft und 
\V ort ist das darin Enthaltene und davon Hervorgebrachte. 
Ausserdenl wird diesc \V eltphanta
ie stets als del' \Velt imma- 
nent und in den Schranken und Fornlen del' G esetzluiissigkeit 
wirkend aufgefasst, llicht wie del' Logos anch als iibernatür1iche 
\V nnder- und ZauberInacht. Endlich aber ist sie áls objective 
Phantasie (als kosmisches Princip) insbesondere iUI Gesta1tullgs- 
,vie inl Erzeugungsprocess wirksallI - was ebenfalls dell1 
Logos selber nicht zugeschriebeu wird, del', uoch van orienta- 
lischer 
inlleswei
e bestinllut, da
 
inllliehe gleichsanl f-liehen 
ulld nul' iUI geistigell Leben ,valten soU - ,vellig
tens direkt, 
wenn er auch als illdirekt seine ul'sprii.ngliche "r eltsetzung 
forterhaltend gedacht ,vird. In Bezug auf das Scin, dic 
ul'sprilngli(Olw RP,t7.1l11g (1.-.,' W pIt ,vol1f 1 n lllld ld)nnPIl wir 
<1n1'(Oh die 
whaffellde 'Vplt-Phallta
ic nichts l)(.
tjJln}){'n, lllHl 
dieHc Frage lasscn ,vir hier noch gauz unheriihrt, nul' n)it 
denl inUllaneutcll 'VeHprocess uns bcschäftigend; UIll darnach 
él:-;t die w
itel'e luctaph) 
i:-;('he Frage über da.., DaHeill der 
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vVelt sclbst und ihr Verhältlliss zu denl e,vigen Seill ulld 
Wesell zu bestinunen. 
Bei den N e up I a tall i k e l' II ist das ReaI- und ldeal- 
prillcip des. 'Veltprocesses, das Prillcip des objeetiven Ge- 
sehehens, des Gestaltens und Leben
, :sowie des subjectiven 
Erkennens ebellfalls als Verllunft (unù Verstand), als vOVS" 
ùezeichnet, del' zugleieh die Fiille der ldeell in sich ellthiilt. 
Diesel' vOVS" geht durch eine Årt Emanation, ,vie die Licht- 
strahlell aus del' Sonne, aus dem göttlichen U rwesen, aus 
del' l1rSpriillglichen göttlichell Eillheit, die wedel' erkeunend 
noeh erkelln har ist, hervor aIs Abbild des göttlichen U rhilder-; 
(was freilich schon eille Art Erkennbarkeit de
 Url)ilde
 
doch wieder voraussetzt). Dieses Abhild, deul Urhild sich 
zU"wendend, wird zur Erkeuutnisskraft (VO-LS"). Dieselll VOLS" 
sind die ldecll inll11anent und zwar als 'Vesellstheile, llicht 
bIos als Geda,llken. Sie constituirell in ihrer Einheit den 
vOVS" wie die Theorenle die Grunc1lage einer vVisscnschaft 
bilden; und sie bilden das ,vahrhafte Sein und Leben van 
AlIenI. Dil'selhe ideale vVirklichkeit i
t, alfo; ruhend gcdacht, 
das wahrhaft Seiende odeI' daH Erkenntnissobject., als he,vcgt 
aber oder als activ gedacht, das erkennenùe Wesell odcr die Ver- 
llul1ft. .Aus deIn vOVS" \vird die Seele erzeugt, die in illlll ist, 
wic cr selbst im Ur,vesen oder Eillel1 (i'v). Diese Seele ist 
theils deIn ldeellell, theils denl .ß.iateriellen zuge\vandt. Dcr 
I(örper ist in ihr, yon ihr abhäl1gig, und sie selbst van 
delll
elbcn trellllbar, so,vohl in Bczug auf ihre Dellkkraft, als 
in Bezug auf die niederell VerIllögen, lliinllich: I(raft del' :-;iul1- 
lichen \Vahrnelullung, der Eriunerullg und selùst des BildungR- 
venl1()gells, durch \yelches sie das J\ilaterielle gestaltet. "rie 
Pdiexistenz, so hat dieSeele auch PostexistellZ. Die Naturkriifte, 
welchedie :àlaterie bi]den (ÀÓYOI), clip hiltl(ìIHlt:lll F01.lnkr:ifteRhnn- 
IIH'H Y011 (1('11 rdpt'll Ollt.]" V0111 poÌ>S" Jlf'r, nil']lta1l
(1(\')l ì\fateri
ll(,l1 
(dClll ,II ,) fl')). - l\fit tliescr ncul'latolli:-\chcn 'V eltautfa
snllg 
stcht Ullsere Ansicht nur illsofern in U ebereinRtÌInnIun
, 
al:-ì wir 1,ei del' \\' l.Herkl
irHJlg cll'll t-'WI
t'n ITrgrnllcl otter 
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das Göttliche selbst vorliiufig ganz ans deul Spiele lasselld, 
nul' 'Vesen und lVil'ks[unkeit des iIunlanentell Ul'pl'incips 
del' Welt untersuchen und dal'stellen. Abpl' selbst schon 
in del' Auffassung del' 'Yil'ksalllkeit dieses Urprincips findet 
sich ein grosser lJnterschied, ja Gegeusatz. Die Neu- 
platoniker nehmen eine Theilul1g, Zel'splitterullg de
 vovs- 
und del' Ideen zu Seelen und bildenden }{l'äften (ÀÓ
'OI) ill 
del' N atur an und stellen als Aufgabe dellselbell die Be- 
freiung von den1 l\iateriellen. Es fehlt also eine eigentliehe 
organische Aufgabe für das 'Verden, fUr die Enbvicklung aus 
denl Allgelneinen, Unbestinuntell, aus den Anfiingell und 
l{eÏIllen zur Vervollkòlll1nnung ulld V ollkomnlellheit. 
Wir unterlassen eine nähere Dal'stellung der ß,Ieillungell 
del' verschiedenen gnos'tischen Secten derel'sten chl'istliehen 
.J ahl'hullderte. Sie stiul11len grösstentheils darin übel'ein, dass 
sie göttliehe odeI' himmlische l(l'äfte aus del" Gottheit odeI' 
deIll göttlichell Lichtreiche (Plel'oma) in das finstere Chaos 
herabsinken oder von diesml1 el.fasst werden lassell, woraus 
dann die ol'ganischell und lebendigell Gebjlde elltstullden, 
del' en einzige Aufgabe darin besteht, ,vieder zu vel'gehell, 
UIll den göttlichen T{riiften oder Lichttheilen die Riickkehl' 
in's göttliche Reich zu prn1öglichen. Ein äbnlicher Gedal1ke 
lag dem l\lanichäismus zu Gru
1de. Das eigentlich be- 
lebende, beseelende Pl'ÌIH'ip in Allelll ist uach ilun die güttliche 
I{raft iIn Zustande des Leidells oder del' G-efangenschaft, nnd 
,vird del' If'idende .Jesus (Jesus patibilis) genannt. Die Aufgahe 
t1es 'Veltgeschehells ist da natUr lich keine andere, als dipsen 
Zustalld des Leic1ens und del' G _fallgellschaft del' göttlithen 
J\"riifte sobald a]
 n1öglich aufznhpbell und die Riiekkebr ill'R 
o'öttliche Reich oder 'V esen au
 dieseul Gebipte ùel' Matl>rif', 

 
als des snb;;;tantiell Bi)sell, zn erwil'kell. 
Eill delH 
f'n}'latonisnln
 vel',valldter V erfoiuch i
t HIlS 
bckannt aus dCIn frliheren l\Iittelalter. Es ist das \;Verk odcr 
System: "De divisione llaturap" des Johannes Scotus 
Erigena im neullten Jahrhulldelt. Er hat nath seillell 
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eigenell Allga.hen seine G-rulldgedallken den1 (Pseuùo- )Dio- 
llysius Areopagita tÍnd dessen COllllnentator Maxinuls Con- 
fessor entnonlnlen. Das 'Verk des l)ionysiu
 Areopagita 
se]bst aher ging aus den l{reisell des späteren N euplatonis- 
Inus hervor. Auch Scotus Erigena niUll11t eine Art EU1ana- 
tion als göttliche Schöpfung an. Ein geistiges vVesen, das 
sich lllehr und luehr in Inatel'ielle Erscheinung gestaltet ulld 
daraus sich .wieder befreit, oder so entwickelt, dass es .wieder 
zur voUell Geistigkeit gelangt und in Gatt zurii.ckkehrt. Der 
Begriff del' Entwicklul1g, des Processes, des Ï1unlanenten 
"T eltz,veckes und Ringens nach einellI Ziele del' 'Velt selhst, 
fehlt auch hier, "vie im Neuplatollisnlus. 
Nä.her ist unserer Hypothese iUllnerhin ver,vandt die 
Annalllue des göttlichen Schöpfungswortes, das als productive 
]\raft in der \Velt den göttlichen Ideen (van den Dingen) 
genlibs fort,virkt. Wir lassen IllU. die Frage llarh delU Ur- 
spl'unge diesel' immanenten Weltgestaltungskraft noch bei 
Seite und trennen sie selhst als l{raft nicht van del' Idee 
al
 ihrer Wirkensnol'nl - ja lassen diese Norm 
elh:st erst 
iUUller entschiedenel' aus ihrer Bethãtigung in dell \Veltver- 
hältllissen sich ent,vickeln zur höheren Actualität. 
Von den in neuerer Zeit aufgestellten Urpl'incipien del' 
\Velt und des Erkenllens ,voUen ,yir nur einige del" ,vichtig- 
sten in -Kn.l'ze hetrachtell; jene niiullich, die anI klar
tl'll, 
eutl-)chiedensten aufgetretell sind uud am Iueisten Einfluss 
geiiht hahen. 
S pin a z a VOl' 
\.llen geht bekanutlich van del' ab
oluten 
Sllhstanz als Urprincip aus, Vall ,velchel' er anniullllt, class 
sie dal:) 
ei, wa
 den Grund de
 8eins in sich selbst tl'age, 
also ('ausa 
ui sei. Ausdehnnng nnd Dellkpu sind die 
,vei 
yon S('1IlCn llurndlirhcll A tJrihntcll, die wi1' ,valH"l1cJunen. 
Hip sh.]l('11 
i("h <-In.r ill d(\ll f1..hilclpll nlltl Rrse]H.'iulIllgpn <<1p}" 
Nutur und des Geistcslebcll:S als Inodi ihrel' Bethii.t.igung. 
Dieses Rpinoza'srhf' Princip leidet, wie Rchon Hingst erkannt, 
an del' Starrheit, del' U nheweglichkeit seiner N atur. Dip hloss 
Frohscham mer, Phantasie ale Grundprincip. ] 4 
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seiende Rubstanz. van del' weitpr nichts zn sagen ist, als daRS 
sie sei und den Grund des Seins in sich selbst habe, so dass 
Seill (Existiren) unel "T esen zusanul1enfallen, das Letztere 
das Seill in sich schliesse - diese Substanz kaun niehts 
wirken; sie ist nur ein Abstraehllll. Die Attribute kÖnnen 
wedel' Vall ihr hervorgebracht, noch aus ihr abgeleitet werden. 
Rie Silld daher ihr nur beigelegt ohne a.l1deren. Grund, 
als den del' erfahrungsmãssigen Thatsache, dass sie sind. 
I 111 Grunde kal1ll van del' Substallz, ihrenl Begriffe naeh gar 
nichts weiter ausgesagt .werden, als das Seine Die Attribute 
und die Modi sind nur ans dt>r Erfahrung aufgenollullen und 
mit ihr verbunden, l1ieht aus ihr abgeleitet, und alles 'Veitere 
ebenso. Das Systenl, das sich an clie absolute Suhstallz als 
Princip anschliesst, konlmt also eigelltlich nul' dureh die 
Erfahrung und durch die synthetische !{raft des erkennenden 
Geistes zu Standee Je weniger ohj
ctive Phantasie odeI' 
scböpferische Potellz das angellomnlene Princip selbst in sich 
hat, urn zu ,virken und zu gestalten, desto Inchr nlUSS die 
subjective Phantasie bei del' Ausbildung des Systen1s hinzu- 
thun, urn dasselbe zu Stande zu brillgpl1, und iusbesol1dere 
die ReRultate del' indiv.idualisirenden 1\Iaeht del' Generation 
fill' das Systenl zn ge"\vinnen. Dei Spinoza ist duher die 
suhjective Phantasie 
ehr thätig gewesell in del' AURbildnng, 
obwohl er sehr exact und logisch zu Werke zu gehell snchte 
und nichts strenger aus denl Inenschlichen Dehken und 
Geistesleben iiberhaupt vf\r,veÜ;t, ah
 dip P1Ïall ta:-:ie. Sit' t'r- 
scheint 1hm bei seiner mechanisirendcl1, alle Ziele uncI Z,veclu.} 
aussrhliessenden Erklärungswcise gleichsalll al
 das Büsc, Nicht- 
seillsoll
nde, ,vährend er SOllst Alles als ewig und uoth wendig 
gelten lässt d. h. ullter der FornI del' Ewigkeit betraehtet. 
Abel' urn auch nul' diess zu können unter del' Form del' 
unendlichen Ausdphnullg UIHI (leH ullendlichell I)t>llkells, bedarf 
er gar sehr del' Phantasie. 
Lei bn i z bildet ill 11lehl'faeher Beziehung den Gegensatz 
zu Spinoza. Statt des Einen e,vigen Principes, <.ler ungewor- 
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denen Substanz, ninlnlt er eine unendliche ßiel1ge substalltieller, 
einfacher, ,vie es scheint, ul1gewordenel' Wesen, die l\lolladen 
an, letzte Einheiten, aus denen alle erscheinenden, sich offen- 
harenden 
T esen sich constitlliren. Das VVesell diesel' eillfachen 
G-ebilde ist gedacht, (,vie auch schon Jar d a n 0 B r u 11 a ange- 
1l0Innlen hat, indeIn er die 1\:Iaterie sich zur Einheit gestaltet 
dachte dul'ch eine Fonn odel' einen Z,veck, del' wie ein I{ünstlel' 
van innell her Ï1naginire bildet) - als schwebend zwischen Sinn- 
lichkeit und Geistigkeit, als lautere I\raft, und z,var lläher: Bil- 
dungs- und V ol'stellungskraft; so dass dieRe Monaden gerade 
das iUl reichsten l\iaasse - be
itzen , was del' Spinoza'schen 
Substanz fehlt. Das V\.T esel1 derHelben stimlnt illsofern n1Ït denl 
,vohl übercin, was ,vir als Urprincip anllelunen. Es ist vor- 
stell end, Ï1naginirend, ist objective Phantasie mit der l\lög- 
lichkeit, durch ,veit-ere El1t\vicklung zur subjectiven Phall- 
tasie zu ,verden. Delllloch l1ntel'schpidet sieh unser PI'il1cip 
sehr van den Leiblliz'schen letzten Principiell odeI' l\Ionadell. 
Dasselbe ist urspriinglich Einheit nIÌt der wpsentlichell Potellz 
del' Schafful1g, Geshtltul1g, lll(lividualisirullg: Gel1erati()n. ,vo- 
durch Einheit und Vielheit, Allgeuleinheit' und COllcretheit, 
] ndividualisirnng, A bschliessung und dueh ZusanIDlenhul1g 
zngl
ich erzielt. wird; ist also w
selltlich pril1cipium illdivi- 
duationis. 1 )ie l\Iolladen dagegell sind scholl nrsprii.nglich 
eille unendliche Vielheit, sind fix und fel tig, aber auch in 
sich abgeschlof:sen, ohne thiitige Beziehung 
u einflllder, ohne 
",Vec:hselwirkung; [-:0 class ein VerhäJtllisR z;wisclwll illlH'll erst 
durch ,vullùerharc güttliche 'Virknng 111ittelst at'r praestsa- 
hilirtcu HarIllOnie hergpstelIt. ist. Eine Bannonie. die also 
llicht eigelltlich ill eiuelll lebelldigen 'Yeltprocessl' errnngcn 
werden solI, sOllclcrn yon Allfaug an 111echallisch fertig ist. 
Von einelJl Scltafl't:'ll, Bildell, si('h Enbvitkelll eille
 bestinuu- 
t.(,11 \i\T{.ltprillcips llach 1 nllf'wohllend..1' Kraft, (len f..'st(']) Oc- 
SCtZ;Cll gC1uiis:-;, kann .In. also k..ine n.ec.le tuehr 
('il). NilI' ein 
\Vechsel del' Situation del' Monadell und dall1Ït cine grüssere 
odcr gerIngere Entfaltnng des illllPj.P)l Zn;õ;talHlps 
 del' vor- 
11* 
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stellenden !{raft derselben ist Inöglich; "- ob,vohl auch bei 
diesel' nicht abzusehen ist, wie sie durch den Weltprocess 
solI veralllasst werden kÖllnen, wenn doch die Monadell 
schleehthin in sich abgeschlossen und keiner Eillwirkung van 
Aussen ZUgällglich sein sollen. Del' \tVeltlauf kalln eigent- 
lich für sie nichts sein und sie wiederum llichts für jenen, 
da ihnen aIle objective Gestaltullgskraft, insbesondere die 
Generationspotenz gebricht und die subjective V orstellungs- 
kraft nul' eine ihnen rein in1manent bleibende, nicht nach 
Aussen ,virkende sein soIl. Unser Princip wirkt äusserlich 
und innerlich, sich vel'äusserlichend und verinnerlichend, 
schafft die I ndividuen und erhält zugleich den ZusamIuen- 
hang del'selben, so dass ein eigentlichel', einheitlicher, ill sich 
Iebendiger Weltprocess el1tstehen kaun. 
K ant hat del' philosophischel1 Forsehullg die RichtUllg auf 
die iuuerste Tiefe des menschlichen Geistes gegebel1 und die 
selbststiiu{lige, schaffende Natur del' Vel'llunft geltelld gemacht. 
U nd zwar gesehah diess dadureh, dass er den apriorischen Ge- 
halt derselbel1 für die Erkenntniss, als Organ del' Wahrheit auf- 
zeigte, ais den einigenden, lebendigell Mittelpunkt das Selbst- 
bewusstsein, als eigel1tlich schaffendes Pl'incip aber die produc- 
tive Einbilt.l ungskraft bezeichnete. 'Venn Kan t auch keill 
besollderes Hrul1dprincip anfgestellt hat, tUll daralls dCll ,
V e1t- 
process abzuleiten odeI' zu erklären, so ist doch eill solches Init 
seiner Behauptullg, dass die Vernul1ft n1it ihrem Inhalte die 
Erfahrullg (Erkeuntniss) begrüude, illdem sie del' Natur die 
Gesetze vorschreibe - schon angebahnt, und es kOllllte sich 
hauptsächlich nul' Hoch darunl halldelll, ob denl t5elbstbewusst- 
seill (Ieh) oder del' productiven Eillbildungskraft dabei der 
Primat ZUkOnl111e. Fi c h te machte n1Ït del' schöpferischen 
Natur del' Vernunft voUen Ernst. Die productive Eillhildnllgs- 
kraft n:im lil'h UIHl dip ,,, ei
èll ihrer 'Virksalukcit, die Kate- 
gnrieen, ,yunlell in aas Iell 7.nSallllnengefas
t und diesf?s aIR 
das eigentliehc Princip llicht bloss des Erkennens, sOlldern 
anch rles Seins, d{1
 OhjActiven ebenso wie des Snbjectiven 
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geltend genlacht. Das Ich setzt sich selbst und das Nichtich, 
das Eine be,vusst, das Andere unbewusst. Es saUte hier aus 
del' bewusstell, subjecti Yen, schaffenden Einbildungskraft, aus 
del' subjectiven Phantasie, alles Erkennen und Sein abgeleitet 
\verden, dieselbe demnach als Grundprincip gelten. Seh e Iling 
indess fasste dieses subjective Ich, dem allerding:-: Ficbte 
schon absolute 'Virksanlkeit zugeschrieben hatte, nun auch 
wirldich als absolutes. Tn cousequenter vVeise; deun wenn 
es, ,vie bei Fichte, absolut wirken soU, so Inuss es anch 
absolut seine 'Val' aber das Ich eiunlal als absolutes gefasst, 
so Innsste anch bald del' subjective Character, ,velcher bei Fichte 
del' vorherrschende war, gallz zuriicktreten und del' objective 
odeI' subjectiv-objective das Uebergewieht erlangen. In del' 
That gi
g auch das subjective Ich bald vollständig irn objec- 
tiven und absoluten auf, und dieses selbst ward als die 
unendliche, absolute Productionskraft (mit der Potenz zum 
Ich- VV erden) aufgefasst, die sich in del' N atur wie inl Geiste, 
im geistigell Leben offenbart. Dadnrch wurdell nun die 
subjectiven. apriorischen Wahrbeitell del' Kant'scben reinen 
Vernunft zu 0 bjectiven apriorischell Wahrheiten, in denen die 
subjectiv apriorischen Kategorieen und Grulldsätze selbst ibreu 
Ursprung hatten; sowie die subjective Einbildungskraft }{allt's 
in del' objectiven, uuendlichen Bildullgspotenz und Actuosität 
begl'ündet seinillusste. V onl transcendent.alen Idealisnlus dul'ch 
die Naturphilosophie hiudureh kam Schelling zur absolutcn 
Jdentitiitslehre. Die unenJliche, absolute SchaffenRkraft fas
t 
in sich uoch in Indifi'erenz die N atur und den Geist, denl 
WeSell nach identiseh, aber sich darstellelld, offellbarend in 
den zwei Reihen unendlicher Bildungen, den natürlichen 
und den geistigen. - Diese Auffassuug des Urprincips des 
\Veltprocesses ist ebenfall
 del' ul1srigen verwandt.. Nul' 
freilich darf dasselbe nicht geradezu als absolut inl eigent- 
lichen Sinne aufgefasst werden; denn es handelt 
ich nul' 
Uill den Ílnnlcrhiu relativen WeltprocesR. Daun aber ist 
qic hehaurtete Iùcl
 titiit ebcnso wenig strenge zu llehn1ell; 
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c1eIll] aus deIl1 eigelltlich und im strellgen Sinn J delltisc1wn 
hertLus köullte es niullner zu eiUeIll "T eltproeess kOlllUlPll. 
Ausserdenl leidet die Schelling'sche Auffassullg des Urprillcip
 
an Vaghcit. Unbestinllntheit, so,vie die Darstellung c1e
 
Doppelprorpsses in Natur und Geist zu viel 11lcchanische 
Construction und blossen FornlalislllUS enthält und vielfach 
das, ,vas nur als J\1ittel ill denlselben dieneu kauil, als 
Prinrip seIber ge1telld nlacht - wip diess n1Ït den physika- 
lischen Kräften geschieht. 
H e g p 1 fa
st allerdillgs daR U rprincip vicl bestiulnlter, 
aber auch viel einseitiger, insofern er nul' Eill l\IoIl1cnt 
desselhen, class rpill rationale, teleologische und Iogische 
l\IonH
nt. das Princip des Verstandespl'ocesses, oder lläher: 
daR :\Ionlellt del' El1dlichkeit, deR Gegellsatzes und V\T erdcns, 
das der Bejahung ulld Verlleilll1ng und dE's Uebel'gallges 
yon bciden ill daR Gegentheil, uncI also clas Dellkel1 als 
Abbild des Processes del' Natur oder der Dialektik derselhel1 
zur Geltung hrillgt. Allein dalnit ist das eigelltlich bildellde 
und plastische l\Ionlent, sowie die Thatsache des Irratiollalen, 
'Vidervernüllftigell in Natur und Geschichte, so,vie au(.h 
das 'Villel1S11101nellt in derselben ilbersehen, unherÜcksichtigt 
und unerldärt gf'Iassen. Dnd selbst die fortschreitellde 
Dialektik der Gegellsätze ill Thesis, Antithesis und Synthesis 
ist ohne ein bewegenc1es Princip gar llicht nlÖglich ,veder 
inl Venken, nodI ill d.er "Tirldichkeit, wedel' ideal noeh 
real. Die I\"ategorieen selhst sind nul' die hpsoIHleren 
'Vei:.;;en, in welehell (lip productive nnd reprodnctive Eill- 
hildungskl'aft (objectiv ,vie Rubjectiv) sich hethiitigt, gest,aHpt, 
schafft; und ihre Verbilldul1g, rrrellnullg und 'Vit>derverhin- 
dung ist allellthalben uicht Inöglich ohlle die schaffende 
Potellz dps neistes oder dpf 
 atur, in ,veleher sich aller- 
dings das eigentlich ratiolla10, urtheilende, logische l\IoIuelJt 
gflltelld Iuacht, aber nicht isolirt ulld al1ein, sOllderll nul' 
als l\Tonlent in del' schaffendell, bildellden Potellz seIber. 
Die Kategorippn. wip dip platnuischpll T(lpPll k()llnen HiI' sich, 
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fils solche nichtR wil'ken; sie hediirfen einer bewegellden 
Potenz, die wir als Phantasie illl objectiven ,vie subjectiven 
Sinne bezeicbllen. 
S c hop e n h au e I' uUlgekehrt hat nicht den 10gischen 
V pr
talld, sOlldprn den Willen. den blindell erkenutlliss- und 
vel'nunftslosell 'iVillell ZUUl Grundprillcip des vVeltprocesses 
erkliirt. Auch hienát ist nur ein l\lonlent geltend gemacht, 
V\Telches allerdillgs inl Urprincip nicht fehlel1 darf, das aber doch 
fill' sich- alleill dnrchaus ungeniigelld ist. 'Ville im eigent- 
lichen Silllle ist ohnehin nul' nlöglich durch Bewusstsein 
und Erkenntniss, ,velche del' Kraft oder illacht desselben Ziel 
und vVeg zpigpn. Ohne Bewusstsein und Vernuuft ist er 
eine bloR blillde Be,vegungskraft, die nul' missbräuchlich 
"\'Till
 gt'naullt wird. 'Ville ist erst da, wo ein Ziel n1it 
BewusstRciu vorgeRtellt und denlselben aus Vernunft-Einsicht 
nachgestreht ,vird. Del' blil1de 'Ville als solcher ist gedallken- 
und ideelllos, und 'VPllll er Gl'undprincip van Allelll ,väre, 
RO ,viirde es nieuul,l:-; zu Gedanken und Ideen, zu Bewusst- 
sein und V crllullft hahen kOlllnlcn könnell. Dass dicse da 
sind, ist schon del' entstheidende Be-weis, dass inl Urprindp 
nicht die !{raft rles VV ollellB allein Í1urnallent sei, sondern 
llothwendig auch die Potellz der Gesta1tung, del' V orstellung, 
des Be,vusstseins, des Urtheils; wodurch ja eben del' 'Ville 
selhst erst als soIcheI' hestehen und wirken kalln. Der 
pigentliche Wille ,vircl ii.berhaupt erst dem "r eltprocesse 
selhst gcW"onllt'1l clurch Bethätigung aus Ideinell Allfången 
ht'rans, wie alle höheren Kräftc des Gcistes. 'Ville bei 
Sehoppunaucr hpisRt nur so viel als dUllllue, hewusRtlose, 
bliude StrehcllS- I{l'aft, die bint.eI' A llmn ist uurl wirki. als 
'Vesen und Grundkrafl. Daraus Hisst f-;ich 
chlechterdillo.s 

 ö 
llicht
 erldärcll llnd ist dmnlt phell nnr gesagt: Es ist über- 
haupt llichts zn erkläreu in d('r "r ell. selh:.;t llicht., class f'ie 
schlecht sei. DeIlll auch nidlt die Erkclllltlli

kraft zur Be- 
llrtheilnng, dasR Hip schlecht Rt'i, Hisst ..;ieh aus dipsflIu Urprincip 
f'rklärPJl 
 alf;o nicht f\lnlnal dip pps:-;inlÏstlRdu"\"\V eltauffa
snllg 
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tlaraus begri:indel1. N och ,venlger aber die ideale, ästhetische 
und sittliche, welche cloch Schopenhauer selbst auch beibelJiilt. 
Endlich \vurde lleuestens anch Hoch das U n be 'v u s s t e 
uls Urprincip des Weltprocesses aufgestellt unrl n1Ít allen 
nlöglichen Kräften und Attributen so reichlich ausgestattet, 
111it A IInlacht, Allweisheit, V orsehung, W underlnacht u. s. ,v., 
dass es delLl Gotte des Theismus fast vollstiiudig ähnlich ist -- 
n1Ït Auslla}uue e1en van Bewusstseill und van Persön1iehkeit. 
Von deUI blinden, dlunmell, be,vusstlosell \Yilleu S'choppu- 
hauer's (dessen Philosophie clamit verbes
ert ,verden win) 
unterscheidet sich dieses Unbc,vusste zUllächst dadurch, class 
es 'Ville und V orste]}ung zugleich sein, oder beides in sich 
vereinigen solI; so dass die .V orstellung als priUlän}s A ttribut 
des U rprincips aufgefa:;st wird, nicht bIos als secundäres 
Product des Willens (zunl Leben) odeI' als hloss vergãngliche 
Gehirllthätigkeit odeI' Gehirnphänolnell, (als \velches jedoch 
das Bewusstsein ,vie bei S c hop e U h a u e r so auch bei 
Hartmann betrachtet wird.) Vas Unbe,vusste bril1gt, nlan 
sieht nicht, wie uud warun1, die vVelt hervor dureh seinen 
'Villen, die vol1stiindig schlecht ist, obwohl sie so gut ist 
als es überhaupt sein kann. Daher hat diese schlechte 
Well eigelltlich gar keine andere AufgaLe als wieder zu 
vergehen, und auch fiir die l\Ienschheit soll es die eigentliche 
A.ufgabe seil1, sich selbst aufzuhebC?n. Zn dieseu1 Z.weckc 
komlnt PS ZUI11 G-ehirll und ZllIl1 Be,vusstseill unrl dan1Ït. 
ZUlU ge
chichtlichen Weltprocess. Das Be'YUsfoitscin elltRteht, 
damit durch es die Erlösung VOlll Oasein fUr die Mcnschhpit 
11löglich ,verde, illdem sie sich so \veit fortznbilden hat, dass 
sie endlich den Entschluss fa

e und ansführe, allgemein 
oder l11it Majoritãt, das Daseill aufzuheben u. s. w. 
Wir ,volleu auf das U ebrige diesel' abel1theuerlichen (durch 
ihr
n PessÏInisnlus und durch die:ss postulirte Ziel del' Mellschen- 

eschi('hte mehr flir Jie russische Secte del' Skopzcn geeigneten) 
\Veltauff'assung hier nieht eillgehen, sonderl1 nul' da
 "Unhe- 
)VnsRte" 
ls Urprillcip des \Veltprocesses in's .A_ug
 fassPll nnd 
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,vürdigen. Vor AlIenI ist klar, class das Ullbewusstsein am Un- 
he,vusstell, also gerade die Eigellschaft als Unbe\vusstes, \vas 
es auch 
onst sein lllöge, dasselbe nicht befähigen kÖllne, diese:-; 
Grundprillcip zu sein; dellll Unbewusstsein ist eine Negation, 
die an und fill' sich nichts ist, ,veder 'Vesen noch I{raft, und 
also auch gar nichtR ,virkell kann. Sollte also das. Un be- 
\vusste \virklich Princip sein, so kÖllnte es dieses nul' sein 
durch eille alldere Eigen
chaft, odel' eillen Con1plex van 
Eigenschaften, nnd diesc wiiren dann das Princip. Ein U ll- 
hc,vusstes, dessell 'Vesen und J{raft in Unbe,vusstsein bestände 
nnd das hiednrch wirkte, kallll es sOllach llicht geben. U llbc- 
wusstseill ist kein Subject mit Eigenschaftell, sOlldern ist stets 
nul' ein Prädikat, dessen Subject sehr verschieden seill kann 
Es fehlt demnach denl Unbewusstell scholl all del' FundaInel1tal- 
eigenschaft eines Grundprillcipes. Es könnte dan1Ït nul' ge- 

agt sein, dass daR Grundprincip unbe,vusst sei; aher dieses 
Prii1cip selbst mUsste et,vas Allderes sein, als eben U nbe- 
wusstsein. Die Phalltasie als ursprÜngliches Bildullgsprillcip 
ist allerdings auch unbe\vusst; aber c1as Unbe,vusstsein ist nur 
eilleEigellschaft, ein Prädikat, welches delll Snbjecte nul' zufällig 
ist und überwunden \verden kann, also uicht 
ein Wesen selbst 
cOllstituirt. Das 1Vesen ist vielmehl' die bildende I\:l'aft, die 
unbewusst oder be,vusst, als objective oder subjective wirkt. In 
bcidcn Zustånden bleibt sie denl Wesen nach gleich, und sie 
hat, da die Entwicldnng den1 Bewusstseill zustrebt, die urspl'iing- 
Iiche rrelldcl1z und Anlage, dasselb8 anzustreben UIHI zu er- 
rcichen; so das
 
ie also auch clesshalb schon nlit del' Bf'- 
zL'ichnung des Uubewusstell anl \venigsten belegt 'Verd(\ll 
kann, cla gerade cliese Eigenschaft an ihr ii1erwundell werden 
soIl iUI irdischen Entwicklungprocesse. vVåre iibel'die
s das 
Unbewusst

in das Grulld\veSell des Weltprincips, wie kÖllnte cs 
auch nul' auf den Gedanken, den Einfall konllllell, ein Be,vllsst- 
sein hervorl'nfen 
H WOllCll, lUll n1Ïttelst de
Helbt'n den Fehler, 
wclc1H>ll e3 dnrch \Veltschijpfung gcmacht hat, ,viedcr gut. zn 
nHtdwll: lHt PS c1n,s 'Ve:-;(>n df1sHclhen, u1
h(\wnsst 
n 
eiH d, h! 
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wedel' ein Be,vusstspin van sirh, lloch van Anderenl zu haben, 
und also auch ohlle Bewusstseill und ohne Zweck zu handeln, 
so kann es iiberhanpt nichts selbststänc1ig wirken, sOlldern 
Jnuss Alles blind geschehen lassen. Allenthalbel1, wo aus 
dem Unhewusstsein heraus etwaR geschieht, fÌndet diess statt 
durch eine I{raft, welche Gesetz und N ornl und Tendenz in 
sich hat, also Bilòungspotellz ist, ill welcher anch der Keirn zu 
eineln möglichen Bc,vusstsein liegt. So gpschieht es bei aller 
Gestaltung, bei der Erillnerung, bei dem geuialen Schaffen 
und bei denl 1Vechsel von Bewusstsein und UnbeWllsstsein 
selbst. 


, 



ZWEITES BUCH. 


DIE 0 EJECT IVfj PRANT ABlE 


II 'J"l) IHIrE ENTWICKLUNG ZUR SUBJECTIVEN (SEELE) I
I 
N A TURPROCESSE. 



. . . Quand je cherchai les dernières raisons du nlecanisllle 
et des lois nlêllle du mouvement, je fus tout surpris 
de voir qu'il était impossible de les trouver dans les 
nlathématiques, et qu'il fallait retourner it la méta- 
})hysique. C'est ce qui Ine ramena aux entéléchies, et 
du Inatériel au formel . . . 
LeiLniz. Lettre 1. à Rémond de 
Iontmort. 



Eillleitullg'. 


Wir haben im ersten Buche die Phantasie kennen gelerut 
in ihrel' subjectiven, freien und n1Ït anderll psychischen Acten 
verbundenen Bethätigung, und diese suhjectivc Phantasie zu- 
letzt als identisch erkannt n1Ït der in der N atur wirkenden, 
objectiven teleologisch-plastisehell Gestaltullgskraft, wie sie 
a]s organisches Princip in del' Pflanzen- als Lebensprillcip 
in der Thierwelt erscheint. Der U llterschied van beidell 
bestulld nur darin, dass die eine Potenz ul1bewusst aber real, 
objectiv, die andere bewusst aber fOrInal (ideal) und subjectiv 
wirkt. U nd wir haben dieser Idel1tität zufolge und aus den 
bei beiden gleich geltenden Gründell auch für beide eine 
U rspriinglichkeit, eillen principiellen Charakter in Anspruch 
genommen; doch so, dass die ohjective, rl'al wirkende Phantasie 
als die Grundlage, als die reale Potenz erschien, aus welcher 
die subjective sich erst entwickeln ll1USS. Die Bethätigung 
chen dieser objectiven Phantasie oder (organischen) Gestaltul1gs- 
potenz in der Natur, ihr Streben in einer Stufenfolge von 
Bildungen die Befreiung, V el'iul1erliclJung, Vertiefung und 
Erhöhung zur Subjectivität zu gewinnen, die Mittel dazu und 
die ersten Erscheinungenllãher zu ullterRuchen, ist nun unsere 
A nfgahc. Darall lmt sicl. dauB c1ic Ret..:u
htu)}g der ill (ler 
l\fensdll'nnatur vol1ko1l1n1en selhststiilldig null ::-;uhjectiv ge- 
wordellcll Phantasie zu reihcll, ihrc Forthildung uud Ellt- 
wicklul1g zu den verschieden('Jl Seelellkräftell und t;eelen- 
zuställdell. 
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Einleitung. 


ZUllächst haben wir einel{ Ausgangspul1kt für die Ellt- 
wicklullg der objectivel1 Phal1tasie odel' fÜr den We1tprocess 
zu suchen, dal1n d
e eillzelnen Stadien desselben, die ver- 
schiedenen Gestaltungen del' organischen Natul' in ihrer 
Entstehullg und Weiterbildung zu betl'achten und biel'auf 
die beginl1ende Verinl1erlichung und 8nbjectivirung in Em- 
pfindullgsfãhigkf'it ulld eiullesbildung, Trieb, Instinct, Be- 
wusstsein u. s. w. als Stufell der Fortbildullg der objectiven 
Phantasie zur subjectiven ins Auge zu fassell bis hin an den 
Punkt del' eigentlichen innerlichen Befrpiung zur YOUell 
Subjectivität als Fundanlent del' Persölllichkeit inl l\Ienschen. 
Es kaull sich nicht darlull handeln, den absolut el'sten 
oder ursprünglichen Zustal1d del' "\tVelt zu bestitnmell ulld 
davon auszugehen, da ,vir hier, ,vie schon benlerkt, keille 
metaphysische Ul1tersuchung beabsichtigen. Die Kant- 
Laplace'sche l11echanisch-collstruirende Hypothese beziiglicb 
del' Entstehung des Sonnen systems geht auch llicht von einem 
absoluten Anfang aus, sondern von eilleul Zu
tal1de des Htoffes 
und del' Kraft, wie er jedenfalls einnlal ,val' oder geworden 
sein lllusste, - was auch vorber gewesel1 sein mochte. Sie 
beginnt also gerade n1Ït deIl1 Zustande del' Materie, aus 
welchenl heraus sich Alles nach den gegebenen Gesetzell 
bildeu konl1te. So auch bei del' Ableitul1g del' hesollderen 
Gestaltungen durcb die objective Phalltasie. 'Vir gehen 
Vall eillem Znstalld und Verhältlliss derselbel1 aus, ,vie er 
jedellfalls eilllnal gewesell seill llIUSS den Rpsllitaten del' 
JllOÙerllell geologischen nud al'ehiiologischen Porschungell 
zufolge. 



1. 


IT rSI)riillg.lichfìr Z ustallfl tIel' 0 bjeeti Vel) 
Pballtasie als .L\ usgallgspuillit (les 'Velt- 
proeÐsses. 


v orb e 111 e r k u 11 g. 
1st die Phantasie im objectiven und subjectivcn Sinne 
'eine urspritl1gIiche Potenz Ï1n ÐaReill, nicht van Allderem in 
ihrer Existenz ableitbar, so n1USS sic in irgPllc1 einer Weise 
urantånglich bei del' \Veltgestaltung schon daseiend ange- 
no ill In en werden. Es handelt 
ich danul1, dies en nrspriing- 
lichen Zustanr1 zu bestiuuncn, olnvohl die Hypothese sclbst 
nicht unbedingt abhiingig ist Yon der ßlöglichkeit, eine ge- 
llaue Bestinlmung hierii.ber zu gehen, llachc1c
 die N oth- 
,velldigkeit diesel' Ursache ans den Erscheinullgen und \Virkun- 
gcn a,ls cOllRtatirt erscheint. 
\V oher diese \,r eltphantasie splbst kOIun1e, ob sie e,vig oder 
3elbst geschaffell ist, dieRs íi:U ulltersuchcll, hleibt del' eigent- 
lieh Inetaphysischen Forschuug vorbeha1tcn. })ie l\Iöglichkeit 
des eine11 oder anderll iRt nich t ill A brede gestell t, docb 
ist eine Entschcidullg Üher die \Virldichkcit hier nicht zu 
geben. 
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1. Ursprii.uglitbe AIIg'culCillbeit ulld UllbcstiulJlltbeit 
(ler objccti\rell Pbulltasie. 


N ach Analogie aIleI' organischen Bildullgs- una Ent- 
wicklùllgsprocesse ,verden ,vir berechtigt seill, zwar eill homo- 
genes ursprüngliches Orgallisations- Princip anZUl1ehn1en, aber 
in einelll noch un Lestin1111ten und unelltwickeltel1, noch 
llicht zur Concl'etheit gegliederten Zustand befindlich in denl 
l\Iolllente oder Stadiul1l, ,yo dieser Bildungsprocess in der N atur 
iiberhaupt beginnt. Wenn Kant nul' del' l\Iaterie in dunst- 
fônnigem Zustand bedurfte und del" IlIechanischen I( räfte, lUll 
das PlanetensysteIn zu construirel1, a Iso einen lloch Ull be- 
stil1lll1ten, noch nicht concretirten Zustand des physischell 
Welbnaterials, so ist del' Versuch zu ,vagen, ob nicht aus 
noch un bestÍInuIter , noch allgclueiner Gestaltungs- Potenz 
(objectiveI' allgenIeiner v,r eltphalltasie) die Gestaltul1gen des 
Orgallischen nach alIen Al'ten und Stufen his zunI Subjectiv- 
,vpl'den del' Phantasie sich abbleiten, 
ich erldiireu lassen. 
Die urspriingliche allgemeine \\T eltphalltasie, die allgellleine 

chöpferische Gestal tungspotenz Il1ag also uranfãnglich, lwi 
Begiun del' Ent,vicklung oder jedenfalls ill einen1 ge,visscn 
Stadiulll derselben dell1 allgeIlieinel1 \Veltstoffe HO iInnlal1el1 t 
gedacht werden, \Vie das fOrIUellde, die kÜnftige Gestalt ùes 
Org3:UiSnlUs aus,virkellde Pl'incip deln Saamel1 eiller Pflanze 
illlle wohnt - nul' allerdillgf'; noch unbestil1l1llter, aber 
auch in sich reicher, mit del' Tendenz zu unelldlichen Pro- 
t1uktiol1pn illl Verlanfc del' Natnl"verhältllisse. Eine Tcndenz, 
(li(> slrh 
elhst prSL in tler \V (,(,]lsehvirknno. ll1it. (1Pll Hto-tfpl1 
- M 
nud !{räftell del' Natnr bethiitigen, von diesen aber nicht 
erst gegehell ,verden kann, s
:)\vie etwa die TClldenz zu dcl' 
bestillllutell syuletrischen BlaUfolge del' Pflanzen schon allge- 
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leO't sein muss im !{el111e. da die 
iuseren Verhältnisr-:e und 

 . 
Stoffe z\var zur Realisirung clienen, aher die Ol'clnring seIher 
nicht bestiuul1en kÖl1llel1. Das allgemeine Stofl1iehe ist dCJu- 
nach VOl' del' COl1creten Gestaltllng ill Indivicluell aIR allgen
ein 
durc1nvaltet, durchgeistet zu den ken von del' lloch un hestillun- 
ten, ohjcetiv und real wil'kcllden Gestaltungspotepz. deren 
Gl'unrlweRen ,vir uns aJll entr-:prrchendsten nach -L
nalogie der 
subjectivPll hnaginationspotenz ode.' Phantasit' yorstellen und 
verrleutlichen köul1en. Rie l'egiunt dann sich äns
erlith 
und innerlich, plaRtisch und tel
ologisch zn bf'thiLtigen Die 
anfängliche Ullhestiulmtheit del' obiectiyell IlllagÜw,tions- odpr 
Gestaltullgskraft wåre alsu aufznfassell, analog 
('n] chaoti
cliell 
Zustand dcI' l\laterie, .der freilich auch nicht un bedingt uls 
ein :solcher Zl1 ch'uken 1St, :sondern 
chon die Gesetze del' 
Verbilldullg und Trel1l1ul1g del' Stoffe insge
anllnt ill sich 
ellthält, die si
h lun' noch nicht vol1konllllell realisirtell, lveil 
dip ,T erhiiltllisse sich Hoch llicht entsprechelld gesta1tet hahen. 
So auch hczUglirh df'r H.ea.li
jl'nng del' allgelneinel1, objectivel1 
Phalltasie; sit' ist Y011 dell iihi'igen Vel'hältllissell in Raunl 
ulld Zeit bediugt, oh,yohl dirS8 llicht eigel1tlieh nn
achlic1H
 
Bedent.ung haben kÖnJlCil. Ro "\veJljg nWH läugncll kann, 
<lass die matcrie11en Stnffe ihrc dlcnlÜ,rncm und physika1isehcll 
Kl'äfte schon heHib
pn in einelli noeh ullh2Rtiulluteu, ehaotischcn 
Znstall<1, auch wenn sie diesellJen Hoch nicht realisircll künuell, 
RO ,vellig dUrfte zu Hingnen st'in. <lass die allgeluel1H' ohjective 
Phalltasie schon da UllJ "\virksanl sei aneh 'vo CH noeh nicht 
Zll lJc:-;tillUUt'()Jl (.Oll(Teten (i(':-;taltullo'('n od(,1" I )Hli\'idllt'JI o't)- 
l'j ö 
kunullen ist. f)ie Bibel drUcl{t dies
 V erh
iltniRH wohl bild- 
lieh dadureh an
, dasR sip Ragt: del' (iei
t Gotte
 hriitf,te 
libel' dcm (chantisc>hen) A hp.'l.und. Es i
t. danlit nnr .1ip höhpre 
Poh'nz rlf'r Bildnll("
mac>ht an:-;()'f'(lrii kt , denn llid
 t ('io"t'ntlit h 

 l'j 
 
iiher, sOlH1ern in dClll stofflichell Suhstrat ist diesel1)(' Z1l tIt'Jl kt'll : 
lnl1llaUent, so da
s dauB dnrdl sie .1...1' lnllluLllt'lltt' Pro.'es
, 
die iunilanentp Dialektik dnrch Ratz und Uegensatz bpginnt 
fii.l' dt'n ,\7 eltpru('p:s
, die Seheidung HUt1 \T('rhi IHIllllg una 
Frohsc1lammcr, rhallta:-ie alH ürUllllprillcil'_ 15 
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Weiterelltwicldnng. So gewiullt c1as urspriingliche al1gelneille 
Bildungspiincip durch den begillllendell Process als SYll- 
thetische und specificirelldt' Macht Iuehr und lllehr auch sich 
selbst. Es wird dadurch nänllich inner1ich reicher und ,vird 
nlãchtiger nach aussen, verliert an AllgeIlleinheit unc1 ge- 
winnt an concreter Energie, so dass es schliesslich uur noch 
in bestÏ1uIuten concleten Gestaltungen, in den Arten, Gatt- 
ungell, vorhanden und wirksaul ist, damit sich selbst gewollllell 
und über die Aeusserlichkeit zur V prinnerlichullg erboben 
hat. - Aus del' ver borgellen Tiefe des U niversunls k0111nlt 
also durch Rauill und Zeit uncI Materie die schaffellde Bildullg
- 
potellz durch Verãusserlichullg und Verillllerlichullg n1Ïttelst 
del' .Illdividualisirullg im 'iV eltprocess zur Erscheinullg und 
Selbstrealisirung, ,vie das al1gelneil1e' Gravitatiollsgesetz in 
del' äussern Welt zur Realisirullg und lllecbanischell Offen- 
barullg k0111mt. 


2. Ewige Wn]lrheit in 
'Orn)ln.iucilÞ uut1 Stoff. 
ßIOllislllUS. 


Das allgcIlleine BildungsprincÏp ist nIlS aher IJach nw..;erer 
Erfahrul1g nul' a]s Gestaltungspotcnz (ãusser liche und il1uer- 
liche) bekal1nt uncI als Erzeugungsprillcip aus .schon V orhan- 
denenl und auf Grundlage eines gegebenen Substrates, - nicht 
als ein ullbedingt schaffendes, absolut ill'S Dasein fufelldeR. 
In den einzelnen niederen ,vie h()herel1 OrganiR111en ist z,var 
das Priucip da!-: e1gent11eh Rn hstantielle d(\R l
il}zelwesPl]S, 
das Beharrende, del' Stoff abef das 'Vechselnde; aber dell- 
uoch ist das Stofflichf' auch nothwendig als l\faterial des 
'Virkens und der 
Offenbarung des bpharrenden Principf'R. 




. E,,, ige \Vahrheit in FOl.mprillcip lllHl 
totr. 
lonislnus. 2:27 


1hHl z,var das Stofl1iche., daR l\Iateriellc zugleich Jllit den 
iIlIn iUllcwohl1enden G

etzell. Diese notlnvendigell, llicht 
nichtsein könnelldcn und llieht ander
scinkönllenden Gesetze, 
dercn \Vesen ein Ausdruck ist von \Vahrheit und 
oth- 
welldigkeit in e,viger \Veise, ahgesehen van aUer Verwirk- 
lichung ill eillcr rcalen \V elt, 
 kaun Inan als die e,vigen, 
denl "\VeltprocesRe zu (}rl1lldc liegcnden "Tahrheiten hezeit"hncn 
- \Vahrheit inl Sinne yon \Virldichkeit, oder viphnehr yon 
Not1nvendigkeit uncI e,viger Rechtheit genol1uuen. Sie hllclell 
die fcste Basis des ,\,.. e1tpI'oeesscs HIla erschcincn in del' 
Natur aJ
 physika1ische Notlnvendigkeit, in denl geistigt'll 
Leben als logisl"he Gesetzp fiir den Denkprucess. Uleiclu.;anl 
zwischen beiden ist das Stoffliche, Bewegliehc, das zur 
Alnvelldung der e,vigen Gesetze (in (}edankel1 ausgedl'iickt: 
ewiger 'Vahrheiten) dient und seIhst Wahrheit ist; aber 
allerdillgs nul' inl Siulle yon 'Virklichkeit oder That
iichlich- 
keit. l)urch die objective 'Veltphantasie a,ber wird Illittebt 
dicsel' heiden dic Rcalisirung del' ideal en 'Vahrheit angcstrebt 
als Ziel des \lVe1tproccsRcS; dit
 iiusscrliche Dar
t('llullg und 
die innerliche Verwirkliehung inl Geiste tlurch ib;thctisehe, 
ethiscbc, intellect,nelle Bildung. 
Dass n1Ït Einenl Factor alleill del' VVeltprocess llicht 
lwgiullen und nicht vollzogen ,verden köune, wurde :,;(.h011 
frilher erörtert. 'Vird es n1Ït Einell1 alleill versucht, so kann del' 
Pruce
:s :selbst doch stet
 nur chtlnit hegiuncn, thtRH clicHeI' Eillc 
eillcll 111Ílldestclls zweitcn anH sieh heraussetzt, nn1 in 
atz 
un(1 Uegensatz GeHtaltungcn :-:chaffell, ja e:..; au
h nur 

u inha1tvollell SYlltlH>sell hringen :1.11 k<)nuen, da aurh die
e 
H
holl eille
 Anderll ul1d gewissenllasscll eillps Yle!f\ll 
1u.(liirf{>ll. Inn u}(".
]i,.h Zll 
t
ill. r)ie i{lf'alisti:.;("llP ,yit, 1l1ah\- 
rjilli
fis,.IH' \\r('lt,'o)}strllt.tion Zt>i
(,l1 (li('s
. wif' wir saIH'Il. 
I )j<, i<leali:..;tisehe d. h. die au:..; dt'lll U t'ist t' allt-in ('oll
trnirt(' 
lHnS
 Rich Hoglcich eill 
ichtich, eiu Kicht.geistigcR, Cill 
Ohjl'f.t .lull Suhstrat (It's \VirkcJls eHtgt'gelLSl'h
t'll. lUll etwas 
zur \Virksalllk('it zu hahl'll. lIud :-;elbst an dC111 eigen
ll 
15* 
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'Virken lllUSS sie sogleieh bei niiherer Betraehtul1g das FOrIn- 
prineip, die .N O1'nl des "\Virkens und das VVirkende selbst, 
die !{l'aft, uJltersclH:'iden, nlUSS also die IdelltiHtt sogleich 
aufb.eben, urn es llur zn eint
lll tieschehen, llnd DIehl' noeh, 
urn es zu einenl rationalcll odeI' teleologischcll und idealen, 
zu einem ZieI-el'reiehenden (j-psrhehen zu bringen. - Ebenso 
verhält es sich mit der lllatcrialistischell 'Veltauffassung 
und deren verulcintlichenl 
Iollisnlus. Das blosse l
aunl- 
erfÜllen nlit etwas, das. als Stoff oder Materie bezeiehnet wird, 
kann noeh nieht die Aton1e als solehe bilden, 110eh llieht 
ihnen Gestalt und Untheilbarkeit geben; denn in1 liegentheil: 
das Räunlliehe an ihnen begrÜl)(let viehnehr Theilbarkeit, und 
zwar in's Unendliehe. Delllnach IllI.JSS, dan1Ït sie nls Atome 
bestehen könnell, aueh 11o('h eille I{raftbethãtigung in ihnen 
angenolnmen ,verden, und nlan Intt denulach doch ,vieder 
einell Dualisnlus van Stoff und !{raft nehell dt:r ohllehill 
auch dualistischen Anllalune des V ollen unc1 Leerell, oder 
des Raullles, del' im Grunde auch wieder die Bedeutung, 
den Wel.th einer !(raft besitzt. 
D?mnach ist keill Grnnd vorhandell, lUll 
inEs zu ver- 
Iueidenden DualisllluS willen kein FOrlnprincip anzunehmen 
und Alles llleehanisch aus materiellel1 Atol11ell allein oder 
aus Kräften alleiu zu erkH.irel1. Del' MOllis111U::; uncI die 
absolute Identität des Seienden und 'Virkendell ist in keille111 
Fane aufreeht zu erhalten. Ohnebin best.chell auch tlie 
ihrel' Qualität nach so verschipde-n - seielldeu UIHl -,virkeudell 
einfaehen EleIuentarstoffe llocll ullbegriffen und unerkHirt 
. . 
neben eillallder und lassen jeden nIonistischell Erldiirnngs- 
versuch his jetzt als i]lusorisch erscheinen. 
Man hat neuestens, nIU den Dua]isnn1R 
ll nhc>rwlndcn 
und vollställdigen l\rlonisn111s zu ge\vinllen, zwar 
\.t.oIl1e Hoeh 
p"elten lassen , aher ihnpll allRRPr ihrer Materialit.ät anch Hoeh 
.':) 
un;prilngliehe EUlpfilldullgsfähigkeit zugeRchriebcll
 lUll Hie 
brauchbar zu 111aehell zur El'kHirllJlg" des p
'ychischell Lebells 
ulld lladurch, \Vie luau Il1eillt, ein hesonderes Forlll-, Orga- 
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nisatiollS- und T.Jebencsprincip aIR ii.berfliissig erscheil1en zu 
lassen. Alleill diese Enlpfinc1ungsfåhigkeit del' Atome ist, wie 
,vir schon sahen, llicht möglich, ohne in ihnen selbst schon ein 
FOrInprincip, eine teleologische Organisation und ein lnnerlirh- 
werden dieHes teleologiseh organisirten Wesens anzunehmen. 
Dpnn ein in sich 
tarreR, nnbe,vegliches, yol1stänc1ig gleich- 
fðrnriges 'Vesen kann keiner Empfindullg zugãnglieh sein; 
dazu ist 110thwelldig: ein iUllPrlich veränderliches, del' Har- 
nlonie und DiRharIllollie fähiges 'Vesen ; ehie iunerliche 
Beschaffenheit und deren SelbstwahrnehnlUl).g.. 
 Diess .A.lles 
ist nur IllÖglich hei eiuent Wesen, das inuerli{.he FÜlle hat 
und innerlicher Veränderung fãhig ist, - während die 
Atome sonst IUU' als starl\
, ullveriinderliche Gebilde auf- 
gefas:;..t,vPJ"del1. Also nlUSS dahei gerade das in die Atome hillein 
yerlegt ,yerden, lun ihllPll Empfindullgsfãhigkeit zu gehen, 
was nlan eben durch die H} pothese von der Enlpfindungs- 
fåhigkeitderselben vprnlcid"l1 1vill: dip 'Virksamkeit eines teleo- 
logischell und psychischell Princips, ,velches in seiner Daseills- 
fonll und - BcthätigUllg gef(jnlert oder gestört ,verdell kal1ll. 
Also die bIos physikalischel1 Gesetze oder bIos 1virkende 
IT rsaehen (callsae efficicntes) nebst l\:raftpunktell oder AtonlPn 
geniigell uicht zur Constrnction del' Dinge, in
besondere del' 
orgallischcll. Sie kölluell das nlechallische Geschehell erldären, 
abf'l" Hicht eÏIuuaI die kleillste reill fonnale Verzierung, 
H)'lnehisrl1e Blatthildullg, Uest,altullg u. s. w. Es zeigt sich 
dadurch, llass auch ('in FOl'Inpril1cip (\Vie spielel1d) wirks:1Ul sei in 
(leI" Natur. I)ass daf'selbe i1111etr.ten (h-ullde l1ncrldiirlich ist, hat 
PH P1Jt:'1l l11Ît den phJsikalischell Kriiften geIneill. Und diese 
(ipsctze sind nicht ursprii.llglicher, nicht prinlärer als lIas 
Form
e
ct7.; ,vir gf'langell zu ihnen so gar erst durch _\llalyse 
und sie sind an sich i
oIirt. rp:;.;ultatlos ulld abstract I). 


1) Se]b
t wenu man den ganzpu \VeltproceRs, soweit er nn
 
8111pirisch zugänglich ist, ans lllef'hani8Chcn Hl'l'\ptzPD, ans bIos wirlænden 
l r r:-:ac]lPn (cansae f'fficientes) mit Au
schlu
s der Zwecknr:-;a.clH. 1 u (causae 
lina]p:-;J prkHirpn kÖnntc, SO wiirp dfll1lit. nOf'h nicht bewit'spn, dasH 
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3. Eine Dr
ibeit tIer Fartorell tIes ,r rltlH.O('
ssrs. 


Die ohjf\(:tive Phantasie als Urprincip des \\T eltpr()rpssp
 
kann nicht als ein in sich Ieeres V erIUög0n g
daeht w
nlpn. 
wenn sie als Ursache pnts p rl'chellder 'Virkullo'ell aufo'efasst 

 ö 
,verden soU. Sie fa
st inllner, ,venll sie Wir1{(
llSfähig seill 
solI, eille l)reiheit yon l\IoInenten in sich: das Stoffliche, 
,voraus gehildet ,vil'd, die I\raft ,velche Lildet, und die Nonn, 
nach welcher gebildct ,vinl. Dipse sind nicht einR oder 
eillerlei, obwohl sie eine (reale) Einheit bilden, oder yiehl1ehr 
zur Bilduug jeder realell Einheit 1l0tln\Teudig Hind. Der 
Stoff, dcts Seiende illl gröbst
n, nufdringlichsten "Sinne, das 
Rau111erfiillende, ist noch nieht ,yeiter ,virkensfiihig, sondern 
gibt nul' die realë, saehliche lVlögliehkeit. dazu. ..L
ls das 
'Virkel1sfähige ist die !{raft ihrenl Begriffe nach zu betrach- 
ten, deren gesetzliche \Virksalnkeit ja anch abstract, an sich, 
abgesehell von der l\Iatei'ie hetraehtet werden kanu, und in 
del' rein ell Theorie del' l\Iechallik so hetrachtet ,verden lllUSR 
lun del' reillen Auffassung und gellauell Erkellntlliss ,vill(\ll. 
ßei(h
 yerhaltf'u 
ich nul' als l\Iittc?I fiir da
 eigentlich 
prillcipiellp:
Iolnellt
der Gestaltullg;, fUr die plastische und tt'l('o- 
logiHche Potpnz, die obj
ctive PhantaHie, dnrch ,vplcht' f\rRt 


nUl" 
Ieehanismus existire; clenn ill1 LTnendli('hell, inl unendlich Gro
Sf'n 
oder inl unendlich Kleinen, nns Lnzug
tnglichen könnte etwas sein, deul 
all' diespr :rvlechanismns nUl" als Mittel diente. Das nnendlich Grosse 
(nnpndliche Plankraft, Vernunft), könnte diesen ganzen endlichel1 
Complex van mechallischern Geschehen blo
 al
 dienendes Moment in 

ich 
chlíessen. oder daR nnpudlich Klpille kÖnnte dem :\fechanismns 
nicht l1H--}U. zug
tnglich !:;oin nntl ùur('h ihn alH 
tl1sS('rJieJWf; Mittel uru' 

oÜH' Xwpeko Zll plTf'khon !!:trpl)(
n, 
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Verstand und Vernullft sich offenbaren für die subjective, 
ZUln Be,vusstE:ein gekoillmene Phantasie oder den subjectiven 
Geist, van dessen Eigenschaften später die Rede sein ,vird. I) 
Man könnte die hier erörterte Dreiheit auch so fassen, 
dass man sie als Ursein, Urkraft und Urwesen del' Welt 
hezeichnete; wo bei das Erste die luaterielle Stofflichkeit, die 
z,veite die !{riifte oder die Gesetzeskraft und ratiollale N oth- 
,velldigkeit als die t'igputlieh ewigc fOrIllale uncI rationale 
'Vahrheit; das dritte aber die objective Phalltasic inl eigellt- 
lichen Sillne bedentet, als das beide verbilltlende (synthetische), 
zu \Verth und Ziel bringende, daher ideale \tVahrheit ,virkende 
l\Ionlent. Als U r,vesell wäre dieses dritte l\Ion1ent c1esshalb zu 
bezeichnen, weil durch dasselbe so,vohl das Allgemeine (Stoffund 
I\: raft), als auch das Besondere (lnelividualisirte) erst eigentlich 
Ql1alität, \Vesensbeschaffenheit, sowie Silln und Bedeutung er- 
hält. Es hiingt also Vall ihm hauptsächlich ab, \Va1s ein Ding 
ist -, die Washeit, W e
enheit deH:selbell; zunãchst was aus delu 
Allgellleinen, Unbestinunten an Stoff unel !{raft überhaupt wird 
in Gattullgen unel Arten u. H. W., 
uHl dann, ,vas das Einzelne, 
Individuelle speciell ist. Van Stoff und l{raft c1agegell hällgt 
hauptsiichlich, wenigstens in fUllc1aUlclltaler 'Veise ab, dass 
Überhaupt Etwas ist und dass c1ieses oder jelles yom Forul- 
pl'incip (forIna suhstalltialis) gesetzt, gebilc1et ,verden kallll. 
})as U r,vesen ist daher da::) eigcn tlieh Bestimluellde, Ell t- 
:-icheidellde, das ,vas eigelltlich geistigell Gehalt bcsitzt ulld 
vcrlciht, also das Begeistigende und inRoferll ,virklich Schöpfe- 
rische; es ist die bildende, aus dClll N othwendigcll unel 
lteulen Preics Ul1d Idealé
 schaffende \tVeltphal1ta::)ie (\tVelt- 
genie). Dieses Iùcalprillcip erfasst und durchdrillgt also die 


J) Doch ist zu bemerken, dass illl )fateriellen, Stoft1ichen selbst 
schon Schaffenskr
ifte und Gesetze anzunelnnen sind, welche die Existenz 
und Erhaltung, sowie die eigenthÜmIiche Qualität wirken, die sich in 
chemischen Verbindungen un"ù \Virknngen otfenbart nud welche wir 
nit'ht als Resultate bIos llU'chanischer Aneinamlprlegung von AtOllWU, 

()
1(1ern ftIs 1,ildewIp, 
.i('h;Lfre1!(1(' Aetp n
d PrOtluktp auf?'ufa&sPJ1 ha.bP!l 
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Realprincipiell, nnl :-:ieh inllf'rlic-h ,vie 
ius
erlieh allszu,viJ'kf'll 
und delll ganzen Dà
ein, Sinn und Ziel zu gehen 1). 
Daher kal1u auch "Teder V orstellullg noeh 'Ville Prillcip 

eill, noeh auch beide ZUSanll11en, da auch in Leiden zngleieh 
Hoch keill l\Totjv del' Enhvicklung lipgt. Dieses \vird erst dnrch 
pin Ziel- uncI Bedeutung - gebende
 l\Iolnent gewiihrt, wie 
e
 inl plastisch-teleologischell und iùealen Prillcipe gegehen ist. 
. A uch wedel' Stoff allein noeh !(raft allpin, noch aueh 
beide zn:-:anllllen kÖllnen nach delll Ben1erkten das UrprinC'ip 
sein. I I1de
s kaun nUHl aueh den Stoff nieht gera r lpzn idealistisch 
Uingnell od('l' spiritnalistisch a1s Niehtseinsollendés bezeiehnell. 
.J t'df'ufalls 111US8 anch das Stoflliche eine ewige Bedeutung 
bahell oder wellig
tells fUr zpitlichp Ellhvicklung als 1111hedingt 
notlnvclldig erachtet werden. I)assplbe 11l1lSS delll Geiste etwas 
leistt'n, zu dcs
ell Natur und Elldziel in irgcncl einer sach- 
lichen und forlualen Bezielnulg stehen, illlll ptwns Nothwendiges 
beitragen. Ohne cliess nlii.sRte selbst auf theistischelll Stalld- 
pUllkt die Existellz, die SdwJfnng diesel' l\latprie fill' unbegreif- 
lieh, ungerechtfertigt, ja 8chädlich gelten; - auf naturalisti- 
fo;ehf'lll (atheisti
ebeIn) Stallclpunkt aber 11liisste hÜnviederlun 
die Existenz cleF; Gei:;tes, t.1essen IIervorgehell ans der Materie 
als 1l1)]llc.,g-lieh (:.rscheinen, da heide, 
Iaterie und Geist einen 
ahRolutell Gf'gensatz enthielten. Allerdings ist dt'In 
Lichte des Bpwns
t:;;pins das dnlllde 'Vesen del' Materie 
nn \'ersHindlieh, ullfa
shar, sowie hinwiederuo1 die .LL\hleitung 
des Geistes ans del' l\Iateri
 als unll1öglich erschpillt; nna 
VOl)} 
tanapnnkt at's e] J}Pll o(ler anderll au:;: wird auch stets 
das .Andt-'Il'P iUl Grnìl(t
 dllUÌü)l, r
ithselhaft ersclwiHP]]. 


1) Ohllf
 Hpalisirllng yon Ideen. ohne. Zweck:-;etzung und Erreichnng 
w
il'f' del' ganze ",YeltlJrOCess nicht blos's fiir und wiùer Nichts. son- 
dprn geratlf'zu widel'
innig', tla geraùe rlie ,,.. ernullft uncI ihre zW(lck- 

etzpnc1
 nna rpalisirpndf'Thn,tigkflit cbs wHre. was sirh sdbst a.h ein 
rnlJerechtigtes den bIos wirkendpn 'Yeltkriiften (causae efficientes) 
gegpni1ber \ erneinen 11ltÜ::stp. Gerade die Vernunft unrl da
 vprniinftige 

weck- und Tdèe-
eL
ende "\V o11.-n ullfl ",Virkcn wÜrfl (la:-: I J lo:-J (-aei('h
 
jl;-:.; tige. ZufÜlligp. Xiehtigc im \Y pltge
('hehen
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Dennoch fordern beide sich; - die l\Iaterie dient als dunkler 
Grund (ohwohl inlmerhil1 llUl1 auch als Ci-ebiet geBetzmässigell 
GeRrhehens erwiesen), yon den] sich das Licht des Bewu
st- 
seins klar und bestinl111t abheht, aIR dunkeles Scheidungsnlittel 
del' unendlichell bewussten Individualitäten una aI
 l\Iittel 
des Verkehrs, das zu Gestaltul1g, zu Syulbolen dient, woreiu 

ich das G eisteslnnere Iegt, lun åusserlich Zll erscheinen und 
Alldernsich zuoffenbaren. J a dientsogarauch als dunkleI' Schooss, 
ill welcheul del' Funke des Geistes ruht; iihnlich ,vie del' Feuer- 
funke im Steine, urn durch Contact oder Reibullg mit Allderll 

ich zu hefreien und zur Erscheillung Zll kOillJnel1; oder 
auch ãhnlich, ,vie eine unendliche FiiJle van Bewegungs- 
com billatiollen ill del' N atllr ruht, die sich als musikalische 
ldee-Realisirnng in Melodieen und Harmonien offellbarcn 
können iUl Laufe des 'Veltprocesses. vVelche del' Möglichkt.it 
nach also da sind, wenn auch noch verborgen, und ohl1e ihre 
Offenbarung auch gar nicht gefunden oder erkannt werden 
könl1Pl1. - IT nd wie ur
prÜnglich Licht und FinsterniRs aus 
'Yechseldnrchdringung 8ich scheiden 11lochten, in ähnlicher 
\tVeise fand wahl auc}) die ursprüngliche Durchdringullg von 
Gesta1tungspotellz (Geistigeln) und Gestaltbareul C
Iateriellenl) 
statt bis al1nlählich eine Schpidullg z,vischen beiden pin- 
trat und endlich gleichsani eill geistiges l\1aterial inl höherpll 
psychischen Organisnlus errungen ,yard, an denl die Kraft des 
G pistes UllllIittelhar znr 'T erv01lkommnung in ethischer, ill- 
tpllectueller uncI ästhetischer Beziehullg sich crproben solI. 
A Hin. 1. Man könntc> Rich yon cIa aus den ganzen 
geistigen 'Veltprocess nach A nalogie des nULteriellell Lei 
Bildnng des Sonncnsy
telns denkcn. Das nrf'priing1irhe 
ne
taltungRprillcip ('V eltphallta
ip) hegiullt glpich
anl an 
del' Peripherie sic-h zu indivic1uali:::5Ïren in Pflanzen und 
Thiercn, sc1lleitet danll i])lluer ,vpitf'l' fort in clcr VerillIlpr- 
lichung so,vic in dpt' Gestaltung nach Åussen, und endlich, 
prfol
t da
Auflf'nehtfn des SelhRthewn
stseins als letzter Grund 
von Al1pnl, als innerRtes Cel1trnnl, und gleichRanl a]
 p:-;ychisch 




3-1 J. Urspriingliclwl" Zusta.1Hl del' ohjediven Phant.
sie u. s. w. 


leuchtendc 
olllle nbcI' den1 gallzen ProcesRe anfgehcl1d. 
\Velll1 das' Gravitationsgeset,z (I(raft) angellomnlen wird, ob- 
,vohl nur aus delll 'Yirken erkennbar, 'VartUll sollte deull 
uicht auch eine al1gellleine Bildungskraft als thatsãchlich 
gelten, die sich specialisirt in unelldlich mannigfaltigen 
Individualisirungen, - ,vie die Gravitation unendlich ver- 
schieden in verschiedellen V erhiiltui
seu ,vil'kt? 
A n Ill. 2. ßlall kaun sagen: del' gauze in die Zpit ans- 
gedehntereale"\Veltproces, rnht auf e"rig-ell1, ebenso l'atjonalcnl 
(Oeset,z) ,vie idpalell1 (Idee) Gl'uude. Alles ist ans del' Idee, llnù 
hirgt die Id('e (das ideale ZieI) als Potenz in sich, ,velche sich 
ill Zeit und R.aum die Realisirung geben soI
. Das Zeitliche 
l'uht auf ewigelll Grunde; das allnliihlich vVerdende geht aUR 
del' Idee des V ollendeten (Potenz) hervor. Das U rs p r ii n g- 
liche ist also eine SyntheRe (I(eÜl1, Idee), nlld Alles 
Rchreitet in Synthese fort inl Naturprocesse, da selhst del' 
Anflösnng ,vieder Synthese zu Grunde liegt. - Noch aber 
kÖnute die Frage elltstehell, warum luan nicht liebeI' gleich bei 
den1 altnberlieferten Glaubenssatze eiuttFJ göttlichen Schöpfer- 
,vortes und Schöpfungsactes bleibe, wenn nHtn cloch wieder 
ein su clunkles, räthselhaftes 'Vespn als Grundprincip des vVelt- 
processes annphmen nlUSS, anstatt des, wie lllau Ineiut, ldareu 
Inaterialistischen, mechanischeu Geschehens, oder del' bIos 
,virkpndell me.chanÏ15ehen !(riifte und GeRetze. Denl entgegeu 
ist zu beluerken, class fiir Erldärnng des gallzen Weltprocesses, 
anch seinen1 psychischen uncI historischell Theile nach, die 
hlos ]uechanisch wirkendcn !(riifte zn wpnig, zn ullgeniigm){l 
sind, dagegen ein direct göttliehel' Schöpfungsact, der ictn 
und actu aUes auf eillulal fertig in's Dasein gerufen haben solI, zu 
viel ist und zu wenig mit del' Thatsache eines vYe1tprocesses 
iiberhaupt iibereiustimlnt. Die l T nvollkomnlenheit del' Welt 
und del' sc1nvel'e, oft so abentheuel'liche odel' gpradezu 
grauenvolJe Entwicklungsgang derselhen ge
tattell es nicht 
l1whr, darill einen directen göttlichell Schöpfungsact oder cin
 
(li1",,(.t g()ttliehl' Gt'staltunp;s- nl1t1 J?ii1I1'H))
Hthiiti
k('it 
t1 f..... 
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hlickrn; es sci delHI, class 11lan sich Oott a,ls ..in ganz unvoll- 
kOlnll1eneS, auch n1Ït hösen Eigenschaften hehaftetes 'Vesen 
denke, ,vie es in hcidnischen ReligiollPll wohl vorzukOllnneJl 
pflegt. IT H1 diesen1 zu entgehen und die Reinheit des l'eligiösen 
Glaubens angesichts des Natur- uncl Geschichtsprocesses luit 
all' seinen UllvoUkollunenheiten und Gräueln zu bewahren, 
hlpibt nidÜs. iibrig
 al:s den Thatsachell ge111äss eille del' 'Ve1t 
f'clhst inUllanellte allgcnleiuf' Schaffenspotenz anzullellluen, die 
F;irh in 
whwerPlll RÏ11gen selbst zu gewinllen uud zur Indivic1uali- 
sirung uncI znr V ollkolluuellheit au:;;zngf'sta1tell hat. Sie ist All- 
fang:;;lloch fast ganz in ihr I\Iaterial, Stoff unc1 Gesetzeslnaft al
 
SnbHtrat ihres \tVirkens verloren und llnbestinul1t, schwankend 
unel verworrell - wenigstens fiir nnsere Auffassung, weBll 
auch an sich wahl ill jedflll Stadiulll (les Daseins das be- 
stiu1Juenùe, heherrsrhellde, geHtaltende l\lonIcnt, Stotf nnd 
physikalischcF; Grsetz (Logik) als l\Iatt:'rial ihreR TIildells VPl"- 
,vendelld. AllnÜihlich hat sic sÏ<.:h zur Aensserung, zur äussern 
FOrIU und inn ern Selhsterfahrung, endlich zum Selbstgenuss, ZllJll 

elbstbe,vustseill in unendlich vielen selbststtindigen 'Vesel1 ge- 
hracht. In denlselbeu l\iaa
se hat Riesich clagcgeu als allgcnleinps 
'Vesen verloren, wie clel' Saalllr untprgeht, ,vcnn die Ent- 
wieklullg HIld Gliederung t1es Organisulus erfoJgt. Das 
Subject- ,vip da
 Object-Sein ist ursprÜnglich in illr, da
 
Thun ,vie das Leidl'll uncI heide:.; besOlldert und actua1isirt 
Rieh in del' V criinsserlichung uncI Vel'iullerlichullg cJnrl'h ;iUSSl're 
PorBI wie durch innere (}1iederunO" unù crreicht dCll h()dlstl'll 
o 
Orad dadnrch, da
s vVesell geschaffcn werden ,"on ihr - luit 
T rnlfü ell'S uIH'ndliehcn N atnrproeesses - ,velchc lalltcres Rn b- 
jpet, ,vl'lchc Pl'rsönlil'hkeit werden unù allenfal1s in voller Ul'ife 
sil,It von dipscnl ihrelll Natnro'ruluh. sl'lhstsUindio' ahlö:-;l'u 
L1 r) 
könucll. 



II. 


l)ie objective f)llftlltasiü lllltl (las 
U 110 r g
 fi.Ilisc 11 
. 


Bestiullutes dal'iiber zu sagen, ob !lnd wie die objective 
Phant,asit, Ï111 sag. IT norganischen sich wirksaul er,vei
E', 
sind die Bedinguugen Hoch kauuI erfünt. 'Vir vennögell 
'Vesen uncl Thätigkeit del' Phantasie zuerst llt
r in ihren 
höchsten :Jlanifpstationen zn bestÏ1nnlen, also zUl1ächst nul' 
hauptsii,ehlieh da, wo sie als subjective erscheint und sich 
hethätigt. Ferner allerdillgs auch in del' 110ch einiger- 
massen individuell-su bjectiven B
thiitigul1g in den höhpren 
Thieren 
 dann nul' noch in del' gellerelleu und schon 
bIos objectiver Wil'ksamkeit sich lläherndell Tbiitigkeit 
in den niedel'en Thieren, endlich in zwar noeh illdividueller, 
aher (lo('h schon ganz objectiver Bethätiguug inl Pflanzell- 
reiche. Dagegell in1 Gehiete des ullorgalli8chen, des r{'in 
ph.rsikali
ch-Inechallischen unfl chen1Ísehen nf'schehens iRt 
ihre chnraktel'istische rl'lÚitigkeit kauill zu vprspii.ren, ohwohl 
Freilich die chplnisehen und physikalischen <i-esetze und l\"difte 
splhst in ihrenl letztell <1rullde unbeg);,iffen, llIystel'iüs sind, 
und selhst die nlechanischen die 'VeIt in1 Gro
sell be- 
trachtet aIR g'staltelld unel das Univel'surn gpwissenl1assen 
organisirend sich e1 wl'iscn. 
I n<less apc.h in drnl unorgallischell ne hiptf' <1p1' Erdc 
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laFRE'1l Rich ,vohl Spnren van dem "T alten einer al1genleinen, 
Alles durchwirkenden Macht elltdecken, deren "\Vesen und 
Wirkell auf Gestaltung geht, die aher allenlings nul' noch aIs 
allgelneine in sch,vachpn Offen harungen erscheint, nachdem ihr 
hestinlnltf'S Wesen, ihre eigentliche Energie, sich in den concre- 
ten Gest,altungell des Organischen COllcelltrirt und offpubart hat, 
Selbst inl chenllschen Proce
se scheint eine eigent.lich gestaI- 
tellde, umwande Inde Potenz Rich zn bethätigen nicht bI08 durch 
N ebelleinanderlegung sog. Atolne, sondern dnrch eigentliche 
K.raftdurchclringung und dadur('h Unlschaffung in den aus den 
eillfaehen Elenlentarstoffen mit ihren Eigenthiinlliehkeiten 
cOIubillirten Gesanlmt.verbil1dungen. I{räfte nlli.ssen ja selbst 
bei del' Atomen - Hypothe
e angenolnnlen ,verden'; I{riifte, 
dall1Ït Atome ilberhanpt aIR solche, als unthpilhare TheiIchell 
zu bestehen, sich zu behaupten vermögell, unc1 I{difte, dalllit 
sie nach anssell ,virken können. Denn das Ranmerfüllen 
n1acht noch nicht untheilhar (Ílll Gegelltheil), und das Neben- 
einanderlagern verbindet noch nicht nnll kann noeh weniger 
die gallz versehiedenen Qualitäten del' neu gewonnellen ehel11Ï- 
schen Verbindungell erkliiren. Die blosse .Juxtaposition scheint 
sich ah:;o in1 chen1Íschen Processe zeiner Trallsnlutation, 
Tran::-.;formation, wenn aueh nicht zu einer eigentlichell Trans- 
suhshtntiation zu Rteigern 1) Demgenliiss könlltell wir auch hier 
schon eine bildende und ulllbildellde. ge,vis:::;ennassen sehüpferi- 
sche Potellz thiitig dcnkcn. [)iess hei ullorganischen Verbindull- 

ell, in denen sich auch das inilere Wesen uncI Gesetz, die "
 ahr- 
heit der lllateriellell Stoffe synthetisch bethätigt und hcstiuunte 
Qnalitiiten sehafft genläss denl ÍIll11.rcll qualitativen Wesen, dmn 
_ teleologiseh-plastischell Vennögell derselben, das ihnen inne- 
wohl1t udf'l" in daR sic aufMf'1I0111lnCn ,vt'rc1en. Dei organi
:when 
V erbilldungen i
t ohn
hin del' Eillfluss des Organi::;ation:-;priuelps 
n1Ïtthätig 7.11 dpl1 k('il; nnd d1(,S
 zpigt ebl.] I, class (lie Chcluiç;ehell 


1) NähereH iu dm! Verfassers Schrift: Ueber die Anfgahe der 

atlLrphilosophic uud ihr Yerhältniss znr Naturwissen.. 
I3chaft. l\lÜnchen 18lH. S. l
G if. 
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I{räfte illllncrhill ,vcnio'stcns eine Elll l )fållO"ljehkeit fiir oro'anische 
t") 0 0 
EiIHvirkung hahen, dass in ihnen etwa
 sei, ,vas 111it ciner 
gewissell Gleichartigkeit, HOll1ogeneit
i.t der l{raftwirkung denl 
OrgallisatioRprincip entgegen kODllUt. 1) 
J II del' I{rystallisatioll hethätigt sich zwal' zUll
ich
t Cill 
lie:-;etz, daH zu einer bestinullten Ordnullg unel äUsserCll 
G liederung del' Theilchell fiihrt, derell Ordllullg ,vohl auch 
in ihrer ursprilnglichen iinsseren Fol'nl oder innerlichen 
Tendellz hegrihHlet sein Inag. Abel' das Gesetz Il1USS doch 
auch pine I( raft haben una sich durchsetzen; 1l11lSS also hildend, 
onlllellel ,virken, delunach Bilelungskraft seill, welln aueh 
nul' cine ganz iiusserliche, unel so zu sagen nur geraellillig 
wirkende. Es ist eine individualisirel1de, eillen Gegellstalld zu 
eiuPlll Ganzen ahschliessende Potenz dahei thiitig. Deht 
doch auch die Il1aglletische. I{raft neben del' Macht del' All- 
ziehullg zugleich eille iilldernde, gestalten de 'Virkung aus; 
dCIllI die Eisellstäubchen .werden nicht cOl1fus, odeI' unhestiuullt 
allgezogen, sOlldern in strahligell Richtullgell verhundell lUHI 
zu regelnÜissigell Fornlen vereinigt. IJie U rfo I' III ell del' 
Schnee- uncI Eiskrystalle 2 ), welche so eigenthiiIulicb uncI eOlll- 
plicirt gestaltet sind unel schall organische, pflallzlichc 
Gestalt und Gliederung zeigen, scheinen ebenfaHs hinzu- 
,veisen auf elne solche alhvaltende. àuch elas Gebiet del' unol'ga- 
nischen Natur dnrchdril1genc1e Bildungslllacht (die iUl <!rga- 
llischen Gehiet in fcsten ForIllell ,virkt). Sie Il1ag sich auch 
bethätio-en in den eio'cnthihulithcll , <las J.->Hallzcnreich iiuBser- 
b 0 
lieh nachalul1enc1cll Funnell del' gefrorencll Fenster:--dIt'ihcn 
u. i. A. 
iechallische G esetze odeI' I{xäfte sind hier sichel' 


1) Bei nmnchen V orgången chemischer Art z. B. ùei [solllerie lässt 
sich die oft so \,prs
hi('dene, jn, entgeg-eng'csptztr Art di"l" (l'lalitiit (wie 
z. B. Chlnln Hild 
tr'yl'hnl}) sip 7.pigf'n) l)(
i glplchrl" V f'rhlllfllmg- von Ele- 
IIlf'nbH::It,offen nl('ht vollst:indig chcmÜwh crkHircn. Hipr ha.t \\'ohl flip 
organische Potenz einell eigenthiim lichen Eint1nss geltend gcmi.tcht. 
g) Vgl. J. TyndalJ: Va,3 'Vasser in seiD/'n Formen als'Volken 
u. 
. w. ([nterna.tionale, wis
ensdmftlil'he Bil,liothl'k) L('ipz. 1873. 
S. 37 if. 
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thätig in1 Verein n1Ït (len J{rystallen des 
v assers; abcr die 
FOrIl1en selbst scheillen doch hieraus keines,vegR vollständig 
erIdärt werden zu kÖllnen - und ,ycnn diess nicht, sa 
,viirde auch hier ein verborgelles Gestaltungsprincip del' 
Luft unel Ten1peratur zur Offenharullg kOllllneu. Del' Silber- 
bannl ferner l1Iit Lauh und ....\.esten, ,velcher aus del' Lösung 
von salpetersanreIl1 Silber hervorf,prosst, ,venn ein electriseher 
StroIn durch clieselbe geleitet wird, und die Fonnen van 
Farrenkrãutern, die durch denselhen aus essigsaurer Blei- 
lösung erzielt ,verclell - deutpll ebellfa1ls dieselbe dnrch- 
waltellde Gestaltuugspotel1z an 1). Gleieher,veise Hcheillcll dip 
sog. Chladni'schen Klangfigurcll, "welche ellt
tehen, 'venn Inan 
Glas odeI' Metallplatten n1Ït Sand hestreut und diese1bell 
n1Ït einen1 Violinbogen streidlt, auf ein iihllliehe:s Princip 
inl U norganischen hinzuweisen, das die Bewegungen von 
Luft und erregbarell Körpern bestinl111t. Es scheiut dahei 
nicht bios eill rein lllechanisches, sondern ein plastisch 
,virkendes Prineip sich kund zu gehcn, dessen Werth ulld 
Bedeutung erst zur Offellbarullg kOl1nut in den1 nlenschliehcn 
GClnüthe durch die Töne und dercn rhyt11111ische und 
luelodische Ordnung in der Musik. So dass die höchste 
llluthe deR psyehischen Daseil1s, das Inellschliche Genlüth, 
in del' pigenthihnlichen Erbebungsfähigkeit del' Gegel1stände 
und deren Offel1barullg mittelst del' Luft in Tönel1 durch die 
gallzc N atur hilldurch eil1 HOlllogenes, Correspondirclldes 
fiudet. Zur he,vusstell Offcllbarung kallll diess end gehraeht 
,verdpll dnrch Suchen und Ordnen ul1d kilI1Htleri:schf'H IIervor- 
brillgell 111Íttelst del' ll1enschlichcll Selb::,tthiitigkeit nach l\Iass- 
gah" del' luenschliehen (j"mniithRhewegung, unter Control 
uull Prüfuug ebell des Genlüthes. 'Vie del' V er
talld suh- 
) .ec:t.ivl' D"f..iptlioï1l\o. tilH1pt i11 ,1"1" E1"ln'lllltniss s..i1\I'S oh 1 ."'-- 
7'"'1 n . 
tiVl'll (:p
(
nhildp
 (111'1' erkanntpil Ohjeetivit:it seineR \ V e
ells), 


1) J. Ty n.1 a II. Pragment.e atlH dell Nil turwi
s(ln
l"haften. 1
74. 
S. 101 iI'. 
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lÚiullich del' teleologiRchen unc1 gpsetzlich notlnvendigen, uicht 
andel's sein k.önllel1Clen Ordnung, so finc1et das Gemilth Re- 
friedigung in del' Offenharung dcf.: Fonn-, Gestaltullgs- uud 
Bewegungswescns in del' N atur, das durch Töne und ihre 
Folge ,vahrgellonl11len wird. 
A 11 lli. Van vorne herein ist also wohl nn} der Eillheit und 
Harmonie des Daseins willen anzullelullel1, dass auch inl 
ullorgal1ischen Gebiete dieselbe Grundkraft (Phantasie) sich 
hethãtige (ill Raulll und Zeit ohnehin rea-Ie FOrJl1möglieh- 
keit gehend). :NUl' ist tHIS dieses Gebiete zu sehr nul' als 
passive Grundlage unseres bewusstell Lcbens einverleibt, als 
dass wir ein Idares Be,vusstsein, eine ErkenntnÏss davon ge- 
winnen köunten, - wie c1iess al1erding. bei den1 OrgalliRchen 
und Thierischen del' Fall ist. - Die Pflanzen unc1 SO gar mit eini- 
gem Bewusstseill die Thiere habell wahl mehr Synlpathie dafUr. 
Das Thier in den FÜhlhörnern, Riechorgallen u. s. w. erfährt 
das dies en Silluen Gleichartige odeI' Ungleiche, den1 Organis- 
Inus GeIllässe U. s. w. durch diese Organe, die selbst Conlpo- 
sitionell del' N aturstoffe und Kräfte - orgallisch eoncentrirt 
- sind. U ebérdiess: Licht, vVänne
 Electricität sind allent- 
halbell in den ActiviHitskreis del' organischrn ProductiollS- 
kraft aufgenolllmen und participircn sehon dadurcb an del' 
Eigell th lÍlnlichkeit dl'r
el bene 



111. 


U rSlJrllllg' (les Ûrg'ulliscl1Cl1 (lllrcl1 
objective PllaÎltasie. 


vVir baben die Griillde kenllell gelernt, welche nns ver- 
bicten, ohne weiteres zu behaupten und wie cine ausgeulaehtt-' 
That.saclle anzuneluuell oder als ul1z,veifelhaftes Doglua hinzu- 
st.ellen, class die sag. organischen Bildungen clès Pflanzen- 
und Thierreiches keill speciel1 verursachencles Princip voraus- 
setzen, sondern nul' wie van s
lhst, ohne SaaIl1en, hlos ans 
clem auch im Uuorganischell wirkcnden I\ri
ften der 
toffe 
hcrvorgegangen seien. FUr die AnualllllP cineI' 
olche)] 
generatio spontanea odeI' aequivoca fehlen, wie wir 
ahen, bis 
jetzt nicht bIos geniigellde Griiude, SOndeI'll es spret.hcll 
ogar 
gcwiehtige Uillstiillde dagegen. \Venn sie dCIlllOt-h yon 
NaturforRchern behauptet wird, sO ist si(\ nul' al
 Pustnlat 
geltend gelnacht, da cloch die Orgallisnlen eiulna1 da SilHl 
und wenigstpl1s auf der Erde eiust eut
t:tnd(,ll 
ein InilRRt'Il, 
weil diesc wohl friiher in Cll1C'TIl hustandc sieh bt
fal1d, 111 
w('l(.1t('lll Or(fml is('hp \V(

{-'n no(> 11 nÜ.l Ii hestC'lI PH kOllutl'll. 
t"'1 
,roUte."' JHan dicsc
 PORtnlat nlcht gC'ltt'n ]aR
èn. so ,viirdl', 
lucint Ulan, ullvenncid1ieh seill, eine iihernatiirliche, ,vullder- 
baJ:e Schöpfung Jerselùen anzulle]uueu, abo eill 'V under und 
Frohscha.mmer, Phantasie ats Urundprincip. 16 
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einen höhel'en, göttlichen Schöpfer zuzula.ssen - was gpgen 
aIle Principien del' natürlichen, wissenschaftlichen Forschullg 
und also uH\vissenschaftlich, unstatthaft, widel'vernünftig 
sei. AUeill, wie wil' schon früher bemerkt, diese Motivirung 
selbst ist unwissenschaftlich, weil nicht aus sicheren Gründen 
ulld Beweisen, sondern aUs V orurtheil und Engherzigkeit her- 
vol'gehend. Die 'VÏssenschaft überhaupt und die Natur- 
wissellschaft Doch insbesolldere, darf und kann nicht van 
vol'neherein bestimmen, welcher Art die U rsachen fUr ge- 
gebene Wirkungen seien odel' sein müssen, sondern sie IllUSS 
sie so nehmell, wie sie sich offenbaren odeI' als nothwelldig 
erscheinen. Selbst VOl' Annahme einer sag. übernatürlichen 
Ursache darf sie llicht zurückschrecken - vorausgesetzt, 
dass genUgende odeI' geradezu zwingende Gründe dafüI' 
vorhanden seien. Ohne diess ,vül'de die natürliche vVissen- 
schaft in denselben unwissenschaftlichen Fehler verfalle1], 
wie die Theologie, welche, inl Gegensatz hievon, ein fUx alle- 
mal für ihre Annahmen odel' sag. Wahrheitell eine über- 
natürliche Ul'sache oder AuctoI'ität annimmt und eine ,veitere 
Prüfung in diesem Betreff gar nicht Il1ehr zulässt, - da diess 
rationalistisch wäre uud die Religion ins Gebiet des N atür- 
lichen herabziehen würde. 'Veder jene blosse Natur oder 
natürliche Ursache der Naturforscher, noch diese Uebernatur 
und übernatürliche Auctorität der sag. positiven Theologen 
ist apriorisch allzunehmen, so dass etwa aIle ,veitere Prüfullg 
in diesel' Beziehung von vol'ne herein ausgeschlossen ,vål'e. 
Vielmehr silld nach den Grundsätzen inductiver Forschung 
auch die Principien und angenonllllenen erstel1 Grundsätze stets 
von lleuem zu prüfen und müsselluach den Thatsachen gesialtet, 
entweder befestigt oder aufgegeben werden; nicht aber dürfen 
umgekehl't die Thatsachen odeI' 'Vir kungen nach ihllen gedeutet 
oder vielmehr ulllgedeutet uncI dan1Ít falsch begriffel1 werden. 
Auf Grund gegebener 'fhatsachen, welche sich aus den 
ullorganischen, den sag. chemischen und physikalischen Kräften 
allein nicht erklärell lassen, sind ,vir also bCl'echtigt, fHr den 
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Ursprnng des Orgallischell z"\val' nicht ein 
og. ilhernatÜrliches. 
wold aber ein eigenthÜnlliches, specifisches Princip anzuneluuel1. 
,velches in del' Natur ,va1tet und die unorganischen Stoffe uncI 
I(difte als i\littel fül' sein eigellthihnliches Schaffen oder 
Gestalten verwerthet. Die Principien ,vissenschaftlichf'r 
Forschung und also auch del' N aturforschung verbieten diess 
nicht, sub aId hinreichende GrÜnd
 dafÜr vorhanden sind, 
die wir frilher, (Buch I.) geltend zu Il1achell versucht haben. 
- Diesel-} Prillcip haben wir I
ach .Analogie del' subjectivell 
Phalltasie aufgefasst als objective Phalltasie, insoferll es real 
ge
taltend wirkt, innerlich uncI åusserlich, wie diess die sub- 
jective Phantasie forlnal thut. U nd welche ebenso eine treihende 
N orIn in sich hat fill' die wirksaIue I\:raft, die in COlllplicirter 
Thiitigkeit ein Ziel zu erreichen ermöglicht, (ill Saan1en 
unù tlurch daR vYachsthum), wie die subjective Phantasie dem 
"' V ollen und Handelll das Ziel zeigt und dadurch ennöglicht, 
die Thãtigkeit diesenl Ziele entsprechelld eillzurichtell und 
dasselbe, wenll auch nul' durch sehr cOlnplicil'tes Thun, zu 
erreic hen. 1) 
Wie die erste Bethiitigung des al1genleinen Bildungs- 
Printips odeI' (1er objectiven vVeltphantasie a 1 1f del' Erde 
stattgefulldel1 habe, ist lUll11üglich genau zn bestillln1en. Es 
ist, ,vie schon benlerkt, Vall cioem hestimnlten Zustalld, del' 
jedellfalls einUlal dage,veRen seill n1USS, auszugehell, tUll 
wenigstclls die folgcnde .Entwicldung daraus abzuleiten, da. 
das V orher, so zu sage
l, in air Ewigkeit hinein nicht zu 


1) Sogar wenn die OrganÜm18n ::licIt al:; ent
tehend aus den ma- 
teriel1ell Stoffen und Kräften als Holchen nachwei::len Iiessen, würde 
diess gegen den Idea]ismus
 in Betreff des Grundes unù vVesens des 
Da
eins von keinern f'utschcidf'ndpn ftewichtí' 
pin. Del" TtleaIismm: ist 
that
iichlich vorhan<len , also llIU
S er auch möglil' h ù. h. illl \V l':-;en 
tipr ninge sPlb
t. "Pgriindpt 
pin HIlll <li('RPs ist. llplH f'llt
prí'chenù auf- 
7.ufasscn. Nillllllt Ulan kein lw
onderes eigenthiimliche8 Urprincip der 
C:e
taltungcn .tn, 
o muss man eùcn die J\latcrie selbst idealisti:;ch 
.\,uil"at;sen. w.ic e:; allch l,ereib; vielfach gcschieht.. 
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bestimmen ist. Ohne sag. reales Substrat ist übrigells auch 
dieses allgenleine Bildungsprincip nieulals zu denken, sei es 
dass dasselbe in ihln selbst, odel' an ihm seiend gedacht wird, 
Bowie der eigenthümliche l{einl del' concreten organisehen 
Gebilde lliemals ohne solches Substrat zu denken ist. Und 
wie bei den concreten Saamen - Axten der Organisll1en ein 
bestimmtel' entsprechel1der Ort, all dem aIle Bedingungen 
zur En t\vicklung erfiillt sind, ein Grunderforderniss ist, so 
ist auch fiir die allgemeine Gestaltungspotenz nothwendig, 
dass die Erde iiberhaupt iiberal1 oder wenigstel1s an bestÏInm- 
ten PUllktel1 die Entwieklung des organischen Lebens, also 
die Bethãtigung del' objectivell 'iV eltphantasie ennögliche. 
'Vie bei den Saamen d. i. bei den concret gewordellell, indi-. 
viduell beschrãnktel1 Bildungen der objectiven Phantasie gallz 
bestiInlllte, del' Art angemessene, Bedingnngen erfiillt werden 
miissen ill Bezug auf ihre Entwicklung, so sind fiir die all- 
gemeine Bildungspotenz wenigstells in1 Allgell1f'inell die Be- 
dingungell ol'ganischen Gestaltens zu erfüllell. Bedingullgell, 
welche, so unul1lgänglich nothwendig sie sind, doch anderer- 
seit<:; auch nicht ll1it del' U l'sache del' Organisation verwechselt 
odeI' diesel' gIeichgesteIlt werden dürfen, wie ja auch der Muttel'- 
schooss del' höherell lebendigell 'Vesen z\var die conditio 
sine qua non der N eubildung, aber nieht das Erzeugende 
seIber ist. Die Erde im Allgenleinen musste also ural1fällg- 
lich auch als der allgemeine 1\1 utterschooRS bereitet ,verden, 
in weleheIn die allgemeine 'V eltphalltasie ihre Schaffens- 
oder Gestaltullgslust bethiitigte, dadurch aber auch sich selbst 
zugleich bestinlmter gestaltete, sich gleichsam selbst gewann 
- ,vie del' l\lenschel1geist splhRt anch erRt durch eigelle 
Betbiitigung sich gewinl1t und seine besonderen l(räfte zur 
speeiellen 

ntfaltung hringt. Nach Allalogie lIt.>}' sonstigen 
Eut,wickIl1ng
\weise del' orgal1ischen Bildungen, und del" Natur 
del' Saehe elltspreehelld ist anzunehmell, llass dIe ersten 
orgal1ischell (i-ebilde van del" einfachsten Art \varen, orgallische 
Verbindungen und einfache Zellen. Djese nlocht
ll dalln ihre 
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conlplicirtere Gestaltung und eigenthUmliche Form nach 
Aussen, so,vie ihre innerliche Bildung und psychische Poten- 
zirung selbst erst in Wechselwirkullg mit dem gauzen Natur- 
pl'ocesse erhalten und wiederunl durch Bethätigung ihrer erst en 
einfachen Orgalle inl Zusallllllenwirken mit den N aturverhält- 
nissen und den iibrigen einfachell, aber allmählich sich modifi- 
cirenden OrganisInen sich weitel' bildell. Das Produkt del' 
\Vechselwirkung, behaupten ,vir, ist die reichere Gliederung 
und tiefere Verinnerlichung del' pflanzlichen, insbesondere 
aber del' thierischen Enbvicklullg. Das urspriingliche teleo- 
loglsch-plastische .Wesell der ohjectiven Phantasie ge-winnt 
eben durch einfachste, concrete-Gestaltung schon an Bestimnlt- 
heit und Energie und kann nun wieder ill demselben IHaasse 
auf die allgenleinen, unorganischen Verhältnisse, Stoffe uncI 
Kräfte einwirken. In diesel' "\tVeise kann es durch die gegehenen 
VerhiUtnisse angeregt und gesteigert ,verdeu, sowie hinwiederuIll 
sich seIher steigeru und Verhältnisse schaffen, die seine 
weitere Potenzirllllg begii.llstigen. 
Die rein teleologisch-plastiHl:he l\"raft, ohue weitere [llner- 
lichkeit, ohne psyehische ßethätigung, schafft, ,vie bekaunt, 
zuuäl:hst llur pflanzliche Organislnen, die durch dip W urzeIll 
anl Boden haftelld, keine weitere organische, individuelle 
Function zeigen, als die des Aufnehnlens der entsprechellden 
Nahrungs- und Vernlehrul1gsstoffe nebst deren Verarheitung 
zur LestÏ111mten orgallisch-chelllÍschell IVlischung und in die 
hestinulltell Formen, Gliederul1gen, :Farbell u. s. 'v. del' 
bctreffenden Arten. Diess geschieht indesR allerdings scholl nach 
sehr hcstiuuutell Nornlen in innerer Bau3,rt und äussc'rlichen 
synunetrischen Formen und 'T erzierungen. Die Ernährung, das 
\ V achstlnull und die Fortpflanzung durch eigenthiillllichc, ge- 
schlechtllch{ì Organe (bei den llleisten) scheint die einzige Aufgabc 
und Thiitlgkeit diéHer OrganiRlnen :lU sein. Auf Aehlllichcs 
beRchränkt sich grösstentheilF: auch noch die FUllction des 
OrganiSl11US del' niederstell, unVOUk0111nlensten Thiere oder 
jpnfll" individualisirten N atur
ebildf\ ,velchr den U rbergang YOl1 
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denl Pflanzell- ZlUll Thierreiche bilden - freilich schall 11lit 
delll Allsatz und del' Tendellz zu den Organell uncI FUllctionen, 
"Telche die Thiere inl vollen Sillne varden Pflanzen aus- 
zeichnen. Es ist diess eille eigel1tlich physische oder vege- 
tative Illnerlichkeit ausser del' ãusserlichel1 FOrIllbildnng; es 
sind besolldere inllerliche Erniihrul1gsorgane nebst Enlpfindung 
uncI Selbsthe,vegung zuniichst zum Behufe del' illdividuellpu 
Erhaltung ulld Fortpflanzullg der .Art. Delln durch Elupfin- 
dung kÖlll1ell BedÜrfnisse uncI Gefahren des individuelleu 
Daseins"erfahren und dllreh Selbstbe,vegul1g die einen befriecIigt, 
die and ern beseitigt oder vennieden ,verden. Zuletzt komlnt 
es in' del' Thierwelt zu einer eigentliehpn psychischelJ Inner- 
Iichkeit, freilich von sehr verschiedellen Graden. Es konullt 
also zu einer Art Be,vnsstsein aIs Steigerung dU
llpfen Lf'bens- 
oder Daseins-Gefühls; selbst zu Gefühlen rein psychischer Art, 
abgesehen von körperlicher Enlpfilldung, ,vie z. B. Trauer 
über den Verlust del' Jungen bei Säuget,hieren uncI Vögeln, 
oder Freude über das \Viederfinden des ,Herrn bei denl 
Runde u. A.; endlieh selbst 7.U einer .Art freier In telligenz 
und 'Villell
bethätigullg iiber die gebulldene Illtelligenz uncI 
Triebkraft des Instinctes hinau
. DelHI U eberlegnng, den 
weehseillden Unlstiinden al1gCJlleSSelles Thun, List, Ver- 
stellung, wie luan sie bei 'fhieren tindet, set,zen selbst- 
ständige, indi viduelle Illtelligenz voraus, llicht bIos Gattungs- 
intelligel1z ,vie del' Instinct. U nel das Bewegel1 und Thiitigseill, 
lun einen Gegenstalld als Ziel zu erl'eichell, begriindet eill 
\V olìen, das eben dun:h ein 110ch Ferne:::; aIs l\Iotiv (als 
causa finalis) geleitet oder bestiulnlt ,vird - llicht bIos einenl 
IInpuls und Drang durch die innewohnende eigene ']\-ieh- 
kraft, rein Illechallischer oder orgallisch-mechallischer Art 
(causa efficiens) en tstan1l11t. 
All diess, diese illlnler höher steigende "Vielgliedrigkeit, 
diese innere teleologische Conlplicirtheit und änssere plastiRche 
Fonnvollendullg, sowie diese inuller tiefer sich begriindende 
HIld innner höher 
ich 
teigernde und VallI Physischf>1l ",ieh 
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freier gestaltel1de psychische Verinnerlichung wurde, aller 
A nalogie und allen Thatsachen der N atur nach, wie Ver- 
gangenheit und Gegenwart sie zeigen, nicht ohne grosses 
schweres Ringen des gestaltenden Weltprincipes oder der 
objectiven vVeltphantasie mittelst des gegebenen Materials 
an Stoff und !(raft errungen oder diesen gleichsam ab- 
gerungen. In ãhnlicher Weise wie der Geist del' Menschheit aus 
kleinen Åntängen unter schwerenl Ringen und mit grosser An- 
strellgung allmählich sich selbst erringen, vervollkommnen 
musste in der Arbeit der Weltgeschichte. Diess wiederum 
nach Analogie der Weise, wie del' einzelne Mensch sich aus 
kleinsten körperlichen und geistigen Anfången und aus tiefer 
Nacht des ITnbewusstseins, bei aller hiHfereichen Mitwirkullg 
cler Erziehung doch mühevoll, zu eilliger V ollkommenheit, be- 
sanders in geistiger Beziehung enlporarbeitet. Denn er ist zwar 
seiner gallzen Natur llach durch die Generation und Geburt 
in's DaRein geset,zt, muss aber doch seinerseits sich auch 
wieder erst selbst setzen, sich selbst gewillnen, ulld kann so 
gleichsanl das "\Verk seiner selbst werden. 1) 
Was den Ort betrifft, wo auf Erdell zuerst die orga- 
nischen Bildungen begannell, so braucht man keineswegs 
uur einel1 eil1zigeu anzunehnlell, UUl VOll da aus die Orga- 
llisIllen dann ii.ber die Erde sich verbreiten zu lassen. Es 
k()l1l1ell an verschiedenen Orten zugleich oder nach ein- 
ander, jedoch ullabhällgig Vall einallder, primitive orgallisch
 
Bildungen entstandell seill, die sich fortbildeten, bei 
der Ausbreitung sich begeglleten und kreuzten und die 

Ialll1igfaltigkeit del' Arten vielfach bedingten oder auch 


1) Die urspriingliche Gestaltungskraft, illdeln sie es zu unmer 
höheren Organism en hringt, differenzirt dadurch .selbst ihr inneres 
W csen iUlluer luehr und wirkt eigenthümlich in jedem 
rganischen 
System. Z. B. iUI ErnHJ1rungssystem bethätigt sich die objective 
Phantasie (Leib) ähnlich als Verlangen, Hunger, wie die subjective 
Phantasie (Seele) ihrerseits dieseIn Zustande gemHssp V orstellungen bildet 
(s('lbst Hallucinationel1), oder sich zu Triehcp uI1d Instinctcn realisirt, 
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herVOI hrachten. Diese, die Arten selbeI', bl'auchell wpder in 
ih1'er _\..ushildullg und Bestinlnltheit u1'spriillglich fix uncI 
fertig gesetzt, Hoch auch aus einer ganz einfachell prln1i- 
tiven Zrl1enbilchulg gleidwr -L\rt hervorgegangen zu sein, 
,vie D a l' ,y in's H ypnthef'P all niUlll1 t. 1) Es ist viehnehr viel 
"Tahn;;cheinlicher. class schon nrsprilllglich an verschiedenen 
Orten y('rschipflPB e _
rten van priInitiven Organislllell ent- 
standen seien. orlp]' anch an Ein und delllselben Ort ver- 
f'chipdcll al1gf'legtp, eigellthihll1ioh modificirte. organisirÜ-' 
Illdividnen niederstel' Art entstunden. f)enn es sind doch llicht 
aIle l1ehilcle an denselhell odeI' an verschiedenel1 Orten nnt,er 
gleichel1 U n1stãnc1en, sondern unter irgendwie nlodificirtell Be- 
dingungen uncI Einwirkungen entstal1dell, wodurch Ieise -L.\ende- 
rungen Yeranla
st wnrden Rchon inl IT rsprunge, die sich danll 
bci del' 1veitert'll Enhyicklung ,veiter aus- und fortbilc1etell. 
Dass sol,'he 
Iodificatiollell s('hon bei del' urspriinglichell 
Schaffung concreter organischer Bildungen eilltratell, ist 
Ul11 so l11eh1' allzuneluuel1, al
 s8lbst bei den sehr ausgebiI- 
detell und hefestigten pflallzlichen und thierischen Organ is- 
111 en das Reproc1uctiollSS}Tstenl sehr leicht afficirt ,vird 
uncI daclnrch bei den durch Generation uen hervorgebrachten 
Organislnell stets ,viec1er, trotz aIleI' Gleichheit ÏIn vVesent- 
lichen, nlehr oder n1Ïnder bedeutende Ael1derungPll in eill- 
zelllen, allerdings ZÚllächs unwesentlichen Theilen veranlasst 
,vcrden. Ein l T n1stand, auf den ja bekanntlich die Darwill'sche 
TraUSl1lut.ationslehre sich hauptsãchlich griindet. Es kann 
sogàr behanptet werden. class es viel ,vahrscheinlicher Rei, 
<lass schon im Urbegiull del' concreten, organischen Ent- 
wicklung die lueistcu Arten (It-r Pflanzen unc1 Thiere durch 
daR Znsanlluenwirken der teleologÜ;chen und iisthetisch- 
plaRtiRchell Bildungspotellz einerseits, und der ein,virkenden 
Natnrverhä1tnissp andererseits die Vel'schiedenheit derselben 


. 


1) NiHwr8R hieriiLer in des VOl'f. Schrift: DaR nAue WiS8Pl1 
H
d de
' 
f'nf\ Gll\ubf'. 
pz, 187
, 
,70 1f, 
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begrlindet wurde, wenn sie auch allerdil1gs erst in del' 
,veitel'ell Entwicklung, in1 Kanlpfe lun's Dasein 111Ït all' 
seillell vVechselfällen, zur weiteren Ausbildul1g kanlen. Es 
ist diess wahrscheilllicher, als dass zuel'st nul' Eine odel' 
ganz wenige Arten van Pflal1Zell- und Thier-Orgallisnlen 
PIItRtunden und dallll erst bei del' El'zeugung lleupr, durch 
Affection des Reprodl1ctionssyst,ems, durch Anpa
sul1g und 
dnrch aIle andel'll :ßlonlellte des I{ampfes unl's Dasein die 
ganze Fiille yon Verschipdel1heit del' .Arten sich gebildet 
haben /SoIl. Gebildet. dadl1rch, dass die Arten theils ein festes 
Beharrungsvel'lllögell hesassell, unl sich ullendliche Zeitl'älune 
hindurch zu behauptel1, und dochauch ,vipdel' eillen beställdigen 
Jrbänderungstrieb odel' welligstells fortwährende Abändel'ul1gs- 
tähigkeit, unl neuen .Al'ten den U rsprul1g geben zu können. 
Ein UUlstalld, del' so grosse Sclnvierigkeitell lleben vielen 
anclel'n Bedenken gegen die Darwin'sche Hypothese bietet, 
dass sie ais solche, als reine Transmutationshypothese nnhalt- 
bar erscheillt, wie spittel' zu zeigen seill wird. 
A 11 nl. Das sag. Prillcip del' Individualisirung kaull also 
nicht die 
laterie sein; diese ist nnr ein IVIittel dazu n1Ít 
ihren chemisch-physikalischen Kräften. A.uch l1icht der 'Ville 
kallll diess Princip sein, deIlll diesel' gewinut erst als rrrieb des In- 
tlividuel1en, Orgaui:-;chenActualität, ,vie ,vir sehen ,verdell. Ehen- 
so nicht das logische l)enken, dellll dleses bat die Tendellz ZUlU 
Al1genleinen. nicht Zl1Ill lndividuellen. Sondern Prillcip del' 
T ndividualisirullg ist all' dieses zUlllaI, insofel'll es von dpt" 
ohjectiv{ìll Phantasie befasst und verwerthet wird. Di<..::-;e 
ohjective Phanta
ie ist es, welche Gestaltullg ,virkt una 
FiirRichReill derselh{\u, AhschlicRsung" in Rich una van AnderClll 
bcgriindet. So,vie deIlll anch dif1 snbjcctive freie Phalltasie es 
hauptsiirhlich ist, wodurch der l\'[ellsch Rich geistig a.u:-:gpstalh-t, 
Rirh libel" den blossen Natnrlanf erhebt und sich lInn gegen- 
iilwr hplw,npt(-t. 
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Gestaltllllg 1 cler objectivel1 Phallta.sie Ztlr 
GellerationspotellZ 1111(1 Differenzirllllg 1 
ill (leI1 Geschlechts-(jegellsatz. 


Wir köunen annehnlell, dass zuerst eigentlich das gauze 
Universunl gIeichsaIll del' Mutterschooss des Lebendigen und 
Psychischen war, durchdrullgell zugleich van del' allgemeinell 
Forlll- odeI' Gestaltullgs- und Zeugungspotenz. Es z,veigte sich 
irgen(hvaUll davoll ab die Erde als Theil des SOlll1ensystelns. 
Sofort llun ist diesp scl)on in bestil1unterer 'Veise als allge- 
nleiner Mutterschooss des irdisch Lebendigell und Psyehischen 
aufzufassel1, in eiller derselbell entsprechellden Weise noch all- 
gemein durchwaltet yon der schaffenden l{raft oder delll 
gestaltellden Formprincip. Dieses allgeIlleine Prillcip gliedert 
sich aber durch Schaffung der bestinlmteu, concreten Orgallis- 
Inell oder lndividuell und bindet sich gleichsanl in ihnell, 
so dass es nul' noch in ihneu existirt uUrl wirkt. Mit del' all- 
geIneinen Natur steht es hauptsiichlich llur noch il1so- 
fern in vVechselwirkung als es deren allgenleine Receptivität 
in K räften und Stoffen ver,vendet zur Assinlilation in den 
organischPH Gliederungen, also zur Nahrung und dadurch zur 
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Quelle des Lehells lna
ht nnd zur Spellderin del' I{raft des 
\Virkens fUr Erhaltullg nurl Fortpfianzung del' Orgal1ismen. 
In diesenl individualisirtcn, concret ge,vordenell und 
differellzirteu Zustande aber ,virkt die schaffende, objective 
\Ye1tphantasie als Generationslìotenz, als die J\Iacht del' Fort- 
erha1tung oder vielmehr heständiger Erneuerung in der 1\ atur; 
als Pl'incip del' Forterha1tung d
r Arten dureh hesHindige Er- 
lleuel'ullg del' Illdividuf\ll. I{ealisirt odeI' selbst organisirt 
aher ist diese Potenz haupt
ächlich inl Geschlechtsgegellsatz, 
in weIchem sich ebell Jas gauze 'Vesell e:iller Art oder das 
Gattllngs,vesen dersel1Jeu darsteHt unel bestätigt l ). 
Diese Gellerationspotenz, fUr welche die Organe des ge- 
schiechtlichen negen
atzes Inu. J\iittel der ltealisirung sind, 
,v
ihrencl del' gauze Organisnlus del' Tndi viduen beider Ge- 
Bchleehter dantll Theillliuullt - ist daR eigentlich schöpferiselH' 
Princip in der Natul', Vall denl alles lebcllLlige, alles ol'gauische 
ulld Leseelte Daseill abhällgt in seineIn Bestand ulld seillenl 
Fortschritt. Es ist in denl objectiven, realell Naturln.ocesse 
das Göttlichste, das Daseill Gebende llnd dasselbe dureh be- 
:ställdige N euschaffung Erhaltende. Auch ist eS das, ,yas die 
eigelltliehe DaseillsIust gewährt, ,veil das Bilclf;n, das Schaffen 
wie schou in der snbjecti'Ten Geistcsthiitigkeit des 
l\Ienschen - das eigentlich Bf'glÜckellde, LUHt und Lebcns- 
frende Gewãhrellde ist. [)ie N atnr hat tlaher aueh gerade 
die
e Potenz UIHl ihre Bethiitigullg lnit aller lVlacht nurl 


1) Da.ss Ühl'igem; das allgmueine \Vesen del' ohjectiven, in Gattnn- 
gen und Arten differcnziI'tf'n Phantasie, nicht ganz in den lndividuen 
anfgeht llnd nicht atomisirt wiI'll, diirften lllanche cigenthiimlirhc, 
mysteriös eI'öcheinencle Thatsa
hen be
eugen z. B. lla:::;.5 nach epi(h
llli- 
sehcn Krankheitpu, nach gl'ossem Stel'hen sich eine erhöhte Frucht- 
ha,l'keit cin
tellt, sowie umgekchrt del' Contact .lllit del' weissen Harp 
auf llJanche wilden StÜullue so einwil'kt, da88 deren :Fruchtlm,rkeit sidl 
minded odeI' aufhört, - was wohl tIaram:; Z:i erldiirpn ist, da
s (let" 
Druck, welchell die l eberlegpnheit dt'r gebildetr>B Hace ZUll
ich8t auf die 
t;u1j(
('tive Phnutasie del' lTngehihlptpn am;iibt, auch auf die oLjective 
rhanta.sie oder (In,sGener(ttion
sJHtclH in ihllell Hihmclld zurilckwil'kt. 
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Energie, wie lllit alIenI R,eiz und Schnluck, der ihr zur Vel'- 
filgnng steht, u111geben. A lIe Pracht del' Farben und Fol'men, 
aIler "T ohllaut del' Stimllle, aIle Euel'gie des Organisrnus 
und selbst die gal1zP Sutlllne psychischel' oFähigkeiten steht 
in1 Diel1ste dieses Prineipes und wird verwendet, urn die 
Zweck
 desselbell zu erreichen d. h. Dasein zu setzell, Ver- 
jÜllgung, Erllenel'llng und dadurch El'haltullg zu el'zielen. 
l T nd es gpsehieht diess so, dass die Individuell aIs solche 
ihre höchsten Il1t,pre
sell zu fiuden, die höchste DaseinRluRt 
zu erreiehen 11leinen unel inl Orullde auch en'eichel1, währpud 
sip zugleich das Dast'iu del' Gattullg fól'derll. Illdern ihr 
individuelles DichteI
 und Trachten auf die Befriedigung deR 
gcschlechtlichen Triebes geht und sie dadureh das höchste 
Daseinsziel uud -GIHck zu erreichen vermeillell, geht die 
N atur resp. die Gattuug 
chon über ihl' vergãngliches 
individuelles Dascin hinweg, indeIl1 an Stelle del' gegell- 
wärtigen die kOlllmellde Generation grundgelegt und damit 
ehell die je gegenwiirtige dem Tode verfaIlen erkläl't wird. 
Diese llegirt also in delll Genel'atiollsacte eigentlich sich selbst 
in del' Existenz- Berechtigung, da sie die folgende setzt und 
dalllit ihr Recht des Existirel1s an sie abgibt. Es begl'iindet 
denlnach die höchste Daseinssteigerung, del' höchst
 Gellllss 
des Daseins, die grösste, "\vichtigste, ,veil schaffende Thätig- 
keit del' illdividuellen Organismell zugleich die Nothwendig- 
keit des Verfalles, del' Vel'gãnglichkeit, des ToÚe8 d. h. des 
Aufhöl'ens des irdischen Individuallebells. DaR lndividuunl 
f'l'scheint gerade in dieRPl' Beziehung ais das hlusse Organ oder 
1\Iittel del' (1attnng, und das gegelnviil'tige Geschlecht RO, 
al
 ,vi:ire es lIur nnl des folgellden ,villen da, lUll dassclbe 

n Retzen uncI fill' dasselLe zu wirken und zu sorgen. 
Diess gilt be
ollders in der Thierwelt. Bei 111anchel1 
Thieren entsehel1 die Illdividuen nul', urn den Gattnugszweck 

n erfiillell und wieder zu vergehel1. Abel' auch bei clem 
M f'l1schengeRchlechte, ,vie es il'diRch hestellt ist ulld ,vie es 
?in i'p.in und 7-\1 wirkPH hat, 1f\t df\R HanptRiul1 e n uud Tracht
n 
. . 
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doch durch den Geschlechtsgegensatz und die Zwecke desselben 
bedingt, so dass als die Höhezeit des nlenschlichen Daseins 
die betrachtet ,vird, in welcher dieselben erfiillt werden und 
die kOlnmende Generation ihre Begriindung erfährt.. Diess 
geht so \veit, dass selbst di
jenigen, welche zu Gunstf'll ihrer 
Illdividnalzwecke sich denI Gattungsz,vecke ,vidersetzen, denl 
Triebe des Geschlechtes "\videl'stehen, - das ganze Sinnell ulld 
Trachten ihres Lebens wesentlich darauf concentriren, cIiesen 
V orsatz auszufil.hren inI Interesse des IndividuunIs uncI des 
Geistes, sodass auch hier dieselbe Potenz oder LebenSll1acht 
den Ziel- und l\littelpunkt der Lebellsthätigkeit bildet, welln 
auch in negativeI' Weise. U ebrigens hat selbst in del' höhe- 
ren Lebens
phäre das 'Virk
n des eillzeIllell IlldividuUlllS nul' 
so viel histol'ischen, selbst nul' so viel ethischen vVerth, als 
es inl Interesse des Ganzen zur Förderullg del' Gattullg, also 
del' iibrigen lndividuen stattfindet. 
ZUlli orgallischell Geschlechtssystern bildet übrigens das 
Gehirn del' lebendigell Wesen urn so mehr einell Gegellpol, 
je höher sie organisirt sind; sodass sie urn so mehr indivi- 
duelle Bede
tung habell uncI unl so lnehr auch zu anJercn 

-'unctionen und Lebeusthãtigkeiten befåhigt sind. Arnlueisten 
i:-;t diess, wie bekallnt, bei delll Menschen der Fall, ùessen 
Gehirn sich geradezu bis ZUlU geistigen ZeugullgsorgallisllluS, 

lUI1 Organ des Genie's steigert, d. h. inl Gegensatz ZUlll 
genus (Gattung), dem geistig schaffenden Principe, dersubjecti- 
ven Phanta:-;ie unet del' selbststãndigen geistigen Thiitigkeit 
znr Grundlage und zunI l\tJittel dient. Dadurch ,vird das 
Individuum zu grosser Selh.;tstiindigkeit unel U llahhiingigkeit 
VOlll leiblichen Organisluus in seinen nicderl'11 Sphiiren nncI 
insbpsolHlprc auch VOlli Ges('hlechtsverhiiltniss - prhnhC'll. so 
dass ll
 gcrac1ezu zn chIt"\r gewissell Befreiullg aaVOB konllnpn 
kanu. I )ahpj mn
s frei1ich das gauze Ciebiet del' object,jvell 
(realcn) Phantasie, dpr körper1i
he O}.gallisnnls una 
elhst 
Llurh grös
tentheils die f-;ubjective Phalltasie (aer psychi
che 
Orgal1iSll1US) fast vullstdndig unterc1riickt, geHiluut werden, 



254 IV. Gestaltullg dpr object. Phantasie z. GCllerationspotenz. 


,vie die Ascetell und die nur fiir abstracte BeO'rift'e eln ! )nino'- 
l::) b 
. lichen VerstallcIeSIllenschell zeigen. Uehrigells fincIet eil1e 
yollst.til1dige Allalogie statt z,vischell del' snbjectivel1 Phalltasie 
uncI Geistesthãtigkeit auf Grulldlage des Gehirns als kör}Jer- 
liehen Realisirullgs- ulld FUllctions-Organs und alldererseits del' 
objectiyen Phantasie und real- sl:haffendell Beth
itigung auf 
Hrulldlage des <1enera1ionssystems als Organs zur Offen- 
harullg und Realisirung del' iUllewohnendell Potenz derselLeu. 
Das 'V ann, \V ie und 'Varunl der Differellzilung del' 
ohjectiven Phantasie in den G-eschlechtsgegensatz gellau zu 
bestinll11en, liegt wohl grossentheils ans:ser dell1 Bereich del' 
lllen
chliehen Fähigkeit Ull<l 'VissellRchaft. 
In Bezu
 auf das ,,'V ann" lässt sieh nul' diess hehauptell, 
class cIer Geschlech tsgegensatz noch Val' dem N ervellsystenl und 
Gcbirn elltstund, also nocll VOl' den1 Organ del' psychischen suh- 
jectivell Pballtasie uncI des geistigen Schaffens - als Organ d(\
 
realen physisch-psychischcn Gestaltens uncI der schöpferischen 
Generation der Illdividuell. Das unbewusst.e, del' illdivicluellen 
vVillkÜr entriickte '
Tlrken desselben. sowie del' Un 1St and, dass 
del' Geschlechtsgegensat,z uncI die Fortpflallzung durch ihn schon 
in1 Pflal1zeureich vorhanden ist, in ,veicheul Yon einenl N erveu- 

YHtelll und von lnnerlichkeit uncI subjectiveI' Enlpfinduugsfähig- 
keit sich kaunl einc Spur entdeckeu Hisst, deuten clarauf hill. 
Die reale Schaffensmacht ist eben die Grulldlage del' idealell, sub- 
jectivel1 und nlusste sich dC111uach auch zuerst in del' Räululich- 
keit unù Zeit1i
hkeit des äus
erlichen Daseins bethätigen, da 
auf Grund yon diesenl erst die subjective Phalltasie sich aus- 
hilden und dadurch 
elhst anch his zu eillenl ge,visseu Grade 
Vall ihreul ohjectiven <irunde sirh befreien kOHute. 
. In Bezug auf cla
 ,,\Vie" ist zu hClnerken, class die zwei 
Grundm(Ùueute tIer realell ,vie del' subjectiven Phantasie, c1as 
telcologische (rationale) ulld das plastische (iisthetisehc) bei 
del' Diffcrellzirung in (: eschlechh'r sich in gleieher "T eisc 
bethiitigt haben. Die Reprodnetiollsorgane F-iind in beF-itiullllter 
\\'" eise fïir ihre Function gestaJtet) iu lleÚehung zu eillallder 
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und zunl Zwecke, delli sie dienen; und zugleich, ,vie schon 
beIllerkt, ist die iisthetische Gestaltung und St.eigerung des 
Ol'ganismus dan1Ït in .Verbindung gebrarht - nicht nÚllùer abel' 
auch die psychische Steigel'ung - das nach Innen zu psychisch- 
plastische :\I0111ent, das seelische Innewel'den del' FOrIllen 
und die psychische Lust des teleologischen (ratiollalen) und 
plastischen Gestaltells. - Wie indess der erste Ul'spl'ullg des 
Genel'ationssysterus statt fand, del' erste K:eim zunI geschlecht- 
lichen Gegensatz entstand - ist kaum bestiullllhar.. BIos 
åusserlich als Allsatz odel' a]s zufål1ige l\lodifikation kallll er 
uicht entstanden sein, da er zu. tief in1 inuersten 'Yesell 
der Organismen begriilldet ist und das eigelltliche Grulldwescll 
del' bildenden Weltphantasie concret bethätigt. DerRelbe winl 
also del' ul'spl'iinglichen Idee und rrelldellz nach ill del' objecti Yen, 
schaffendell, producil'endell Phalltasie Relhst begriilldd sein 
und dahel' in del' räullllich-zeitlichen Offenbarung hervor- 
treten als nothwelldige El'fiillung del" l'ealen Bedingullgen 
des Weltpl'ocessei, und zur Befl'iedigung del' ihl' ,vesent- 
lichen Schaffenslust. Diess deutet sich schon dadurch an, 
dass aHem Anscheine nach ul'spl'iinglich beide Geschlechtel' 
in jedem Individuu111 vereilligt waren als zwei l\IOlTICnte del' 
Einen schaffendell Potenz, die sich dalln erst aHnÚih1ich nach 
diesen zwei 
Iomenten bestimnlt diffprenzirt und nath den 
Eigenthiin1lichkeitell ,veiter ausgebildet haben. 
Damit ist das "W al'unl" eigelltlich a.uch schon angecIeutet. 
J)er Uegensatz des Geschlechtes elltstulld, weil cr iUl Ur- 
wesen del' objectiven Phantasie begl'Ülldet und fii.r den 
Weltpl'ocess in seiner beställdigell El'haltung, Ernencrung 
und 
teigerung notlnvelldig war. Das f:chaffcn setzt einen 
gewissell Gegensatz vol'au:-;, denn eB ist we
entlich dnrch 
Aufhebung desselben in bestÏ1nnltel' Gestaltung, alRo dnrch 
Synthese hedingt, dCIllgCllläss dnrch \Veihliches uncI :\liillU- 
lichcs zuglcich, oder durch 
u Uestaltcndes uncI durch Gc- 
stalteildeR, Pas
ives und Actives; - ,vohei frcilich da
 zu 
Gcstaltende selb::;t schon vorher innner wieder auf alIen 



. 
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Stufel1 der Entwic1dung irgend eine Gestaltung erfahren 
habell muss. Die Bedeutung des Gegensatzes selbst, der 
allenthalben die individuelle OrganÜm,tion durchdringt und 
llach all en Beziehungen eigenthümlich, physisch wie psychisch 
lllodificirt ist, lässt sich noch llicht genau bestinul1eI1, da 
doch selbst die Bedeutung und Function des weibliclll
n Ei's 
und des nlällnlichen Saan1.ens fUr den Zweck del' EntwicklnuO' 
ö 
und eigenthÜmlichen Gestaltung noch keilleswegs mit voller 
Sicherheit und Klarheit festgestellt werden konnte. Offenbal' 
ist indess jedenfalls, dass das gauze Dasein, das Leben del' 
Natur (selbst abgesehen van denl der Menschheit) ullendlich 
an Mannichfaltigkeit, Lebensthätigkeit, an Reiz und Zauher 
gewonuen hat gerade durch diese Geschleehtsdifl'erenzirung 
und diesen Gegensatz. 
Wir können also sagen: Was in1 Urgrunde, in del' 
objectiven Phantasie als Urprincip noeh in sich geschlossen 
(implieite) vorhanden ,var, die volle, wenn aueh lloeh et,vas un- 
hestÏ111mte Schaffenskraft, das ist in der realen Schöpful1g 
resp. Entwieklung auseinander getreten, Ulll durch forfwiihrende 
Synthese der Antithesen neue Produete synthetisch hervor- 
zuhringcn. Producte, die ebenfalls alltithetisch gestaltet sind, 
d. b. in zwei Gesebleehtern hervorgebracht werden, ,velche sich 
selhst wieder gegelleinander synthetisch verhalten ulld so die 
,virklieh objective, reale Dialektik der Welt (Natur) darstellell. 
Es wird dabei - allerdings auf Grund des V orhandenen - 
,virldich N eues, lloch nie Dage,vesenes geRetzt dureh die 
schaffende Potellz; denn wenn auch der Stoff nicht Heu ist, 
so doeh das LehellRprincip des Erzeugtell. Dass Uhrigf'lls auch 
in Bezug auf Fortpflanzullg (gelleratio) eine Enhviekluug 
stattgeful1c1en, und das
 aueh hier del' ur
prüngliëhcn Schafff'l1R- 
potCllz und den Naturverhältnissen in ihrelll Zusaulllle1Hvirken, 
eine gewi
sp Fr..ilH,jt (Znfiilligkeit) gpstattd ist trotz a]]..r 
ncsetzlllås:-;igkcit, gcht besonders daraus hervor, daR
 p
 
verschiedene Árten del' Entwicklullg und !i'ortpflallzullg giht 
in del' Natur, in ,velchen der Gegensatz ùes Geschlechtes 
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lIIehr oder nlinder verhårgen ist, och
r in verschiedencn 
l\lodifikatiollen sich geltend ulacht. l\lan pftegt drei lIanpt- 
artel1 clel' 11'ortpflallzung zn ul1térscheide-n: Theilung; I(nospel1- 
hi1dung uud gesch lechtliche Zeugul1g 1); oder lnau detaillirt 
sie noell Iuehr in fiiuf Artpll: .- 
Die erst n ist ungeselilecht.1iche Fortpfianzung des elterliehen 
OrganiSl1lUS durch blosse Theilung (hei lloeh nleht 
differenzirtenl Gesehlecht
gegensatz (1\1" onogollia)" I)iese Fort- 
pftauzungsweis.e zeigt sich bei den sog. 1\lonp1'en, d. h. struc- 
turlosen (in sich gleichfÖl'luigen), unzeJIigen Kliinlpchen 
piweis
artiger Kohlenstoffverbindungen. Das I{libll pchen 
hildet eine ringfönl1ige Ei1l8chntirung, dip schlie
slich clas- 
:-:elbe ill zyvei Theile theilt, die. selbststãndig .werden. _ 
Ebenso ist e:ç; bei Ch-'ll einz(-'lIigen Orgal
islllell z. B. den 
Alnöheu. Der ZeHkern' (nucleus) zerfällt in z,vei Hälften, 
dauu aueh die Zellsubstanz in gleicher 'Veise (Protoplasnla) 
und die allfiillgliehe Einhuchtung -\vir(l zur v o llstiil1c1igell 
Thellullg. - Oas Gleiche geschieht bci Illanchell 11lehr- 

elligcn OrganisIllen, die sich in ZWPl nléhrzellige Hiilften 
theilpll und nUll se]bstständig fortheRtehen. Es. hat 8i('h 
hier cLen die GcneratioI1:o;potûnz lIoeh llicht in z,vei (;.('_ 

t.h lechter getheilt und sie wirkt dahe1' ullgetheiH, 1I]}c1itt
- 
n'n
irt nIit den beiden UeschlechtslnOInenb'u furt, -- "'w 
<LlICh noch kpille eigentliche Uliedcrnng des Orgallls11In:-: eiu- 
get.reten ist. . 
Dil' .ungcRchleehtliehe (d 11. ge
.whleehtl Í<' 11 nil']' t c 1 jfft' I"l'l1- 
zi rb.) Fort] Iflall
Ul1g dlÏtteJHt, K Jl 0 H P ell hi 1 (1 Ill) g' (G(.,u- 
nmtio) fiI)d
,t st.att hesollde]'
 illl PflanzeuH'irhp. seltelll'l" 
im 'fhif'rr(>ichp (bei WUrIl1crn, Ringl'1wilruH'fIl, Platt- 
wiiJ"mprn n. s. w.). fTip!' gcht der (>1t('rlic.1H' (h.ganlsn;lls 
nic'ht i1l1 IH'Il(f"1)ilcl,,t"n :1.n f ( ,vi..' hc.i cll'r ,oriO'Pll Fort l d-l:1ll- 

 n 
ZI1IJg"s\\rl'lsP), H011,l('rn J ÞI'
t j,lt t al
 
i1tt "'("" (h.
fI J) i
'"11
 for! . 
I h,t" l'ln
f'1ìig(' ()rgani:-'1l111s z B. :-iet.zt die' ]1('(11' ZelIf' (Knospl') 


1) fJouis .\ga HHÍZ. nCt. HdIiil'fungRl'lan. Ll'ipz. lX75. H. 10! ft. 


Frohscha1HlIler, I'hallta!';ie als tiruutll'rillcip. 
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ab und dauert fort. Die Knospe wird elltweder ganz selbst- 
ständig odeI' sie bleibt im Zusalumenhang mit den andern 
(es bildet sich eill Stock). - Eine eigentliche geschlechtliche 
Differenzil'ung und Production durch Generation del' Ge- 
schlechter ist. auch hier Doch nicht vorhanden im aus- 
geprågten Sinne. Das Geschlecht bleibt gleichsam neutral 
odel' diffns in1 Ganzen, ohne speciell hervol'zut.reten. Diess 
scheint allenthalben da zu genii.gen, wo del' Organislllus 
Hoch keille bestimmte, sehl' diffel'enzil'te Gliedel'ung hat, 
sondern in sich (wirklich oder nul' scheinbal') gleichfórmig 
organisirt ist. Es findet da nul' ein einfaches Fortwachsen 
ZUlU neuen Organislluls statt. Dagegen bei complicirtell 
Organisn1en ist ein besonderes Organ nothwendig, urn den 
J(eim zu bereiten, del' COlllplicirter Art sein n1USS, da 
aus ihm ein reich gegliedertes Individuum, luit luannig- 
fachell, eigenthUmlich constituirtell Orgallen hervorgehell 
soIl. Zu diesel' V orbereitullg oder V ol'bildung mit del' folgell- 
den Befruchtung scheillt del' Geschlechtsgegellsatz nothwendig 
zu seIn. 
Als eille weitere' Art del' Fol'tpflanzung ulltel'scheidet 
man die Keimknospenbildung bei ullvollkommenell 
Organisnlell, z. B. Pflallzenthieren, 'Viirnlerll u. s. w. In1 
Illuern des luehl'zelligen elter1ichen Ol'gallisn1us bildet sich 
eine kleine Zellellgruppe, die sich isolil't und zuletzt aus 
dem elterlichen Organisnlus austritt. - Hierbei hat also 
del' ältere Organismus schon bis zu einen1 ge"\vissen Grade 
die Function des Mutterschoosses. 
Diesell1 llahe steht die Fortpflanzung durch K ei m z e II e 11- 
b i 1 J u n g, durch Sporel1bildullg (bei kryptoganlen Pflanzen), 
wobei nicht eiu 'rheil vom elterlichel1 Ol'ganismus sich 
ahsondert, sonùern eill lleueH Gebilde zur Absonderung bereitet 
,vird, das danll selhststãlldig fol'twãchst. 
Endlich zUl1Ieist und zuhöchst geschieht die Bortpflan- 
zung durch eigeutliche geschlechtliche Zeugung, wobei 
die schöpferiscJle Potenz an z,veÎ Geschlechter odeI' Orgalle 
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vertheilt ist. Das Doppelgeschlecht kanll ent,veder in 
Einem Indivichullll sein, ,vie bei Sc1lllecken, Blutegeln u. s. w. 
(HernlaphroditisJnus), oder an z"\vei Tndividnen vel'theilt ,virkell. 
Dei Hernlaphrodit,isnlus kann ,viederulll aas J ndividuuUl ent- 
,veder sich selhst befruchten, die eigellen Eier durch eigenen 
SaanIen, odel' z,vei Hermaphroditen befruchten sich gegen- 
seitig. Bei getrCHl1tel1 Geschlechtprn encUich werden die 
Eier del' weiblichcll durch die Saamen der llÜinnlichen Ol'ga- 
nismen befruchtet. . 
Eine U ebergangsforll1 von Keimzellenhildullg zn ge- 
schlechtlicher Zeugung bildet die sog. j un g fr ä u 1 i c h p 
Z e ugu 11 g (Parthenogenesis) bei T nsect,en. AUR dell Ei'chell 
werden hier ohlle Befruchtung durch ll1änl11Ïchen SaaIl1en 
neue Individuen wie bei T\:eimzellen. Bei lilanchen Illsecten 
entstehel1 verschiedelle I ndi vidrien (Klassen), je nachdenl Be- 
fruchtul1g stattgefnndell hat odel' llicht; z. B. bei HOllig- 
bicnen elltstehel1 aus den Eiern der I{önigin die nlännlichen 
Individuell, 'venn die Eier uicht befruchtet werden, dagegen die 
weiblichen, we-.n sie befruchtet sind. - ])ie Bildllng durch 
Thpilung besteht in höheren geschlechtlichell Orgallismen 
fort fUr "r achstluull uncI Erhaltnug. -- Bei 111anchell Thieren 
fill(lpt auch G e 11 era t i 0 11 S 'v C c h s e I 
tatt (i\Ietagellesis) z. B. 
bei dcn Salp.'n (
u den 'Veichthierell, MoluskeIl gehi>rig 
ulld van Chan1Ïsso Lei seiner 'Velhnnseglull.g entdeckt). Bpi 
die
en cy1illdrischen, glasartig dllrchsichtigen 
Ialltelthieren, 
wekhe auf del' OLerfHiche des Mcerl's sclnviu1ulell. erzeugt die 
Mrü
Hcre Generation (einsiedleriH('h lebclld, III it hufeisrll- 
fürll1Ìgell _\.ugen) auf ungéHchlechtlidlCll1 'Vege (cInrch Knus- 
penhildull
) cille g
illZlich verschiedenc Ideinere Generation, 
in K etten vcreinigt Ipbend, nJit kegelförIlligen1 Ange. 
I >ic [lldividuell die
el' l(ette crzeugeu auf geschlecht- 
lichenl \V pge (als ZwitLerJ wi,.tlpr gllscl}Ip
htsloHe Einsiedler 
dcI' en;tell geschlechtsloscn Veneration. - Bei den See- 
tÖuchPll (doliohnu), kleinen Malltelthierchl'n, dell 
alpen vpr- 
wandt, weehselu drei (:cllcrat.Íollcll luit eillallder ab. - Bei 
17* 
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den Blatt.1äusell (A phis, zu den Insectell, uncI z,var den 
Halhfliiglern l 'Vallzell] Hemiptera gehörend) folgt auf jede 
gschlcchtliche Generation eille Reihe yon 8-10 ungeschlecht- 
liehen Generationen, die unter sich ähnlich. aber van den 
geschlechtliehen gãnzlieh versehieden 
ind. 
Aus all' denl geht hervor, dass die 
atur sich auch 
hier, trot,z del' 110thwelldigell starrell Vesetze, eiue ge,visse 
Freiheit vorbehaltell hat, die Möglichkeit ge,visser Spiele, 
ähulich dpuen del' subjectiven Phantasie; - ,vie schon 
die so Inaulligfaltigell, abentheuerlichell Forrnell zeigen. 
Diess ist lun' durch eine trotz del' N aturgesetze waltellde 
freiere Bildullgskraft 11lÖglich, wie die objective Phantasie 
diess ist. Die Parthenogenesis ist inl streng en Sinne eine 
solche llicht, denll beide Geschlechter sind eigentlich Hoch 
gar nicht diiferenzirt oder getrellut, daher aueh van einer 
J ungfräulichkeit Hoch keille Red
 .,ein kaUIl. Del' Gelle- 
ratiolls,vechsel lässt die N atur lloch als einen unlfassenden 
Mutterschooss erscheinen, in ,velcheln sich die Gestaltung 
u. s. w. voUzieht, ,vie es beÜn Elnbryo ill concreter, illdivi- 
dueller Weise ebenfalls geschieht. Es gehörell da eben 
zwei odel' Inehrere auf einallder folgende Fornl
ll eigelltlich 
711Sanl111éll, Eille Generation bildend, ,vie bei del' Elltwick- 
lung del' höherell Thiere aIH ..EuILryo und Fötus ein anuloger 
\VeebBel del' FornI stattfiudet, nul' lli
ht so, da
s das Thier 
selbststãlldig eine Zeitlaug lebeu könDte. 
In der ({elleratioll ,vird einel'seits die Uleicbheit del' 
Art be,vahrt. ja oft n1Ït del' kleinsteu EigenthUmlichkeit 
prhalt,pll, fortgpprht,. andrcr
eitF; aher vprbinden sich danlit 
inl1npr ant'h [PlsP Schwan Inlng(\ll in1 nptail <1p]' kOlll1nplHlpll 
'h'lleratio1t. kleinf' Ahiilldp1'tlllgon. nie
e zeaigf'l1 (1h(1)1 ,vi('(lt'l' (lip 
clastiRrhp .N atnr del" eigf'l1tlieh ,virkenrlpu, entsc' heidpnrlt'll 
Potenz, del' o1Jjeetiven Phallta
ie, welehe' den V erlÚiltlli
sen 
Hel:hl1ung tragen, VOll de])Helhell Eillwirkuugen erfahrcn 
]GLllll. f)ahei luisehell :--il'h iuwh die EigentlriÍ1nliehkeitel1 
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lJeic1er elterlichen Organism ell in del' yerschiedenstell vYeise, 
wodurch doch inuner ,vieder neue, gauz eigenthihlllirhe 
tiehilde el1tstehen, eigentlich neue Scllöpfungen, uicht bIos 
]l1echanische Fortsetzungell alter OrgallisnIen. 
Endlich :sagar errungene Fertigkpitell vererben sich, 
pflanzen sich unter ge,vissen Bedillgungen fort. Do('h 
scheint es, class diesp Fertigkeiten erst dann fortgepflal17..t 
werden - ,venigstens all' Tcndenz und Disposition --, 
wpnll sie schall vollkolllHH\l1 organisch ge,vorden, den ganzen 
OrgallislTInS durchdrungen hahen, so zn sagen in Fleisch 
llna Bint Ühcrgegangen Fiind. Daher auch inl Grunde nnr 
solche Eigellschaften diesel' Art sich forterben, weldlP in 
da
 organische Leben lnit seinelll GellerationssystenI ilhcr- 
gdlCll könllen; dagegen andere, höhere geist.ige Eigen- 
Rrhaften nicht. Denll diese sind iLn Gehirne, delll fi-cgen- 
poh' uud individnellen (persönlil"hen) Widerpart des Ge- 
schlecht

ystelllS hegründet, uncI ,vurden erRt durch frpie 
ThiitiMkeit in ahRtraetenl lJellkell u. s. 'v. errullgen. 
rre1l1pCnLll1Cnte, Neigungén, Anlagpu zu l(iinstell sogar kÖllnen 
sich clemnach fortpflanzen, ,vie Reispicle zeigell, intell Pf'- 
tuellp Fähigkeiten, errungene Kellntnissè aLer nicht, wip 
es Rcheil1t, selbst nicht als Anlage odcr der :8eigung nacho 
\Vird doeh sugar vielfach hehauptet, da
s z. B. dip J\indl'r 
del' :N eger oder del' 'Vilden in den erstcn Jalu"en rascher sich 
entwickeln, schneller fasscll, als die del' gehildeten Eltcrn, 
die doch VOll Geburt aus schon Inehr geistig p Begalhlng 
und Dildnngsf'l'htheil hahen Rol1t<'ll! 
Die Vercrbung gc.schicht iihrigen
 durch organische Ein- 
hildl111
, also <lurch reale Einhildullg dpr prruHgenen Ft'rti
- 
kt'iien ill dcn t11tcrli
hen Oq
allismus. UIld z.war nicltf hlos 
in dip Rtoffliche ('olnhillation dpss('lbf>ll, sOllderll VOl' \ llem ill 
(la
 dipsp C(Hnbillation wirkpIHl(' uncI heherrschende Prillcip; 
also ill die i ndividttf> He ()l
jecti v<, Phalltasil', in das Bildl1nMs- 
princip, dl's
en 11l1mlt, Potenz und Telldcnz datlnrdl \"t']"- 
lnrhrt wird in rca1.er "r pi
p. Eille PoteB?; uurl 'fpudplJz, 



262 IV. Gestaltullg del' object. Phantasie z. GenerationslJotenz. 


die danll ihren Sitz so zu sagen iUl Gellerationssystenl ant- 
schlägt und sich in diesenl bethätigt dadurch, dass die zn 
vererbende Eigensehaft in das Ei'chell oder in den Saall1elJ 
als Anlage sich einbildet, also 
elbst ,vieder lnhalt objec- 
tiver, realer Phantasie wird. Je freier, von1 orgallischen 
Leben unabhängiger, abstracter die errungenell EigenschaftE'll 
daþer sind, desto weniger verulögen sic in dag I
eproduc:tiollS- 
syste1U, das gleichsanl das Extrahir-Organ dE's gesanllntE'1l 
OrgallislllllS ist, iiberzugeheu. 


. 



v. 


Steig'erllng' der objectivell Pl1antasie 
ZUln Lebel1spril1cip. DtlS Lebel}. 


Da
 Leben wird bäufig nach vermeintlich streng natur- 
wissellschaftlichell Grulldsåtzell als (blosser) Stoffwechsel be- 
stimnlt. Eine Be
tin1n1ung, die zwar nicht ganz falseh, aber 
doch höchst äusserlich, oberfiächlich und dilrftig ist. Aller- 
dings findet bei dem physischen Leibeslebell ein beständiger 
StofIwechsel statt; diess zeigt schon die beställdige Aufllahme 
ulld Ausscheidullg del' Stoffe und ist leicht gellug zu el'kenlleu. 
Abel' schon del' U mstand, dass die Stoffe in anderel11 Zustand 
aufgenommen und ill allderem ,vieder ausgeschiedell ,verdell, 
zeigt, dass es sich bei dem Lebensprocesse llicht bloss Uln ein 
\Vechselll des Stoffes halldeln kann, soudern dass del' Stoff 
zu bestinlluten Zwecken verwandelt, zu bestinln1tell Functionen 
mit seillen bei del' Aufnahlne vorhalldellen Eigellschaften 
aufge1uten, verhl'aucht und dallll erst in vel'schiedener Weise 
llach mannichfachell \V alldl
ngell wieder allsgeschieden wird. 
Del' gewöhnlichen, Betrachtung schon zeigt sich also der 
Stoffwechsel als Verdauul1g, Assin1Ïlatioll, Aufiösung und 
Auseheidung, wodurch el' sich ehell dienlich er,veist znr Er- 
haUung, Elltwicklullg und fort,viihrelldell Ernenel'ullg des 
lebclldigell LeihcH, Jedellfalls besteht dClllUach das Leben 
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llicht ill bloðsenl 'Yechseln des Stotfes. sondern in gewi
s{,ll 
orgallisc 11-(. hCJllischell Processen und in gewisscn Verbill- 
dnngen uild V erwandhlllgell 
 in ,velchen die Eigellschaftell 
del' Stoffp fllr den OrgallisnIus verwendet wertlen; ja ,vobel 
die 8t t ' fff
 al1enfalls Rllrh in gallz neuen, eigenthii.lnlichen 
\Tf:'rhindnngcn zu nene11 Eigenschaftul1 odeI' I(raftbethiitigungcn 

ich Rteigern. .\ neh dipse A lIffa
sul1g elps L(
hf>ns ist indess 
lloch '..111g'-'llHge11l1 
 \lpllll sie 1St sogar nocll ullznreichpud fiir 
Bpstilll1nnng des Begriffes .,Organi:-;nll1S,H .la sie die Eigen- 
schaften C131' Organisation no<-:h gar I1ieht berÜhrf-. Organ is- 
III us ist e1
! il1divitluelles, in sieh geschlossenes Gauzes, deHsell 
Theile verschiedenartig sind. abcr so inandergI'pifen. dass 
Cl11er (h'll andern triigt und hi.i1t unrl aIle ZUSal111l1ell eiu 
sich selb
t erha1tendes, teleogisf'h geunlnetes. .1111'('h \Yechsel- 
,,,irkullg c1er FUllctÍollen wie <lurch 'Anpassung del' Theile fort- 
lwstehelldPH Ganzes hildeu. Bpi jecIeIll Orga]}i
Jnns heIT:s
ht 
eine inncre Fiille uncI V PTschiedenheit, uicht Einerleiheit, 
sowie eine inuere \V" cL
d wirkullg diesel' verschiedt:'nen Theile 
fiir eillalHler nnc1 fÜr das Gauze unter be
tillllllter Nonn. 
Eine Nonll, (lie iuncr1ich waltet, die Theile richtig be
tinllnt 
in ihl'cr Ellbvic1dung, in ihrcr hesHiudigen Erneu(,l'ung und 
in ihren FUllctionen. l)ies,\ EillC 
orl1l dltrch,valtet als 
hehpyrSéhelldes Prillcip oder als Idee das Gallze, gibt sich 
nach diesel' bestilluutell. Art dell t\l1sdru p k, die Offenhal'nn
, 
nuel "rirkt, das
 del' aufgenollunene 
toff all' die:sen Gliedern 
Hllcl Fnnctionf'll gemiiss vcrtheilt, eigputhihn lich ehen1Ïseh 
vl'rlmndcn. plasti
ch gestaltet und zn tel p o]ogibchml1 hUSanllUcn- 
nTPifen riehti
í' hestinllut wird. Die cheInischcn und physi- 
:-, . , 
kalischcn (ie:-:;etze uncI Kr
ifte wirkel1 dabei allerdings una 
c
 'waltet anch del' l\Iechauislllus, aber nach del' leitellden 
N OrIn odeI' nach dpl" I dep dt's GallzP,u. DenlgC1lliiss i
t das 
Lphcll jedpllfalls aneh lloch als Cill tclcol()gisch
plastisdll')' 
nf>
ta1tunO's- und Or{J'allisatjons l )roces
 rnittelst dps Stoti\vcl'hsels 
o 1""1 
nnll (lpf Rt.oft'vpyarheitung n.ufznfa&s(']1; n b rin Hpiel glpichsanl 
dpr objf'ct.i ypn Phnntn.sip, das sjeh als t1 J1f'llùlich lnannichfaltip; 
I 
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Ï1n Raunle und åls unelldlichmal ,,"'iederholend und ernenerlld 
in der Zeit dal'stellt. Del' hest
l1digp \V ech
el. die fort,yährelldf' 
Auti()snng uud N eubildung del' 
ellen ulld dadurch der 01'- 
O'anischen Theile, ulld z,var in bestiuunter Qualität und FornI, 
ö 
zeigen, da
s das Sein des Lebells eill hestiindiges vVenlen 
und Rildell iRt, also del' Ausdruek, die OfI'enbal'ung cines 
eigenthümlieh geartetell Be\Vegullgs- und BildungRprinripR 
ode}" einer lehendigell ldf'e: phell del' conereten ohjeetiven 
Phal1tasic. 
Illdes
 aueh so ist das \tVesen des Lebens Hoeh nicht 
genÜgend bestiullut. Stoffwechsel und Orgallisatiollsprocess 
(01'ganiS111us) allel'dillg!": ist das Leben, aber és ist Hoch mehr. 
Die inlnlerhin nul' äusRel'lieh bleibende chen1Ìsehe und ol'ganisehe 
Stoffverbindung und tpleologiseh-plastische Gestaltung des 
blo:-,
ell Organislllus, wie or in den Pflanzen gegeben ist, ,vird 
erst zur Lebelldigkeit gebracht, der Stoffwechsel unù die 
organisehe Gliederuug ulld heställdig sich erneuernde UIll} 
fortbildellde oder wenigstells sich erhaltende Gesta1tung kallU 
erst Lphel1 lll\d Lebellsprocess genannt werden, ,venll es zn 
einer eigelltlichell Illuerlichkeit, zu eillem psychischell 'Virkell 
gekomll1ell ist. Dadurch ist daul1 die iiu
serliche Orgallisation 

u einellI 
Iittel 'oder vVerkzeng tiir das iUllerliche Spiel 
l)sychischer l
egnngell uud Strebullgell ge,vordell, 
() dass die 
iin
serlichell Be(lUrfnisse selùst erst dur
h clas p
ychische 
\Virken, Elllpnlldpl1 und Strebell hilldurch gehen lllÜ
sell, ell(-' 
c:O; zu llercll Befriedigullg kOllllUt. .A.Hell die iiusserliche, 

innlich-ol'gauischp GeHtaltung des Lebendigl'll ullterscheidet 
f;ieh illdebs schall sehr bestimIut yon aem hIes Organischen 
oùer dell Pflanzen, 'VtUigRteus ill clt>l1 vollelldeteren Bildungen, 
'vt'J1n auch die llictlerstell thiprischeu npd pflallzlichen (hgani- 
sationell 
ich kaUll1 cll1rch gau:!. ('utschiellcl1c l\Icrkmale vuu 
cÏIuLlHler ulltersehèi<len la
:-:;cll. Del' thiel'ische ()rganisnll1s, 
als solchcr, hat SChOll cinc IUllerlichkeit, die Organf\ 
dl'r Htotr- A.ufu1LhuH-' und Verarheitullg, alHo gleichsalll die 
Lpb(\ns(pl
llP
 sind aIs Ernåhrullgsorganp in das IUllPrp 
wlhst 
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vel'legt, so class sie die W urzelu ihres Daseins und Bestandes 
gleichsam in sich seIber haben, nicht im äusserlichen Boden, 
wie die Pflanzen. Dadurch sind sie zugleich in eillem viel höhel'en 
Grade ihrer gallzen Existenz nach als llldividuen del' Un- 
abhängigkeit van cler unorgal1ischen N
tur theilhaftig als die 
Pflallzell. Sie werden aber dadurch zugleich in ihrer Selbst- 
erhaltung uud Fortpflanzullg auf sich selbst ange,viesen, auf 
das eigelltlich IUllerliche, auf das Psychische in ihnell, VO}] 
dessen Bethätigullg in Empfindung und dell1genlässen Streben, 
sei diess durch gebundenen Illstinct oder dul'ch freiere Intelli- 
gellz bedillgt, jene abhängig gemacht sind. 
Leben im eigentlichen Sil1ne hat daher nur das, was eine 
psychische (ulld dan1Ît auch eine physische) lllnerlichkeit 
besitzt; dasjenige also, in welcheIn sich das Organisationsprincip 
zur (lebendigen) Seele gesteigert resp. veriullel'licht hat. 
Eille 111uerlichkeit, ein psychisches tVesen, das hauptsächlich 
sich hethätigt in del' Empfilldung, ÏIll Instinct und in del' 
Sinnesthätigkeit, durch welche die Aeusserlichkeit wieder 
fÜr das selbsständig und innerlich ge,vordene IndividuuIn 
ge,vol1uen und 111Ìt illlll gewissernIassell "vieder vereil1igt 
oder in Beziehuug gesetzt wird; eill ". esen, das elldlich 
auch sich kuud gibt dul'ch Illtelligellz und Wollen in höherenl 
oùer niedereIn Grade. 
'Vie c1iese lnnerlichkeit errungen wird, wie die objective, 
rl"al ,virkende Phalltasie zu diesen psycbischen Paten zen 
konuut, und im Laufe der irdischen Naturelltwicklullg ur- 
spri:inglich kam, ist nUll näher zu ulltersuchell, illdenl "vir 
die Bedingungen del' Elltstehul1g der EUlpfilldul1gstähigkeit, 
del' Sillne, des Tl'iebes und J nstinctes u. s. w. betrachten und die 
Bedeutung diesel' psychischell Potenzen oder Thätigkeiten 
el'öl'tel'n. 
'Venll auch allel'dillgs das Lebenspl'incip bei allen Le- 
hensvorgållgPll da.
 eigentlich Bestilumende, Elltscheidende ist, 
. 
so 11lUSS doch auch dem Stoffe, seinem \Vechsel und seil1en 
rheIuischen ulld physikalischell Kräften ulld Processell eIn
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hestinlnlte Bedeutung zukomInen, ob,vohl sie o:ffenbar nul' 
als l\Iittel dienell zur 8elbstdarstellung und Offe'llbarung des 
Prindpes. Geht das Prillcip auch nicht aus den I\:räften 
der Stoffe ulld deren Combination hervor, so llIiissen diese 
8.och et-was Ieisten, ja mlissen eine grosse, entscheidellde 
Bedeutung haben fill' die Entwicklung, fill' Selbstgewinnung 
des Principes, fÜr dessen äU8sere Thãtigkeit und illnerè 
'T ervollkommnullg. E
 ist dabei zu beachtpn, dass die Welt 
Cill Gauzes bildet 111Ît illuerer FiHle und 
Iannichfaltig- 
keit, und nicht eigentlich aus z,vei 'Velten, einer geistigen 
und einer materiellen besteht, ,vovon eine del' and ern feind- 
lich odeI' ,venigstens vollkommen frenld, ungleichartig ist; 
dass viehl1ehr aIle Sto:ffe und Kräfte Zllr Einheit gehörpn, aus 
welcher und in welcher del' Geist (die objective und subjective 
Phalltasie) sich entwickelt. Beides geh()rt also illsofern zusaIn- 
lnen, nämlich als Stoff und belebendes Princip, als Grund und 
N atur- Basis n1Ít den daraus staIIlnlenden Eillzelwesel1, die dann 
selbst sich \vieder weiter bilden. So etwa, 'wie del' Künstler 
Stoff und Illstrunlellte hraucht, nUl seillen Geist zu offellbarell, 
seine Ideell iinsserlich zu verwirklichell; wodurch er zugleich 
sich selbst zu förderll, fort,zubildell, sich selbst als Kiillstler 
voll
onlInen zu gewinnen vermag, da nicht bIos das \Yerk 
gescha:ffell, sOlldern auch bei Scha:ffung desselben die Kraft 
gebildet wird (bis zu einen1 gewissen Grade). Das Princip 
schafft äussere Organe, gebraucht sie ullc1 bildet sie auch dnrch 
Gebrauc11 fort. Dadurch und durch die äusseren V erhältniss
 
und den Verkehr" ulit ihnen bereichert es sich selbst, steigert, 
conlplicirt sich illnerlirh zu höhereIll Reirhtlnun und tieferer 
lnnerlicheit. und kallll Init grösserenl Fond alf\dann ,vieder 
uach aUfo;sell wirkëu, individuell und gellerell, d. h. kanll sich 
reicher, tiefer fortpfiallzen, 111ehr ErLe denl neugesetztell 
Principe n1Ïtgehell. Der psychische Reichthulll ist. al
o eill 
selbsterrungeuer, aber errungeu IuittcIst der luateriellen Pro- 
cesse, dnrch sit:' Hnt! Ì111 I\:alllpfe luit ihllell. 
Der Tad 8elb
t besteht darin, dà
S ùie Stoffe deln Princilw 
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uicht mehr durch ihren 'V echf-iel ulld ihre ProceHHe zur Ver- 
fiigullgstehel1. U ehrigeuR kann nicht iln Stoffe die TJrsache des 
rrodes gesucht ,yerdell, del1l1 der Stoft' behiilt stets die näUI- 
lichen I\"räfte; sonderu del' Tod nlUSS iUl teleologisch-plasti- 
s:...hen Gallzell und seiner Ers
höpfnng oder in dem organi- 
s
hen uncI - LelH-'llHprillcipe selbst liegen, das sich erschöpft 
nnJ llie entsprechende Verarheitullg deR Stoffes zur voUen 
( 
 Jlede)'uu
, Erha1tnng uud Erneuerullg, llicht lnehr erwirken 
keLlIn. \Yorin Hpeziel1 die
s U llvennögen begrii.ndet ist, 
Iässt sich n1Ït voller Sicherheit llicht näher bestinlluen, ausser 
dass es ebell allgt.'llleines Geschick des rãulnlich-zeitlichen 
Heins ulld 'Virkens ist, sich abzunii.tzen, sich zu erschüpfell 
in bestiuuutell COlubillationcll. Man soUte allerdings meinen, 
class eine Stofferneuerung unel 
toffassiInilation, die cine Zeit 
lang ul1geschw
icht dauern, ja sogar zunehmell (wachsell) 
kann, inul1erfort in del' gleichen \;Veise fortdauern ,vÜrde, 
d
lll Principe Ìllllllerfort die glt-'iche I{raft des Fortwirkens 
soUte bieten können. Abel' die beständige Erfahrung zeigt 
das Gegentheil, so unbeg-reiflich diess auch sein odeI' er- 
scheinen nlag. vVie daH Leben, so ist Ï1n Grunde auch der 
Tod pin l\1:ysterÏlll11, aus keinenl Idaren, sicheren Grunde zu 
begreifell. {Tud eben diess ist pin neuer Beleg dafiir, dass. 
Ün Organlschell l1icht bloss ùie beharrcnden chel11Îschpll unc1 
physikalischell I\:riifte ,virken, die zutällig eÏIunal an ein- 
ander geriethell und dann in diesel' odeI' jener lJestillHlltell 
organischen FOrIll \virkell Illnsstf'l1, wie iUl cheillischen Processe 
oder bei der physikalisc-hen gesetzlichell Kraftbethiitigung.'V cnn 
Rie ,virkeIl1l1ussten, nal:hdeUl ulld weil sie zusaulluengerathen 
sind, so III ii. s st e II bic iUlluerfort nun 
() wirkell, da keill (j ru nd 
des Anfhüren
 da sein köuute, au
ser hei äusserenl Dazwischell- 
tretcll ge,valt
alner Eingritfe. Da
 llatnrliche Ah
terben, Er- 
(()schen jedenfalh
 ,viire nnerkliirlich, u1l1nöglich. Del'Tod also 
i
t inl Lehensprillcipe, in dieser i1herl'3chwebeudell, durch imll1a- 
nente Id':\e wirkeudell Pott'llZ der FornI, begrii.ndet; der l\iateria- 
, jsnHl
 odf'l" dip hlo
 n1e('}Htnisti
dlf 'V f'1tauffassnng kanu df'l\ 
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Tod e
n so ,venig erklären oder als lllðgliûh begn ifen, ,vie 
daR LE,bell. Es müsste nach ihIn entweder lauter L8ben odeI' 
nichts als Tod gebell. - Indess aher nlöchtp sich ii.ber dell 
Grund des Todes doch eine Spur auffinden lassen eben ill 
den1 Streben des neuen Organisnlus nach voller Entfaltllng 
uncI voller Lebensl{raft. Dadurch nliissen nällllich aIle Theile, 
al1e Glieder Rtr3.ffullc1 stark ausgebildet werden, ,vodnrch sie aher 
die Fähigkeit leicht(,ll Stoffwechsels und voller l{raftersC'b:nllg 
verlieren unel dadurch sachte abneluuen, erstarren. ver- 
ki
nlmern. - Uebrigens ist das Lehen in del' Natur allcnt- 
halben auf den Tod gegrii.ndet; durch Auslebullg, Erschöpfung 
des Einen ist c1a
 Alldere nen gesetzt. producirt. Dureh 
Tt>dtung, Verzphrung des Einen erhiUt sich das Andere aliI 
Leben, steigert sich zu höherer Poteuz. Das Alter el'nlög- 
1icht die Jugel1cl, del' Tod das L2ben 
 wie das Lehen den 
rrod hegrünelet. Die N atur iIn Grossen verhä1t sich ebenso, 
,vie d0r einzelne Orgal1iSnnlS iUl I{Ieinell in seinen eillzelnen 
Theilen unel derpll bestãl1diger Auflösung 
1l1(1 N euhihlun
. 
'Vie im Einzelnen die altcn Zellen 8ieh bestiindig auf1ösPl1 
una neue sich bilden
 - wodurch eben das Leben und die 
Erneuel'ung und Erhaltung des Orgal1iSn
UR Rowie die Frische 
und Ge
undheit des Lehel1s bedillgt ist, - so verhält es sich 
111Ït der N atur illl Orossel1 und Gallzcn. Die pill
t'111ell IllJi- 
vidu
ll el1tRtehen und v
rgeh
l1 und das Ganze der Natur 
prhält sich dadurch bestãndig in frischem Lebell, un<1 UUl 
das ()pf('r de
 -\Itell wird die bestiLIlllige En1euerung und 
.J ngelld erzielt. Mehr Hoell: Es wird aneh c1ie Forthiltlul1g-, 
clip Erhebung zu h()herer Potcnz erziclt, in:-ioferJl das Nieåerc 
Ï1n Al1geIllcinen dPll1 Hm10r011 
nr B('nt(' win1 Ul1d chen 
(}adllf('h nlH'1' spin 0 111diVlth1l'1lf' J
XiRtp11Z hi Hans 'l.1l1" Ft)}.dprullg 
und FortlJiltlllng .ICf.; (htnZ01l dient. 

s ka1111 110('11 (lie Fra
f' f'l1tsh'l1t'Jl, ,vas l)t
i Clc 1 111 rrode 
(le
 LehenL1igen allS diescIll Principe dt.s LpJWllS, dicsf'r hc- 
h.lJeudcll, gestalh'lldl'll Idpe eigellt1ic11 ,verde; 01> sie giinzlich 
l'rlösdlC, gleichsaul zn niehte ,vprde, udcr forthe
tehe ohne 


. 
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Organisation, oder in eÏll allgeuleines Gestaltungsprincip, ,vie 
in die urspriingliche QueUe zuriickfliesse. - 
lall kÖllute 
yersucht sein, anzunelUl1ell, nach unserer Grundansicht nlii
se 
das Letztere als das Entsprechendste, 'Vahl'scheilllichste be- 
hauptet ,verdel1, so dass, wie bei del' Entleerung des RallllleS 
VallI 1Ylateriellen, Körperlichen, l1ieser Raunl selbst bleiht 
als reale 1\iöglichkeit Heuer Raunlerfüllung durch neue 
Actualisil'ullg Juittelst eines I{örperlichen, - so auch das Ge- 
staltungsprincip nach Auflösung del' concreten Organisation 
als allgelneille Gesta1tungspotenz. verharre uncI unter U n1- 
stänc1en durch neues stoff]iches Substrat wieder concret 
actua lisirt werden kÖllne. Indess 11liisste hiehei dieses all- 
genleine Gestaltnngsprinip offen bar in die Stoffe. selbst ver- 
legt werden als sein Substrat, sodass die 
Iatel'ie eigelltlich 
Sitz des Bildungsprincips und QueUe des Lebens wiire. A.ber 
die Erf
hrung bestätigt diess nicht, da aus den nlateriellen 
Stoffen, als soIch
n, das Organische und Lebendige nicht 
Vall selbst, ohne SaaIuen u. s. w. hervorgeht. Diess miisste 
aber del' Fall sein, ,venn die 
laterie als solche Trãgerin. 
natiirliehes Substrat del' Existellz, des"\1V esens wie del' \Virk- 
salnkeit del' schöpferisehen WeHphantasie ,viire. Es ist daher 
eher anzunel11nell, ({ass die concreten Principien der orgalli- 
schen Bildungen und des LelJendigell bei denl Tode eigelltlich 
erlöschell, sodass in ihllel1 das allgeIl1eine Prillcip sich gewisser- 
Inassen veräusserlicht, entäussert hat und ill die
er Ent- 
äu

erung und Offellbarullg dann selbst sein l)asein hinopfert. 
So, wie die Z,veige, Blätter, Blüthell, Friichte des Baunles, 
obwohl Produkte del' organischell Potenz, Init del' in ihuf'll 
verbrauchten 'rhätigkeit, und Kraft derselbell vergehen und in 
ihnen sich eben diese Potenz alhnählich erschöpft. Oder wie 
. 
die äusserliche Forn1 del" Statue, wenn auch ein'\ e,vige Idee 
darstellelld, sc1nvil1det, zn niehtc wird. 'VPl1l1 dieselhe zer- 
stört wird, obwohl aller<1ings die Idee selb
t fortbesteht; 
oder wie die ewige .N atur des l)reiecks fortbestehcll wiirde, 
auch ,venll keill ellipirisches Dreieck meltr existirte, -lun frei- 


. 



. 
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Iicb nul' gleichnissweise zu rec1en. Ob illdess l1irht Lehells- 
principien sich so zu vertiefen, oder zu erhöhen ulld zu verselbst- 
ständigen vernlögcll, (lass sic allellfalls auch nach Zer- 
störung del' körpedichen Organisation als concrete Individuen 
111Ït ihrPl; ge'YOnllenen innerlichel1 Realisirullg und Ver- 
geistigullg etwa noch fortbestehell kÖllnen - solI später 
nntersucht werden_ Die Thatsachp des Todes der Ie ben- 
digen Wesen bietet inllnerhin grosse Schwierigkeitf\n fill' 
unsere Hypothese van der schaffendell und sich specificirell- 
den und inc1ividualisirenden objectiven vVeltphantasie. Nimmt 
man an, dass die organischen Pril1cipieu und die Thierseelen 
luit deIn Absterbel1 yol1ständig verschwinden oder erlö
chen 
odel' gleichsam zu Nichts werden, so erscheint diess als un- 
denkbar, als unnlöglich und zugleich in 'Viderspruch lllÎt 
denl Gesetze der Erhaltung del' Kraft und deren Unzerstörbar- 
keit. Es scheint also llichts übl'ig zu hleibell, als elltweder 
diese organischen Principiell und Scelen \viedel' in die all- 
gen1eine Bildungsmacht zurÜckgehell, sich darin auflösen zu 
lassen, oder al1zunehmen, dass sie aIle individuell nnvergäng- 
lich, unsterblich seien - was wieder schwer zu denken ist. 
vVill nlan keines van beiden, so schf'illt nul' übrig zu bleiben, 
del' nlaterialistischen Auffassung zu folgen, also organische 
Principien und Seelen ganz zu läugnell d. h. dieselben für blo
 
zufållige 'iVirkungen oder Functioncn Yon lnateriellell Stotf- 
verbindungen zu el'klären, n1Ït dert'll Auflösullg (Tad) nùr 
eine zeitweilige 'Virkung aufhürt, abm. nichts Selbststãl1diges, 
Substantielles, wedel' Stoff noch !{raft zu verschwilldell, ver- 
loren zu gehen oder zu llichts zu werùen braucht. - 'Vir 
bemerkell diesenl Problenle gegenüber noch, dasH llicht bIos 
Ul1sere Al1nahme, sOlldel'n jede nicht-nlaterialistische vVeltanf- 
fassung yon diesel' Schwierigkcit gedriickt \vird, wenn sie sich 
llicht zu del' ahenthenerlirhell AllllahHle vcrstt'hen ,viII, dass aIle 
illùividuellell, orgallischel1 und 
eelischen Prillcipicll aueh llach 
der Auflösung des nlaterÎellen Organismu8 individuell fort- 
dauern, also unsterblich sciell. 
Ian suchte vielfach dell1 zu 
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cntgehen durch flie Anual1111e, class 7-'var die 
T ellschenseelen 
(Geister) substantiell und also ullsterblich seiel1. nicht abe}" 
die Thierseelel1; d. h. Illal1 
prach den Thiereu eigentliche 
Seelen ab und Ieit.ete die sëelisch(,ìl FUJ1ctionen in ihnen 
lnaterialistisch vonl Stoffe uncI dessel1 !(räften ah, so dass 
sie Init A UflÖSlll1g dieser selbst anfhören. Alleiu wenn 
die psychischen Fnllctiollen, dereH die höheren Thiere fåhig 
sind, aus den1 Stoffe seIber stanlmen köullen. dalJn :ist kein 
pntscheidender Glund )uehr dagegell da, auch Doch dic 
Steigerung del" Thierseele zur l\Ienschenseele aus deIn Stoffe 
selbst stanl11len zu lassen uncI vollends denI l\'IaterialisBlus 
zu huldigen. - 'Vir glauben abf'r, da$s 11lal1 tun diesel' 
Schwierigkeit ,villen. ,velcher Lcibniz durch seine 
Ionadologie 
oder Allnahlue sinulich-geistiger, unverg
inglicher Ur,vesell 
zn elltgehen suchte - selbst ,venn" Il1al1 sie nllgelösst lassen 
saUte, nicht die Anua1une eines allg
llleillell, schaffelHlen 
Grundprincips anfgehen diirfe, \Vpnll SOllst ge"wichtige Grihule 
dafÜr 
prechen. Das "T esell dieses Princips hesteht in Ianterer 
'Virksa1nkeit odeI' Actuosität, unddavoll ist sein Bestand bedingt. 
Daher 111USS es sich (lurch eigelle \Virksanlkeit erhalten, fort- 
\vährend in del' Bildnllgsthätigkeit
 in del' Generation Anderes 
bilden und schafl'ell und r1adurc-h zngleich sich selbRt erhalten, 
als schaffendes Prillcip, als I(l111stler, de:3sen TIÜitigkeit z,var 
dnrch Stoff und Kraft bedillgt ist, d
ss('n ExiRtenz aber van 
seiner eigenen Wesellsbethätignng, seiuPlll Bilden unc1 Schatfell 
ahltällgig ist, weil es Rich c1arin fortsetzt - ebell ,veil e
 
uicht ahsolnt, 
ondern relativ ist. Es kallll iUl Dellken I.win 
eigPlles Werk anfllehell clurch dip Verlleinung, uncI es kallll 
iIn Rpill Rein eigelle
 '\T eSPll vprlierpll durch dip Unnlög- 
licllkpit dpr ,vcitprpl1 Rpthätignng nl1t selnpr V erllcinnl1
 
inl T()de. 
A 11 n1. I )(
r TJntf'l'sC'hlN1 ZWlf.;C'hl'l1 .lpnl bIos Or
anist.hf'n 
11lHl deul L('hendigpn, odp1" 7."ri
whpn Ptlanze nnd Thipf ist 
vic 1 crürtert und t,rotz dcr Evidenz der Erfahrullg iJu 
Hi

li('I}('n Leben 111Ít Elltschieden hpit hp]dillJpft worden. A l1e 
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characteristischen J\Ierknlale
 'welche die Thien

 von den 
Pflanzen scheinbar so bestÏInlut unterscheiden, Enlpfindullg, 
iuneres, hestinlllltes Ernährungssystelu, Sell>Rthe,yegullg u. s. w. 
scheinen zu versagen, wenn man die niedersten Pflanzen 
und Thierp in Betracht zieht.. Es zeigen sieh (
ebilde, lJl
i 
welchell es kannl lloch n1Ít Sicherheit zu el1tscheiden ist, 
oh sie zu den Pflanzen oder zu den Thierell geh(h.en. 
....t\uch SOllst stheinen 1J eberg
inge VOll eillenl GeLiete ZUlU 
alldern vorzukonlllleu. l\1:anchL. Pflanzen sind so enlpfilldlicll, 
als wiire ihnen Sensibilität und Nervellsystenl eigenthihnlich. 
l\IancJ1f-' Thiere verdauen durch die ganzeOberfHiclle, oderllelullell 
Nahrl1ng durch ùieselLe auf ähnlith den Pflanzen. Man(.he 
Pflanzen be,vegen sich ziemlich frei
 dagegelllllallche Thicre sind 
alll Orte testgchaltell gleidl den Pflanzen. So seheinen alle 
charakteristischen l\Ierknlale ihre Bedeutung zu verlieren 
uud Pflanzen unel Thiere gar nicht lnehr l111terscheidùar zu seine 
llldess erscheinen die allgefÜhrtell verrnei8tlichen oder wirk- 
lichen Thatsachen doch nnr als Analogiell und henrkund{--llllicht 
eille entschiedelH--' Gleichheit. Ausserdenl sind die wesellt- 
lichen Unterschiede llach den eigentlich a.usgehildete1l1
"orrnell, 
in ,velehen die Idee beider Gebiete vollkolnnlell n.:alisirt ist, 
zu hestiullllen, llicht nach den niederstel1, Hoch uUt'IÜRehie- 
dellèl1 Gebildcll', in welthen die Differel1zirullg del' allgclneillell 
\VeltphalltwÚe lloeh llieht zur eig(
lltlil'hen Dur(.hfÜhrulIg 
g"l'kOlllllieH ist, sUIlt1crll Huch ill ciner gc,visscn IIl(liH'pJ"('nz 
ihre::; \;Virkcn:::ì verharrt. 


Frohschammer, Phallta.:;ie al
 Grulldprincip. 
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VI. 


1J rsprlillg' (leI' EJl1l)filltlllllg"sfä]lig
l(eit 
tlUS dell oLjecti,rCl1 l)haJltasic. "T eSCIl 
cler Ell] pfillClllllg'. 


Die EIUpfindl1ugsfähigkpit del' lebendigf'n Tndividuell in 
der N atur ist llicht bIos ill praktischer Beziehung, niil1l1ich fii.r 
rlie Thätigkeit, fUr das Strebeu nach Erhaltung und :Förderung 
des Daseins, van der höchstel1 "\Vichtigkeit, ja in1 Grunde ge- 
1l01l1lnen die QueUe del' Erhaltung unrl Förderung alles Lebells 
- sondern ist auch in theoretischer Beziehullg, fill' die Art 
del" \ Veltauffassunp; und del' priuí?ipiellell Erldärung derselben 
Yon ganz hesonderer Bedeutung. Die
s gilt besonders dem 
l\Iab'rialislllus gegenii.ber. l\ianche neuere Naturforscher" 
,velc11e, nal:h natnralistischen odeI' geradtzu Inaterialistischen 
Grundsätzell, unter \vissenschaftlicher Erklärung nul' die aus 
n1echallischell Ursachen verstehen und "relche geneigt sind, 
selbst die organiscllen Bildungen nul' als lllechanische oder 
als :\Iaschinen, wenn auch sehr cOlnplicirter Art, aufzufassen, 
gestehcn doch zn (z. ß. Ihl hoiR-R(\Ylllond), dass dip Enlpfin- 
dnn
 und was :-áeh daran schliesf.,t, Bewusstsein u. s. 'v. uicht 
aus denl 111echanischell Getriehe, sei es au('.h noch so cOluplicirt, 
sich erklärenla

e. U nd sie bckellnen, da
:-, wir bei blosscr Dllrch- 
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8ehanung aIleI' luechanischen V orgiinge del' or
anischell 
Jlaschine des Thieres, auch de:s Gehirns de
selben, doch llieht 
inl n1Ïlldesteu den Uebergang del' Iuateriellen, ulechallisrhell 
AtOlllebewegnng in die EUlpfindung, in Re,vnsstscill u. s. w. 
zn begreifen vennöchtel1. I) SO dass also die llaturwissen- 
schaftlicbe ]JrkHirullg -Ï1n Grullde genonllnen fÜr die Psycho- 
logie gar llichts zn Ieisten vern1öchte, da hier cin ganz 
neues, frenHlartiges G
biet als heginnend gedacht \Verdell 
llliisste uIH.l so gleichsaul zwei ganz yerschiedene WeHen 
nehen einallder bestiinden. 
Diesenl schrofrell Dnalisnlus beizllstin1111ell scheillt uns 
uHstatthaft uncI insbesondere die Entgegellsetzung des h10S8 
Organischen und des Lebendigen, EU1pfindellden - ohne 
genilgellde BegrÜndul1g al1genolllmell zu seine 'Vir ver- 
suehen, die 'Velt del' Gestaltung durchweg aus Eillenl Grulld- 
principp abzn1eiten, das wir ebell Phantasie nennell. Es ist 
deJllllH,ch Ullsere Aufgabe, zn versuchel1, ob sich etwa z,vischell 
or
anischer Gestaltung und den1 EUlpfindell des Lebend-i.gell 
ein ZusalllIuellhang, ein Uehergallg una eine Forthildullg 
fOll delll Eillell .ztun H.ndern llaclnveiscll lasse. 


1. ,r CSCll ticr }
IIl}tfilldulIg' ulld del'ell Jledclltuug fÜl' 
dus SuhJect nutl fii... (lie Xatur iiberhau}}t. 


\VaH EnlpfilHlung eigentlieh :-;ei, liis:-;t Hich zufolge del' 
gallz' snbjectiven Natur derselbell llicht Lestiuunt begrifflich 
fas
cll oder in eillf>r ohjectiv ]daren, verHtãnd1iehen Defillitioll 
7.\11' Darstc ll u ug hriugell; son r1prn sie Hisst 
ich llenl J nhalte. 
1) nies:-; hat schon Leihniz; cntschicden lJ(>hauptet, nnú zwar fast 
Blit dcnsrl1len 'Vorten wic Dubois-Hcymond und del' fl'anzösist'hc 
Physiker, dClll cl' folgt in del' Ih
\le: "Die Gränzen des Nè.\,tul'el'kcnncl1
". 
1
* 



27f) VI. Ursprung d. ElllpfinJung8fliJ1Îgk. it. d. object. PhantasÎe. 


der FornI und denl \Vesen uach nur durch eigene Erfahrnng 
ZUlli Bewusstsein bringen ulld erkennen, - eben weil sie ihrem 
innersten 'Vesen nach nnr denl Subje
te selbst angehört, 
eil1 Zustand, ein Erlebniss::; von diesenl ist. Mall kann 
sagen: Enlpfilldung sei fUr das Lebendige ein \VahrllelullPn 
seines eigenell physisch - psychischell Zustandes, also des 
eigenell organisch-Iebpudigen Reins, und zwar l1ach del' 
jeweiligen Beschaffenheit d
sselbell, des Seinsollens odeI' 
Nichtseillsolleus. Del' "T ortLpdputung geIuåss ist EUlpfiudung 
eigentlich Innen-finden, d. h. sich selbst und seilleu orgallisch- 
psychischeu, illdividuellen Znstaud findell im Allgenleillen 
seiuem Sein, unel inl Besonderell SeineIll jeweiligen Zustande 
nach, welcher harnloniRch oder disharnlonisch, LURt oder Schluerz 
u. s. w. sein kann. Das zuuãchst nul' organische Individuum 
wird dadurch, dass e:; sich in der EUlpfil1dung, in Lust und 
Schmerz selbst wahrniullllt, selbst filldet - ZUlll Subject. ,venll 
auch nUl" erst inl lliederstell unvollkolllmensten Grade. Es 
kOlllmt vom blossen Sein zum J:1-'ürsichsein, zur Unterscheidung 
ei
es eigellen Seins nicht bIos van den Objecten, den 
übrigen Gegenständell, die nicht ZUllI eigeneil Sein gehören, 
sondern auch ZUllI Uuterscheiden, - welligstells in der 
Elnpfindung, wenn auch noch nicht nach klarem Bewusst- 
sein - des eigcnen Seins Vall den Zusmndell dieses eigenen 
Seins: ob nälll1ich del' Zustand deu1 'Vesen und denl Streben 
und Bedürfell des eigenen Seins entspreche oder nicht - 
,vorllach sich daun das Verhalten des lndividuullls al:; 
empfindenden Subjects gestaltet. Erst mit del' Empfil1dullg, 
(Elupfindungsfähigkeit) existirt das lndividuunl in del' That aI
 
solches, erfährt eine Bedeutung seines Daseills und dieses 
selbst, kallll Werth darauf legen und zllgleich dasselbe zu 
förderll, zu 
chützen sucben. 
V as aber für daR enlpfindende 
Subject gilt, das gilt allch fUr die Natur überhaupt. Durch 
die Elnpfillduug erst konnnt es in del' Natul', unù kommt 
dadurch diesp selbst in ihrer luu:nanenz Zl1r Helbsterfahrullg, 
zur Selbstwahrllehmung. Die Natur findet sich 
elb
t llllleu, 
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oder in sich, inde1l1 sie in den Tl1dividuen z
r EInpfindung kommt. 
Es geht eine psychische Dälnmerung auf, wie zuvor die 
physische durch das Licht. Die Wesen, welche EUlpfindung 
haben, bewegen sich und streben jedenfalls nicht mehr nach 
hI as treibenden Ursachen, bloss naeh lúec]]anischen Gesetzen 
nud Al1stössen, sondern habel1 Motive des W oh Ibefindcns 
odeI' Uebelbefindens, und lassen sich van diesell wie von 
iUl1erem Lichte oder auch llur schwacher Dämmerung und zu- 
gleich van einenl Ziele hei ihrem Bewegen und Streben Ieiten. 
Trotz aIleI' Subjeetivität kommt indess immerhin auch ein 
A llgC1ueines in del' EUlpfindullg zur Geltung, obwohl sie 
nul' im Sinnlich-Concreten erscheint, sich actualisirt: die 
I dee des Rechtseins nämlich oder des vVahrseins an sich 
bethãtigt sich dn.bei; - ,vie im concreten Triebe inunerhin 
das e,vige DaReinsrecht an sich und überhaupt sich bethätîgt 
als W ollel1 oc1er als Streben nach Dasein und W ohlsein. Doell 
bleiht Alles nul' im Subjecte 1 deI1l1 in del' Empfil1dung 
(
ensiblen Nerven) wird nul' Subject uicht Object ,vahr- 
genomnlen; nur ein Zustand nicht ein Gegenstand ist Inhalt 
der..,elben, also hleibt das Subject rein in sich (wie in geistiger 
'Veise es auch beim GeInüthe del' }1'all ist). 


2. Uedillgullgrn 111141 (
ig'rntlirhrs Princip (ITrsarhe) 
(ler }
nlpfhHlungsf1lhigkrit. 


Dit'ses }1
nlpfinden odeI' I Jlllellfinden, und zwar als 
ZnRtand des Scillsollell
 oller NiehtRein
one])s, iRt ahl
r del' 

{()
lichkrit oder Fãhi
keit llarh bedillgt durcn gewiSRP 
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::\Ionlente des eigenell vVesens und ZURtalldes, die ehen zur 
l111n1Ïttelbaren \IV ahrnellll1ul1
 oder Selbsbvahrnelullullg uncI 
7.Unl G-ennsse konlmell. Das Seinsollell des OrgalliRIlluS ist die 
seiner IdeI'. seinen Z\veckel1 gemiisse Eil1richtullg, a.lso die 
rationale und teleologisehe Organisation uncI zugleich di
 
richtige Gestaltullg oder 11lastische Fornlgebung. So11 al
o 
dipse T deegelniissheit wahrgenollllllen werden naeh beideu l\lo- 
lllentell, so lnuss sie zur Tllnerlichkeit ,verden, zul' psychischen 
Qualität gelallgen. Die En1pfindungsfii.hig]{f}it ist daher bedingt 
durch die teleologische Einrichtul1g uncI tleren Tnuerlich- 
oder Psychisch- Werden; und zwar ist dachirch zugleich die 
Elnpfindung des Seinsollens oder Nichtseinsollens, d. h. Lust 
oder Schmerz bedingt. Denn die Förderullg der teleologischell 
und rationalell, ideegenlässen Organisation ,vird a]s augellelllll, 
die Störung rlerselbell als ullallgenehnl enlpfun(!fm. J ede V cr- 
letzung des Organislllus wird daher als nnallgenel11l1 odeI' <tIs 
Schnlerz elllpfundell lllittelst del' dazu he3tinll11ten besonderell 
Organe, del' Empfindullgsnervell. Il1dess i
t das Telcologische 
wahl iInmerhin nul' die Bedil1gung odel' das }littel der EnIpfil1- 
dung, llicht eigentlich das EUlpfiudellde selbst. Ais soIcheR 
könnte man eher das zwpite l\[oluent betrachten, das plastisehe 
bei del' åusserlichen Organisation. Dieses 111USS ebenfalls inncr- 
lich ,verdell und scheint das 
igentlich Elnpfilldende, den 
nichtseinsollenden oder seill
ollellden Zn
tand innerlich Bil- 
dende, zur EIllpfindul1g G-estaltende zu sein, wie es iiusser- 
lich das di
 richtige FornI G-ebend
 iBt. 'Vie die ii.usserliehp 
FOrI11 al1regend, erfl'euend, störend u. s. 'v. wirkt, so scheillt sie, 
il111erlich gewordell, sich selbst ZUlU Genuss ode}' Leid zn wC'rden 
in del' sinnlichen EU1pfindung auf Grundlage der StÖl"uug 
oder Förderullg des inllerlich, psychisch ge\vOrdenell Teleologi- 
schen oder Rationalen. Diese beiden l\IOIl1ente abel', das teleo- 
logische und das plastische sind nun ,viedenun die, \velche ,vir 
kennen gelernt halJen al
 das 'Vesen der Phantasie oder Bil- 
dungskraft (objectiv ,vie snbiectiv) constituirend. l\lan kaun 
(
aher sagrení: 'V 
s fÜl' (1pn Verstan(1 (1as Unlogischc
 Irratiollale. 
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U nzweckmässige ist, das ist fÜr die Enl pfilldungsfähigkeit 
das Störende, Verletzende speciel1 dieses bestinullten concreten 
Organismu
, vonlStandpunkte seiller teleologi
chen Einrichtung, 
oder des harmonischen, seiner I c1ee odeI' seinenl Typus ent- 
sprechenden vVesens desselben. Es ist <leI' Sclllnerz in der Em- 
pf111dl111gsfiihigkeit, - welcher daher auch in ge,vissenl Sil1ue ein 
Urtheil genannt ,verden kann, wenn auch ein rein individuelles, 
su
jectives. Das Ell1pfindcnde selbst aber ist. wie lJeIl1erkt, 
eigentlich das plastische MOlllel1t, das nach innen gewendet 
die ForlH des illllerlichell Bewegens und Err
gens, oder e ben 
die FornI del' Enlpfindul1g, des psychisch(
ll Abbildes der 
teleo logiRch-plastischell Aenssel'lichkeit und ihres Znstandes 
i
t. Das Enlpfindende ist daher auch zu bezeichnen als die 
lebelldig und inuerlich ge,vordeue reale objective I dee des 
Or
anischell
 in welcher sich die äusserlichen Zustiillde, die 
schäùlichell Eillgriffe, wie die Förd
rungen wiederspiegeln. 
- Daraus ist nun auch ersichtlich, ,vie wichtig unclllot lnvendig 
die Elnpfindung Vall Lust sowohl als Yon Schlllerz fill' den 
eil1zelnen OrganiSIlll1:';, ,vie fUr die Natur iIll Grossen ist. Sie ist 
der AJItrieh filr die einzelllen -VVesen unel daher auch für da
 
Uallze der Natur, ihre Idee in del" })arstellung zn ,vahrell 
und zu förùern, das Störende zu verIlleiden oder zu bc- 
IdiInpfen, das Förderliche aufzusuchell oder zu hewahrell. So 
<lass auch der Schnlerz, die Unlust gro
se Bedeutung habell 
fii.r die Erllaltung ulld .FÖrdprullg del' lebelldigell \\T esen, UillI 
zur Vervollkonllllullg del' ganzel1 N atur - ,vie das lrrationale 
die Anregung gibt fUr den l\ienschengeist, iUllnerfort zu forschen 
und zu strehen, lUll es zu üherwiilllen uucI die 'Vahrheit zn 
erkellllell. 
Aus deIll Beluerkten gpht ferner hervor, da
1'\ Inall 
seinen Z,veck nicht erreicht, wenn nlan, lUll die Elll- 
pfillduug in Jer N atur zu erkHirt'1l ohlle eill he
onderes 
Princip llebell den 11latel'iellcll Atolllen allzunehlllell und 
olnlp dip rein llleclialli
tis('he NatnrerkHirnng aufzugelH'll nlld 
de
' telrolo
ischpll ode
. i{1et
lcn eine Con('es
i{)ll 7,11 111aclwll "-'i" 
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allgenonln1811 hat. dass die Atollle selb
t schall enlpfinclungs- 
fiihig Reien und c1iesp Fähigkeit Ul1ter putsprec!H'udeu Ver- 
lr
iltllissen Zl1r Actualität hringen könnell. 
lan verlegt nul' 
all' das in die Inullallenz del' _-\.tonle, \Va
 luan eigentlich 
VCl'UeillPll unrl venneidell will: di
 A llnahule eines idealen 
nnd t,eleologischen Pril1cip
 zur .Erklãrung del' hö,.hsten Natur- 
l'r
cheillnngen. RollellnämlichdieAtoLne wirklich En1pfindullgs- 
fiihigkeit besitzen, so miissen sie, wie 
chon benlerkt, iunerlich 
t.eleologise:h un<1 rational (ideal) organis:rt spin, al
o pine innere 
FÜlle uurl Ordnung idealpl' Art besitzell. Eine Or(lnung, die ge- 
Rtört oder gefördert werden kallll und deren Störung oder Fönle- 
rung c1ann wiederU1l1 iUllerlich wird, in einem psychischen Reflex 
8ich seIber ,vahrnÏInInt. Es muss also all' L)as in rlie Aton1e 
hil1ein verlegt \venlen, ,vas wir inl Organisnlu
, d}r lehendig 
ist, als bedingellde und constitutiye 
IOlnellte del' Empfilldullg 
anuehnleu. Ohne diess ist Enlpfindung tIer A hnne unu1öglich. 
Bin in sich vollkoInInen Gleichförmiges, Indifferentes, Un be- 
"r
gliche
 kann in sich nichts wahrnehmen, also auch nid1ts 
ell1pfinden. da nichts in ihn1 geschehen kann. Ebenso kann ps 
da Zll keiner EInpfindung VO}] Lust uncI Sclllnerz u. R. w. kOnll1lell, 
'va uicht eille bestinuute Idee als Norlll des il111eren SeinE.: 
und ErregeuR \valtet, del'en Darstellung gefördert ode.. geheuuut 
,verden kallll; und ,velche in Folge ihrer J llllerlichkeit und 
Lebellc1igkeit diesen realen ZURtalld in sich ideal nachbildet und 
dPRSP]) Bedeutul1g wahrl1iulmt und enni
st. \Vo keille Idee waltet, 
(lie durch h'leologische harnlo11ische Bethiitignng sich darstellen 
soH, da ist auch keine 
törullg odpr Fördcruug möglich, 
also SchllÌprz- oder Lust- Fähigkeit llicht yorhanden. 
Allerdings aber dieut die "Jlaterie, dit-'llen die luateriellen 
Organe, die sensihlell K ervell zur EillptilldullgR-Otfellbarnng, 
zur Actualisirung del' Ell1pfindung, olnvohl die 1\Iateri
 als 
solrhe sich ganz eJllpfindungsloR zeigt. Es vcrhält 81C11 rlu. 
lihnlich wie rnit dell] RauIne, del' znr (Hff:'uharullg des 
R
ilnnli('hen, 8iulllieh-l\Iateriellpll (lient, ohwohl er selbst 
nichts eigentlieh Siuuliches, l\lateriellps lRt 8011dprn nur dif\ 
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reale l\Iöglichkeit dazu bietet, sowie er, selbst unbewegt, das 
Fundaluellt, die reale l\löglichkeit aIleI' Bewegul1g iRt, selb
t 
ort1os, die .i\löglichkeit aller Ortc ulld Elltfernungell gewiihrt, 
kurz die reale JVlöglichkeit del' ()ffel1harung aller EigeuRchaftpl1 
des R
illl111ichen in sich ellthiilt. 


3. Genpsis, EntsteJulng'S,yeise (leI" l
nlIÞfh1(lungsf1i11Ïgkeit. 


Die Hauptfrage ist: wie aus del' teleologisch-p
astis("hen 
Aeusserlichkeit des Organisehen die psychische Innerlichkeit del' 
EUlpfindungsfähigkeit elltstehe, sich hilde uncI danll sich ausübe. 
DasR das Aeusserliche durch fort,viihrende Concenb'ation ,vie 
van selbst innerlich, .das PhYRische sich steigernd psychisch 
wen
e, ist l1icht wahl anzullellluell, da c1er U ebergang dnrch 
nichts h
grÜndet odeI' erklärhar erscheint. Del' Uebergang 
YOU Be,vegullg in WärIlle und Licht ist keiue elltsprechellde 
Al1alogie, da ùabei nicht eill eigentlicher Uebergang, odeI' 
pine V erwandlung de
 Einell in (laR _\ndere ais stattfindélld 
hphanptpt. sondern HUl" eine HOg. A.w-'!öRung angenonlmen wird. 
insofm.ll dnrrh phYRikalische Be\\'cgung ein pigcnthiimlichl's 
Ruhstrat, ùer .L\ether in "F
rrpgl111g ge1racht werden 
oll. 
Diesel' Analogie geIuiiss rniisste Ï1nmerhin fUr die inuel'liche, 
séplische ElllpfilldungRfunctioll ei}] hesondpres Seelellsuhsh
at. 
also in der rrhat wieder ètWa.
 der Phantasie Analoge
 an- 
g"PllOIUll1en ,v('nlen. - Wie nicht dnreh Concentration und 
dnn.1t COluplicil'ung, bO auch nicht durch blosse SchlleIligkeit 
cler Erregullg odeI' Hewegung 1St del" Ursprnng der Iuner- 
1ichkeit zu erkHiren; denll auch clnreh die grösstA Sch11Plli
- 
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keit kann das Aensserliche nicht van sich abfallen, kann es 
sich nicht in eill IUllerliches, van sich Verschiedenes ver- 
wandeln, nicht sein eigenstes Wesen anfgeben. 
'Venll also die Eutstehung del' Innerlichkeit odeI' des 
psychischen \Yesens del' Enlpfindul1g sich llicht erklärell His
t 
als konlnlend van aussen nach innen, so bleibt nul' iibrig, 
dieselbe van Innen her el1tstehel1 zu lassen. AUR imnlanen- 
tel', inllerlichel' Potenz und Tendenz nänllic11, die sich actnalisirt, 

ich ersehliesst in del' ",r echsehvirkung 11lit del' Aeul':sel'lichkeit, 
n1Ït den LebensveI'häUnissen - wie t1ies
 bei der Ausbildul1g 
der psychischen !{raft iiberhaupt del' Fall ist. An del' 
orgallischel1 Ausbildungskraft el'schliesst sich die psýchische 
Einbildungskraft, die Imagination zunächst als Potenz, die silln- 
liche Leiblichkeit und deren ideegenlässe oder idee,vidrige 
Ell'egung und Beschaffenheit wahl'zunelul1ell. All': sinnlicbe 
Vennittlel' zwibchen diesenl innerlichen, psychischen, subjecti- 
V
ll Innenwesell des Leibes. (d. i. del'Scele) und deln Zustallde 
des Leibes seIber wirken die sensiblen Nerven, wel
he zu- 
gleich ,vie physisch-psychische Fii.hlhörner der Iluagillation 
nach aussen hin (objectiv) Zl1f Gri('ntirung inl Siulllichen 
dienell, ,vie nach J Bnen ZUIl1 Inl1c,vel'den del' Beschaffcl1heit 
des orgal1isehen Daseins. In el'sterer Beziehung bilden sip 
sich, wie bekannt, bei weitel'el' Enhvicklung znnl 8ystenle 
del' Sillne ans. 
Die organische AusbilJungskraft also (objective Phalltasie), 
,venn sie ihr vVesen bis zu eillell
 ge,vissen Grade in dl
r 
Entwicklung del' sillnlichen Ol'ganisatioll von bestiuul1ter Art 
erschlossen hat, gelallgt zur Iuuerlichkeit, ge,viullt die l11uer- 
lichkeit des eigenen "Vesens, wird daher psychisch und sub- 
. jectiv iln 'Vechselverkehr n1Ìt del' Natur und ihrell Verhält- 
llissen einel'seits, und den eigellell Kräften und Bedii.rfllissen 
alldel'erseits. In ähnlicher 'Vei:o;e, \Vie ebva del' lllellschliche 
Geist seill eigelles Wesen odel' wenigstens seine eigenell 
Kl'iifte el1t,vickelt, dadul'eh diese ge\Viullt (actuali
irt) und 

ugleich !<11 sich sc1hst konlnlt. (1. h! 
ur vall en 
ubjectiviti
t 
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gelangt, indem er sich in objective Wirksamkeit zu ver- 
lieren, inl l{aulpfe aufzugehen scheillt. 
Die organische d. h. plastische und teleologische Potenz 
findet also zunächst sich selbst und ihre Zu
täl1de in 
del' EnIpfindung, in del' 'Vahrllehmung del' Beschaffellheit, 
dPR Zustandes del' Inateriellen Organisation. Die eIllpfindende 
Reele ist die gleichsam luateriel1 gewordene, objective Phan- 
tasie, ,velche zuerst in Enlpfindung Rich Rubjectiv findet als 
sinnlich geworùene (gleichsalu fleischgewordene) Idee. Das 
Aeusser1ich,verden erscheil1t als noth,vendig zunI lnnerlich- 
'werden d. h. c1azu, dass die innerlichwerdende Potenz äusser- 
lich thätig sei und del' T dee geluäss schaffe, unl dadurch sich 
Val' sich selbst zu offenharen. Es werden dahei zuerst die 
!{räfte del' l\Iaterie, die chell1Ïschen uncl phy
ikalischen ver- 
wendet., lun die sensiblen N erven zu bilden n1Ït ihrer p,ig(\n- 
thihnlichen Beschaffellheit, indmn ihnen die Idee des Ganzen 
und del' Theile eingebildet ,vird, sad ass sie tihig ,verclen als 
ZusaIll1nenhangs- und V f'rIl1ittlungsglied zwischen Psyche und 
Organi
ation und deren Beschaffenheit zu diel1ell. Als Band, 
,velches eigentlich das physisch-psychische \Vesen des Ganzen 
darstellt, den Organisnlus ideal ulld real in sieh enthiilt und 
die Idee uud das Stoffliche forhvährend in ihrer einheitlichell 
Wechselwirkung hewahrt. Das Reale und ldeale verlniihlf'll 
sich in derselben, erzeugen das Gauze beständig und ennög- 
lichen durch genaues Messel1 seines Zustaudes, ob er lliin11ich 
del' Idee hannollisch sei. dass es sich erha1te und in seineI11 
Lchell fõrdere. # 
A 11 111. Die bü
hste uull cigelltlich einzige Lust des I)aRcil1s 
ist, WiP schon erört.ert, die Schaffenslust, die Herstcllunp; eilles 
hannonischen Gq,llzen, die Setzllllg cines N euen, die Gestal tung 
uncI Unlgesta1tullg (im sinnliehen ,vie Î111 geistigen Gebiete) ans 
den EleIllel1ten, Stoffcll und Kräftcn del" "r elt Del' h,.)chste 
ulld eigentlich auch einzige t;cluucrz (les Daseills ist das G egen- 
th(\ildavOll, die Ullf
ihigkeit7.n wirken, zugeðtaltpll, S<H\rieendlirh 
c1n s Verlieren del' cigencll Gf'staltullg, der 'rod, oder R:uchscJ
ou cli
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Störung del' eigenen han1l011ischen Thätigkeit, die sich selbst 
beständig neu bildet und andel's gestaltet, also des eigeupn 
hannollischcn Seins und vVirkens. 80 ist es llicht zu ver- 
,vnndel'l1, ,venD die objective Phantasie oder Hildullgspoteuz, 
sohald Rie in ihrell concreten Schöpfungen F()rdernllg oùer 
Stöl'ung erfiihrt, nun auch il1uerlich sich gestört oder gefördert 
findet, also ell1pfil1det, sich iUllen findet und in bestinnuter 
'Yeise in ihrem Wesell, das eben 
chaffell ist, sich gehel111ut 
oder gefÖrclert fillclet, also zu Sclllllerz- oder Lust- Enlpfindullg 
könlnlt. Gleichwohl ist aus diesel' 8törullg oder Förderung 
fler Schatfenslust del' objectiven Phal1tasie in del' bPSOll- 
deren Form del' Ol'ganisationspl'incipien die Enlpfil1dul1gs- 
fåhigkeit und -Function noch nicht el'klãrt. Deull l1icht 
al1e Organl
atiol1spl'illCipien zeigen Enlpfil1dungsfåhigkeit inl 
eigen tlichen Siulle, wie denn inl Pflanzenreiche keil1e 
Elllpfilldungsfähigkeit vorhandell zu :Sl'in seheint. Es lUUSS 
also bei den empfindullgsfähigen "r esen !loch l ill besolldet.es 
l\Ionlellt hinzukonl111ell oder ursprii.llglich n1itgegebell :sein, 
das sich eutwick
lt und zur Enlpfindungsfähigkeit erschliesst. 
Eiu :\foIUel1t, das gleichsalll eine psychische Klallgfiihigkcit van 
eigenthlimlichel' StÜunlung ist, eil) psychisches IlJstrnulent, 
fUr das die sensihlell N el'vell die Tasten "sind, welche van 
den körperlichell Zustäl1den angeschlagen werden und daun 
hal'nlonisch oder dishanllonisch in dpn Ell1ptindungen yon 
Lust und 8ehnlprz in verschiedenPll nraden nurl 
 Hancen 
erklillgen. 



4. V erhüJtnis
 del' ElUpfindungHf
thigkcit u. s. w. 2
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4. Verhiiltlliss (ler }ju11)fhulullg'sfiihigkeit zur V or- 
stcliullg'sfilllig']{cit, ZUlU Jlc,vusst:seill, ZUlU Gef"f1bl, ZUlU 
,r erstalltle uud "riIICll. 


Indenl wir diess V erhältnis
 zu den p
ychischen Potenzell 
odeI' Thätigkeits- 
V eisel1 hier kurz eröl'tern, greifell ,vir aller- 
dings einigermassen del' späterell U ntersuchung vor; illdess 
fordert die Deutlichkeit, die l{]arheit, <lass wil' dasselbe hier 
nicht gal1z ullberÜhrt lassen. 
1. Die Elnpfindung unterscheidet sich van del' V orstellung 
Val' AHem dadul'ch, dass sie keillen oLjectiven Gegenstalld 
(l'ef;p. Bild davon), dass sie also nicht eill AJadeI'es ZUlU 
lnhalte hat, da die Empfindungsbethätigullg reill in sich selbst. 
bleibt, nur den Zustand des eigellen Wesens odel' sagar llur 
den eigellell Zustalld ZUlll Inhalt und Gegenstand hat. Die 
V orstellungsthätigkeit dagegen bezieht sich stets auf A nderes, 
hat AndereR van sich ZUlU 11lhalt, ob,vohl sie auch durch 
Sillnesthätigkeit (eigene Bethätigung des OrgallisllluS) verall- 
lasRt wird. Empfilldung kaun zwar auch die Sinnesthãtigkeit, 
die Bethãtigullg des durch Sinne wahrnehmendell Vel'lllögens 

ellanllt werden, aber die Empfindung Ïtu eigentlichen Sinlle 
Hiss!' sich nicht als Sinlleswahrnehlllullg (objective Anschauullg) 
hezeichnen, insofel'll dabei keill objectiver Gegenstand erfahrell 
wil'd. Die Elllpfindung als solche ist daher nicht V orstellullg 
iln eigentlichel1 Sinne d. h. fol'nlale, innere, dClll llc,vnsHtRein 
sic11 darstellende Abbildung eines Gegenstalldef;; ,voh 1 abcI' 
kÖllllt.e Tuall sic rea 1 e V orstellullg nennen, illsofern \Vahr- 
nphmullg und Tnhalt derRelbel1 unu1Ïtt.elbar Eins sind, und 
ah.;o del' Ietztere nicht 1,10s als fol'lllales A h1,ild vorhalldell 
ist. In del' V orstellullgsthãtigkeit abel' al1erdings ist a.uch EUl- 
pfilldung vorhanden, ill
oferll sie a.u::, An
chauung oder SiUlll'S- 
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thiitigkeit staUll11t, bei ,velcher eine sil1nliche Affection die 
Grulldbedingung ist. J lldess schon die objective d. h. auf 
Gegel1stände sich beziehende Anschauung löst sich Ios yon 
del' sinnlichen Enlpfilldullg, die danlit verbundel1 Íst, oder 
lässt sie als blosses MitteJ hinter denl eigelltlichen Z,vecke 
del' Thätigkeit verséhwindell. l\Iehr noch ist dieses del' Fall 
bei der V oI'steIlung, bei ,velcher die äusserliche Affection 
del' Sillne nicht nlebr unu1Ïttelbar stattfilldet, sOllderll ehva 
nul' als Erinuerung frÜherer Thätigkeit nlit der V ol'steLul1g 
des Gegenstandes selbst sich verbindet. 
lUau könnte ,voId gelleigt seill, die Anschauung dureh 
die 
inne ulld dann aueh die.V orstellullg ans COlnhinationcn 
VOll lanter einzelllell Sillllesaffectiollen zu erkläl'en, und al:'\o 
als bestehelld aus lauter Theil-Elupfilldungen anznsehen. 
Alleill jedenfalls lniisstell diese kleinen combinirten EUlpfin- 
dnngen schon einen alldel'en Charakter an sich tragell, als 
die eigentlich sag. E111pfindul1g; sie nli-isstell sich insgesanlDlt 
schon auf Gegenständliches, Objectives beziehen und darin 
ihre Bedeutung haben, llicht aber ,vie die suhjective EUl- 
pfindung rein nul' ill del' sachlichen, realell El'fahrnng, in del' 
psychisch-
innlichen 'Vahrllehmung des eigenell Zustandes be- 
stehell. Eine subjective Bethätignllg, die sich nie vel'all- 
geIneinern, nie aus delll Uoncreten zur Abstraction erhehel1liisst, 
,vie dies:,; bei den V orstellullgell geschieht, indell1 Begriffp 
daraus gehildet ,verdell. Sie kanu nul' sich selbst geltend 
luachell, nicht durch eill Zeichen als Aequivalent ersetzt 
,verden, da dalllit ihl'e Bedeutung Yerl
ren ,väre. 
2. II
 Bezug auf das Bewusstseill kalln Illall die Em- 
pfindung als die el'ste, Hoeh in del' Sinlllichkeit hleibellde, 
111Ït ihr Ulllllittelbar einheitliche Bethätigullg del' Bewus:'\t- 
seinspotenz betrachten; aber doch nur als das erste dUIllde, 
getritbte Aufdiiullllerll (h
s UC,yusRtseins, aus deJl1 f;ich sp
itcr 
das 'reine BewnsHtsein erlwbt, differenzirt und von den eigent- 
lichen hlossell Elupfinduug scheidet und ullterscheidet. IUlluer- 
hin aber ist die EIUpfilldullg aueh l1êtch die
er Scheidullg 


. 
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stets luit den1 Bewusstsein verbunden und ist unl so klarer 1 
bestinlnlter, je böher das Bewusstsein selbst elltv\'Ïckelt ist. 
3. l\Iit denl Gefiihl hat die EInpfindu ng diess geIueinsaJn, 
dass sie rein subjertiv ist, sich nul' auf das eigene 'IVesen 
und dessen Zustand hezieht; aher sie nllter
cheidet sich van 
denlselbeu dadnrch, dass sie auf das sinnliche oder psyehisch- 
physische 'Vesell sich bezieht, also mehr peripherisch ist, 
.während das Gefühl deu eigentlich geistigen Zustand, die 
innerste Stimulung und Erregnng des Seelenwesells bezeichllet, 
die 7:uständlichkeit van dieseIll unn1Ïttelbar ZUIn Ausdruek 
bringt, oder vielmehr die SelbRtofl'cn barung davon ist, - 
"ellll anch allerdings del' Sprachgebrauch llicht strenge fest- 
gehalten "\vird. Bei beidell konlmt Bur daR eigene 'Vesen 
resp. del' Znstand dessclbcn zur Selbstoffenbarung, und cs 
ist daher auch bei beiden das eigene W e s e n betheiligt, 
während bei dem Allschauen und V orstellcn (und selbst bei 
demDenken) nur dieeigene Kraft odeI' die physisch-psychische 
Potenz sich bethätigt. In Bezug auf das practische Ver- 
hältlliss van Enlpfindullg und Gefiihl ist offellbar, dass das 
reine, centrale, innerlich seelische Gefiihl zuerst. noeh in del' 
Em pfindung, del" sinulieh-geistigell Erregung verborgen oder 
derselben iIllnlanent ist und erst alhnählich sich in seiner 
Reillheit selbst gewinllt, in denl Maasse, als sich eben aueh 
del' Gei
t denl leiblichell Orgal1iSlllnS erst albnåhlich abge- 
willnt uud zu einiger Selbstställdigkeit gelal1gt. DalIn 
aher Rtehen zwar beide lloch vieLfach in Beziehung zn eill- 
ander, aber sie sind sehr bestinlll1t unterschiedpll und kölluen 
sagar in Uegensatz gerathen, so dass daF: Gefühl die ent- 
g
gengesetzte Besehaffel1heit von del' Enlpfindung hat, da 
hei Rchmerzlicher Elnpfilldullg freudiges Gefühl YOrhalldell 
seill kanll und nmgekehrt - wie ja ins1esondert' durch 
innige Gcfühle del' Li
be, dps Glaubclls odcr acr Hoffnullg 
die hüchsten küt.perli('hen (Juale)) nherwundcll, ja n1Ït frohelll 
1\Iuthc ertragen \verùen köul1en. 
4. Das
 endlieh die EnIpfilldullgst
ihigkcit zu delll Nervcll- 


o 
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Rystenl, also zu denl objectiven Verstande, zu del" objectiven 
Rationalitãt und plastischell I{ raft del' Natnr in der niichsten Be- 
ziehung steht, hahen ,vir gesehen. Die Empfindung gibt z,var Val] 
Verstandesbethiitigullg, yon Causalverhä1t!1issen, Vall teleolo.. 
gischer Einrichtung U.R. 'v. u11111ittelhargar keil1eI{unde, sonàcrll 
bleibt ganz bei sich, obwohl eill inneres teleologisches, plastisches 
Causalverhältniss sich dabei bethätigt; il1dess jst ja c1ie EUlpfin- 
dUllgsfãhigkeit eigelltlich nichts anderes, als eben die illllerlich, 
subjectiv gewordene, sich sèlbst iUl1ew"('rdende uud gelliessendf:' 
concrete Ratioualitiit d. h. Geset,z- und Zwecknliissigkeit des 
teleologisch-plastisch gestalteten Organislllus. Gleichwohl 
l111terscheidet sich die Enlpfindungsfähigkeit sehr bestimnlt vonl 
su hjecti vell Verstal1de, ,venn sie auch Ïlnmerhin die erste Stufp 
zur Elltstehung von diesem bildet; sad ass sie das U eber- 
gallgsstadiulll ist yom allgemeineu, objectiven, unbewussten 
Vel'stallde ZUIll be,vusstel1, subjectiven, verallgellleinerndel1, 
abstrahirendell Verstande. In der Empfindungsf1ihigkeit 
wird del' allgenleine Verstand (lJoì)S') für die COl1creten 
Zwecke ul1d del' I dee des OrgalliSlllUS gel11iiss sub.;eetiv 
uncI concret.. Dadurch ist der Weg gebahnt zur Aus- 
bildullg des subjectivell, bewusstell Verstandes selbst, del' 
wiederU111 allgenlein ist und objectiv d. h. auf das Objective, 
Gegen
tälldliche geht und dicses in seinpln allgmueinen 

T esen, seiner Gesetz- ,vie Zwednllässigkeit (telenlogischell 
Oranung) zu erkellllen strebt. AllerdillgR tritt dieses .Ver- 
hältniss erst im l\Ienschel1 vollstänclig ein ; cloch ist eS auch schou 
in der Thierwelt allgebahnt ulld mehr odeI' mindel' ausgefiï.hrL 
- 'Vie ill del' Elllpfindullg das Verställdige, Teleologische 
die Art der Elupfindllug bedillgt (Lust.. Schnlcrz u. s. w.), so 
ist das MOlnel1t des EUlpfindel1s selh
t, dnrch die innerlich gcwor- 
dene eigel1tliche EinlJildullgskraft, 11urch das nach lll11en gCWCll- 
dete plastischeß[ol1H ò nt hcdillgt, dnrd; welchcR cine \V ohlhildung 
oder
liHshildung fÜr die Iuucrliehkeit, für das Psyehi:-;l"he her- 
vol'gehracht \vird, wie äu

erlich eine 
chöne oder ullsc!löue 
Funn. In ähl1Iicher 'V eise bildet später im höherell psychiHChel1 
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Lehen dpf Verstana daR rationale l\fonlf\nt fiir (laR "Enlpfindungs- 
und Gefiihlslebell, das corrigirende und leitellde 1

IClllellt 
dahei, so,vie er anch in dpn T{nnshwhöpfllngPll stets das die 
Phantasie nOfluircnde l\IOIl1ellt sein nl11SR. 
A 11 111. r
1\lpfin(lnng
fähigkeit als Eigl:'llthiÏ1Hlit'hkeit d('1' 
Individnalität in V crbindullg nlit Trieh con('elltrirt und steig crt 
8i('h sehou in dell 'fhierell 
n einf'r Art von (}efiih lSYPrIuögen, 
llH'hr abcr lloch 7.nr li'iihigkf'it VOll -,-\Jfectell (nnd Rogal' Leiden- 
R('haft(,J1). Zorn z. H. ist offpll 1.a1' den Thierell eigeu, wic 
si('h in ihl'en Aenssprnngel1 z
igt uncI er,virkt auf dip rrhat- 
kraft dpr Thi<'rf>. Zorn iRt illdividnellt" f;clhsti
ehe Con- 
centration lllHl. Erregnng <lè8 plIysi('h-psyehisc]lPll OrgallisltlnS 
uicht so fast gegPll das Ullluittdhar 1 h.o]u,'u(le und (}efährliche, 
als vi{'lInehr gpgen das l{eizend(', (la:-:lhtRein ullcl spinp 1111 nlit.tÆ'l- 
ha 1"(-'11 in llPJ't'll nf1 er ppri ph crise 11 PH In teresst'l1 \T erl et,
(,lHle. 


Frollf:cha.mmp,r, "Pllantasi,. :lIs Hrull11pTillCip. 


I!) 



VIi. 


Bil(111]lg
 (Ier 
COJICrete 


Sil111osorg'allû (lilrel. àip 
(org
fll1isirc]1(le) 0 1)jecti ,
e 
Pha,lltftsie. 


Del' Enlp-findnng
fiihigkeit del' OrganisIncn odeI' vichnehr 
del' lebcndigen \V f'SPU CL'hirJ'p) plltBprr'chen noUnvcndig (lip 
SinllP, weil del' suhjpctiven OrielltirnngRfiihigkeit ilber den 
ZURtalld des eÌgenell OrganiS111UR die ohject.ive Orient.irnngs- 
fiihigkeit in del' N at.nr dnrch die Sinne znr Seite gehen 
nlUSS - 'yenn jene eil1e Bedeutung haheu soIl. Da-' 
dnrch ,vird eR Inöglieh, del' suhjectivell EU1]1filldnl1g Cllt,- 
Rprechel1d Rich der Natnr llnd den Bediirfllissen d('J. Organi- 

atioll gegenliher zn verhalÜ>Il, daR Fördpr1Ï(.llc ,vahl'u('hn1 f '11(1 
und snehend, das 
chiidliche 111eidend. Zngleîch hah"]l dip 
Sinue nil' das Iudivi(lul1Jll dir J3edl'lltung, PH als solchefo: filr 
sich ulld van anenl AIHleI'll ahzuschlicssell, so dasR HUJl alleR 
Uebrigc aIR Anssellwplt f'rsehpint, aIR eilJ Ohjeetives, Init 
denl cs al)er geralle dnrch die :Silll1e wic(ler ill BexÍ{.hnllg, in 
Verkehr, in (}elllCil1schaft tritt, nJn spine ('igcne Natnr anJ.cll 
n ehranch (lel' allgt'lneincn zn erhalt.en, 7..n fönlc>rn, fort 'l. n- 
pflanzen. l)ic Rinne SilHl (laher wold (leH1 \VeHen, dcI' 13e- 
clentuJ1g nach gall x 
.mhj(,t.ti v, denl I neli vi(lunn1 eJgcn 11 nfl 
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dasselhe en;t rpcht lleben del' EUlpfindungsfåhigkeit subjec.tiv 
111achend. Abel' sie sind doch anch z.ngleich ganz objectiv, 
habpll nnr durch die objective, n::ale vVelt eine Bedeutung, 
zn dcren Wahrnelnllung und Gehrauch sic bestinlnlt 
illd. 
IlldC111 sie also daR Individuul11 ahRchliessen, ennöglichen Rip 
<loeh zng1eich einen Vl'rke]lr desselbpn n1Ït dcr iibrigen "T e1t, 
ohnc dass es eigen
1ich aus sich herauszugchen oder sich 
anf'l.ugel >>en hrancht,. 
Allsscr del' individnêl1en Rcdentnng hahpl1 aber die Sinnp 
anch z.nglpich ein
 fdl
pnlcillP UP(lt
utnng fHr die N atur als 
so]che, als Oanzcs, als einheitlicheR 'V CRcn. Sie sind fiir 
dic Natur iUI HrOSR(ìn nud Ganzcn, fÜr das inllnancntc 
VV PSCll dersdhcn Organe del' inl1nancntt'1l Se1h
twahrnelunnJlg, 
(Ips sich-selhRt-Offenharplls dcrsplhell Val' sich se]bst, des Se]lens 
Hi')rCJlR u. s. 'v. dcs eigpucn 'VeSf'llS Juit <leRsen Zustiindt'H; so 
(lasR diese]hc dadurch zn ciner Art ilnnlanentcn RewnsRtseills, 
7.n ('i11P1" .L\ llalogj(
 elps Se1hst.h(
,vnsstsf
illR als (ianzeR gf'lallgt,. 
Ein Bcwusstsein, cin O{fcllhar,vcrdpll vor sich sclhst, das 
zwar fiir nIlS und UllSf'rnl psycJÙS(>hPll 13p,vuRstspin 
q
enilh('r 
a]R H,uRscr]i(.h (1r
r.h(ìint, c1a
pg..n vO)n Stalltlpunkt l'hel1 del' 
iiusscrlichen Natnr aus als Cill Rieh AufschlicsSCll ihrps 
inUl1allf'nLen 'Vest'llR VOl' sich Re]hRt z.u bezeiehnen ist, als 
cill r'\ales, ohject,iv hleihendcs OflCll harcll und 'VahrndllllCn 
del' NatnI' in Hiell Rf'lhRt. - Diesl
 o'iht ,ladurch selton cine i(lf'alp 
n 
Rt'haffensmaeht kUlld nnd verleiht. den) realcll Seill f'
1l(, 
. h()hpJ"(
 Bp(lentung (l11r('11 dip (ìigpnthihn1i,'hc proallet.ive ode.. 11111- 
schall'f'IHlc l\Tacht der Silllle. AIHo daH A.ugf' hat ]lc:1Jt ì )] del' 
NuhjPct.iVt'll llec1f'nt11ng fiir die ()ricntiI'nll
 dps lp\wl1digplI 
Inc1ivielnuIllR au('h die Detlcntnng ller Relhst()tf('nlmrnn
, dl'
 

;i('h-R('lhRt-n('walll'wpr(lpllR dp
 Liclltf's ill (lPl" Natnr, tllltl 
(lure'h (Ias Lirht - dCH ()tl'enharplls ,It,!" Natnr lil't'rlJalipt \'or 
sich Sl'lhst; (las ()hl' gt'w
ihrt 8p1 h.;t.otfl'n lmrullg tll'l' Natnr dnrt'h 
dell 'POll , indC11l c1j(,s(
 (lu}"(.1J daH I

rzit.t('rll. 1

rll('ht'l1 tlt
r Diwrp ihr 
" 
'VesPll v()rsich :'3f'l})Ht.nlittt
lRt (Ips ()hrPR zlir \ Valll"l}chnl11ng' hrillg-t 
u. R. 'v. Es ist (,l)ell Z11 1Wtlt'lIkt'1I, (lasR ,lit' HiHlle Rt'l1lst zur 
19* 
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N atnr gehr)l"ell, fLUS dcr N atnr h(\rvorgphcn, und da
R f\S (lil' 
.Natur ill ihrcr InHuanellz ist, di("' sieht, h()rt u. s. 'v. und zu
lcieh 
gcsehen, gchört wird. Tn ähnlieher 'V cise. 'ViH l)cÌ ]J()hen'r 
Bildung durch V crstand die nes('tz- lUlll Zwcckln
issicr]
('it 
u t:) 
del' N atnr sich sclhst offen 1m,!' 'v i1'{l, (ladnr('h <lass die al1gt')))pi ))('11 
Bp7.ichungen, V erhii1tlllssc, (ic
ctzf) prforRcht, prkannt, nnd in 
Pi11f'111 Bp,Yn
st.spin ]phcn<lig ,vprden. 


1. Ellts1 chung (l(-r Sinnt, dUr{']l di{\ rOl1(.rp:1.
, ohj{\('1 h'{\ 
Pl. au ta.s i ('. 


Da die Sinne, \VIP hpkannt, nif.ht hlos anfl1pllll1f'l1(l, 
rf'ceptiv Rilla, ROlHl{'rn aneh prodn('lrPlltl "wirkell, dn. 01n1p 
A nge kein Licht aIR solehes, ohne Ohr kClll rrOl1 als solrher 
existirte, so g..ht schon daraus Init TIcRtinllllthcit hl'rvor, (lass 
sic Ausdrllck wie Function eincr gest.altcllùcll, prodnetivcn 
Potenz sind, ,vie es die nildungskraft odcr PI.lfLlltil
ip ist.. 
Diese hildcllde F\ulction zcígt nnlS0111el1r, dass die 
inl)eS()rganc 
llicht hlos Product del' ehelnisch-phYRikaliRehell T{ riiftt-. silHl,. 
cIa dahpi znglpil'h eine {TnnVan(llullg <1cs hlos Acnsscrlie1icJ1, 
PhYRikalisehcn in eilJ Tnuerli('hcs, PH.r("hi
('ll<'s (und ill f(lealps) 
stattfÌJHlet. Soleh' ein U nnvandlullgRorgan kann nieht alH 
ein Product ùesscn ange
ehpn werden, was ehpll 11111g('walHlpU 
,v(>nlen Roll - <1('S Physikalischcn niiJnlit.h. 
...'\.J11 fin1ran
1l(lstcn zeigcn dit'<':p productive !{raft òpr RinllP 
die krankhnft(,H Ztu.:tiilltlP (]pl"splhpll, in ,\'('l('hcn ihrc in111utllpn- 
tf'n EnergiCl1 wirkcll dun.]] inl1f1rCll Iteiz nhll(, l'lJt- 
sprechendp Ein wirkulI
 yon iínssf'rPll lh>gPllstit.ndpl1 (Li('ht- 
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er:-;dwinullgcn ÏIn A.uge, Brausell del' 
'öne ilU Ohreu. s. 'v.). l\lit 
t
uschender Nachbildullg van Gegellstiillden (also n1it BeihÜlfe 
der ehenfalls gereizten subjectivell Imagination) gesehieht 
diess hei den sog. I-Iallucinationen, bei denen ohjective Gegen- 
st
inde durch blo
se [n1agination vorgespiegelt werdeu. Ueber- 
haupt, wo eine heftige vYirkung auf eill Organ und die Eill- 
hildullgkraft zuglcich stattfilldet, lla hethätigt sich die subjective 
schaffende, bildende Potenz elltwcder durch Actualisirung del' 
Bedingungell del' Sinues,vahrl1elllllung z. B. Lichterscheinullg 
illI A UO"C oder durch ErreO'lU)O' illl Oh1' oder (reradezu <lurch 
n -0 0 , 0 
Vorspiegelullg vun G egen
tändell sclbst, al
 ,vären 
ie wirklich 
vorhanden, real er
cheinelld und wirkend. 
InsufeI'll aher die Sinlle, lUll in die
er 'V cise productiv 
Zll seil1, delll Zwecke elltsprechend (teleologisch) eillgerit:htet 
:-;elU luih;sell, i
t anzullclullcn, daH
 auch der Verstalld (lli<:ht 
1,10:'; wirkeude, lllechallische U r:-;achell unll Zufall) dabei thiitig 
war, lUll 
ie so zu gestalten, dass 
ie zuuiidu;t Rich hildeu, 
als (vl'
l'tati ve) Glieller des UrgallisllluS sich erhaltell und llallll 
aUl'h ihrc ue::;tiullute Function als Sillllcs-Orgalle e1'füllen 
k("Hlllen. I )ieser Verstalld alJcr ist del' allgmneiul' in tIer 
Natul', ller uhje
ti ve, ullbewnsste, ,velchcr al
 Gesctz lill dell 
h r
iJtell, als ZweekllÚi
::;igkeit in del' Hilclung
poteJl
 ellthaltc.'l1 
i:-jt. Er gellt lJL'stiint1ig allS delll ZusaHllueuwirkell del' N atnrkáifte 
lu'l'vor, sich ofll' II Larend, uud ,virkt daull wieder anf tlasAllgellWinl' 

Ill'ill'k, ist al:-;o illsoferll hestiint1ig Produkt unt1 Prillcip gewi:s:ser- 
lllassell wechsl'lweise uder zugleich. l)ieser objective V er
taLld 
iHt natii rlic.h als allgcllleiller aueh wiedl't" HpecialiHlrt, i nt1ivi- 
llualisirt und i
t iJlsofern del' a1Jgellleinell und del" Le
Ulldel'ell 

 ntllr inllllauellL 
EIH' e:-; alJPl' 
J1 eiHer I 
iltlLLllg ller iiu:-;serl'n, objectiveu 

inllesorgalH' kalll oder kOllllllell kOllllte, IHll:-:ste sich zuerst 
eill inHerer lUlll all
ellll'i IH'r 
illn hilden, (lel" 
ngh'ich tlncllt-' 
del' (sulljecti \'en) Enq) ti 11llu ng lllHl de::; Bl'wusstseius lllld (ler 
iiH:-;
t'rll 
inlle wunle t"iir (las niilllulil.he, Zl'itlil:he, (
nalitative 
H. s. 'v. Eill inHcre!" Riull abo, in weldleIll ùder filr welchell 
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die ohjeetive Natur zuerst subjeetiv ,vin1. Rci dcl' Ellt- 

tchullg und aufiinglieheu Ausbildung ist sieher diesel' 
Ï1l!l 
Hoeh viclfach gröb]ich n1Ït blosselll RitlllUlichscin und Zeitlich- 
:-;cin geulischt; erheht sich daun aher dariiher unll wird zuni 

ehanell, 'Vahrl1elllUCn des H,ãullllichen und Zeitlichcll u. s. 'v. 

r ist aber auch I3egillll des Bc,vusstseills, del' p:-;yehi
chen 
lUllerlichkcit ulld ihrer Unterscheidullg vonl Aeusserliehen 
iiherhaupt. 
ER 111Usste also fii.r Sillllehildung zuerst eill IUllerliehes 
sieh Lilden, Cill t;innelldes, Siullliehes ulld n ei
tige:-; vt'r- 
eilligelld, das nach Aus
ell strehte illl Interesse des siulllieh- 
leilJliehen DefÌIlllells zUIÚichst, und dauB aueh au
 psy;'I1ÏsdJt'lll 
Orang, lun sich reicher, sch
irfcr zu iudividuali:-;ircll 
lJen 
dllreII 13ildu1lg del' Sillue. - Die EllhvickluHg
folge dcr SillUC war 
,vuhl die, dasR zuerst die psyclIische Natur sieh nul' ta:-;te1Hl 
all den StolfcB nntl plaHtiseh gestaltelHl zur <icltUll
 brachte, 
wie eill ãus:-;erer AHgcIllcillsinn, der sich dauB in dip cil1- 
z.elncn ðiullC (liffereuzirte naeh den lIaupiagenticn otler- 
(
nalitiiten des siuuliehell Da
eins lIBd 'Virkens. I)er 'llast- 
sinn ist auch der verlllÌttelnde zwischcu der EUlpfindung 
(:-;iulllich) untl den ilhrigen HiullCll. 



. nit
 Art Ulltl 'rtlis(
 fIt l !" SiIUlllbilduJlg clnr(.h (1if
 
oh.i
tti\"c Phantilsi
. 


Die Bildullg der 8inLlc
orgalle fonleJ.t vur AllelLl Clli 
JJoppl'lte
: Fnr'
 :Er
t.c 1 
ild'uig Hl'L'
ifisl"her XPl"\'L'll una 

weckmii
:.;Ìger körperlidwr Organe u<Leh (h'll ul
jel"tivell 
npsetzen yon Lidlt, DehaJl u. 
. 'v. eiugcrLeht,-,t (1. h. 
u lLlll- 
Hehaffender Gestaltnng wie VOrlH'}" 
nr ...\llffa
Hung tlieser l\
CH- 
til'n O.l'eioïLet. (h.11111 die yon illuell lit.'r kOJlllllt'ude Fnlu'- 
b ..., , 
tiou der TJnnvandluug in cine)) l':-;ychiscl1cll ...\I.:t aus dcm 
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physisdwll ulld inhaltlich zu eil1cn
 Allderen, als da:-; uhjective 
Sachliche ist; so <.lass das Objective, illdenl es in das ::iubject.ive 
lJe\vusstsein kOllllut, nUll eill Auderes ist oder hedeutet, als das 
hlos objectiv Sachliche, - ,velligstel1s in Bezug auf die sog. 
::3cculldären Eigell
chaftell, die hlossen ne
iehullgell und 
BetlÚitiguugell aet' Dillge; währelld allerding
 die In.iluärell 
Eigcllschaften llicht ill del' gleiehell \V ei
e lllligewaudelt 
werden. 
Die
eIll geluäss und nach denl SChOll vorhcr Betl1erkt,ell, 
ist all
ull('lullèll, da
s llie Siuucsorgallt' llicht von ..:\ llsseu her 
dnl'ch objective EilHvirkllug del' bpcciH
chen AMcllticll auf 
die iiussere ForlH del' Organisillen entstandell, gIeichsauL 
augebildet, angefiigt beien dnreh Licht und Farhe, Töne 
u. s. "\v., SOllaerll dass sie yon inuerer Telldell
 oder N 01"111 
pL'oducirt ,vnnleu. Eine Telldenz und NortH, die allerdil1gs 
in ihrer 
\nshildnllg durch objective Eillwirkullg und durch 
Bethittigllllgsvenmche dieser gegcllïiber l)eaillgt war. - Es 
kUllnten llic 
illnl' llatürlich auch nicht durch Thãtigkeit 
ht)luogl'IlCr Art PIItstehen, [0;0 da:-:
 die spceifischen Organe 
etwa durdl die 
pecifi:-;chen FUllctiouen sich ausgebilclet uud 
gleicb:
;alll alhniihlich angesttllllllelt hätteu. DiesH ,var so 
wl'llig lll()glieh, als eill BC\VUHst:-;ein durch Be,vusst
ein:-;- ode! 
V orstellllng
-.L\cte ellt
tehen kOllllte, da diese viehnehr icnes 
scholl VOl'aUSHt'tzCU. Dlll'e It Th
itigkl'it, Iful1ction kÖllllell 
dip 

J('hOll elltstaudenell. ,venn anch Hocll unvollkol;llllclleu 
( )r
alle sich ellbvickt'lt, lllodificirt hallen, al)l'r die er
te 
EntHtchung ist ill diesel' \Veist' llicht. nlöglich, ist llil'ht 
gleichsalLl aus generatio tL{Juivoca 
u erkliirell. 1 ) 


1) OL die' Sillnp
nervl'n unll -( Irgane wie Zweige au
 delll Nerve'n- 

.v::ìtelll hervorwach:-;('n nach iUllllanentpr Tril'1kraJt uud 
Ial'ht del' 
I )itferellÚrnng, der Veriiu::;scrlidlUug Hull V crinnerlichullJ, oder 01 sie 
s,'lhststiindig pntstchen und ðich mit tlem Nel"vensy
tem verLinden - 
hat l1ie Embryologic 
u C'ltt:-;l'hl'itlC'n. J edpnfallH lllU

 die pine \Vie 
llil' andere 
\l"t ller Entstehung untt'r del" Iùee des Ganzen 
tehf'u, 
d. h. PrOllukt lles leLcnùigen Planes der 
oDcreten realeD l'hantasie seine 



2Dß Vll. Uihlg. l1. Sinne
orgi:Lllf' ùurch d. concr. olJject Phalltit
ie. 


1 )enlllêtC'h ist anzUnelUlll'U, das
 dip ur
priillg1iehc objectivc 
Prodnctionskraft in sich die .l\lacht, stnvie die 'reudcnz und 
NOrIll hat, naeh Organcn del' Relhshvahl'llelullullg del' Natur 
in ihl'el' Inllnanonz Zll ringell unLl sic éndlich zu hilden; also 
I.licht-, Ton-Orgaue u. H. 'v. hervol'zulJl"illgcn, ,vie sic iiherhanpt 
Organis1l1cll hervorhrachte. Es bethiitigt sieh darill chcn 
andl llichts anderes als die Telldenz, das objective, rationale 
untl ideale \V e
en znI' Subjectivit
it Z11 bringcll und sich 
selbst zu erfahren, zu gelliessen in Lust ulld Freutle, sowie sieh 
selbst zu schilt
ell und fortzubilden, veI'alll
isst durch Sdullerz, 
(:efahr u. s. 'v. l)clln z. B. denl physischcn Lichte Í1n Grosscll 
(ler 'Velt 11l1lSS doch wohl die allgcnIeinü Tendcllz del' \ Velt t'ut- 
spre..hell, dicses Licht auch anzllschauen, zu geniesscu - was 
ebell durch das AUgl' und das Subjectivwerden des Lidltcs ill 
ill111 geschieht,. Ebenso wie die objectiv idcaliRirende, ii:-;the
i- 
sirellde 'TeIHlcllz <1er ohjectiven Gestaltullgspotellz sich ein 
sllhjective
 Organ zu schaftcn sUl'ht, durdl (la
 :-:ie sieh selhs1 
in ihren ddlöpfungen .wahrninllut ullcI iisthetisch genies
ell 
kann. l\Ian kann also ,vohl sagen: dassclJ)e 
Ionlent in del" 
.Natul', das nacb schöneren FOrlUell, Farhcn u. s. 'Y. streht, 
sUl'ht anch Ue
icht, _ Gehör, Ueruch n. s. w. zu lJilllcn, lUll 
sieh selbst zu ge,vinllen ulld 
u geniesse.l1 - ,vie das::;elbe 

Ionlellt, da
 nadl (
esetz unll Zweelolliis:-;igkt'it ,virkt, aucb 
illl Bewusstsein zu Verstalld, Vernlluft u. 
. 'v. wird. 
Zuer
t winl sich ,vohl diese Tcudcuz illllerlith <lurch 
Bihlullg del-) N ervènsystCJTI:S uncI iusbe:solld('re <<let" EUIpfill- 
dUllg
-NeI'vell hethiitigt halleu, wie wir sahcn; vou diesclll 
Illag daull inl ZU
;allllnelnvirkell ulit (len N atnr- Agcuti.en die 
llilòul1 o ' (h'r BinllCSOr(ralle au:-:o.e 1r L1110'Pll sein ulld zUlliichst - 
;:, b;:, t1 b 
an dell Tast
illll sich Hnsehlie:.;scnd, Urgane des I iesdullLtcke!-i, 
Ueruches u. s. 'Y. gelJildl,t habell. Die Inehr und luehl' durch 
die V erh
iltni
se COlltelltrirte, dadurch eillen complicirterell 
OrgalliRnlu8 bildellòc Uestaltungspotünz, iUllller su hjecti vel', 
weil illUerli(.her werdpud, :-:trehte woIll auch iUlluer luphr 
nach aU

ell, sich denl Ohjectivell gcgenilber ::;tellelld uncI es 




, Vie \.l't ullll Vveise del' 
inne1Jildung u. s. w. 
Ð7 


zugleidl :.;iulllieh, leihlich und clldlich auch psychisch, gewi:..;
er- 
HHl:s
en thcoretiseh auf sich beziehend. Durch TIÜitigkeit, 
U chung, Gewohllheit, Zeit, falld die Forthildullg del' Silllle 
:.;tatt; 
ie sind l\iittel, aus Aeu:.;serlichen1 das Illuel'liche, zwar 
llidtt zu Illal:hell, aher auszuhilden, den psychischcll Keiul zu 
Plltschiedener Entwiddung zu brillgell. Dei I(ant ist in der 
'rhat die Zeit ,vesclltlich als illnerer SinIl (fllllerlichkeit in ihrelll 
Verhaltell ZUIl1 Acu:.;serlil'hen) aufgcfasst,. E
 gilt diess aher 
llicht bIos 
uhjectiv, sundern anch in der Objcctivitiit, in 
B('zug uuf ",velche Zeit" chenfalls der Ausdruck der I\"raft 
dcs Hestchells una 'Virkcus, des Scill:'; uull 'Venlell:'; i:.;t. 
N atÜrlich kOllutell die speeifischen 
illIle ill dcr N atur 
sidl auch dalln erst hilden, als die Naturkriifte. und Stune sich 
zu hc
tinllntell, specifischcll Agelltiell flir Gcsichts-, tJehijr-, 
(:e
dllnacks-()rgalle u. s. w. 
ebihlct hattell; dellll wenn aUl:h 
<laH \Va)lrnellluell und llaH cigenUich \ V ahrgPllollllllelH:} erst 
dun.1I <lie Sillnc als 
ulches aw
 delll Itealcn produl:irt wirtl, 
HU <lass es Fal'he, TOll u. :So w. uhlle l\.uge una Oh1' LI. s. w. 

aJ" uil:ht gi ht, so Inus
 <loch cin he:.;tiullntcs, eigellth ihn- 
lil'he:-; 01Jjeetives auf dell 
illn einwirkeJl. J )eUll wie wir 

chun frilher hervnrgehoLen, llÍcht ,,
'illknrli{"h katln das 

illne
urgall aw
. jt.delll A Hes 11lal'lleu, ,vas iIlIn belicbi; es 
i:-;t vielulehr bestiullnt <llln.h dit' entHpl't'dll'11l1l' .L\.nregullg, 
dUl'ch da:-; eigt'llgt'artete 01 Þjeeti ve Zll Lil:ht-, Tun- \ Vahr- 
nehnllLugt'll u. 
. 'v. Ein 01Jjl'ctiveH, lIas I-;plh:.;t wiedcL. dUl'ch 
l'i He l'igen th[huliehe Action von .N aturdillgell unll VerlÜilt- 
S
lIsell sich hildet. 



2Ð8 VII. Bildg. d. Si1ll1
8urgaue .lurch d. COllcr. olJject. Plmntasie. 


3. Dir 'Va]II"lta i"tig;]iri1 .h
r Siullcsorgï\Ue 
(Objcc1i \"iHit). 


Es t'lltstpld UUll (lie Frage und die _-111hvort is! Lereit
 
angt.:.deutet, ub (lie Sinlll 1 \'\1 ahrheit geht'u, al
o ,vahrlntfti;.!; 
sind oder nur Organe des Scheilles. - AJlerdillgs lliintlidl 
gehen zwar die Sill11e:-:organe das Rpl'cifisdH' l\lolLlellt del" 
Farhe, des rL'oncs, Uernches, Gesdnnaekcs aus denl illnern 
t'igenthihlllidlell \V l-'
l'n des Orgalls dazu, unt! e
 Hndet 
in
oferll CHI subjeetiver UllHvalldlullgs-, DeutungH- Úlld 
,r crkliirung:-:proel'SS Htatt, , ,votlnreh allch die l\1()gIÎl
hkt'it 
idealcr ...\uffasSl111g lLngchahllt ist. Alleill es ,verden aueh tlie 
wirklichcll (Jualitiiten dpr Dillge dureh tlie 8illue aufgefasst 
nllt! alHo fiir tIas l\Iensehl'llLpwns:-:tsein gl'oth}nl)al't, - Hlld 
insufern gel)en die 
illHe ohjecti ve \ \' ahrheit, niehL ])108 
Schein oder T
iusdnu)g, oder bIos :-:llbjedivt' El'l'epLLlIg. UHt1 
sic geLeu das \V e 
 e 11 der lJill
e kuull, llidlt bIm; dert.u 

 r s e h l' i 11 U 11 g - 
illa also wahrhaftig. 
ie (und dil' ill ihllt'll 
,virkendt> :Eillhihlllugskraft) sind also Organe deL" \Valll'heit, 
dt's \\'ahl'en \Vesells dt-.t" Dillge. (h.heu 
ie ja do
h se1 !'Pi' 
111Ït ihrer cigellthiiIlllithen Be:-:l"haffenlwit. und FnnetioJl als 

inlle und :x el'Vell aus tlelll \V e
ell dl'r Dillge hervor, :::;iud 
aus deren Stoffen naeh dercn Oesetzen gebildet, nud hahell 
in
ofel'll geratle VOlll Stalldpullkt der ol
jeetiven 
atur allS 

elhst obje
tive Bedeutung. Zugleieh abet" waltet in ihnell 
tiLtS .Vel"lllÖgell, das l'igelltlieh allelltha]bl'1l auch znr höherl'll 
\\Tahrheit fiihl't, IÚillllit.h die ohjective Phalltasie oller tlas .FOl"1lL
 
princip. 
u offellharell die 
illlle llidit Llos die Ersclteinullg, 
sOlldern aueh daR AllsicÌ1 del' j)inge; t1eull ihr \V e
ell nnd 
ihre gesetznÛissigc 'rhiitigkeit steht l;lUll '\T esl'll jener ill 
ellger Bcziehullg. 
Durcll die Siulle ,vinl c:; lidlt UIH.l klar UIHl hewusst 



3. Die \tVahrhaftigkeit del" 
inne:::;organe. (UhjcctivitiLt.) 2Ð9 


ill del. N atur, und ,vird diese 11lit ihrcnl realcll Gange oder 
Ge
chehellnull auch fonnal (hewu
st uud wollelld) llaehgehildet. 
.Aus
erdenl ,vird die ideale Nat,nr in1 l\IellscheIHvesell durch die 
Siunc allgeregt; das geistige Licht niihrt sich auch 
un physisdwu, 
die geistige nen1Üth:->erregnng bildet, ofl'enbart sich aJl den 
Tönell, Farhen u. s. w. unLl ihrcn Verhii1tuissell. Die ohjec- 

 
tive Phalltasie, ÌIlllenl 
ie die Sillne 
chafll, d. h. aus der 
NOl'lll und Tenden
 ihres \tVesells durch Verl11Ïttlnng del' 
Iuateriellell Stoffe una physikaliHchen Kriiftc ausgestaltet, (,vie 
sil' auch dip Species der Natunlinge bildet), brillgt Licht, 
\V ohlklallg, \Vohlgeruch u. H. w. ill die \Velt tIes LeLellJigell; 
- ,vie die 
llhjeetive Plmllbu.;Ïe, iudenl sie sieh 
LL geistigel1 
Krä!'tell diffel'en
irt una forthildet, das BewllsstHeiu, das Litht 
de}. vt'l"sUiudigen Erkeulltni:ss, 'Viinne des Uenlilthes u. s. \,y. 
produt'irt. 
I )ieHs h

t dil' Erkpl11ltuisHthe()rie Zll beaehtpu llull IHUSS 
daher Hie ht 1Jloss ulii del' 
inlles t b ii t i g k e it ill ro U llter- 

;Lwhllllg l)egiuLH:'u, sOlllll'L'lI Luit der 
ill11eS b i I tl n 11 g, ulii 
d('}" Ent:-itehung, Bilaung llnd dl'll1 \ ,r CSen del' Riunes- 
()q..
atH', un
 dercn 'Ve:-ien HIld (1Ïe wahl'e Bet1l'lItulIg ihrer 
FUIll'tiulll'll nutl dl'
 Inhalt
 dl'rselben zn crkeullcn. Es ist 
llie Fl'agf' 
. B. nidlt 1Jlos: \ Vie. ist das _\.uge th
iJig, ,vi.... 
\ïJrh
ilt l'S sit'h Zli dt'ln Lit.lite Hild 
lLlll Ch'gen:-;btlla.... tIes 
Hl'hcns, 
o1l<lerJl: ",il' cntstulld die wahrnclullende, ge
taltelllle 
1\ raft deH L\lLgeH alL8 denl \Ve
en, dell K r
iftl'll der Natur, 
was HCtzt :-iie ohjectiv VOl' aILS, tun 
nLjeetiv entstalHlell 
u sein .
 
Del' hlo
 snbjef"ti vi
ti
che Charakter t1er SinIH
sthiitigkt'it nad 
lIeI' erkt'untllisHtheol'ctisdw [lh'alisluus, del" sieh tlarauf 

riill.c let, winl dadureh f'lJenso sidler U herwulldl'n wpnll'n, 
\Vie ëllLderl'r
tJit:-i ail' sensnali:-itisehe \uHil'ht 
ic'h als ullhalthar 
erweist, Jass die IJiuge VOll _\usselL erst in dell (
l'is1 kOILlllH'n, 
dieHI'n wie eine Ieei'l', passiv sich. verhaltelHll' 'l\tfcl he- 
Ht'hrt'ihend, odl'r \\ Ïe ein l.'ercs (
cf1iss anfiillent1. Eillf
 _\.ll- 
sit.ht, llie Hc.hOH dal"lllll 
anz nllzul
bsi(t' l'l'Ht'hcint , wpi1 doell 
_ 
 M 
jeùel1falls die hihlcllde Poteuz, die objeetive Plmlltasie sl'lh
t 



.. 


;jOO \"'11. Bildg" d. 
iJlneöurgalle tlun:lI t1. l"OllCJ.. ol,jl'ct. Phë.Lutaöie. 


ill d/'ll SiUllCll Hoeh furhvirkt, SChOll lUll sic als :-;olehe z;u 
el"halten - ahgese
lCll davon, da:-;s dil' uJu:-;l'haffclldp, pro- 
duetiye FUlll"tioll del' Organc die AUllaIuue blosHcr Passivitiit 
l1 nre ha us a u:-::;ehliesst. 


o 


.1. r cl.h;ilt Itiss th... Siulit'.]liltluug ZtBH \ crst.allde uutl 
zur s,.ulholisirclldcli Phantasic. 
'l 


IJcr V er
tanllesthiitigkeit ist die Hi nlle:-;ful1ttioll truLz. sehl>ill- 
lJarcn null vielf
leh anch wirkliehen lTllterst.hietleH (llul :-;dlmt 
(
l'gensat,zl's schull da(lul"l"h auch wipt1el' verwalllH, das:s sit
 ja 
audl dic (:egeB:-;tiintle uidlt 1JloH ,vahl"uiHllllt. :;olillern audl 
l.lutl'rsl'heidet, sl'heidct, verlJilldet; also iu:-;ofel'll nrtheilt 
lUlll (ladul'('h dell Vel'stalld al:-; innnancntes 1\Iulllent offen hart. 
Dip sl'hl'offe rrrellHlulg, die 1( a lL t zwischen Silllllichkeit UIHI 
\T er:-;talld, ihl'e Thii.tigkeit una ihre Objecte setzt
 ist dahel' 
lIuhereehtigt.. dellJl t'H :-ïilld nul' 
tadi(1) nua l\lodifikationcll 
ill del' FUl"lu lllld..A.rt del' TJÚitigkeit ein nud t1 pL":.;elbpll (
rllnc lkraft. 
L
iller Unlut1pott'llZ, die SChOll durch aie 
illlllidlell Organc, die 
peri pherischen HilllleSllerVeu eilll'n;t'it:-i unt! tIas el'lit raIt>. 
eij) igl'IHle llncI daher andl strenger :.wheillellde U.ehirn lL1lI1rer- 
seits (delll 
ugaL' llie ("eine N egat iOll, lla:-; Sich ts Z;1l (
eLute 
:-;h.ht), hedingt ist. 
l)ie V erstaHt1t'sth
iiigkeit l
i:-ïst 
i("ll ill iln"er eig(,Jltli
"hcll 
Unuulfluu-tiol{, dClH Urthcill'n uull ::4chlies
cn, woIt! auch 
wiet1enllll nLÌt del' Sill11e
fulleti()u vergleid)('ll I )as b'olgern 
i:-;t Scheu Hllt dCJU gci
tigell .Auge: das Zuglcich- odeI' Naeh- 
1 ' " 
eillander- Oenken ist pin 
l'istigl'fo; Sdmuell, verhnw ell Hut 
eilleHl hest1111111tell r JeitverlÚiltlli:-;H. I hts V Pl'1uittelnd.. z,vischeu 
bl'illeu ist cuen die snbjective Phautasie illl El'keuutni:-;:-;- 
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prOC0S:o;p, wie die ohjective das Band 1st und die Qncl1c llr'r 

illn
, ,vie des Versht1Hles. lJif'Re ist hpi Bildnng dor SinllPsorgal1c 
wic zno.lplch dcs Vel'stanÒf'ROraallR, dcs siulllichen, rorehralen, 
1'""1 '.J 
UIHI spll)st <1CR ps)'\-lrischf'H ()rganisnnu; (wovon sp
itf'r c1ie Jlé(le 

will winl) thiitig, sowic jene hei del' Rinnes- uud del' Ver- 
stand('st,h
itigl\:('it c1as eigf'ntlich \Vil'kelldc iRt. Ocr IJntersl'hi('d 
von Sinn nnd V ('rRa,]u1 ist del' des Besonde]"C'n l
nd L\ IlgcnllpiJ)f'n, 
d,.s Ae
nssproll und Inn ('1'PJl, dps Concrctc'll nnd Ahstracten; 
e1C'I' abel' 1\:('in (j['g{,ll:--:at
 iRt, wic man heRontl(-'r:-: an del' (,lnpiri- 
schC'J1 HpoTiffshi1(lnn
 ,val1rn('llll1en kann. Bei diespr l1
inlljeh 
., LJ 
win1 ails einpll1 

il1zehIPn, Uonel'('t
Il alhniihJie11 ('in Allgp- 
lllC'i1H'S, .Ahstrach:-'s, eigeutlich llur inI I )pllken als soh.IIPs 
Ex-isti]"pl1CIPR 
C'l)-ildet n1Ïttelst Snh:-:n11ltioH alles AeluJ- 
lit.hen nnt,pl' pine llrspriin
liche Eill7.e1hezelehHnn
. - 1\1:1n 
hat \Voh 1 n.ur.h .It'r \Vahruf'lll1111U:-{ clu1'cl] di0 SillHf' {'in 
un hC'wusRtes U I'th('il ('11 nn(1 Hehlif'ssl'J1 7.t1gc-
schricl)('n, WOdll relJ 
anR (If'r 
rI'cgun
 (leI' HiullP dic objf'ctiv(-'ll T)iuge als d(,1't'J1 
Ur
achc f-'rkanllt wpnh'll 8011l'n. I nclC-'l":s ein l'ip;(-'ntlich logischer 
\et selIC'i nt cloch llicht statt
ntilldf'll un he'Vll1-ìstf')' 'Veise, 
(lC'I111, ,vie 
ChOll h('nH'rkt
 die lloUnv('lHli!.!l' Verst,:l,llclc'sth;iti(r- 
.' M 
kpi t. dalwi iRt 
;;('h()n in don Rinnf'n 
t'lh
t rc"\aliR1I't, in <1('1"- 
ni1clt1ll
 (h'l'splhp)) lIJ1d ",irkt 11111nittc.]har in (h\r Function. 
Ui(' silluehi1<1eu<1.. (ohjpct.ivc) Ph:l,nta
it' i
t von af't" silln- 
hi 1 C 1 e n (1 C' 11, SY111 ],olis(' hCH (su l
jccti vell) 7.\1 ulltcrsehcidell. Dureh 
jPIlf' wcnl('11 iiUS:-iPl'(\ BildC'l" Oegcll:-:t;inde, VeI'hii1tnissp, B('- 
Wq.
Il11
C
1l innedif'h IutChgC'hilclet" anch 1l1np;csehaffen 111H1 
daclnrl"h waln.gpllOlnme'll: c1nrf'h diC'
e ,vpnl('H Bilelp1" l1('r 
(
C'
C'llst:illelr' 7.11 heic'l1C'lI , Å('( l l1ival(-'llh'll <It's nt'ist,jo'c'll wC'rclc'll 
ü , 
also v('rQ:pist,iat , in's t!Pls!,i,fü LC'lH'1\ :tllfO'C'llOJllll1f'l) Hnd zn 
'J t'1 .J h l""I 
r C'l1il\(> In des (jpi
t,jg"C'n, des V cl.stelH-'ll:-;, I 
C\,vll:-:si,
;pi IlS ge'lll(LC hL 
[)as suhjt'ctiv (:c'ist,j
(-' :-:neht pinf'll objC-'ctiYC'H .Aus<Inwk, nlll 
an clipsc'}u sich ,iiedf'r zu (-'nt.
iincll'J1, fortzllpOal1zPIJ, f()rL
n- 
hildel1. Dipss 
c'F.:c'hi('ht zIH'r:-:t -in pigpnflieh p l1 Bilclf'rn, als 
Rj'IUJu ,1.'11, el:tIlB in S)'Jl1 ho 11
(.1)(,11 Bil.1e.)")) (A J1 C'
oriI'IJ), clan)) 
in \rortC'll 1111<1 
I'hriftzpirh('n. 
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Uebrigens ist del' Ullterschied oder wel1igstens der Gegcn- 
satz z,vischen sinuebildüllder uncI Rinnhildpllder Thätio.keit 
b 
llicht so gross, als es scheint. Das Licht Init den Farhen, 
dieTölleillsbesondcrewerdf\ll (l\llt
teh
n)als RoIche ('rRt.lurch dir 
schaffcllde PotCllZ del' Sinue, sot1a:ss sie ihre Bedentung, ihr 
VV csen aus denl Psychischcn erhaltcn, nicht an sich SChOll 
hahen. Nur aber ist tliess schon dnrch die Natnr :-{elh:-{t, 
also doch wieder objectiv und allgelueillgiltig so gcordllet, 
llicht dnrch su l
jpctivc Gcistesthiitigl{cit, wie hei tlen Sym holell 
es geschieht. l)ic Luftbewegullgen z. B. driickcn. an 8ich 
nul' physischc J3ewegungpn und physikalisehe Verhiiltl1iss(' 
ans; dadurch òafo;s das Ohr sie zu rrÖllell lllacht, crlmltf\ll sip 
psychischell \tVert11 als Ausdrllck, aIR Synihol d
r (-h
JnntlH
- 
7.uRtÜnde uller iibel'haupt der iisthetischen Scp]ell erregUJlg. 
Die ol
jcctive und suhjf'(.t,ive Phantasie 7.USalUlllPIl ,virkml 
daR geistige L('hcn; aip ol
jectivc Phantasie streht nach suh- 
jcctiver Geistigkeit, dic subjective Hach ohjectivcl' 'T('l'- 
gf'iRtignng. Die RillUehild(\lHle Thiitigkeit tIpr ol
jt.('tiv(,ll 
Phantasie schafft Organc, l1JU das Aell
scrlidl
 ii11lprllrh auf- 
Zllllelllllen, gCiRtig zu In:1chf']l; di(' Rlnnhiltlf'JHlf' rrh
it,igkpit 
del' PhantaRIP schafft l\IitteI, nIn dPJn IllnerlichcJ1 
illssere 
Erscheinullg nud j)puUichkeit. zn gehpn. 



VIII. 


'rrjob 1111tl Il1
tillCt aIR PrO(lll]itc l1er 
Ol)joct.i ,rOll I)IIH,lltasie. 


lleide ß(,zclchnnng(,l1 drilckell faRt da
selhc aUR denl 
'Vortlallt(' nac11; dt'H11 T 11 S tin c t lRt nlgcnt1irh anch pin 
natnrllclwr 'rriph o<1er Antrieb (<1TíS.fl1'). I1n Sprach- 

chralldH' i11f18

 u11.(l 
achllch (lriicln'n beide dpnnoch V pr- 
\ 
sdlÏt'dmu's, wenn anch l1ahc VerwandteR, III it einallòcr Ver- 
lmndCJ)('R am
. T r i e h ist das Urspriillgliche, Realp, rein anf 
. das Prakti
;('hc fiir den Organl
ltlllR nl1<l scin(' B('dil1'fni
s(' 
gclwnd, dPH gan
ell Orgalli
JllUR l11Ït all' seincll V t-'rhiilt.llisseu. 
nna B('aiirfnif-;R(')1 als can
a ('ffìcipllS l'nwl1eiupu la
s('nd; 
I Ilsti11ct aag('
cn iRt zwar anch prakti
ch, anf da
 Praktischc 

I'ri('hh,t, t'uth:ilt al)('.. g('wis
erma
:-:cll das t.hcort-'t,i
che 
nloll1cnt des \ ViSSPI1R llIH1 K(,llllCl1
 in sich, sodass PI' w"('it 
lIlf'ln pRychisch als physisch ist, ,viilIrclHl h('] rr..it-.b PS sich 
11111gf'kehrt vcrhiilt. 
I )i('ss ist 11:ilH'1' 
1I ll11tel.
uchl'll. 
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1. J)cr rrrieb :lIs Prof1n lit tlpr ohjP(.t.h"pll Phnlltasie n Is 
(.Ollrl"et(
ll }.., 0 1"11l I) rl1u"iIÞ "s. 


T r i f' h kann Jllftn 1.f'z0icJnH'1l als das ans del' (jpsmnlllt- 
heit des teleologisch-plastisclll'u Organisnul
 hC}"\Torgplwudf' 
St,l'ebcn, lllllnallent,(' r1"rpi1.(-'n, Bach <1f'ln, "ras 
H'iJlf'l' Rclhst- 
erhaUul1g, scinenI 'V ohlsein als ludi vitlunlH una a)s n liefl 
df'], Gattnn},!; (
lnu TIehnff' der (?ortpflanzllng) diplllil.ll, fi)r41f'r- 
li('h, notlnvendig ist. 
'Trieb ist also wirkclldf' TJl'saeJu' (cansa f'fHeiens) vonl 
Stalldpunktc del' teleologisrhcll GesaJnlutf'inrichtnng dc
 
OrganiSI111IS ans (drãngendes Bediirfniss ()(If'r crrt'gellde
 'T l'r- 
langen naeh denl Not11\vendig('n. Förder1icben ausdriickelld), 
ulld setzt ùaher seinerseits wipder Z,vecknr:-:aellP (eansa TInalis) 
bei Bildung dess('lbpll vorallS (n;ilnlieh ihn :;elhst nIÏt Heinen 
Bcdiirfn1
:-ìen, seillcr El l'icht.ung 
l1nl Bf'hufe del" Relb
t- 
el;,haltung). Er hat ahet' auc-h un heWllHltt odpr hpWllsst 
nn1 
Zw.eck (cau:-:;a finalis) das 'Vohlbcfillden (les OrgallisJuns. Der 
rrrieb geld also an
 del' telf'ologischf'H Einrichtul1g dcs Or
allis-- 
IUUS hervor und zielt auf Erhaltullf! ders('lboll; Uausa efficif\IlH 
und causa final is fallen in iIlIn gewis:':f'rJWtSSPH 'l;llSalHJHell. 
rrrit'h una Regierdf' stehen in luther BeÛchnng 
n cin- 
ander, Rina aLcr (loch verschief1011. Ocr '1
rif\h hpzieht f-;ielt 
11l1111ittf'lhar auf (1('11 sinn lich-psyehiHdlf1ll ()rgalliSlllu
. ans flelH 
or hcrvorgeht, dessen Hclhstcrha1tllugs- nnd F()nh'rnng:-:- 
tcnd(\l1
 f'1' allsflriiekt, df'J' EigpntlJii11ll1l'hkpit u11(1 dell B('- 
dilrfniRscn rrenliiss. 13c o 'ierde (Iuit ,r orHtcllU11!! ) hezj('ht. 
ö ö () 
s14'h dao'f'O'(,ll auf n('n'enst
inae , wplehf:' denl rrriehe 0il1P 
,., ö ,., 
Befricdigullg ge,vähren ]d;lll1CU. l)pr r1"rÏf'h kallU Rclh:-:t 
nr 
Begif'rde Werd('ll, d. h. CR ka1l11 (lie Bpgit'nh' )wrrsrlwllcl ,v('nlpu, 
jedcn rrrieh sogIpidl odeI' iihprln;isfo;ig zn befrÜ'digt'll. - hu 
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Willell ,virkt das plastische lUld fonnal-geistige, ilnaginative 
Princip be,vegend und leitend - in del' Begierde ,virkt das 
realistische plastisch-körperliche Lebel1sprincip - wobei als 
Ziel eine V orstellung (Gegenstal1d) leitet. Sinnliche Trieb- 
kraft verbindet sich in del' Begierde und ill höherer \tVeiRe 
illl "Tillell n1Ìt del" geistjg
n Triehkraft; 'v o.bei dann das eille 
oder andere vorherrscht. 
Del' 'frieh, welcher das orgallische Ganze dnrchwaltet, iRt 
duller nul' luöglich durch eille ,valtellde, alles Einzelne in 

ich fa
sPllde, (illeal) hedingende, hestÜnlllende Gesanul1tnlacbt: 
die lehel1dige Idee des Gal1zen, Dnd dipse 1st wie.derum 
nicht:s allderes, a,ls die objective (concrete) reale BildullgS- 
potenz, da
 Fornlprincip (Phal1ta
ie) des. Ganzen, das allen... 
falls auch l11oh1' odeI' ,veniger zu 
mbjectiver Phantasie sich 
erhchen kann - in leisen Anfål1gen bp
innelld. Diese im 
Triebe sich bethätigende Iebendige Bildungskraft (objec- 
tive Phalltasie) zeigt sich hesonders inl Generatiollstrieb, 
Übergreifelld iiber den individnellell Orgallismus, und ebenso 
in denl Drallge, th
itig zu seil1 für das aus denl Generations.. 
triebe hervorgchel1de kOffiInende Geschlec1}t. Es ist dabei 
abo glei<.:hsanl Gattungsphantasie ulld -Trieb thätig, urn 
da
 Verhiiltniss del' kÜllftigen Generation Zl1l" Natul' deln 
Bedürfllisse geIniiR
 zu ordnen - ,vobei das Individuum iiber 
Reine augellhlicklicheH Bediirfnisse hinausgreift und sich nul' 
fUr Gattung::;zwecke, sel h,t, auf I\Ostell seiner {'IgPllen I lldi- 
vidnalit
it vel'welldet. 


Froh:O-l'ham1nt>r. I'harrta:,:ie al:ol tìrulllll'rÏ1u"il'. 


2lJ 
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2. DCl" Instinct und die objccti,"c PJututusic. 


l\Iehr Hoch tl'itt die Vel'wandtschaft des Triebes 111Ït del' 
Phal1tasie hervor, wenn er ill" Form des Instillctes auf- 
tritt oder mit denl Instincte verbullden erscheint; wenn el' 
also als psychische Potellz oder Eigenschaft, nich t mehr bIos 
als physisch-organische Gesanlmtstrebung wirkt. 
Was das Wesen des Instil1cte:s betrifft, :so besteht der- 
selbe in del' Fähigkeit del' Thiere, ohlle Erlernung, ohlle 
Erfahrullg oder besondere Ahrichtullg, bIos von N atur aus, 
in Folge del' AbstaInmung yon einer bestinlmtell Art, zu 
wissell und befähigt zu sein, das. zu thun, was (denl Triebe 
zufolge) zur Erhaltung und Förderullg des eigenen Lebells 
diellt und nothwelldig ist, oder zur Erhaltung und Förderung 
del' Gattung. Del' Instinct erscheillt al:so hier als lebelldig 
gewordene, und 
enn lloch nicht be,vusste, so doch objectiv 
urtlleilel1de und rational und psychisch-teleologisch wirkende 
Gestal tungskraft. 
'frieb und Instillct sind also llahe verwandt. Instinct 
ist nul' die psychische Potellzirung des Triebes zum tel eo- 
logischell lJebergreifen über den individuellen OrganisIllus, 
so dass uicht bIos unmittelbar und direct das teleologische 
Gesalnllltwesen sich hethätigt und sichert, sondern auch in1 
objectiven Gebiete dafür wirken kanu. Dadurch ist also ob- 
jective Orientirung der Thiere lllÖglich, nicht bIos Gebahrell 
nach augen blicldicbenI Bediirfniss. Demgen}ä
s könnell die 
Vögel z. B. das Nest so banen, ,vie eR den kÜnftigen J ungen, 
nicht wie es dem eigellen Bediirflliss entsprechend ist; oder 
kÖllnen rechtzeitig milderes Klima aufsuchen, ohne erst van Kälte 
dazu getrieben zu ,verden, also ohne die Nöthigung del' El'- 
fahrung abzuwarten; und verrnögen den richtigen "\Veg dabei 
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findell ohne Erfahrung und Führung und ohne künstliche l\Iittel 
del' Orientirung u. s. w. Allenthalhen also zeigt sich del' Instinct 
als ein psychisch gewol'dener Trieb, verhunden mit richtigem 
Verständniss, das zu thun, ,vas deDI Individuum oder del' Gattung 
elltspricht; sonach als eine gleichsanl nach V orEtellung 
(Phalltasiebild) oder l'ichtigem Urtheil wil'kende Potenz. Es ist 
so, als ob. die organische Gestaltungskl'aft, nachdenl sie den 
Organisnlus real gebildet, nun auch iiber denselben sich erhöbe 
und nun ideell, d. h. seiner Idee genläss oder nach einenl 
V orstellullgs- oder Phantasiebilde für denselben wirkte 1 ). 
Delllgelnäss könnell die Illstincte keineswegs als blosse 
rrriehe (als causae efficientes aus del' objectiv gewol'denen 
causa finalis, odeI' delll ganzen l'ealen Organisnlus) aufgefasst 
werden, sondern sind auch als psychische Bethãtigungen, 
als subjectiv-objective Widerspiegelung del' eigenen N atur 
inl Verhältniss zu den bestimmten Gegellställden del' allge- 
meinen N atur u. s. w. al1ZUSehell. Blosse Triebe bewil'ken, 
d ass Thätigkeit entsteht, aber lehren nicht das vVie, W ohin, 
W 0 u. s. w., urn die Tl'iebe oder organischen Bedürfnisse 
hefl'iedigen zu köunen. - Mal1 kalln sagen, dass besonders 
bezüglich del' Fortpflauzung del' Instinct das imaginil'te 
Uattungswesen ist. Gleichsalll die gallze Geschichte, El'- 
fahrul1g, SteHung u. s. w. del' Gattung in del' Natur ist zur 
psychischen Potenz geworden, so dass das Individuum dureh 
die Gattung gewiSSerlllaSSell geführt, apriorisch bestimmt, 
disponirt erscheint. - Die Phalltasie als orgallisch-seelischel' 
Gestaltullgstrieb, so,vie als Instinct und Sinnesorgan, ist 
schon in gewissenl Sillne Urtheilskl'aft; denll das Thier 
unterscheidet z. B. durch Geruch die für seine Natur passen- 
den Gegüllstiilldc von dell un passenden. Diese U rtheilskraft 
ist also in ol'gallisch-cheIllischen Gebilden verköl'pert (Nerven). 
Sie ist orgal1isch-chernisches Dellken zu Gunstell des Lebens. 
III Bezu g auf die Entstehuug des 111stillctes diil'fte wohl 
1) Vgl. ID. Werk: Das Christen th unl und die roo derne 
N at urwissensch.aft. 1868. S. 141 ft'. 


20* - 
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als sichel' anzunehmen sein, dass sie al1nÚihlieh stat.tgefullden 
habe. \Venn nälnlich die Thiere nach ihren Al'tell llicht 
urspl'iil1g11ch gleich fix und fcrtig cntstallden Rind, sOlldern 
erst alhl1åhlich inl Lanfe der El'c1bildung - ,vie den 
archãologischen (geologischen) Fol'schungen zufolge ,vohl 
anzunehrnen ist, so könllcn ihnen anch die Illstincte nicht 
als apriorische unel gegebene Kellntni
se 111Ïtgegeben seil1, 
sondern nlii.ssen ebenfalls cntstandell, allnÜihlich el'worhell 
oder actnalisirt uncI danll verel'bt ,vorden seine 
Es sind aber z,vei 'VeÜ:en 1l1()gIich, ,vodurch sie eiltstunden: 
Ellt,veder sind sie als Abspiegelung, Abbilc1 äussel'licher, 
körperlicher TIÜitigkeitel1, Fel'tigkeiten, Erfahrullgen alln1iih- 
lich iunerlich, pRychisch-pbysisl.:he Fiihigkeiten oder (el'erhte) 
Gewohllheiten ge,vordel1. (TJal'will); oder sie elltstullden 
van innen, sind eille durch äU
Rerliche Vel'hä1tl1isse, Thiitig,- 
keiten, b'ertigkeitell erregte Differenzil'ul1g oder Elltwicldullg 
del' organisch - psychischen Potenz, also eine COllIplicirte 
Bel'eicherung del' illdivieluellen Seelen und dan1Ït del' 
Gattnng- zugleich durch Thätigkeit unel durch Explication 
des Gegebellen. Del' lllstinct z. B., denlgenläss Bussardc, 
Frettchel1 u. s 'v.. giftige Schla.ngen ganz andel's uncI vor- 
sichtigel' behandeln als nichtgiftige, auch Wel1ll sie noch jUl1g 
sind und ZUlU erstenll1ale giftigel1 und nichtgiftigcn N attern 
begegnen - dieser Instinct dürfte doch ,vohl daraus zn 
erklären sein, class frÜhel'e, lallge dauerl1de l
rfahrungen 
und U ebungel1 dieser Arten alhi1iihlich ZUIll psychi
chen, 
apriurischen Gut odel" Erhe del" späterell Arten und flldivi- 
duen o'eworden sind. Del111 ,venn allch durch Silllle
wahr- 
o 
llelullung die al1clérH geartete N atur und Gehahrullg del' 
giftigen Nattern, etwa dllrch Gerucll wahrgenOlllmell ,ver- 
den sollten, 
o geht dal'ans doch Hoell nieht yon R(-'lh
t (lip 
andel's vm.fahrellùe, g{\
.wh it:kÜ', z"rpcklll
is:-;ig'(' \ rt 1l('rv
H', 
die
t'1L Feind anzugreifell 1I nd Zll V {,J"HClt 1 i Il
ell. 
Es Hind deulluLch wohl heide ...
rtell vou Ellt
tehullg des 
InstillcteR zu vereIllIgell wie aw.h (lie Pftanzl' wäeh:-,t. 
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nach'inllllallelltellI Gesetz die Blätter regehn
issig, .synnnetrisch 
lwrvortroibend, doch aber auch nach den V erhiU tnlRRell sich 
richtend. So also lllögen errullgene Fertigkeitel1 (errullgen 
selbst 111ittelst freierer psychi
ch-1)estimnlter Thãtigkeit und 
schaffendel' I{raft), El'fahrungen, Affecte, (Furcht, Scheu, 
Rchreckell) in die orgallische, teleologisch-plastiscne Pot llZ 
Inittplst (ler N erven aufgellonullen ,vorden Hein, wod urch eiuc 
p
.vchische Bereichernng, Potenziruug elltstulld, ,velche sich 
dann vererbt hat dnrch die organisch-pRyrhische Organi- 
sation. Die Seelell del' J ungen erhalten dadurch yon N atur 
{wenigstens als Disposition, Anlage), ,yaR c1ie anderl1 er,vorhell 
nnd allerclings ZUIll eigelltlich organis
h-psychischen Eigen- 
HUlIn genlacht habell müssell, welln es vererbt wprdell solI. 
Die zu VOl' errungeuell Fertigkeiten ,verden bei ùell J ungel1 höhere 
Naturkräftp, iibergreifende, eigent1ich psychische, ,venn auch 
nicht frei,virkellde, sonderll Rtarre PoteHzen oder Fertig- 
keitell, die ehell a1:s lnstillcte bezeichnet werden. Das 
Psychi
ehe dabei gleicht in spinel' Thätigkeit deln gehul1denen 
organiRchell \Virkell. 
DaR rrragend p und Belebende dabei ist aber dip sub- 
iectiy-,verdell(h
 Inlagillatioll. in ,velehe dieRe Fertigkeiten, 
Ge,vohnheiten, .L\ffecte u. H. 'v. eil1gehildet, cladu(ch zur anderll 
Natur und darnm allgeboren, vererbt. also ebel1 Tnstinctc, 
psychisc1H-' Nnt,nrhethätigungen "rerdel1. Eben dadurch erschei- 
nen die hpidell gellalllltCl1 Hypothe
en in Eins gehildet. 
nn$
 Einhildul1g nnd Instinct in luther Beziehul1g stehell, 
zcigt sich schon darin, class z. B. jnllge Thiere hesonderp 
Orgaup, HÖrncr, Z
i1nlt' n s. w. als \Vaffen schon gebrauchen 
,voIlell
 ehe sie clieselbe:n Hoch bpsitzell. Dic::;c Organe existirell 
dCInnach 
ChOll in ihrpr Iluagillatioll und yon dieser geht al
o 
del' Gebranch (so,vie dip Org:.v
-BihluIlg seIher) iH1S. Iteinutrns 
will diess erkHiren r1l1fch clpll hlldrang del' Säfte an die
en 
Ort, dip ZUlU (h.branelH' ann'O'eu. Aber die 

ifte RelLst 
o 
sincl Produkt del' Bilclnllg
kraft Hild del' ri('htige (iebran('h 
p;cradC' l1P1 Htrf'itigkf'itPll dpr hC'trpffelldcll juugcn Thip1"
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bleibt doch unerklärt. Aehlllich verhält es sich z. B. n1Ït 
dem lllällnlichell Hirschkäfer, del' sich eine Höhlullg griibt 
noeh einmal 10 gross aI
 er selhst ist, d. h. so lallg als 
sie nothwendig ist, für die ihnl erst währelld del' Ruhezeit 
wachsenden Hörner odel' Zangel1. Er hat also diese schon 
in seiner Einbildung (anch potentiell-real in seiner Organi- 
sation) und in seineIll Triebe, und bildet sich darnaeh 
den Ort, urn die ideell oder potentiell vorhandenen auch 
actuell ausbilden zu könl1en. Auch Glieder del' Alnputirten 
exiRtiren noeh in del' Imagination, verursachen daher noch 
Schmerz, ob,vohl sie nieht mehr real vorhalldell sind u. A. 
An m. Es ist hier daran zu el'illnern, dass bei gesel1igen 
'rhieren, Bienen, Ameisen u. s. w., eille objectiv ,virkend Ge- 
sammt- Phantasie und ein Ge
ammt-Trieb da
 Beherrsehende zu 
sein seheil1t (,vie der V olkseharakter, die Sitte u. s. \v. es ist). 
AIle erseheillell daher nul' als G]ieder eines sieh freier be- 
wegel1den Gesamnltorganisnlus, wie die selbstständigen Zellell 
inl Pflanzen- und Thierorganismus -, nul' noeh zu höherer, 

elbstständiger Individualität ausgebildet und daun aueh in 
freiere Wirksalnkeit zur GesaUl111theit zusanlmengehalten, 
z. B. durch die Königin als Centrum uud bewegende Seele. 
Sie sind also delll Einzelorganismus mit seillen Zellell alIen t- 
halhen ähnlieh, del' aueh yon Gesetzen der Form, SYlllmetrie, 
Blattstellung u. s. w. beherrseht wil'd, oder ählllieh den 

:'Iuseheln, durch deren Ge:staltungs-Gesetz so nlerkwürdigc 
F OrIllen und Far ben realisirt werden. Freilich kann bei letz- 
terell kauIn recht vorgestellt werden, wie odel' dass diese 
Eigenschaftel1 selbst erst durch Thiitigkeit erworben und 
dann vererbt worden seiell. IInnlanenter Trieb und Gesetz 
in VerhindUDa mit 8toff- und Kraft-Gesetzen und in del' 
o 
Wechselwirkullg mit dell 'Veltverhãltllissell sind Iúer wohl 
das Bestimmellde gewesen. 



IX. 


Das Aufdälnmerll (leI' subjectivell P]lall- 
tasic (1118 (ler objective}l. 


vVir haben hier lloch llicht eillgehend darznstellell, in ,velcher 
Weise aus del' objectiven Gestaltullgskraft oder Phantasie 
der subjective Geist (objectiv-snbjective Phantasie als Seele 
oder Geist mit del' eigentlich subjectiven oder subjectivistischen 
Phautasie als hesol1derer See]en-Potenz) hervorgeht; wie danll 
aUH diesem subjectiv gewordenen Formprillcip (Phalltasie) die 
verschiedenen sog. Vermögen des Menschengeistes (Seelell- 
vermögell) sich heraushildell (in Differellzirung und Ent- 
wicklullg) und dabei die (subjective) Phalltasie im eigentlichen, 
gl'wi;hnlichen Sinne als hesol1df'reH GeistesvernIögell sich 
gleichsaln frei macht yon den iibrigen Veflnögell, insbesondere 
von1 VerRtande. Es ,vird diesR in del' Anthropologie (inl 
folgellden Buche) zur lläherel1 Untersuchung kOllllnen. Hier in 
den thierpsychologischell Erörterullgen sollen nul' eillige vor- 
läufige Bemerkungen über die erstel1 Allfänge des eigellt- 
lichen, selbst
tälldjgell psychischell Daseills, ilLer da
 Verhältlliss 
del' objectiven PhalltaRie zur Elltstehnng dieses psychischeu 
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Oaseins lIu 'V achsein, BeWlls
tspin u. R. 'v. Platz findell. Es 
solI angedentet .werden. wie da
 objective ForInprillcip die 
QueUe del' subjeetiven Phanta
ie oder des psyehiRchen Lebpll
 
iihprhanpt ist und ,vie heide sich zu ei11anqer verhalten. 


1. Di
 objertiYc Pltautasie als QUfìllP -ron 'Yèlf.llsf\in 
nnd Up,yussfsf-in. 


'TV achs ei n und B e,v u f.:S ts ei n stehen in niichRtrr 
Beziehung zn einander, olllu: jedoch identl
ch jl;11 RPllL. 
Das 'Vachsein ist die Grnndhedingnng des Bewusstseills, ja
 
eigentlich 
chol1 einp Stufe davon 
 oder die körperlicher; 
Function. del' leibliche Zustalld. ,velcher cleln Bewnsstseil1 im. 
eigellt1ichell Sinne zu Grnllde liegt. Ehen de
shalb l1illllllt 
das 'Vachsein anl physischell ,vie anl pRJchischen Wesen 
des Lebendigell theil. Be'Vl1Rstsein ist hier llatiirlich genom- 
111e11 in1 rein subiectiven Sinne als Pl1nctioll del' Seele selhst., 
nicht im inhaltlichell, objeetiyen Sinlle (als Inhalt des ße- 
wusstseinR oder 'Vissens). 
I>er Zustand van 'Vacllsein in1 'Yechsel lllit 8chlaf he- 
zei.chnet in der n.eihe del' individuellell, orgallischen "\VeHen 
einen grossen Schritt znr Erreichnng der subject,ivell (jpistig- 
keit.. \Vacll:-:ein ist 7.war noell einp körperliehp Fnnetion. 
ocler durch eine solche wel1.Ïgstens bedingt, aber es ist selbst 
nÌcht, etwa:-: Körperlic}lP:-: O(lpr
rat{,i'iellp
. Es iRt l'ill Erhehell llher 
daR Illdividuelle, uncI K(")rpprliche und verbraucht zwar materielle 
Kraft und fordert StoffwechRPI. {(lahpr iln 
rhlafe die ellt- 
:::;pre
hel1de 
Viederht'rstel1ullg 110t1nvendig 1st), aber es ist 
se 1 bst keill t;toff ulld auch kein V pr!Úiltni:-:s VOl) 8toffeu unel 
physikalisch-chen1isrhpl1 K räften jl;U einaI1qer, fojollder
 
iue 
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iTInere (illwenc1ige) Erscheinung, ein Rcheineu gleichsam 
.ls 
Nebengewinn eines hestiulmtell kÖl perlichen Zustandcs. In 
ählllicher 'Veise, wie das Licht. <las Leuchten selbst kein Stoff 
ist, sondern eille Erscheillullg, die sich bei hestinllnten Stoff- 
wirkullgen ergiht und sich iiLer das dnnlde Naturdasein erhebt. 
Steht ja ohllehin \ V achseill (nlld daher fiuch Bewusstseill) eincr- 
seits und Licht- oder Tagsein andererseits in paher Beziehung, 
ja in 'Vechselwirkung. Inl vV!l'chRein TInc1et also uicht bIos eine 
illdividuelle GegenÜberstellullg gegen die Aussenwfllt, gegen 
das Andere statt, sOl1dern schon gewissermassen eine Er- 
hebung iiber das elgene illdividuelle physische Seill (Organi- 
sation), und ein selbstställdi
es sich Einfügel1 in die N atur- 
verhältnisse. Thlfit Enlpfilldung und Sillllesthätigkeit st,eht 
das \Vachsein ebenfalls in naher Bpziehul1g und V\T echsrl- 
wirkung, ist die Bedingung yon beiden und erhält hinwieder- 
unl yon beidell seine besondere Bedputung, seinen Illbalt. 
durch welchell es sich fortbil,let und in. das eigelltliche (ll1Ìt 
Illbalt gefüllte) Bewusstsein iibergeht. 
Aus delll Remerkten erhellt schon, dass das vVachsein 
ans dpn materiellell Stoffen und Kriiften als solcll en nicht 
hervolgehell kÖllne, daRs es Produkt des F'ornlprincips, ein 
Stadium in del' Ent-wicklung und .b
unction yon diesem seill 
nliisse. Denn da 'Vachseil1 nul' eil1e Function ohne lnateriellen, 
pIIysikalischen Illhalt ist, also reille FOrlTI und gleichsall1 eill 
Lpuchten innerer, psychischer Art, ,venn finch aus körper- 
licheln Zustal1de heraus, - 50 ist anzunehmpn, class das I\..örpcr- 
Iiche dahei doch bIos die Bedingung, dagegen das pigentlich 
\Virkel1de, ITrsii
hliche nul' das Formpril1cip sein kanu. Dipsfo: 
erhpht sich aUR dpr I
örperliehkeit, aUR seiner V flrleib- 
lichnng. - gleichstLll1 r.UIH psychischell A nge uncI Schanen Rich 
f'r
elllieRsend, UIn sich dun'h EUlpfillden, Sillllcsthiiti
keit nnd 
\VirkHiunkeit (Strelwn. 'VolIen) 1l1it Il1halt zn fill1en uncI Z1l111 
t'igPlltlichen, innner helleren Licht des He,yusstseins 7011 werrlcn. 
'VaR daH Clegentheil yon 'Vachell, dpr Sc'hlaf. cigel1tlich 
Rei, iRt nul' illl (-}.'gfll1Satz 7.U111 \Vachspin zu hf'sti nnuen. I
r 
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ist Zurücksinken des !{örpers zu blossem Organischsein und 
Verschliessen del' physischen, cerebralell QueUe des Wachseins, 
so dass das psychische Wesen ,vieder ganz in das körperlich- 
organische sich zurückgezogen, das psychische Auge sich ge- 
schlossen hat, ,veil die körperliche Function dazu den Dienst 
versagt. An ,,:elches physische, cerebrale Organ del' Wechsel 
yon Schlaf nnd vVachen geknüpft sei und ,vas dabei physisch 
geschehe, ist }Joch völlig unbeka11nt. Aus blosser Erschöpfung 
des Gehirns z. B. ist del' Schlaf nicht wohl abzuleiten, wenn 
auch allerdings das vVachsein und Bewusstsein an delllselben 
zehren, wie das Licht an einer !{erze odeI' alll Oele del' Lampe. 
Schlaf kann gewohnheitsluässiges Bedürfniss sein, kal1n 
durch bestimlut,e Genussmittel hervorgebracht werden u. s. w., 
ein Be,veis, dass er llicht dureh blosse Erschöpfung in Folge 
dps Wach- und Be,vusstseins elltsteht. - Wie Empfindullg, so 
schreibt man aueh Wachsein und Schlaf den Pflanzen zu. 
Und allerdings ist auch hierin kein Sprung in der Natnr; 
aber yon eigentlichelll Schlaf und Wachen kann doch bei 
den Pflanzen keine Rede seine Dauern doch gerade die rein 
vegetativen Functionen auch illl Schlafe fort bei den Thieren! 
Das Bewusstsein ist das Licht, das aus denl -\Vachsein 
aufleuchtet. Wachsein, Empfindnng und Sinneswahrnehmung 
sind die Momellte aus denen dasselbe hervorgeht. Schon in 
del' Thierwel t allerdings findet sich ein lllehr odeI' 
elliger 
helles Bewusstsein inl vVachsein und in Folge dessen die 
hestinlulten iibrigen Seelenthãtigkeiten; aber zunI eigelltlichen 
YOUell Bewusstsein kOll1mt es erst bei dem Menschen; so zwar, 
class das Bewusstsein sich seIber ge,vinnt, zunI Selbsthewusst- 
sein wird und dadurch zur Selbststãndigkeit, Persönlichkeit 
fiihrt. Daher VOlll Bewusstsein eingehender erst in Ùf>f 
allthropologischen Psyehologie die llede seill kanu. 
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2. TntcJligenz UIHI "'IIIe in iJlrPltl UrSlU"Unge allS der 
objeetiyen (collcret-realell) Pllaniasie. 


Ausser del' gebunc1enen Illtelligenz und 'Virkensweise 
del' Thiere, dem Instillcte, Iässt sich auch noch eill f I' e i ere r 
] n t e 11 e c t oder eill Anfang yon VerstandeRthãtigkeit, yon U l'- 
theilskraft und elltsprechendem Thun als thatsächlich bei den- 
selhen behaupten. Z. B. class ulld wie die Vögel ihl' Nest 
hauen, ist ihnen instinctmiissig, ist ihnen angeborell; aber 
wo, in ,veIehe Vel'hältnisse hinein sie dasselbe bauen, ist 
durch ihrel1 Intellect, ihr 1Jrtheil, ihre Erfahrung bestillunt. 
Dnù hierin können sie daher auch irren, könllen durch Er- 
fahrung Idüger werden, können Modifikationen in ihrer 
Thiitigkeit eintreten lassen, und übertreffen daher die älteren 
Thiere in del' Regel die jiingeren. Es ist begreiflich, dass 
sich die Gl'änzen. zwischen gebulldener Intelligellz und 
Handlullg:;nveise und freier, llicht inllner gellau bestimmen 
lasHel1, dass Rie wohl auch in del' 'l'hatsiichlichkeit l1icht Ul1- 
verrückbar bestehell. 
Del' Instinct elltspl'ieht durch seill apriorisches \Vesen 
del' apriorischen, abstraetell Urtheilskraft des l\Iellsehen; 
nul' freilich ist jener auf die Art (und das Illdivichuuu) be- 
schränkt, diesel' allgenleill ver,vel1dbar, verfahrelld nach den 
Kategorien: U l'sache und \tVirkung, Sein uIHl Niehtseill, 
Möglichkeit und Unluöglichkeit u. s. w. 
Del' fl'eie Intellect del' Thiere ist als U r the i I s k ra ft 
durchaus nur in del' ullmittelbaren Erfahrung thätig, an das 
Eillzelne (Gegenstand, Bediil'fniss, Ereigniss) und Gcgell- 
,värtige gebulldel1, so class es zu keiner Verallgemeinerul1g, 
zu keiller Theorie, SOndeI'll höchstells zu einer stets ,vieder auf 
mgetreteue V erhäI tlliHse 
ieh unmittelbar beziehenden Er- 
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fahrung kOl1Ullt. [)iese Erfahrung, ,ve.lche die Thätigkeits-welse 
dpr Thiere bestiull11t, ist allerdillgs eine Bethätigull
des V pr- 
standes, eiu Urtheilen, unl daI'llach das VerhaltelJ eillzurichtell. 
Ein Urthe.ilell naeh den I{ategoriell: Ursaehe unc1 lVirkung, 
Aehnlichkeit und Unähnlichkeit, 
Iöglichkeit u. s. \v. 1). Es geht 
aber durchaui'; lllU' aus del' Erfahrung hervol', so,,,ie es auch nul' 
auf eillgetretene Fälle, also stets elllpil'isch angewendct. 
"rerden kann. 
 Es giLt Übrigens Fälle, 'va unentschiedf'll 
lJ]eibel1 kann, was Instinct, \vas Erfahrung odeI' angeborller 
Verstalld sei: Welln z. B. das !{alb haJJ nach del' Geburt 
schon sichel' zu gehen und allell (Ìegellställden iUI 'Vege 
auszU"weichen versteht, ohne Hoeh El'fahrungen geInaeht zu 
habcn, odeI' ,vellll die Genl
e e:.,vãgt, oh del' Sprung zu \Vilgen sei 
odpr nicht, ohne erst die Erfahrul1g des StÜrzells gelnacht 7.U 
halJen u. R. 'v. Dort wohII11ehr J nstiuf't.. hier Dlehrfreier Verst.and. 
Anm. Die Scholastik hat das, ,vas ,vir als Illstinet und [tIs 
111telligel1z bel.eichllen, zusanIDlell sillnliche U rtheilskraft 
(vis aestinuttiva). genanllt unc1 wedel' ans hlillde11l N atur- 
trieb lloch aus El'fahrung abgeleitet. (S. deR .T esuit
n J 0 s. 
Jnnglllal]ll Sduift: Das GeIuiith. s.. 29f.) AlIf-1n es iRt 
hei c1iesenl U rUIeilell auch ::-;chon ein nodI g0hnndenes l\Iolllent 
(Instinct) uncI f'in freÍes (ll1telligenz) zu unters('heiden. 
IJrthe.ib;}{raft !raun DUln dief;
 uennen als objectiv-tple0- 
logisches, aber psyehisch ge,vordelles ,T erlralten Zll Gnn:;;tpl1 
des Individllunls und der- Gattung, ein U ebergreifell, eill teleo- 
Iogisch-psychisches (
atllr(Ealektik 0(1<:'1' -Logik) Über tIas 
IlldivÜhnull, aber uicht allgeUlf\in, S011l1prn he
chränkt anf 
J lldividuUlll und Art. 
Die ans derErfahrullg gc\vol1uene (entwiekelte) uncI an die 
El'fahrullg gehulldcllP, SOllst alwr ill11llerhin freiere " c l'
 ta 11 d es- 
th
i,tigkeit (Ul'theilskraft) (del" Thiere) ist. nUll ebellfalls pin 


1) Die Thiere untersc1lPiflen nnch Aebnlichkeit, kennpl1 Ihrcs- 
glpiclwn \lull Frelll(le, wiigf'l1 ihrf' Kräfte aù. oL Hie z. B. oinen 
pnmg 
wagpn clÜrfen, - woLpi otT'enbar dip Kategorip ..1\Iöglichkeit", w('nn. 
p,uch unbpWusi;t zu Grundp lie
t., 
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Produkt del' objectiven Phantasie, hat in diesel' ihren Ur- 
sprung, ihr Princip. i)as teleologische und rationale l\Ionlent 
del'selben .wird dureh die Erfahrung ausgebildet, zu concreter 
subjectiveI' Selbstställdigkeit und U nabhängigkeit gebracht. 
Die Erfahrung lllUSS ill ihren gIeichfórll1Ïgeno geset.zIniissigen 
l\lo111enten festgehaltell ulld mit dell ratiol1alen 
Ionlen ten 
del' ol
jectivell Phalltasie in Verbindung gebracht werden. 
Daraus entsteht die selbstständige Potenz, darnach zu 
urtheilen, d. h. diese Erfahrung anzu"Telldell inl gegebenen 
Palle, sodass dabei llicht eine blosse Geclãchtnissthätigkeit 
stattfindet; delll1 daR Anwenden del' bestimmten Erfahrung 
selhst 111U:-;S eben doch 1rl1Iner durch Urtheilen erfolgell. 
Das Be-wusstwerclen dabei und das Erkenllen del' sich gegen- 

eitig bedillgenden l'rlonlen te ist ein inneres Produciren, eip 
inneres Lebendignlachen des Spins und Soseins und Geschehens 
als rationalen, über Zufälli
keit sich erhebenden Eintretel1
. 
Die Ratiollalität des Naturgeschehens und del' innerlichell, 
bewussten (psychischell) Be,vegullgen bezi1gIich eines Oh- 
jectes gesta1ten sich also hier zuerst zu einelll bestillUnh}n 
Be,vusstseinsar.t. 
Tn ge,vissenl Sinne kann luan allerdings sagen, dass del' 
V crstanù dnrch verstiindige Thätigkeit sich .bilde, durch Ein- 
,vil'kung des Objectiven (Erfahrung) und Elltgegf'nwirken 
des Suhjectivell (Bildungspotellz, Phalltasie), wodnrch sich 
physisch ,vohl Gehil'l1priidispo
itiollel1 hilden, psychisl"h ge- 
wi
se fertige Ul'theile (
--'onnclll). Allein 
icher ist au('h, da
s 
sole.he BildullO' CColleentratioLl uud Lebelldi(rkeit ) des Verstaude8 
o 
 
llicht nlÖglich wiire ohlle das suhjective, teleologi::;ch-ratiollale 
Jlorllcllt der thiitigf'll bildell<lell Potenz, uuù uhne gel'\etí';ln
is:,:ig(' 
Fo]ge und constautes rationales V. erhaltl'll ùer ()bjp(.tiY
n 
\Velt - (lnrcl1 \\,pklIt-'s J;eitlc' ehen die F('st
etí';llll()' 0<1(\]" Cou- 
n 
t'(-'Jltratioll ÙCS V crstalldes illl lebeudigell \ VeRPll geschipht.. I }it' 
I
Jllst(,)lIln
 (Ie's :-mhjPdivt'lI Vnrstandes vollzipllt 
ieh also clllrch 
l
illlJÏldelL des ùl
jcctiven V er
tande::; (ù. h. dc::; gesctzJllässi- 
gen, naeh K ate
oriell verlaufenclell, Hot InvPlltligell, Hlt-'....llitlli- 


.: 
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schen Gesetzen folgendell Geschehens) in die subjective Oe- 
staltungspotenz, und in Folge davon oder vielmehr zugleich 
durch Ausbilden des rational en MOlllentes oder Keimes ill 
dieser dul'ch subjective Thätigkeit. Die physikalischen, noth- 
wendigen Gesetze werden danll lebendig als logische und die 
allgenleinen Artell des Seins ulld Geschehens bethätigell sich 
in del' Verstalldesfunctioll als l{ategorien, wodurch eben die 
Beschaffenheitell und das Geschehell des Seienden und Wirken- 
de:Q. in U rtheile nnlgesetzt werden können. 
Auch del' G e f it hIe sind die Thiel'e schon fåhig; - 
del' Gefühle , die vel'schiec1ell sind yon den sinnlichell 
Empfindungen, ja 111it dies en oft in gar keiner Beziehung, 
öfters sogar in} Gegensatz zu dellselben stehen. Die Thiere 
sind del' Liebe, Trauer, Freude, Sehnsucht, Furcht, wie des 
Zornes, N eides u. s. w. fähig. Die elterlichen Thiere lieben 
die Jungen, haben SehI}.sucht, fühlen Trauer bei ihreDl Ver- 
lust, wenn sie auch gar keine körperliche Empfilldullg, keinen 
Schulerz u. s. w. dabei haben, vielleicht sagar sich sehr wahl 
befinden. Wie diese Gefithle aus del' objectiven Phantasie 
entstehen, viehllehr das GefåhIsvel'mögell (GeIllüth) aus 
diesel', und die Gefühle dann aus dem Zusalunlenwirken del' 
objectiven und subjectiven Phantasie - wird später eingehelld 
zu erörtel'n seine 



x. 


Die Betlläthig
llng
 (ler object. PhítllttlSie 
in del
 Generatioll neller In (livid lIen. 


Wir haben früher gesehen, dass die objective, realc 
Phantasie sich in den Organismen zur Geschlechtlichkeit 
differellzirt oder cOllcentrirt * J. Denlgenlåss findet die Haupt- 
bethãtigung der objectivel1 Phantasie stat.t durch die Fort- 
pflanzung der orgal1ischen und Iebendigen Wesen insbesondere 
n1Ìttelst del' Generation, durch welche Rauln und Zeit, 
materieller Stoff ulld physikalische l{raft selbst fortw
ihrend 
in den Dienst des Formprincips gebracht und zur Realisirullg 
von Ideell verwendet werden. Die objective Phalltasie 
realisirt sich als Prillcip del' Individuation zwal' beställdig 
in den einzelnen concreten Individuen, aber sie geht nicht 
in diesen vollst.ãndig auf, sondern greift als objective Ge- 
staltungs- und Generationsmacht über uud setzt sich als 
allgenleines, aber zugleich individnalisirende
 Wesen fort in 
ùenselbell; in ählllicher 'Veisc, ,vie die Phantasie als Geist 
sich erhebt, subjectiv oder Subject wird, aber zugleich al
 
besolldel'e bildende Potenz, Einhildungskraft fortdauert. 


*) Oben IV. 
. 250 it'. 
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1. Die eonstituirullg' ot1er stufelnveise 8elbst- 
, 
crlu)bullg tlcr objcc.ti\rpll Phulltasie zur S(thÖIÞf"erisc,]lcn 
Generatiollspotenz. 


'Vir 
ahell SChOll frÜhel', class ef( lllehrere .Arten van 
Dildung npuer Individuel1 aus den älterell giht, die eigent- 
lil'h eillP Stufenfolge bilden, je nach del' grösseren odeI' 
g ringeren organischell Ausgestaltul1g und SelbststiLlldigkeit. 
l)ie neuen llldividuen elltstehen entweder ohlle Gesehlechts- 
gegensatz durch hlosse Theilung odeI' Lostreunullg, oder 
auch c1urch I{noRpung; odeI' sie Plltstehell durch zwei Ge- 
schlechter an ein odel' z,vei Individuell gekniipft und durch 
eillen besonderell Act del' Generation
 danll durch em bryo- 
nale Ellt\vicklung uncI Geburt bedingt und 
ich vollendend. 
Bei del' Elltstehung neuer Inc1ividuen c1urch Theilullg 
("Individuum" ist ùa eigentlich eine uicht ganz geeignete 
Bezeichnung) gesrhieht weiter nichts, als was in jedem 
Organisillus, delll lebendigen welligstens, durch die beständige 
N eubildung von Zellen aus lVluttel'zellell geschieht; es ist 
del' Act rler bestän digen El'ha1tullg durch best-iLlldige Fort- 
bildung uncI Theilung dcs Altcn. Für diese Organisnlen 
vertritt offen bar die gauze Natur noch die Stelle des Orte
 
del' organil'5chen Entwicklung, die fUr die Zellen del' be- 
stillunte OrganisHllls ist. Es i:-;t eill blosser Act del' Er- 
haltung inl organisrhell Zustalld. 
Bei del' Ent,Rtehung des N euell dur
h I\:llospung ist del' 
...-\et del' Neubildung eigentlich identisch n1Ït VV ach
thunl, oder 
Zunalullc, llicht rnehr 111Ït hlosser Erhaltullg. Die N eubildul1g 
alu'l" (l'cHchi(.ltt auch rll11"ch Llosst' r1'ortsct
n})()' dps A1ten OhllC 
o 
 
be
UnÙel"ell Zeu<fullo':-;act. Vie UOlltiuuitii.t !,!ilJt sieh nur elllu 
b b LJ 
klt'ine Resonc1erullg, eine ll-lieclerul1g, die aUerdings SChOll 



2. Die Generation als wirklich schöpferischer Act. 321 


aus del' TencIel1z del' Saan1en hilllung und der Zpug'lng her- 
vorgeht uncI dif'Rf' ankillldigt.. Dass es zu I{uosppu- kOllllnt, 
diess sctzt SChOll voraus eine die blosse COlltinuität uud Theilung 
tiher
('lI]'(-'ib-'ndp Tendpl1z zur Bil<lung wirldieh nf'uer Individuen 
n1Ït bestinuntcr Abgeschlossenheit. Bei OrganisInen dagegen, 
welch(
 dt-'r Theilullg f1ihig sind und dal1l1 wieder in den 
rrheilf']1 als 
oIche fortheRtehen, die also lUll' ehen organisch 
iiberhaupt Rinù, und llH-'hr als peripherisch dellll als central 
in ihrenl ganzen W (-':sen erscheinen - finùet durch Theilul1g 
und Neubildung nul' iiberhaupt das urspriinglich gesetztc 
orgallische Wesen seille Fol'terhaltung. 
Die Zeuguug durch z,vei Geschlechter, durch Ei uuù 
Raftll1en ist endlich eiu wirklich schüpferischer, N eues setz' n- 
del Act, ,velcher ,-las erreicht hat, ,vas in den and ern Arten 
del' Fortpflanzung nul' angestrebt ,vird. 


2. ])ie Generation als ,virkli{
h sr]lö!)feriscber Act, al
 
. (serundiir
) (
rratiou. 


Vip lfach wird auch (1iese .L\rt df'!' N ensetzung yon Tudi \Ti- 
duen nul' als cine einfache Fortsetzllllg dcr altcll Orgal1iSlllell 
durch Thcilullg Hud durch Vprhilldnng zwciel' Thl'ilf' aus 
dcn iiltcrlichen OrgallisJnen angeschen, so dass dic l\Tu1tipli- 
cation das "T erl.... hloRser Division wiire und Produkt dpr 
Synthesc dcr rrheile. 
Allcill die Sell)stsHindigkeit una Eigenartigkpit dcr neUPll 
Illdividucn bczengt, dal'ls Cill \virk lich N cues entRtehe, dass 
SChOll die Bilaullg des Ei'R \vie dps Saalnens ein Act Hcllaffell- 
Frohschammer, Phantasie als Grunùprincip. 21 
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del' SYllthese und del' Generatiollsact selhst llicht eine blosse 
Lostl'ellunng z,veicr Theil,.. und deren nul' Illechanisl'lw Ver- 
biu(hnig zu eineIll drittell sei, SOndeI'll eine wirkliche Schatl'ung 
eilles N euen, biRhel' nicht, dagewesellell, aueh nielllal
 wie(ler 
daseiendcn. 
l)ieRE' schatfellde'lacht zn en'ingen oder viehllehr au

u- 
bilden, ,val' aber auch die Aufgabe des 'Veltprocesses, in 
,velchenl Alles sich erst selhst gestaUen. erringcn IllUS:-; - in 
del' Natul' nicht. 11linder als in del' Geschichte der l\lensch- 
heit. Del' schöpfel'ische ...
ct del' Ei- und SaInen hildnn
 
uncI del' Zeugul1g besteht allerclil1gs nicht itn Schaffen ans 
l1ichts, sondern inT SchaJfell aus eigencr J{raft auf Grundlage 
del' physikaliRchell Stotfe und I(l'äftc. {Tnù zwar geschieht 
diesR Schaffen eben durch die concrete', eigellgeartptc oh- 
jecti \Te Phantasie ode!" das Forll1princip, das uicht s1ch 
'3elbst bIos fol'tsetzt - cIa es ehen in sich ahgesrhlo
sen 
ist und nicht getheilt werden kauu - SOndeI'll ein ehenRo 
selhstä!Hliges, in 
ich ahgeschlosses Fonn pl'incip neu h..rvor- 
bl'ingt. DeIl1gel11äss kanu \Vegell diesel' PotCllZ del' N cu- 
setzung ocIer del' Generation neueI' Individncn 11littelst eine
 
eigeutlichell (frcilicb nicht abf\oIllten, sOlldpI'n re]ativen) 
CrcatiOHf\actes die l
rhaUnl1g oder Fortsctznng (und J1-'od- 
bildnllg) der Árten in del' That als cine forÜlauPl"IHle N eu- 
schaffullg betrachtet ,vel'dell. 1 ) 
Vall Seite del' Xatul'wisseuf\chaft kÖl1utc gegen die ...\nf- 
fassung del' Genf'ration als schöpfcl'isehen Actes eingewendct 
,verden, dass eil1e solehe N eUf\chaffung eines eOllcreten \tv CHens, 
und also die Set
ung eiller nenen, bisher l1icht dage,veseupn 
!{raft ul1Vereillhal' sei l1IÌt del' beharrelldell (
e:;;ptznl
issigkf'it 
dcr N atur und illshesolldel'e 111Ït denl Geset
e van der Beharrul1g 
del' ({ l'aft,denw
ufoge dicSè keine Venuchl'ullg odcr'T ennindt 'rn ng, 
sOlldernlllu' Uln,vandlullg erfahren k')llne. Dicser Ein,vcndung 
1) Vgl. Ueber den Ul'spl'ung del' lnenschlichen Re('lpn. 
1854. Cnd: Athenäum, Philosoph. Zpibwhl'ift. 1. .TaIng. lSLi2, 
S.326-341) III. Jahrg.. (Baud) 1864 S. 597-640. 
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kanll Illall zuniif'hst entgegnen, dass in del' Generation iuuuerhin 
auch nul' eine Unnvandlul1g yon Kraft, aber freilich eine 
potenzirende unll individnalisirellde Rtattfil1de, so class nicht 
die Quantität, sondern doch eigentlich nul' die Qualität del' 
vorhal1dellen T{raft geiilldert oder uIllgewande1t ,verde. Diess 
ist schon dadurch angedeutet, dass die Generation njcht als 
absolute, sOlIdern lIur als relative oder secundiire Creation 
aufgefasst wird, ,vobei nul' dip Individualität als solche, nicht 
das lVlaterial derselben lleugesetzt odeI' geschaffen wird und; 
zwar su, dass auch diese nicht aus Nichts, sondern aus del' 
wirkeu.den Kraft del" Gattung ("Genus") in den beiden Ge- 
sehlechtel'n hervol'geht. Dadnl'ch kaull Qnantitiit, Gleichge,vicht 
und Be,vegung der Kraft. nicht ,vesentlich gestört ,verdell - 
sichel' weniger, als einerseits durch A u:;;strahlell von \VärIue 
(I\"raftwerth) von del' El'de in den vVeltraunI, unc1 alldererseits 
durch A nfnahnle anderer vViirlne (Kraft) aus dell Sonllenstrahlen 
inshesoIH1ere dnrch die PflallzeIHvelt. Durch den Tod oder die 
'Viederauflösullg bliebë dann ebenfaUs das Qualltunl Yon Kraft 
unveriilldert, erfuhre keine Venllinderullg sonderUllllr eine U nl- 
wallJlung, ,venn auch allerdillgs eille Depotenzirul1g oL1cr lJegra- 
dation. Selhst ah(-r .weun allgenOJlllnën wirc1, da$s bestinunte 
Seelpl1, ,veullnicht del' Thierl>, sO dOl:h del' l\Ienscheu, ullsterb- 
lich :;;cièn, also keine A uflösullg uud 
ietaillorphose erfahren, 
iilH1ert dieHS dnrehans nichts nnel wird das Gesetz llieht ver- 
letzt. Deull ,venn einnIal dic l\Ietanlorphose, die Unu;chaffung, 
Pub'l1Ûl'llng Hnd Tndividnalisirung dllrch Oell(,l"ation IHöglirh 
ist, 
o nlllR
 cbenRo gui. auch die Fortel'haltung Ill(.glieh seill 
Ollll(' Ve1'1 etzullg (leI" N aturg('s(
tZl'. f)as eigentlidl seelisl'hè 
napr 
.--'i
tigc 
[O]}1('llt dahei i
t ohuehin keinellfalls .cin 
physikalischeR <lllallbull ulld kaJlll abo (1as l\IaaH
 del' ph}:-;i- 
kaliHche]l Kraft selhst ,vedt'r vergri)
:sern nodI vcrrillgcrn, 
SOlld(')"1l nUl. vel'wel'tht'll in ven-whic(1ener \V ci
t'. 
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XI. 


Die objective PIIHlltasiü lIIICl (lie a Ellt- 
stellllllg" cler 
\rtpIl. 


Del' GegellRtand, dcn ,vir llllnnH'hr zlJ. untersuchen hahpll 
ist einer van jenen, die in der GegeIHvart viel erörtert ,verden, 
hei dessen Dlltersnchung die Natur,visHel1schaft und Philosophic 
slch begegnen und bei welchenl auch del' religiöse Glaube 
und die Theologie nicht unberiihrt und ullbetheiligt hleih 'II. 
Es war zuerst die geologische, palãontologische Forschung, 
welche die altüberlieferte l\leinung erRchiitterte, widerlf'gte 
und die Nothwendigkeit einer neuell ...\.nsicJlt odeI' Hypothese 
iiber die Entstehung del' ullendlichen .àlauuichfaltigkeit del' 
organischen und lebendigen Gebilde del' Erde ldal' erwies. 
Allen 'fhatsachell zufolge nlusste luan die Ansicht aufgchcJ], 
dass die Arten del' Thiere und Pflanzen als solche fix un<1 
Fertig in's Dasein gesetzt, van deIl1 Schöpfer scholl ursprilng- 
lich ill ihrer Eigenheit und Bestinl1utheit gescha:ffen worden 
seien. Die Thatsachen ,videl'spl'echen diesenl Glauben Relll
 
entschieden und denten klal' auf eiu alhniihliches Allf- 
treten und Entstehen del' Vielheit und Verschicdellheit del' 
Arten. Abel' die Art ulld \Veise, wic diess geschah, blieb lange in 
tiefes Dunkel gehiilH un<1 ist es zum Theil noch, wenn auch 
schall vielfach Licht iibel' die Sa('hp vprhreitet ,varden ist. 
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1. !)ie ])esrclulcllztbeorie ulld (lie z,rei Arten (lerselben. 


Die geologischen Thatsachell nöthigten zu del' ..L\nnahnle 
einer alhlliihlichen Entstehung del' Artell, und es ,val' nul' die 
Frage, in weleher 'Veise diese Elltstehung zu denkell sei. Grosse 
naturwi

ellschaftliche Autoritäten, wie C u vie l' und sel bst 
]loch A gas s i z glauhten eine fortdauerl1de oller wiederholte 
N euschöpfung aunehnlell zu müssen, urn dieses allrnähliche A uf- 
tretell erldärell zu kölluell. Diese AllSicht konnte so lange 
einige Geltung erringell und behaupten, als man annahm, 
t1ass die Erde zu \\Tiederholtenlnalen gross ell I{atastrophen 
unter,vol'fen gewesen bei ihI'er Ausbildung, und dass beidenselben 
stets aIle Ie bcndigell '\T esen, odeI' ,venigstells del' bedeutendste 
Theil derselben vernichtet worden sei und wieder neu in's Daseill 
gerufell ,verden 11lUsste - und z,var rnodificirt, den modifi- 
cirtell VerlÚiJtllissen del' Erde entsprechend. Als indess die 
Hypothese yon gross ell El'uptionen und Katastl'ophen del' 
ErdoberHiiche 
nln gl'össteu Theil anfgegeben und allstatt plötz- 
lichel' Aellderungen eine langdauerllde Allntiihlichkeit bei del' 
Ausbildullg derselben allgenonunell wurde (besonders durch den 
engli:-:chcn Geologcn Lyell), da verlor aueh die Ansicht van einer 
erneuten und fortdauerlldell bchöpfung ihre Geltung, weil ihre 
Hanptbegriillclung. illall Illachte sich lUlU 111Ìt delll Gedanken 
einer allnliihlichen U mänderung der vorhalldellen Pflanzen und 
Thien' verh"aut als eineIll l\Iolllent des \Veltproce:-:ses r.;elbst, 
gleichcn Schritt haltend mit den geologischen 'Vandlullgell. 
In Be
llg auf das ,,'\"Ie H dieses U nnvalldlungsprocesses und 
del' Abstanlnlun
 del' organi
chen uud lcbendigen \V C
en Vall 
eiualldpr, hahen Rich nUll zwci Ifanpt-LIypùthesell 
ur Geltung 
zu bringen gesucht und 
trciten noch lUll dieselhe: die 
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Evolutiol1s-Theorie und die TrallSlllutations-Theorie uJt'L' 
Dar,vin'sche llypothese. 
Die Evolutionstheori
 llinllnt all, da
s die vielen 
Arten n1Ït ihrell Eigellthihlllichkeitell ent
tandell HPiell in Folge 
eineH del' gallzell N atnr und den un.;priillglichen Qrgalli:-ìlllell 
inllewohllendeu Geset,ze
 und eiller urspl'ilugliehell 'l'endenz, 
sich in beRtÜnIuten1'ypcn darznstel1en,zuelltwickeln. Die orgalli- 
scheulld lebendige Welt ist in ihrel' Entwieklllng delll 1Vesenllach 
eine Explicatio Ì1nplieiti. J)i
RS schlie
st allpn1illgs nieht aus 
Iualll1ichfaclle EillWil'kullgen del' iius
ern Natur, del' eigen- 
thihulirhen Verhiiltnisse, seien sie nati1rlieh oder kiinstlich 
gegebcll - auf diesp Elltwicklung una die (}ebih1e, die aU8 
ihr IH
rvorgehell. Sie hahell aher ihre ft'ste Grällze und 
sind jedenfalls nnl' zLlfiillig unll nelJen:-;iirhlieh, wiihrelld das 
iUlle,vohnende Elltwiddllugs-Gesetz der Typen die bestJinull- 
ten Artell festhiUt trotz aller 
loJifikatiollell. Dip Ellbvil'k- 
lung dieser 
\rten au
 und nach cillelll Urtypus voll- 
zieht sich delllnach in ller Natur ebva so, ,vie sich die 
Ellhvicklung eines Organislllus ans einenl Saaulen vollzieht 
ni:1ch deIn iUUl1anellteu Gesetze, welches die Ordnung, Glie- 
derung, SYlnnletrie, Farbe und inuere tjtructur del' Thpile be- 
stinul1t trotz aller l\iodifikatiolleu, die durch Írgelld wC?lche 
Verhä1tnisse, Einwirkungen u. s. \V. veranlas
t :-;eil1 könuell. Die 
Arten YOll delllsAlhen GrUll(ltypus stehen daher nicht lleben 

il1ander, sOllùerll stallnl1Pl1 gCll1eÜ

:m,lLl von U rtypen ab und . 
an die Stelte del' blo

ell Klassifikatioll sind die Stanllll h
iunlP 
zu set,zen. 
Die rrr an s In uta ti O]I s Ie h r e dagegPll, wie D 
t r 'v i Jl und 
VOl' ilun hauptsiich 1Ï('h L a III ark sip anfgestelH hahen, His
t 
Jie {Tunvandluu o ' uud .L\.usgestaltullIT del' 
\rten uicht clurch eill 
o . '--' I':) 
Ì1nnlanentes Gcsetz, sOlldern durch 
iu
sere ,r erhiiltnisse Hnt! 
EinfHissp eillerseits, Hnll dnrl'h ÅnpaH
nng an dicse alldercrseits 
stattfind
n. Die iiusseren Ull1stände ,virken zwingend nna 
llIodificirclld auf dit' äus
ere UCHtalt, die iiu

erell Organe 
und gestalten sie nUl. 
ie llöthigell zu neucn FOrIuen Vall 
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iius
erell I
il1riehtnllgen, zn hcsonderen iT ehungen der U lieder, 
z,vingen dadurch lleue Gewohllheitell und Pertigkeitell auf, 
die sieh daun cI'halten und dureh Ausgleichung 111Ìt den 
iihrigen Gliec1erll des OrganislnuH nene .L\rtcn begriinden. 
Eille IIauptroIle aLeI' spielen allerdings bei Darwin zufiiUig 
ent:standelle .L\Iodifikatiollell, die als Begünstigullgell odel' als 
Nacntbeile del' OrganiS111ell 
i
h er,veisen und ihl'e Erhaltnng 
und Förderullg oder ihren U lltergang herbei fiihrell. Diese 
l\Iodifikatiollell werden nach iIlIn hauptsii
hIieh durch Affection 
des Reproc1uctionssystenl
 bei del" Generation veranlasst nnd 
elltziehcn sich daher im GnuHle gPlloIllluell aller niiherel1 
ursächlichcn Bt>stiullllung oder EI'kIärung. Die van kleinen vor- 
theilhaften Aeuderul1gsll begiinstigtell I ndi viduell verIl1ögen sieh 
dUl"eh dieselbell inl KaInpfe 1Ul1
 Dasein d.lr. bei del' Concurrenz 
und delll Htreite 1un die Bedingungell del' Erhaltullg und 
Fortptianzullg zu behaupten, und al:so ihre 
igellthihlllichkeit 
zur Geltuug zu bringen und fortzusetzcll, ,vährend die andel'en 
zu Grulldc geheu oder nicht zur Fortpflauzul1g kOl1llnell. 
Die niihere Betraehtung zeigt sogleich, class keine diesel' 
beidell Hypothesell c1as ihr Eigellthihuliche uud 'Vesentliche 
nnbedillgt und alleill geltend l11achel1 kallll -- n1Ït .A.usschluss 
de:; treibellden und ,virkenden Prillcipes del' allderll; viehllehr 
greifell beide in eillaIH1
r liber. Die Eva lutiollstheorie bedarf, 
Ulll da
 iUlluanellte U e
etz in Hewegung und Y.ollzug zu 
setzen, der iius
erell Ein wirkungell uncI Hediugungen (,yie 
die Transluutatioll:;hypothebe sie geltelld nutCht), wenn sie 
daLei anch nicht eigentlich causale, souùern llur oceasionale 
Bedeutung haben. Dagegell dip 'fransnnltatiollstheorie will 
1.war dic äUF:seren V erhältllis
e uncI del'en EilHvirknllgen 
al
 (las eigentliche Princip del' .L\ usbildung geltend Inachen, 
aber sie nilluut dabei nicht bloss alleh psychische Eigell- 
sehaftell hei dt
n 'rhieren 1.U IHllfe, sondei'n gerade die Haupt- 
q ncIlt> del' ,virkeuden, clltschcidellùcll I'otcllzeu, niiIllli(' It der 
ldeinf'll giillHtigPll 
Iodifikatit)nell hl('iht 1111 hegl'iil'en, da die 
Affe
tion de:s Heproauetiolls:systclllF: UlHl die Afficirharkeit 
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von dielScnl unerkHirt bleiht, - wiihrelld doeh ,vohl anzunelllnen 
i
t, dass auch hier ein inHeres, ,venn anch noeh verhorgelles 
Gesetz ,valtet. Dad nreh llähert sich diese Lehre wieder del" 
Evolutiollstheorie. Diess geschieht auch schall .dadurch, dass 
ihr Ansgangspunkt iuunerhin SChOll organische, ,venn auch 
sehr einfache Gebilde 
ind -- in ,vekhen also schou eine 
eigellthil1u1iche (einfache oder complieirte) Potenz znglcich n1Ït 
dell chell1Ïschell und physikalischen 1\ r
iften wirksaul i
t. 
Doeh leidet aus
erde1l1 die Traw.nnutationslehre Oarwin's 
uuch an vielen Schwierigkeiten una lTllerklärliebkeiten, 
oder geradezu an rnancher U llluöglichkeit. 80 kat) II sie 
nicht erklärell, 'Viè die organisehell Bildungen ul"spriinglieh 
elltstauden, da sie eine Uenel'atio Spolltanea als nnerweislJar 
und unzuHissig ablehut. Sie lllUSS daher ùie Urorgauislnell 
einfach als gegebell aUllellluell. Dat1ureh vl'rliert sit' aber 
eill ]dares, sic heres Flullhullent. Delln wenu die Orgallisatioll 
einll1al ais gegebene unerklärt aufgenOl1UUell ,vinl, so ist 
keill elltsebeidender Grund Inehr vorhandell, aueh eine Viel- 
heit und Versehiedenheit derselben als urspriiuglich gegebell 
anzunelllnen - ,velehe ja, ,vie ,vir sahen, sagar nicht aus- 
geschlossel1} viehnehr wahrscheinlich wäre, Well11 eine Gelll'ratio 
aequivoca oùer spontanea allgellolllmen ,viirde. Del' _\nsgangs- 
punkt del' rrheorie ist also dadnreh gallz unsicher llnd dmnit aueh 
del' Fortschritt, d. h. die Leistungsfãhigkeit des Princips inl 
U nsicherell gelassen. - 'Va:s daun die \T ererbung erworbener 
Fertigkeitell dun.h Fort.pflallznng, also die UIl1\\"'allòluug der- 
selben in angehorene 11\ihigkeiten betritft, so ist hier wit:'der 
lnlr eiu Dun kles dnrch eiu anderes DUllkles erkliirt; Llenn 
die Vererbung tles sellJstenvorLellcll leiblieh
n uud geilStigcll 
Besitzp.s ist selbst eiu schwer zu prklärcndes, bis jetzt lloch 
niehl erkallutes näth
el der Xatllr. U nd ,vie dip Erhaltung 
der Grulldfonn und die V ererbun
 er,vorbeller EigenschaJten, 
so aUl"h ist die Ellt:-;tehung Jdpiller Åb
itHlerul1gen, ,vie 
belllerkt, nach ihreIll ursiichlichen Znsanuuellhallg llicht Idar 
bestiulluhar. 
lall sollte llleillen, \\Tellll die Telldellz hestän- 
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diger 'T eriin<1erung in den Orgallisnlen cIa ist, 
o könne 
nichts beharren ulld zu fester FOl"lll werden, ulld ,venn eine 
TeIJdenz ZllJn Beharren, zur Befe
tigul1g besteht, sa könne 
nicht eille hestiindige Veriillderuug eintretell. Schou diess 
zeigt, da
s heides nidlt ahsulnt odeI' principieU sei, dass 
,veder das Eine Hoch das Andere ullbedillgt gelte, und luan 
also feste Sehrallken illucrhalb fester Funnen fUr die Ver- 
iillderung, und ,viederulli eine gewisse \Veite das Spielraull1es 
flir die heharrenden Fonncn an:lllllClllnen berechtigt sei. 
Ohlle diess nIiisste thatsåchlicb eill Uhaos elltsteheu ulld 
köuute es Zll festen Arteu n. s. w. l1idlt kOlll1llCU. Es ist 
ui(.ht ahzllsehen, ,vie der J
'l uss der Verällderung zunI :::;till- 
stand kOllllueu sollte, Wl'un er eiulluLl t'illgetreten, oder wie 
wiecJerulll die Bt
harr1ichkeit der Funnell soUte gehrochcll 
won]en seill, ,velln sic als Gesetz oder Thatsache del' Natur- 
ordullllg angeh()rb'. LallgC hcitriiluuc und kleillste bcbritte 
ZUlU Behufe del' UnÜinderuug Bach den Darwin'schell Prin- 
cipieu gelliigen nicht, tin. es 
ich bei heidcll llicht HIn den 
Verlauf, sl)uderll lUll den Åufang handelt, für dell es ganz 
gleich
intig ist, oh del' Verlauf lange oder kurze Zeit dallert 
und -- wenn cs sich eillu)al lUll ei11 Gesetz oder UUI feste 
That
achen halldelt - ob die begilluende und Rich fort- 
setzende Verälldernng gruHs oder klein ist. - A u
bcrdeIn 
leid(>t die Darwill'sc:he J1ypothese lloch darall, dass sie das 
:Eillzellle, insbesondere tlie erste, nrspriillglic1H.-' Elltstehung 
der 8iune, ,vie der Jllstillcte llicht gCllUgend Zll erkliiren 
verHwg null datiir, - wl'nig
tells.fÜr dt:'rell er
ten .L\l1
atz, doeh 
eine _\rt GC'neratio aequivoea zulassen nnlSS, dic doch SOl1st 
vpr } )()ut ist . , oder (reradt':lu Zllr Bplutll ! )btl1(f sieh O'l'llöthio.t 
J b b b n 
sieht, das
 JaR Auge aus clell1 Sellen, clas Ohr dllrch das 
HÜl'l'll clltRtallden sei. EillC A Hllê1lnue, die 11 111' dadul"ch 
rinen 8inn erha.l ten ,viirde, dalS:S llla,n sagte, das ...\uge Sl'i 
aus dpl" I dpt' (als Telldcllz) des Sehells, <las Obr iLUS del' 
I clee des I förells (als Potellz und Tel1tlenz in delll Funll- 
prinrip gcgchell) elltstalldell. - Von he::;ollderl'l" \Vichtjgkeit 
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ell(1l1
h ist. llo
h die Thatsaehe, dass sieh an den org
tlli
ehen 
Bildungen lllanche I
igen
ehaftcn zeigcn , di(
 rnit denl 
l{aulpf urn's Daseill uichts 
Ll thnll ha.ben, ,vie die lllorpho- 
Iogi
ehe Syuul1etrie del' Blätter u. s. w. llud die aJ
o aus 
dieserll !(aulpfe schlechterdings nicht erkHirt ,venlell können, 
,vie Darwin selbst zugielJt, und '\Telche dahcr eiu alldere
 
.ErkHirl1ugspril1cip durchaus for<ler11 1 ). 


2. Dit- obj(wti \'
 Pllfintilsip HIs QUP]lr tIer Artpl1 nnt1 
{lie Verhindnug' JJciùer II
l)()tllt
Sell. 


Es scheil1t uus , da
s die J..\Hillgel beider lIypothesell 
beseitigt werden, wenn wir die objecti, e Phanta
ìÏe, das 
allgellleilJe FOrInprincip aJs Grund und Qnel1e del' }Lrt- 
bildung geltend Inachell; so òass diese
 Prineip ideell 
(potentiell) als unendliche Ge
taltungsIllacht die FiHle del' 
ForulPn in 
ich tr
igt (Ideell a1s 1 nhegriff), ,velche sit' lU!tPl" 
l\Iit,virk\ln
 bcstinllllter iiusserel' Natul'verhiUtni
se realiHirt 
oder aetnalisirt. Es ,vh'cl dall1Ït sowohl die 
ns\)ihlul1g 
(Explieatio) der inunanenten Nonneu der ]1
volutiollshJPothese 
crkUirhar, da t'S HOllst an cinr'lll lphelldigen Priucip fehlt, 
"Telche
 derStarrhcit und Lecrheit t1es G e
etzes Bewegullg giht, 
als anch die Eillbildlln
 (",cnll lllLtll will: Impli('atio 


1) Vgl. m. \V. ]Jas Chri:;t\.'nthulll uIH1. die motlcrne 
N a, t. ur w i SRC ns (' ha ft. (1868.) Anhang. lTI1Il: D as n e u e \V Í88 en 
nne] der neue Glaube. (1873.) II. 8.39 if. Uehcr Darwin's Hypo- 
tJle:,e auch lll. philo
. Zeit1';l'hrift A tlll' nä HIll L .Jahrg. 1862 (l>ar8tdJg. 
uud Kritik del' Darwins'chen Lchrl'.) 
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oder rea.le Imagiuat,io) 1) der Trall
nlntationshypothe:se, ,velche 
ja deul 
iusserlidl Ållgethallenell odel' 
\ufgezwullgenell keiue 
lehendige Potenz entgegell bringell kaun, die ab eigel1t1ichelS 
Snhject des nenen Besitzes :sich verhalteu könnte. 
Das ., \;Y.ie" del' Bethätigullg del' objectiven Phallta
ie hei 
del' Al'thildnng ist allenlings dnnkel, ebenso wie die Setzung, 
Creirnng nener IlldivicluCll durch rlie Reprocluctions-Organe 
inl Generatiollsprocesse. E
 köuute 
cheillell, dass die unend- 
liehe Prodnktiolls- una (
estaltungskrc1ft del' objectiven 
Phalltasie sidl auch nul' in un hestillll11 ten, be:-;t
Lndig ,vechselll- 
den odL
..r lJeständig beha1'renden ForlHcll Lethätigen, lllallÍ- 
festiren köulle, je llaehdelll die Verhiiltniss(\, ullter denen sie 
Zll wi rken hat, scl hst lJ(
sHilldig ,vechseln odeI' bcständig be- 
harreu. Und jedenfalls hat. dieser Ulllstalld gl'o:-;sen Eillfluss 
auf die FornleJl uuf! Eigputhiiluliehkeiten del' J1rh'1l. Itllless 
die Unendlichkeit und Unb('stillllutheit der obje(.tiveu Phallb1sie 
e1'hiilt S
hOll SChralll{l-'1l und wird Lestinnnt dul'ch die 
physikalischell Gesetze uncI dip l\:riiftc del' Stoffe selbst, ihre 
. 
Verbilldungs- und Treullullgsfiihigkeit; dallll aber a.urh (.lurch 
da
 teleologist.'he )fonlent. das den ,virkcnden Gesetzen (causae 
pfficicntes) selbst innp ,vohnt. Diess ist lliLllllich "renigstens inso- 
fern del' Fall, als Ulan sie al
 wil'kende Potel1zeu und Glieùer des 
gros:--pu (hllJZCn àu:-;ehen kaHIl, und wenn Ulan in Het.racht zieht, 
dasH :;:ie 
leichsa.m VOll splb
t Zll eilH'lll l,estiuullten Ziel und 
f:anzen kOllllllen dnrch ih1' hUr-:i:Lll1IUeln"irken -, wie diess del' 
Kmnllos zeigt, der illsoferll selhst wie eiu Organi
nlus (reale 
hnaginatio) Zll hetrachten i:--t. Endlieh aber kaun auch ,voltl allge- 
nOlnll1pn wenlcn,dass YOIL\nfallgau,dcllgPgcbL'uL'uV e1'hiiltni:ssen 


1) HpitlP Imagination ist eigl'llt]ich auch rrodllkt. der wirkcllden 
J{räfb\; z. B. clie BiI(ll1ng des Sonnensy:.;trllls i
t rpa]e Imagination. 
in
()fprn (lip wirkc1Hlcn KriiJtc ((ie::;f"hc) so weit wirkten aus sich ullll 
gegcn eina JlI1('r, class 
ic <1iescs bC'sti1ll1llte, illpinantlcrgrpifpntlc U anze 
1,iI(leten (KOSlllost nie (
("
Ptzc sin(l \"l"rniint'tig, in:-;ofprn :-jie ('in r('ale
 
(:anzes hprvorhringcn ki)llllen lIBll in sich Hechtheit und N othwPl1clig- 
keit b
sitzen. 
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entsprechend, sieh die
e objective Phantasie heHtiullute, eigen- 
thihnliche Aetnalisil'Ullgell llnd dan1Ït concrete ReaIität in 
verschiedenen . U rorganjSl11en gegebt:'ll habe, die ais solchp 
fortwirkell uncI sieh gleieh 
a
Llllen in aIle Z\veige, Uliederullgen 
uud Blätter ansg(1staltell kOllntell und köuuell. Aber auch Ul"- 
sprÜllgliche 'rypell (Iùeen) könllen del' objectiven Phantasie 
ural1fiil1glich in irgend einer 'Veisl' innewohllen (wie den1 
!CeÏIne del' Potenz und deul Triebe nach die reiche Gliederung 
eines Organisnll1s iUllewohnt) und dadurch zugleich auch delll 
Stoffe. cIa beides doch nul' in der Reflexion, nicht aher in del' 'Vir1\:- 
lichkeit ZLl tren
len ist. Doeh sind diese urspl'iinglidlen Typen 
allerdillgs nicht als starre (<1ognlati
l'he!) Fonneln oder IT llll'iRse 
t1er Arten aufzufassell (aueh llieht als fixe Platollische ltleell), 
sondel'n wie !(ciule n1Ít del' b'iihigkeit zu conlplieirter rHip<1el'llug 
beiderAusgestaltung. Odersiesind noeh unbestiullnterzll dl'uken. 
et\va aI
 Iebelldige ::\löglichkeiten, ,vie die 
lelodiell und 
Hanl10nien iu einelll lnstrtllUellte, die einer
its in del' Nonn 
und I\raft del' objeetiven Phallta
ie hcgrilndet sein nÜisseu, 
. 
andrerseits in denl \Vesell ulld den th
setzell von Stoff und I\"raft, 
als <1eIll l\Iaterial del' Verwirklidlung. l)ie eigellthilInlichen 
Naturverhältllibse Üben dabei gleich
anl die Function des 
Spielelldell, tun da
 l111manente IH'rvorznloeken, zul' Offellbarullg 
oder 
-\ctlla.1i:sirung zn Lringell; - dCIngenÚiss sip also llieht 
,vie kindjsche, den Naturgesetzell Hohn sprechellde Phantasie- 
1Jilder odeI' wie Tranmgebilde gedacht werden diirfen. Als 
hlosHe Fornlelll, Typen, alJgenleine Skizzell ,viirden sie anch 
der concreten \Virklichkl'it dcr Ausfiihrung gegeniiher uicht 
viel besagen; rlellll es wäl'e dan1Ìt nul' iiul'serliche FornI aus- 
gedrÜckt oder i:Lllgedeutet, aber llirht die teleologi
l'he null 
äHthetische _\..usfÜhl'ullg, llicht die 
inlles- ulld Nervenhildullg 
und òaH gauze psychisch{' \\T esell der thiel'i.;chen Or
aniHlllen 
erkliirt. Es ist iiberhanpt 
chwer zu denken
 in ,velcher 
'Veisp die Sinncscl1prgie, (}as Sehell, lli>rell u. 
. 'v. in del' 
allgemeinen, objeetivpn Bildullg:spotenz hegriindet scin nlag. 
Bin Stl'ehell, und eine reale 
l(jglichkeit ZUIll Sehen, !lören 
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und Empfiuden, daun ZUIll Be'VllsRtsein in del' unendlichen 
Idral- Rf'alit;it, des nr
priillg1ichen \V eltwesen
 verhorgen! 
Es Iiegt inl1llerhin nahe, diesen1 llnLe,vnssteu, ohjpctiven 
Bildul1gRprillcipe eill \Vesell zu Grunde liegelld zu dellkcn, 
da
 schon BeWllf-\stsf'ill inl T\ einu> ist 11l1d das aUt' die 
Organe als l\Iittel in sich lJÏrgt und nlateriel1 ausfÜhrt ill 
del' Organisation, die zur Verwirklichung des Ht'wusHtseillH, 
zuhöchfoit des Selh
the\vu:-;stReins nöthig Silld. 
AUl besten wil'll Ulan 
ich diescs gestaltehùe, Typen- 
hildende una -re:
]isirellde 'Ye8en . del' objectivel1 Phantasie 
doch inllucrhin vorstel1ell durch Vergleiehung l11Ït del' suh- 
jPctivPll Phantasie inI eigentlichen, engeren Sil1ne. Die Ge- 
hilde sind frei und 11laul1igfaltig; ist aber zu einenl del' rea]e 
Allfang, IT rorganifoinln
 ge
etzt, so 111U8S er sich nach den 
Gesetzen del' Endlichkeit auslehell, den Natnrverhält)]i
sen 
und Oesetzell Rich fi1gelH1 und dahpi l\Iodifikationf'11 erlridel1d. 
A n HI. Dic Vel'erhung iRt luöglich durch die bildel1de, 
reproducirellde, scbaffellde Potellz del' Phantasie, und das (reale) 
Env('rhen vel'gleicht sil'h aUl llll'isten d.er Gedächtllissthãtig- 
keit, deu1 Einpriigen, Aufbe\vahrell nnd Rcproduciren. 
DaR Errnugenp gt'ht VOl' AlIenI in die Lildende I{ raft eill 
uncI participil't danll an del' proùuctivell Potenz in Ver- 
billdung nJÏt denl 11lateriellen Snhstrate. 



" 


XII. 


Ueberg'allg' ,rOll tIer Nattlrl)11ilosophie 
ZllI' all tllÍ 1 0!Jo]og'iscl1ell Ps.ycllolog'ie. 


"Tir haben die ohjective Phallta
ie als Grnudprincip 
betraehtet in ihrer Wirksalnkeit uncI in ihren Producten bis 
zur 1\rlenschenllatur. hill; so dass del' ganze 'V elt.proce
s, 
soweit dieRe Erde del' Schauplatz desselhel1 i
t, sirh Einenl 
Principe ahgeleitet winl. Ein Princip, das durch die schöpferi
che 
1\tlacht in illlu zugleich Eins uull doch dip (lnelle del' 'Vielheit, 7.U- 
gleit h in sich idel1tisch ullcI cloch die U rsache del' unendlidlen 'T er- 
schiedenheit in del' N atur ist. Es fragt sich aher, in ,velchelll 
V prhiiltl1iss die l\Iel1schheit, die l\Ienschpnllatnr zu diesf'Ul 
Proces
e und zu diese111 Principe steht; oh aueh sip tlarans 
hervorgeht uncI ob in del' ']]lat die \Visscnschaft VOIll 
l\Iensehen vollkolluuell in das Gebiet t1er NaturphiluHophi.-' 
geh()l't oder eil1en hesolldercn Z,veig d2r allgenwincn 'Vis:scn- 
schaft und der Philosophie erfunlert. Diess ist IHWh n
iher 
zu ulltersuchcn, clle ,vir zur Betrachtullg del' Inenschlicl1en 
Natur, ihrer J\räfte und Eigenschaftell, insbesonJere del' 
psychischen oder geistigen, il bergehen. 
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1. Die J[enS{"llflll11atllr als PrOdll]it {lfls XatllrprOCflsses 
oder der objectiyell \r eltphallta s ie. 


Die Einllf'it und Al1genH
illheit des 'Veltprincips fordcrt 
SChOll die Annahnle, dass auch die l\[enschheit etwas del' 
N atur uuel denl Processe del' -\Veltphantasie nicht ]i\'Clndes, 
nicht volh.;tiilldig Ungleichartige:s 
ei, sondern 
ich hOlllogen dazu 
verhalte. Also auch den al1genleinell Ciesetzen del' Entwicklung 
unel des 'Verdens unterworfell sei una aus den1 v" e1tproce

e 
Rclbst hervorgehcnd, diesenl erst wahre Bedeutung, eiu 
wirk1iches Ziel geLe, dadurch del' realen vVelt eine wir1\:- 
liche, ideale ,vie reale \Vahrheit verleiheud. 
Es wird deun anch <lurch aIle rrhat.sachen hestiitigt, ,vas 
s
hun yon vorneherein als Postulat der Verllunft uncI 
Philosophie bez;Üglich del' Einheit des allgellleinen PrincipcR 
und del' A ufgahe nnd Bedpntung des N aturproce

es erscheint. 
Aneh die 1\lellschennatul' ist nicht gleich fix und fert,ig 
ill'S Das('in getreb-'n, konn te diess dpll al1gelueincll Gef.wt7.Cn 
Ù(.s '\ V crdcns und del' Elltwicklullg in der Zeit genÜiss gar 
nicht; sonderll ,vie dip gallze N atur , ehen ,vpil in ihr 
'Venlen und Entwiddung 
tatt.fìllden soUte, zngleich eilH' 
(
ahe und eine Allfgabe puthiilt, so anch gilt die
s von dpl' 
l\ren
eh hcit, ,vie in ihrer spiiteren Gc:sehiehh. Ü be r del' Na.tnl", 
RO in ihrer f!"Uhen
n nc
chichtc HoclL in dcl' Natur. Und wip 
aIle orgal1iR('hell llnd aIle le1wJldigpn \V (l
Cl1 a.ns dcnl hllSan1J11Cn- 
wirkell yon l}hy
ikalischen StoWell una 1\ riiJtl'll eincrscits, 
und <les :ForlllprilH"ipR andt'l"cl';,;pits ('nt.stulldpll, HO aUt"h dip 
l\Icnschcnllatur. Selbsi. in del' hihlif,ehcn (h'ne
is ist ùer 
V organg nicht aUdpl"R darg-PHtf'llt; (1(']] 11 aUH Erdc und Ic1cn- 
di
(']n O(1f'1l1 och'r Gcist ,vinl del' ('rste l\IpHsch o'eLihlct,. - 
M 
DasH pin (anger 'V l'n1f'ln'oce
R acr 
(ellschlll'it nngt'cignei 
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und nut7.10s erscheine, kann n1an nlcht HIlt Recht einwenden, 
WPllll l1Ian das Opset,7. <1er ZeitlidJkpif, und ùes 'Verdens be- 
achtet, delll Alles nnterliegt. 
\..nch beziiglich dps PflanzPll- 
und Thierreiches lieRRe sieh dÌf

f'lhe EinwelldnnO' erhebell 
ö 
VOlll theistischell 
talldpunkt allS. \V ozn tleIlll 
o unelld- 
lich lal1ge ZeitrãuDle hilldurch so uHendlich Ial1g
 ProceRSP 
des 'Verdells, del' UnlwaIHllul1g'? W uzn so nllpl1dlirhp 
Kiilllpfe del' vVesen nÜteinallder, so unelldliche Vernichtnng, 

o schl'eckli
he II(:}rrl-ìehaft des Tode1'î u. s. w. lUll elldJirh lÚ1herp 
Gebilde zu ge,vinuen? Eill göttlit:her Schöpfer, sante Juan 
llleil1f'n, hiitte all' deRsell uieht bedurft und 
ogleirh Anf's 
fix und fert.ig 111achell könueu und sollen. G leic1nvohl 1St 
es dell geologischen ForschnngPll zufolge ullz,veifelhaft, dasR 
pin groR:ser, langeI' W erdeprol:ess 
tattfalld, und dass es also 
,vohl eill ewiges, welln llicht absolut, doch l'elativ not1nv('ll- 
dige1'î Gesetz sein Illii
se, dass es :sO geschehe. Ein Gf:setz, 
das lllan anzuerkenllen hat, auch ,venn nlall del' theistischell 
"\r eltantfassung huldigt, nicht del' natnralistischel1, hei welchen 
es sich von selbst versteht. 
Dass dieses "\Verde- und Entwicldul1gsgesetz aneh bei der 
l\Iellschheit gilt, zeigt ohnehin auch del' ullendlich schwf'rf', 
oft tragische, schreckliche Gang del' gcschichtlichen Ent- 
,vicklullg del' 
Iel1schheit Vall Anfang del' Geschichte all 
durch so viele vVechselfälle, l{riege u. s. w. hil1durch, und 
ansserdenl der langsallle Proce
s del' Culturclltwicklung, del" 
Erkenutniss und sittlichen VervollkOJnnlnullg. Endlich selhsL 
das Entstehel1 und die Euhvicklullg des eil1zelllen l\'Ien:sdll'u 
als EUlhl'Yo, vom kleillsten l\"eiluhläschen inl l\IutterRchool-:se 
all durch G-eburt und J\indheit hilldnrch, bezengt die Allg('- 
Ineil1heit des Gesetzcs des al hl1iihlichell 'V crdens und seine 
A1Hvelldung odeI' GCltUllg auch fiir die l\iellschpllnat.ur Í111 
Grossell ,vie iUI Einzelnen. 
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2. S
lbststiin(lig
 Stellung einer besou(leren 
'Visseuschaft YOnl 
[ensl']H
ngciste. 


Darnach gphört die l\fenschellnatur al:s Gegenstand del' 
'Vissenschaft llicht del' N aturwiRsenschaft und N aturphilosophie 
an, s
lldern ihl'e Erforschung, ,velligfo;t,ens ,vas den Geist 
hetl'itft, ist Aufgabe eiller besonderell 'Vissenschaft und eines 
eigellthihnlichell ZweigeR del' Philosophie, del' Geistesphilo- 
Rophie. Diess zeigt sich UllS zur Geniige, ,venn wir nnl' 
pinen Blick ,verfen auf die Eigenthihlllichkeit, anI' das 1J nter- 
seheidende del' Menschennatur i111 Allgelneinell: 
DeI' :Nlensch ist eill Ganzes fUr sich, geistig ill sich ge- 
schlossen, eine 'Velt ÍIn l{leinell. Die N atur hat in iIlIn 
etwas erreicht, das l1icht 11lehr bIos ein Theil van ihr ist, 
ein StUck, ein l\Iolllent ihres Processes, sOlldern tlas aus 
ihl'enl Processe sich el'hebt uncI sicb in sich abschliesst alB 
selbstbewusst, pers()ulich, uud das sich in WiRsen, \
V ollen 
und Thun ihr gegel1ii.ber, ja ihr elltgegen stell en kanI1. ...\nalog 
dell1 Saanlell, welcher nicht 11lehl' bIos ein StUck del' Pflanze 
iRt, ,vie etwa die Zellen und die orgal1ischel1 rrheile, aus 
denen dieselbe besteht, - sOllderll del' bei der I{eife selbststiindig 
wird, in Rich aLgeschlossen ist nud eine eigelle illdividneUe 
Entwicklullg hcgillllt. Nul" ist allerdings die Ausbildung 
und Sell)stgewilll1Ung der l\fenschenllatnl' der allgeJlleinen 
Natur und ihrf'111 Processe gegenüber viel entschiec1enel' ulld bp- 
deu
nngsvol1er, als der Saall1e gegcllilher der l\Inttcrpfla.llzP, 
sad ass diess letztere \T erhiiltniRs ebcn nul' gleic11llÍssweisp 
ange,velldet wel'de.Ll kanll. 
Die l\ienHchellnatul' ist daher anch l1icht Llos ubjectiver 
AUf-'drnck, oder bIos åusscrliche, ohjective Darst(.l1ung einl'r 
Idet"' illuerhalb del' Natur, sOlu1t'l'lL r-;ie ist gei
tig, HnLjectiv 
Frohschammer, l'hantasie als Grunùl'rincip. 22 



338 XII. Ueberg. v. d. Naturphilos. zùr anthropol. Psychologie. 
ein Iebendiger Inbegriff VOll Iùeen; diese áus sich bildend, 
eut,vickelnd ulld das Objective darnach gesta1tend. Ðpr 
Inenschliche Geist und durch ihn die uallze illdiviùuelle 
o 

Ienschenllatnr verhält sich als Einz
I wesell delll Laufe der 
N atur gegelliiber selbstständig bildenù, schaffelld, tungestaltend 
in åhnlicher vVeise im I\leillen, wie die Natur durch <lie 
objective al1geIueine Phantasie oder Bilduugspotenz Ün 
C{rossell. J a der l\Iensch verhält sich in !!eistiO'er Beziehuncr 
'-' b 0 
höher, selbstständiger, Freier als diese, die als objective doch 
gebunden ersch eil1 t. . 
Dass die lVlenschel1natnr besonders dem körperlichen 
Oftenbarungsorgane llach ill den allgeuleinen NaturIauf ge- 
hört und darill verhal'rt, yon diesen1 durdnvaltet, beherrscht 
,vird nach Stoff und I(raft, kallll keill entscheidcllder Gruud 
sein, ihre wissenschaft1iche Betrachtullg bIos del' Natur- 
,vissenschaft uncI Naturphilosophie zu Über,veisell. Eille 
Statue VOll Stein oder Erz, durch die eine historische Person 
oder eine Idee sinllliehe lJarstellung filldet, gehört darU111 
J10ch nieht als Gpgel1Rtalld der IT lltersuchullg unrl Deutung 
der NaturwissenRchaft, der l\lineralogie an, ,veil der Stotf, 
aus welchen1 sie gebildet ist, del' Natur oder speziell dell1 
l\1illerall'eiche entnonllllen ist. Das 1\Iaterial versclnvindet als 
b]osses 
1ittl'I del' Darstellullg VOl' del' geistigen, ideellen 
Bedeutung der Form, und dul'ch diese ist die Statue Gegenstalld 
der Geistes\vissenschaft, insbesondere del' Aesthetik. Nul' "dC111 
Barbarel1 ist sie Stein". So auch ist es 111it der leihlicheu 
Natur df's l\Ien
ehen; sie ist blosses 
iittel fiir das geistige 
Forulprincip, fUr das selbstbt-'wusste persönliche Wesen, und 
unl dieses willen gehört die \VÜ;

llschaft von der l\lcnschen- 
natur selb.st eben zur Geisteswis
enscbaft. Die Erforschnng 
des geistigell 'V csenR oder llie allthropologische Psyehologie 
ist daller eille Diseiplill der Geistesphilosop11Îp - den Uebergallg. 
hildclld yon der Philosophip del' Natu!" zu der des Geistcs 
- In t1er l\Ien
chennatur scheint daR errei('ht zu spin, ,vas 
<lurch den N aturpro('css allge
trebt ,yard unù das Produkt 
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erhebt sich nun libel' diesen, aus denl es wie aus deul bildell- 
den und nährendell Muttcrschooss hervorging, und ,vird als 
geistiges 'Vesen in eine höhere Sphäre entrlickt. Dasselbe 
thut darnach das Natiirliche, Dunkle, Unbewusste, Noth- 
wendige immer lllehr van sich ab, sich geistig befreiend ulld 
stärkelld durch Erkellntniss- uncI vVillensthätigkeit. Daher 
muss del' l\lensch nicht bIos körperlich geborel1, soudern 
geistig wiedergeboren ,verdell durch Aufllahrne ill das geistige, 
sittliche, intellectnelle, überhaupt in das historische Leben 
der 1\Iellschheit, urn der höheren Ausbildung seiner geistigell 
Kräfte in denlselben theilhaftig zu werden. 


3. AllgenlPine Art des Her\'organgs del' Mensehenllatur 
aus denl allgenleillen Xaturproces
e. 


Die Anfånge del' 1\Ienschheit sind Ullsenn allgemeillen 
Princip und allell Thatsachen znfolge nicht allders zu dellken 
als die Anfãnge des Ol'ganischen und LeLendigen iiherhaupt; 
lliimlich. sich vollziebend durch das Zusaulluellwirken des'" 
el'scheinenden PhysikaliRchen nach Stoff und T{raft und del' 
sf'höpferischell\Veltphantasie, die sich eben durch dasselbe 
zur Ent,wicldung und Otl"el1barung bringell FìOl1tp. 
Es ist inlle
s keilleswegs llothwendig all zu llelul1 ell, daHS 
di
 l\Ienseheullat.ul' sich ganz. ans den n;itnliehpn einfachstell, 
unvollkomnlellsten Urorgallislllcn cllhvickclt haht"\ ,vip dip 
Pflanzen unfl Thiere. PHegt man ja sogar filr diese Inehrere 
verschiedcup OrganiRlllell, prin1itive Gehildt', ..lie SChOll inl 
Heginne verHehie(leupr ..Art, sind, allzuuelllllen, aus <.lenell sich 
dauB all111iihlieh die \'crwêtlldtt'll .Artl'll entwid<:plt hahcll, 

2* 
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,vie wir sahen. Und, 'wie ebe 11 falls schon henHìrkt, die 
'V ahfF
chei111ichkpit iRt ,veit grÖsser, dass schon nrallfiinglich 
verschiedelle Organismell an verschiedenen Orten odpl' nnter 
verschiedellell Verhältl1is:-:ell elltstulldcn, aIs da
s 11nr EiuPl" 
oder deren ganz ,vellige nrsprUllglieh auftrat.en. 
Es lassen sich zwei Axten del' Entwic1dullO' del' Mellschell- 
o 
natur als lllöglich denken 1). Entweder hatten luehrere del' 
Urorganislnell, odeI' nur Eiller der
elbcll oder geradezu del' 
U rorgalli
nln
 iiLerhaupt schon urallfänglieh die Telldcllz zur 
l\Iensclnverduug dnreh aIle Stnfen, 
\rtell, (
eneratiollPn hiu- 
dureh, so dass die Thiere gleichsalu llur aIs Nehellgc,viU1l 
der Entwicklnug erzielt wnrden wip die BUitter u. s. w. d<.\l' 
Pflanzen, ehe die Bliithe uncI Frucht el'l'eicht ,vil'd; - odpr 
uuter verschiedel1ell U rorgal1iSnlen hattp Eiut'r oder hattp]) 
luel1rere ausschliesslich die Telldenz, dip l\I(l11Seheullatnr zu 
produciren in gerader Linie neLen ell11 Elltwicklnngell dpr 
Pflallzen- und rrhier - Stanllubäullle. Derart, dass die 
ur 
l\Ienscheuuatur fühI'ende Entwieklungsl'eihe van diesel] von 
Anfang an ge
ondert ,var ulld blieb, und die friiheren Gene- 
rationen insgesaIlllllt llie hlos orp;anisehe ode}' thieI'i
che Gchllde 
,val'ell, saud ern allenthalben l10eh ll1H'ntwiekelte l\lenschen- 
llaturen, wie jetzt Embryo ul1d Fötus in del' Inenschliehcll 
l\lntter nirlli Thiere sind, Rondern ul1elltwit"kelte 
IeI]Sehen- 
naturell (in potentia). 'Venn Ulan für bestinuute Thiergrnppl'l1 
wpgell ihrer körperlirhcn Eigenthiilllliehkeit oder TTnverglrich- 
harkeit ulit andeI'll, eigene, eigenthilmliche U rorgauiRlllen und 
besondere StanlluLiiull1e al1UiUlnlt, warunl sollte nieht. auch 
fill' die 
Ienschenl1atur Cil1 Gleidles al1genolnmcn ,verdpll 
dürfen, llicht so sehr lun del' k()rperliehell, als viphnehr nm 
del' }Jsychisehell, geistigen E;gens
haften und EigenthiiIulich- 
keiten ,,,illen? 1)ie psychisch811 l(riifte ulld FUl1ctiollcn sind 
. nicht allen:thalbell parallelll1it den k()rpcrleihen, sonderll vcr- 
sehieden, un d nicht so sehr an rlie körperlichen Bf>schaftpllhrit 
t) Vgl. 111. Sehr. "Das neue 'Vi
f:cn nncI del" neue Glauhe." 
187;:). S. 7G ff. 
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ehnllde.n wie man ge-WÖhlllich glaubt; - wie dies:s besonders 
die Inseeten zeigell. So gut luan also wegen körperlichel' 
Eigellscbaften besolldere Stalllmh
ilUl)(> anuillllut, su g.ut auch 
,vegell geistiger, deIllI n1Ït den1 l{ijrperlichen ist noch nicht 
alleh tlas I\>ychische gegebell und ullglciche IÜ.h'perlichkeit 
kaun vel'wandtere psychische Eigen:st:haftell haben als gleiehe 1.) 
A nnl. \Viiren llicht versëhiedelle U rorganislllell ellt- 
standen 111Ït vel'schiedencn Tendenzen (I ùeeIi) und daher 
allch ver:sehietleller Entwicklullgst1thigkeit, :-:0 ,väre insbeson- 
dere aueh nicht zu erkHiren, dass noch illllue'r trutz langer 
Zeit und ver:-;chiedellster Naturverhältnisse thatsãchlich sehr 
niedel'e, nnvollkolluuellste OrganiSlllel1 he:stehen und 
ich 
furtpfianzell als solehe, obwohl :sie unt.er cben so gUnstigell 
und nngUnstigell 'T erhä1tllissen bestehen ,vie die sich fort- 
entwiekelndcll OrganiSll1en. Es Innss del' Uruntl ihrer Nieht- 
E'llbvieklung abo ill ihrer Na.tul' gesucht werden; dellll 
fortw
ihr
llde generatio Spolltanea derselben ist uner"\veisbar. 


1) Vgl. Christenthum und lHoderne Na,turwissenschaft. 
1868. Nach scbrift des A.nh
tnges. 



. 



DRITTES BUCH, 


DIE ENT'VICI{L UNG 


DER SUBJECTIVEN ODEn SUBJECT GEWo-HDENEN PHANTASIE 
(SEELE) 
U1\11 SELBSTBEWUSSTEN GEIST, ZUR MENSCHLICHEN 
PERSÜNLICHKEIT. 



Oh nicht N atl
l' zuletzt si{'h doch ergriinde? 


Da El'dentiefen unll die Himmels::;phäl'en 
Nul' ein Gcsetz del' Menschenhnlst bewähl'en. 
G ö the. 



}]illlei t llllg
. 


"Tir können dies en Theil als anthropologische Psychologie 
hezpicbllen, ,veil wir gerade das pSJchi
che 'Y esen des l\ienschen 
Ztl untersnchen haLell als dasjellige, ,vodnrch der l\Iensch 
sich iiher die Natnr nlit ihrell organlschen uncI It'belJdigen 
Prudnkten erheht Hud zn einenl gal1Z eigenthrl1nli
hen 'Vesen 
wird, ,vie wir schon angedeutet habÊ'll. f)agegeu allerdings 
ill leiblicher Beziehung kaull seine Natnr, wip AnatolllÌe und 
Physiologie 
je betrachten, zu keiner besonderc>n \ Vîssen- 
schaft berechtigell, da dieselbe lltit jener der höheren Thiere 
allenthalhen sich gleichartig zeigt. in organischer Bildnng 
wie ill ehcnlischer Verbindung del' Stoffe, ill cll'lJ ana- 
ton1Ïs
hen 'fheilen ,vie in den physiologischcn FUllctiollen. 
Auch ill psychologischer Beziehuug illdess sind allenliugs 
di
. Anfiinge und die prillcipiellen Grundlagen SChOll in del' 
N atnrphilosophie gegeben, so,veit sie eigent1ich (thier-) 
psychologische Untersuchungen ellthält d. h. das 
ubjectiv- 
werden der objectiven Bildnngspotel1z betrachtet und darstellt. 
Daher habpn wir ('s hier in del" allthropologisehell PSYl'hologie 
n1Ït eineni Princip Zll thull, das ill1 Grunde, in del' \ V urzel 
Jllit denl hisher hctrachteten gleichartig ist, als ohjc(.tive 
allgemeine \Veltphantasie. dip slCh in ller Natur &
lLst zn 
einiger Subjectivität und 
elhstständigkeit befreit hat und in 
del' l\lenschel1natur llUll forbvirkt. 
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Einleitung. 


In dieser abel' k0l111Ut aUel'dings Ullsel' Prillcip in seiner 
COllcretirung und Ausgestaltung ,veit iibel' das l\i{aass, welche
 
in del' blossen N atur gesteckt ist; nämlich zu eillelll eigen- 
thiimlichen vVesell und 'Virken. So z,var das
 die Natlll' 
iiber sich hinaus zu eÌnelu Ziele gelallgt, vvelche
 von ihr selbst 
vel'schiedell ist, denl gegeni.ibel' 
ie zuletzt lUll' als l\littel, fast 
als blosses Gerüste, oder als Stufenleiter, odeI' unter noch 
anderenl Gesichtspunkte als Schale erscheillt. 
Diess ,vird lliihel' iUI Folgendel1 el'örtel't uncI begriindet 
,verdell, illdem wil' Wesen und Urspl'ullg des 1\Ienschell- 
geistes und die Kl'äfte desselben 11lit ihrell Bethätigungen 
oder Fu
ctionen ZUIll Gegenstalld del' Untersuchullg nutchen, 
unl die Genesi
 oder den Ent,vicklullgspl'oceK::> de:s
elhen aus 
del' objectiven schöpferisehell 'Veltphalltasie darzustellen. 



I. 


U rðprllllg
 des 111el1sclllichell Geistrs llll(l 
allg'emeilles 'Vesen clessclbell. 


1m Allgemeinen z,var ist schon im Friihel'en dargestellt, 
wie das psychische (snbjeet.ive) "T esen ans der ohjeetivell 
(realen) Phallta.sie oder denl Bildungsprincip inl \Ve1tprocesse 
sich bilde und entwickle. Es gilt das Benlerkte also fUr die 
AuHillgP des 11lenschlichell Seelell,vesens ebenfalls. Dagegen 
die Erhebullg diesel' unvollkolnmeneu Spur en und Ansiitze . 
der subjectiven Seelenthiitigkeit in ein höheres (}ebiet, wie 
die l\Jlenschheit es zeigt in ihrem geschichtlichen Dasein n1Ït 
all' seiuenl real en und idealen Inhalt, sowie del' einzeIlle 
Mensch Init :seiner selbstbewussten, selhRtställdigell Persön- 
lichkeit - ist niiher zu erforschen und derell DarsteUuug 
zur versuchen. Dabei 
qll zugleich del' Versuch gemacht 
werden, die objective und zugleich subjectiv gewol'delle 
Phantasip als psychologisches Princip eLellsu geltend zu 
nli:tehen, wie zuvor als kOSlilisches, und zu zeigell, ,vie daraus 
die :sag. Reelenvernlögell des l\Iellschen sieh entwickeln als 
ihrem gemeinschaftlichell Grunde, ihrer QueUe oder ihrem 

Intterschoosse: GemUth, Erkenntnisskraft llud \Villcmitallen 
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Fonnen ihrer Aeusserung oder Function. Ulld wie dann die 
Phalltasie iUl - eigelltlichen Silllle, die eigelltlidl subjective 
oder viehllehr subjectivistische lleben den anderll Seelellkriiftell 
sich kUlld gibt, elldlich zur Scheidung, zur Freiheit unel 
zu del' ihr eigenthüullichell Thätigkeit kOlliult. 


1. [TrsIU"uug. (h
]" ul
ns(.hli(.]Jl
n 8(-'('1(' 0.1pl" .1ps f
pisif:\s. 


A U:s den1 Risherigen iHt leicht Zll erkennell, dm;s und 
warUIll ,\'ir tier l\Jensch(>llseele oder denl (
ei8te lllrht einen 
direct gättlichell Ursprung zuzuerkeullen vennögen d. h. 
deuselben nicht direct VOll del' Gottheit geHchaffell, fix und 
fertig in'
 Daseill gerufell sein lassen. ,vie die religi()
ellJUcher- 
lieferullgell allzugehell pflegen. l\Iit Unrecht halten die posi- 
tiven Theologien hart.näckig dantll fcst trotz aller Porh:chritte 
del' 'Vis
enschaft, trotz aller \Viderlegungen ihrer Ansicht 
und trotz aller ,vi:,sellschaftlichel' Begriilldung des Hegentheil
. 
Sie Illeinell in diesel' Ueberlieferuug eille göttliche Offen- 
barungsw"ahrheit zn hesitzcl1, währelld 
ie nul' eill Prodnkt 
des idealisirenden Dranges des 1\Ienschengeistes ist und ihre 
'Vabrheit auch nUl" im Idealen besitzt; inl Realen, That- 

iichlichell aber llicht lU..lal1spruchen kalln. In diesel' Beziehung 
sprechen alle Gesetze del' zeitlich-riiuIulichell Existenz und 
Entwicklung, so,vie aIle ge:schichtlichen und llaturgeschicht- 
lichen Thatsachell dagegen. E
 kallll nichts was Helh.;tthätig 
und selh..:tstiilldig sein suIl, sid] selùst geschellkt werden, 
es 11lUSS sich selbst gewis
erlllas
ell erringen, allshilch-'ll, wie 
aIle Eutwicklung, alles vVachsthtUl1 bezengt. Die Natur im 
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Grossen ist bis auf das Aeusserste von dieseIll Gesetze be- 
hprrscht und die 
Ienschengeschichte in gleicher '\T pise ist 
ein Gehict sclnvel'en RingenR nach Åusgestaltuog und "\T er- 
voIlkollUnllullg. \Vas nul' inllner ill N atur uncI G-eschichte ein- 
tl'itt uncI eintreten soIl, nlUSR sich diesPlll GeRetze ullterwerfell 
unel kanll nul' illl11 geIniisR wil'kell. nicht plötzlich fertig 
dastehell mitten iUl Flu:-;se des 'V erdens. vVird dicRS doch 
Relbst inl Christelltluull in del' Plltschiedenstell \" eise dadurch 
anerkannt, da:ss Gott sellJRt sich ùieselll Gesetze fÜgeu(l gc- 
dacht wird. DPllll e1' el'scheillt in die Geschieht,e 
illtretelld, 
sich ihren Uesct
en ullt.er
lerfend, und auch seine Gl'i1lldullg 
deln Gesetzc des alhlliihlichell 'VachsthulllS nnteronlllend, 
insofl\rn daR Christellthulll von den natiirlichcn uncI histori- 
sehen Be(lingullgen bei seiner Aushreitullg und 'Virknng 
ill pxtellsiver wie intensiver Beziehullg abhä.ngig genlacht ist. 
Es ist denlgenlii8s nicht zu ver,vunderll, viehllebr allen 
tiesetzen des Oaseius una ''vVerden:-; entsprcchend, wenn wir anch 
di,
 Ent.Rtehung des:J-Iell:Sl'heInVesens, und z,var auch den geistigell 
T\"l'äftpll nach, diesen Gesetzen nnt('r,vorfen denken und das- 
splhe als ein Prodnkt dpr objectiven Phantm.;;ie aufla
Ren. Als 
cine 'vV e
cllsforIll, die crst in Rchwerclll Entwicklungsprocp
se 
errungPll ,vurde; d. h. ans del' objectivel1 Phantasie durch Ver- 
iUllerlichul1g und in grossenl Hingell nlÏt den äusseren Verh:i1t- 
lli
sell hervorging. ITlld wie das geistige ,
y es(
n del' l\Ienschcn- 
natur nicht direct geschaffell ,vurde und nicht so gp:::;chaffen 
,verden kOllnte nach den Gesetzen des Daseil1s, 
o auch 
nit-ht. (1ie einzelncn l\Iel1schen
eelen; 
olldern auch sie gehen aus 
deul llatnrlichell Processe hervor; spczicll aUR tlenl nattnngs- 
wCs(']) der l\Iells("hheit dureh aie GCllcratiollskraft del' 
l\Ienschclluatur. Eilie Potenz, die 8ich in Bczug' auf F01"1n una 
gC'istige SOllde]'('xist
llz aIR \vil'klieh produC'tiv, schi>pferiRf'11 
crwciHt 1 ). ...\uch <lie Eillzelseelell also ,vertlell llicht dnreh 


1) V g1. U e h p r den IT r s P)" H n g d (' r llH\ 11 
 e h 1 i dl r n S pel e n. 
IS:).!. (1Hinclwn.) 
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dirpcte Schöpfullg (Creationstheorie), sondeI'll durch Gene- 
ration del' Elterll (Generationstheorie) ihrer ganzen Natu!' 
nach hervorgehracht - freilich llicht durch vVillkiir der- 
selben, SOlldern durch das ihllen inUllanente Gattungs- 
,vesen und vorbereitet Illl ganzen Entwicklull
sprocesse 
del' Natur. 
Abel' auch ans der bIos nlateriellen Welt, aus Materie 
und physikalisch,er !{raft kalll1 del' Menschel1geist :picht hervor- 
gegallgen sein uranfållglich,.Ulld kalln daraus nicht hervorgehen 
bei del' Generation del' einzelnen Mellschen - ,vie diess 
schon eingehelld erörtert wurde. Wir betrachten allerdings 
dief.;e Stoffe und !{riifte als wesentliches MallifestationsrnitteI, 
Ja Elltstehullgs- und Bildungsbedingung des filellschen- 
geistes; aber als die eigelltliche QueUe odcr als s
hafrel}de 
Ursache desselbell könllen sie nicht angenonul1en werden. 
Diese ist vielnlehr dieselbe objective, allgenleille, schöpferische 
Phal1t.asie oder das allgeIueine Forulprincip, da
 sich nach 
aussen uncI inllen inlll1er Inehr besondert und ent\vickelt 
hat und elldlich so sehr innerlieh und selbststiindig in 
einzelnen Bildungen ge,vorden ist, class gal1Z selbststiindige, 
persöllliche vV pseu l11Ït Selhstbpwusstseill UIH1 selbststiindigell 
Willenselltscheidullgen elltstunden. Die concreten Bil- 
dungell wurden also dabei so RPhr gesteigert, potcn
irt, dass 
sie 8ich als Gallze:.;, fiir sich Seiendes deuI allgemeinen 
 atur- 
lebell gegenüber stellen und auf Urund von dieseIll den 
groHsen gcistigen Geschichtsprocess del' l\Tenschheit be- 
giullcn kOllnten: Der gan
e Process diesel' a
Igellleillell 

chüpferischen \Veltphalltasie ist iibrigens als ein Í1nlllallentt'r, 
in sich selhstständiger, der En1e angehürender zu betrachtcn. 
Oh diese 'Veltpotel1z Relh.;t c,vig, unaufiinglich sei oder viel- 
111elll' uranfånglichgesetzt ,vurùe ùurch eine höhere oùer ahsolute, 
göttliche l\facht, ist hier Hoeh llicht zu ulltenmchen, cIa iliesf' 
Frage eine rei
I luetaphysische llieht naturphilosophische 
oder p:;;;ycho]ogisl'he ist, die erst nach J\"euutnisSllalnne 
des ganzpn 'V eltprocesse
 zu erörtern und alIen falls zu 



1. UrSpl"Ung der menschlichen Seele oder des Geistes. 331 


beantwortell ist. 
Zipl d
s ganzell 
kalln 1). 


Ebenso ,vie auch das eigeutliche Ietzte 
Processes er
t daun hestiullut ,verJell 


2. Das 1r esen tles JIenscJleng'eistes itu AIIgeuleÍnen. 


Aus deIll Bemerkten geht auch hervor, ,vip ,vir UllS 
das Wesell des l\iell:schengeistes ÏIll AlJgenleillell zu dellken 
ha:ben : 
ZUllãchst ist die Ansicht abzuweiRen, dass das \Vesen 
des l\Iellschellgeistes stofl'lich sei, ein Atom oder eill COlllplex 
von stoft1ichell Atolllen oder physikalisc-hell I{räftell; oder 
<lass ein \Vesell des Mellschengeistp.s Üherhaupt llicht existire, 
sOl1dern nur pRychische, geistige FUllctiollell, ,velehe aus deIn 
materiellen (-}ebilde des Gehirn's und seiner Thãtigkeit re- 
sultiren. Auch nicht als bIos physikalische, gleirhsalll ein- 


1) Man könnte wohl denken, das::) das 'Veltpl'incip den :Nlenschen 
direct hervor geLracht habe, nachJelu es dureh die übrigen 
Productionen sich 
elhst entwickelt, gestf,jgert haùe als al1gemcines 
Prineip. AUein so, nls potenzil'trs allge1neincs Princip (wie ein 
Drminrg) ist dasselbc nirgends wahrzunchmen, viehuehr stets in 
concreten Gestaltungen, Gattungcn, 
\rten u. s. w. thätig. Und so wird 
es wohl auch in del' concretel'en, aùer gesteigerten POrIn von be- 
Htillllllter Ga,ttung (wenn auch allenlings nicht eine Thiergattung 
ZUlU Suhstrat hahend) die Menschennatur gebildct haben. - \\T cun 
jetzt (line Bildung eines noeh höhercn W pSf'ns auf Erden stattfinden 
f.;ollte, so wiirdp Rie doch wohl nnr yom Mensc1wugesehlccht(l aus, 
also vom Rchäpfcrischen Weltprincipe, wie es sich in del' l\Ienschen- 
natur gestf'igrrt und entwickelt hat - stattfinden k(;nlwn. Dt:'nn 
an !o;ich, al
 allgemeines, existirt. dil!3 Princip des 
chafr('ns nicht 
llehr, 
sOllllern nnr in Gattungcn nnd deren G f'nerationspoten:;-:. 
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fache uncI eÏnfach wirkende I{raft ist derselbe zu denken; 
deIlll diese vermag fiir sich alleill nichts, 'vas Fi:iUe und 
COIuplicirtheit in sich ellthält, hervorzubrillgel1, gpsclnveige 
deIlll .lass sie zu eine111 Selbstbe,vusstsein konl111en könnte. 
Ebenso ,venig ist del' Geist aIR bIos lnathenlatischer PUllkt, 
oder auch als physikalischer I
raftpullkt.2 für ankolllnlende 
und aw;;gehende "Tirkungen zu del1ken. EiuIllatheulatischer 
Puukt ist IUU' cine Beziehung, drückt nul' eillen an sich 
inhaltlosen Endpullkt aus uud kanll fUr s1ch 11Ìchts ,virkell und 
ni('htR bedeuten. Ein blosser l\"raftpunkt kann dies
 ebellso- 
,vellig, wenn er nicht zugleich eine l\lacht, einc lehendigf1 
wirkeuRÐihige Fiille in sicll birgt; und z,var llicht eine Ull- 
bestilllJute, ver,vorrene, sondern eine plangelnäss, d. h. gesf'tz- 
Inas:;ng und z.weckgeonlllet wirkende. In diesenl FaIle 
aber ist sip dann llicht Inehr eiu blosser I\:raftpunkt, 
sondern cine lebendige van einer Idee beherrschte I\:raft, 
Ci11 I{ eÏ1n oder geracIezu eiu Organismus. Ver,vandt u1Ït del' 
eben genannten ist offenbar Her h art's Auffassllng del'Seelen 
als einfacher, in sich unverällderlicher vVirklichkeiten oder 
Realell, die weitpr keilleu hestinlllltell, thätigkeitsfähigell 
I llhalt haben, in dencn eigentlich nichts geschieh.t und die 
nichts thun können. Aus solchenl Seelenwesell Hisst sich 
ulln1öglich <-las reiche Seelenleben, die vf'rschiedenartige geistige 
rrhätigkeit ahleiten. U nd cIa diese doch rrhatsache ist, so 
111Usste sie eigentlich ausser oder neben den1 Seelenwesen 
entstehen und könl1te diesenl sich gleichsaIll nur auhängell. 
Be,vusstseil1, V orstellungen kÖnncn llicht in einen1 'Vesen 
elltstehell, das gar keil1en ,veiteren I llhalt hat als nul' òas 
Sein, und òas kéine l\:raft besit:lt, lUll ill 
ich und dan1Ït 
nlög1icherw"eise auch au
ser sich eine Veriillderung hervorzu- 
bringen. 
'Vir fasRen die Seele iilJerhanpt, und die Menschellseele 
insbesondere auf als ein Fonnprincip, eine concrete synthe- 
tische Potenz, ,vie aus allenI Bisherigell hervorgeht. Die 
Seele ist nicht eine punktuelle Substan:l oder I{raft, SOnÒel'll 



2. Das Wesen des Menschengeistes im Allgel11einen. 353 


eille Potellz n1Ït reicheI' innel'er Fülle, wie del' Keinl odel' 
SaanH
 eillps Orgallisnlus, del' in sich die Nann und I\" l' aft 
dt'r Entw1('klung t1'iigt, und l\Iaterie und physikalische I
raft 
venveuLh)t, un1 sich zu natu1'alisi1'en, 
u 1'ealisiren, d. h. sein 
inne1'es \V es
n a-.:
ch ãusserlich da1'znste]]en. Sie ist innerlieh 
del' Kraft uncl Nann (Idee) nach das, ,vas der Organisillus 
äuc;;serlich ist uncI offenbart. Ih1' Lebpll und \Virkell, leiblich 
wic geiRtig, ist Iautere Offenbarullg ihres inlleren 
v esens. 
U nd \Vie die leibliche G1iederung eine Offenbal'ull
 ihl'er 
iinsseren (i-estaltnngskraft ist naL:h allen Uliedern una Or- 
ganen, so ist die geistige Thätigkeit in alIen Arten und 
nach allen gf'istigen Grulldvenl1i;gen eille BetlÜitignng uncI 
Offenbarung ihres inneren \Vesens, also ihr illllerer OrgallisnIus, 
ill ,velehell sie sich ais FOrInprincip erschliesst, gliedert, 
uncI dadurch sich offenbart und ,virkt.. 
Dass unsere AuffaRsung des Seelenwesel1s des .àlenschell 
del' Aristotelischen verwandt ist und auch del' scholastischen 
Bestin1n1ung del' Seele als \Vesensform (farIna substantialis) 
Rich nähert, ist offenbar. .A.ristoteles verlegt,e die ph-ttOlli- 
schen Ideen als Forlupl'incipien in die Dillge selbst und 
liess dadurch vVesen, Besehaffenheit, Organisation, Lehen 
und die niedern Function en 
elbst der psychischen Thätig- 
keit bedingt seine Die höheren geistigen Functioncll des 
l\lcllschen allerdings schrieb er einell1 alldern Principe zu. 
das er als Vernunft, höhere Denkk1'att (}JÜùs-, intellectus) 
van Anssen in den l\Iellschen kOllllnen liess; unlJest.ÌInn1t 
lassend allcl'dingR woher? I-liel'ill ist Arist()teles' ÁllRlcbt 
van der hier darznstellendell 'Veltal1ffassl1ng verschiedcll und 
inRofern ist dieselbc gerade ÌIn wichtigsten PUllkte für nus 
nn hrau('hhar; ,venn er auch allerdings in B
zng anf die 
:Fonnprincipicn ùes LcLendigen eine 8tnfellreihe, cinc HÖher- 
potenzirnng aUnallll1 und also a.uch hicrill ,viec1cr Ull
crpr 
Auffa
sung nahe stcht. III Bezug auf die Art uncI \ r ei
e 
und die l\Iittel del' Potellzirung (1es Formpl'illcips filldell 
sich abcI' 
elbstvprständ1ich del' zn :-;elllcr Zl'it Hoeh hestc- 
Frohscha.mmer, Phantasie ala Grundprincip. 23 
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hendel1 U nkellntniss del' Erdentwicldung geInäss bei ilun 
Hoch keille bestiull1lteren Aufschlüsse. 
N ahe verwandt del' ...\uffas:sung de
 'Vesens der l\Iel1schell- 
seele, die ,vir hier vertreten, ist auch Leihniz' Lehre in 
der Hypothese von den l\Ionadel1, ,velche er anch fÜr die 
l\Ienschenseele. anwendet. I )iese ist ihm gleich,veselltlich nlit 
den :\Ionadell, ,velche da
 vVesell der Übrigen Dinge con- 
stituirel1 - nur aber befindet sie sich inl ZUsXallde höherer 
Elltwicldung. Das innere ,\T esen del' lTreinheit,en odeI' 
l\Iolladen ist nun denl Leibnlz uichts al1deres als lauteres 
V orstellen, - dUllkel und. ullbewl1sst (kleine V or
tellullgen) 
oder kIaI' und bewusst (bewusste GeistestlÜitigkeit des 
l\lenschen). Da nun diese l\:Ionac1en ihm die Urpril1cipieu 
all
s' Seills und \Verdens fjillÙ, so ist klar, dass seine Ansicht 
in diesel' Beziehung nlit unserer Hypothese ii.bereillstinuut, 
class clas "T esen tIes U rprincips lauteres Bilden, Gestalten 
seil1 llÜÎsse. N ur freilich nin111It Leibl1iz unendlich viele 

olcher U rprillcipien an, llicht ein einziges, van welcheul dt'r 
ganze (}estaltung
- und "T erdeprocess äusser1ich und innerlich 
ausgeht und bestÌIlllllt ,vird, und das sich ill ullendliche 
\Tielheit, IVlannigfaltigkeit und 
tufellreihell del' individuellell 
\ \T esen besolldert. Die l\lonaden aIR solche sind dmu 'Vesen 
nach iUl1l1er fix und fertig, dem \Veltprocesse llicht unter- 
,vorfen, sondern entwickeln sich uur zuHillig yollkollllllellCr 
oder bleibeil innerlieh un"Vollkolllluen entwirkelt. Ein wirklieh 
gestaltelldes, Iehel1svolles G-rul1dprillcip, das Rch()pferiRch wirkt 
und also die Behöpfuug eigentlich fortsetzt, st,eigert, erhöht" - 
ist dahei doch llicht ungelloullnen oùer als zu1åssig g('dachL 
Es hleibt iUl Grunde ÍIllnl
r bpinl.A Iten. d. h. bei denl was 
inlll1er ,val UIHI 'Ya
 nul' 
ccidentel1e Verändernngf'11 oder 
l\Iodifikationell erfährt. 
Oh das eiO'Putliche \ Vescll des l\IcllSchcllgeistes durehans 
o <J 
iUlluaterieU und durchans nllr
int1l1i('h sei, also rein geistig, 
Wle 111an zu 
agell pflegt, köunte gefragt werùen und winl 
vielfach gefragt. Die n
ine Ueistigkeit Lehauptete llUUI 



2. Das \Vesen des Menschengeistes iIn Allgemeinen. 355 
. 


schon in del' christlich-scholastischen The
logie und Philo- 
sophie, aher luan dachte sich gleiclnvohl den Geist lvellig- 
Rtens Hoell in 'Vechselwirkullg n1Ït dpn1 Leibe, also einel' 
wirk:-)amell Beziehung zu'dieseln fähig. Erst Car t e s i u IS fas:-;te 
das \Vesen des Geistes, die Substanz desselhell als blosses 
Dellken, wie das "T esen del' l\Iaterie als blo
se Ausdehnung 
und stellte beides in schroffell Gegensatz zu einander. Delllgellliis
 
erschiün gar keill \VeehRelvel'kehr del' beiden Initeinallder als 
nlöO'lich und die thatsåchliche \Vechselbeziehung wurde nul' 
o . 
als dul'ch directe göttliche Einwirkullg hergestellt gedacht, 
also durch ein göttliches W ul1der\virken, Plltgegen del' 
Natur beider Substanzen (Assistentia divina und Occasio- 
llali
mus). Zu diesel' rein en Geistigkeit, dmn blossen "Uenken" 
als Substanz des Geistes kalll Cartesius dadurch, dass er 
da
 Letzte, Beharrellùe suchte in den geistigell Functionen 
unù Eigenschaften. Alles schiell illl1l zu ,vechselll, zu 
kOllllUen und zu schwinùell anI Geiste, und HUl' das Denken 

elbst als das unverãllderliche, beharrende \V é8en zurÜck- 
zu hleiben; so,vie hei den nlateriellen Dingen ilnn aIle andern 
Eigenschaftpll llur Accidel1Zell, verållderlidl und hinweg- 
denkhar zu sein Rchienen und Bur die Ausdehnullg als da
 
letzte Beharrende Rich ihnl zeigt.e, das llicht IIlehr hinweg- 
gedacht werden kÖl1ne, ohne daR 'Vesell ::;elbst aufzuheben. 
Allcin del' nlcnschli
hp Geist ist ehcnso\venig aIR bloss('s Denkpl1 
seiner Suhstal1z nach aufzufaRsell, als die 
Iat('rie als Llo::,:se Aus- 
dehlltmg. I)a, el' doeh eillllw1 in del" riilulllieh-zeitlieheu 
Natllr sich zeigt, offenhart, -wirkt und zwar allgeulein daranf 
angewiesen en;cheiut, so nIUSS ,vi
Rells('haftlich doch jedell- 
falls in ilun die Fiihigkeit einet" Beziehnng ZllHl F:illlllichen, 
stnfflidH'll Daseil1 angenolnmen ,verdell, - und zwar piner 
wirksanlcll Bcz.iehung, die ill 
einellI 'Vesel1 :-:elh-;t lJegriindet 

f.in I11U:-;:-:, nl(.ht bIos in unuatÜrlicher \\T ci
e yon _\ u
seB 
dureh pin \rulldcr ihn1 allgetllall 
ein kalIn. Die:-:p realp, wirk- 

i.Une Beziehuug zum l\lateriellelJ, ZUIll HiÜllulich-Zeitlichcll 
lüsst deu1uaeh enu 1 :-:ug. reil1e Uelst,igkpit nieht llH--'hr z.u, 
23* 
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deIllI RaU111 und Zeit sind ge,visserIllaaSSPll ill ihnl und el 
sf'lbst 1viedcrulll in I{aU)ll ulld Zeit e-xistirend unrl ,virkcnd. 
Dpll1geIniiss Hihrt UIlR die ITlltersnchullg wicdcr zu dCIn, 
was wir als das Ornn(hvcsen des GeiRteR bezeichnet hahen, 
zur hildenden, schatfendell Potel1z. zur Phalltasie. die zu- 
gleich das l\i0l11pnt del' Sinulichkeit ,vie del' Cteistigkeit in sich 
birgt und sinl11ich-geistig, ent"vec1er fOrInal oder real wirkt. Sie 
kann Ratlll1 und Zeit in sich yorstellell, producirell, sowie sie sf'lh
t 
in del' iiusscrlicben, ohjectiYf'll ZeitriiuIlllich kpit zu wirkell Vf'r- 
luag. Diese Fãhigkeit oder I\"raft ist das' eigclltlich Seiende, daR 
Substrat bei a.ller geistigen 'fhätigkeit, )l1ag sie in l)enken, 
,V oIl en, Filhlen 11. s. w. hCHtehcn oder nul' telC'ologisch- 
plastisch in den organiRclwll (jphilclen Rich offcnbarC')l. l)el 
.(3 eist kalln daher nicht als l)los:-;E'H Dellken i1ufgefasst wertlC?ll, 
sOlldern als ehvas das allcrdillgs del1kt, aber auch filhlt. will. 
,virkt, und zwar ahstraL:t odpl" gl'iRtig, oder psychisch-sinnljeh 
oder nul' ohjectiv-real 


:3. Der Unter:sthied z\vis(.heu )leJlsrlleu- nnd Tl1ifr:spele 
hu .A IlgeIUeillell.- 


Die JYlenschen- uncI 1'hierscelen haben den al1gemeinen 
o hjectiven Grund, da;:; Princip und dip QucUe ihret-J Seills 
und ihrcr I{riiftf' genlClllRanl nach unserer A.uffasRll11g 
ulld I)arstellung; ebenso sind die lliederen psychiRchell 
Fiihigkeiten beider gelllPInsalll. Dass aher uncI wie 
beide in Bezug auf das cigelltlich gf'istige Leben und 
Schaffen sich auch f-iehr Yon einander unterscheiden, ,vird 
aus den folgel1den l T ntersnchullgen zur Geniige hervorgchcn. 
I-Iier wollen wir llllr vorläufig (lie ITauptülon1ellte angeben, 
dií. rlauptkriifte uncI - Functionen bezeiel111pll, die diesell 
Unterschied VOll hei<.len begriindcl1. 
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Es sind die sog. höhcrell Geisteskräfte oder - Vennügell, 
wie Jllan zu sagen pflegt. Zllniiehst alll auffalleudstell ullter- 
s
heidet ::;ich del' geniigend elltwickelte l\Iellsch dul'ch das 
Venllögen del' Ahstntetioll, del" Bildullg allgeIlleillf'r Begriffe 
UJul dercn v..... erhilldnng zn Urtheilen; zu Urtheilen, die nicht 
uun1Ïttclbar au::; del' Erfaluul1g ge
ehöpft sind unt! E:ich 
llit:ht Ullluittelbar auf eIllpil'i
ehe Gegenstãnde bezidlen. 
Bcgriffe und Urtheile, in denell hauptsãchlich das besteht, 
was ,vir das l)enkell nennell und wuraus die eigentliL:he 
Erkenlltlliss nnd die \ Vissenschaft, hervorgehell - deren 
die Thiere dnrchans ullfähig sind. Eille U llHihigkeit, welehe 
dllrch den :\Ial1gel alles geschichtlichell 13ewnsstseills und 
allcr Theorie bpi den Thieren hilllänglich bezeugt Ìst. 
Enlpirischer Urtheile, ùie sich ul1n1Ïttelbar auf Gegenställdc 
oder deren Erinllerullgsbilder beziehell, sind sie ,vùhl flihig, 
kÖlllwn darllaeh ,vohl aueh ihr Verhalten in iihnlicher Luge 
einrichten, aLer zu eÎIler eigcntlichen Theorie, die VOll 
allgeIlleillen Prillcipien ausgeht, allgelneille Ul'undsätze auf- 

tellt nnLl Denken und Halldelll darnach bestillllnt, - 
k(hlllf
n sie llicht gelangell. Ilne aJlellfallsige Veryollkonuu- 
Hung stanllut daher durchans nul' aus del' Erfahrung, ist 
aufgezwullgen durch die Verhiiltnisse oder zut1illig erlangt 
wie dnrch eillen gliickliehen Fund, und ist durch Uehullg 
uncI G-ewohnheit befestigt. 
D
tlllit 
teht in Verbilldullg, dass der :\[ellsL:hengei
t und 
dall1Ït die 
Ienschennatur sprachfiihig ist, die Thiere nicht. 
Del' :':\[ells('hengeist, d. h. die denkellde l'otenz illl 1\[ ellschpll 
ist <leI" Grund del' 
pra('hf1ihig]\:<>it, llicht die leiblichell 

I'ral'hùrgalle. D

nn Organe, HIll \,r orte llachzualullt'll Hud 
hervorzuhrillgen, hal/en lnanche Thiere auch, ohlle da::,
 
ie 
('S zu eiuPl" eigentli{'hen 
prache Zll hrillgPll venllögt'n. Del" 
(
rulld ihrt'r S l H'adHlllfiihÜ.d\:eit kallll al::,ú nul' dal'ill o.e
llcht 
, 0 
\Vt'nleu. da
s 
ie ihrer } )
. vchisehell Xatul" nach unfiill i(f 8Ï1HI, 

 0 
zu 
precheJl, ,veil 
it' nl1f
ihig sind eigC'lltlich. al,straL:t zn 
den ke::, zn lll"theih'H. Sie hranchl'H keillc ;-;pradlzeiehen, 
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weil SIe nur eillpiri
('h, rein dureh UegellRtände uud an 
Gegen:-:tiillden dellken oder urtheilen. Die 'rhiere sprechen 
also nicht, ,veil :;ie nicht denken. 
V ollcllds das Gebiet des Ideal ell ist ihllen yel'schlossen, 
,velches den eigentlichell V orzng, den Adel, die'Viirde und die 
Glückseligkeit des l\lenschengeistes begrHndet. Zwar G-e- 
mÜthserregungen nber die sillnliehe EUlpfindung hinans sind 
auch die Thiere f
ihig, ,vie schon al1gedentet. Liebe, Treue, 
Trauer u. s. 'v. sind ihllell lli('ht frenul; auch Zorn und l{ache- 
gefÜhl nieht. A bel' sie beziehen sich allellthalben Bur auf 
åusserliche, unldpale Dinge, llicht auf Ideell, l1icht auf \Vahres, 
G utes, bchönes ll. s. 'v. FUr Schöllheit zwar sehei !lell auch 
pil1ige rrhiere Ell1pfiil1glichkeit zu besitzeu, welligstells Iuanche 
'Tügel, und seholl del' 8iull fÖr l
eiIllichkcit 1st viellèicht dil' 
erstc Spur davoll. 
\..her Hil' eigelltliche, ideale 8chÖllheit 
und fill' I{ ullstdarstellullg d. h. 11arstell nng einer r dee, eines 
(;eistigell in schöner sinnlicher Forul, fehltalle]1Julpf:illglit'hkeit 
Helhst hei dell höheren Thieren. l)cr H ulld erlÜilt lliemals 
Sinn fÜr Knllshverke als solche, ,venn er lloch 
o Hehr 
yon llenselben bestiindig lungeben uncI ihrer Eillwirkun
 
ausge
etzt ist. E
 fehlt ilun dpr inHere Sinn, das geistige 
VerIUöo.ell llafitr das dul'ch keine äussere EÏInvirknn ff o'e- 
o , 0 t:) 
bildet oder erset.zt \Verdell kal1n. 
j)ass die Tbiere auch fÜl' '\T ahrheit HUÙ Uuwahrheit, l
ut 
und Bö
, Recht und Ullrecht n. s. 'v. keillen Sinn, keil1 \T erstiiud- 
uiss haben, ist bekannt genug. 
\.llerdings glaubt Ulall. class 
höheren Thieren eille Art von Ge,vissell eigellthihlllich sei, und 
dieselbell also Ullrecht und Hecht ullterscheiden. da z. B. Ruude 

ich fiirchtell, sieh verkriechf:'n u. s. w. wenn 
ie ehvas gethall, 
wofÜr sie schall gestraft worden sind. Allein diet-,:s bezieht sidl 
doch stpts nnr auf iiusserliche Dillge, iiusserliches Verhaltell - 
nil'ht auf innerliche Uesillnullg: llur auf pin hestiralntes 
Handeln, auf eill 
iu:s:-;eres Object, also ntll" auf eill bestiulln- 
tcs \Vas, llicht auf das na
s, anf dlts prineil'ielle \Vesen ùer 
Saehe. Ausserdenl ist allerdings keill elltschiedeller Sprung 
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in tIer Natur allzunelnnell; Spnrell, Ant1inge höherer Seelen- 
Alllao'ell odeI' die 
chattell davon fillden sich auch bei den 
o 
Thieren - passiv' ,velligstells ill ihrer Bildullgsfähigkeit, 
Ahriehtbarkeit. 
FÜr Religion, filr den Glauhell all ein iibernatÜrliches 
'Vesen siud :-;ie selbstverstiind1ich Hoch unemptiillglicher. 
Einer Furcht, Bcheu vor unsichtbarell l\Hichten sollen zwar 
aueh die Th icre z. B. Pferde u. A. fåhig sein; und es 
,vird häufig behauptet, dass Thiere einer Art Gespenster- 
Furcht zugiinglich seien, ----: sodass llicht bIos die hiblische Eselill 
l11ehr sah als del' Prophet (BileaIl1), da sie denl Engel aus- 
wich, del' inl 'Vege stnlld, ohlle class .lener ihn ,vahrnalllll, 
nurl die 
ogar zn sprechell allfing, als del' Prophet sie schlug! 
IndesH die Furcht, die Scheu, ,velche die 'rhiere in del' Naèht 
odt
r auch anI Tage VOl' frenldartigen Gegenstiinden zeigen, 
hat doch wohl mit del' eigentlichem Gespensterfurcht del' 
]\Tellschen, s(Hvie lnit dmlL Glanbe.ll an Zauberei nichts zn t,hun, 
11Íld noch ,veniger luit dem Glaubell an cine llllsichtbare, Üher- 
llatñrliche :\Iacht. 'Veder des Glaubells lloch des Aberglaubells 
Rind dié Thiere fähig. J ene Fureht uder Scheu bezieht sich bei 
Thieren aus8ercleuI stet
 auf Dinge, ,velche das leibliche Daseill 
zu gef
ihrden schcillen, nicht auf ein Seelenwesell. Zu eillelll 
Ver;-;tiiudniHs von He1igioll, zu religiösenI Olauben zu Àlldacht 
u. s. w. 
")ie zn hrillgen, i:-:t nllhedillgt unn1öglieh, weil ihnell 
eh::n das YerIUögell dazn, die Vernunft fehIt; - ,vie sie aueh 
del' Erkcllutniss des ldealell unfiihig sind, weil ebell die 
Vernunft, - als Verlllögen der Itleell betrachtet - nutngelt 
uull der Vel'stand (Urtheilskraft.) als solcher llicht hin- 
reieht, lun U eber:-:illuliches zu erkellllen oder (1u('h nur eill 
dnllkles Bpwussb;eill davon Zll erlangen 1 ). ' 


1) Vgl. l1l. \V. Das Christenthunl uncl die lUoderne Na,tnr- 
wissensl'haft. (1868) S. 13:3 ff. :EIWllSO lH. l'hilos. Zt:-;chrft. Athe- 
nit l11n. nL Bi.llUl (lRG4) K 123-4:()!') und 570-596. 
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11. 


I)Ìe eOl1
titllti 'Tell 
IO]11el1te tIer 

Iell
cllellllatllr: IJeiù 1111(1 Seele l111l1 ill!' 
'Terl1Hltlli
s Zll eil1Hllcler. 


!{aum ein fiegenstand der Psyehologip oder der \Vissell- 
schaft vonl l\Ienschell iiherhaupt ist so vielfach elðrtert uncI 
so rnannichfach bestinl111t 'YOrdell als das Problelll der con- 
stitutivell l\Iomellte oder 'Vesellstheile del' :ßienschennatur. 
Die Frage ist: Ob die 
lp.nschennatul' ans ,vesellt1ich ver- 
schiedenell Theilen bestehe, und \VeUll aus solchell, 'wie sich 
diese zu einallder verhalten. Es ,vird daher gerechtfertigt 
spin, auch hier diesenI ProbleIll cine etwas eingehclldere Er- 
örterung zu ,vichuell. 


1. Gescl1i(Orltlif o bes. r erschie(lenc ...lllsicbten. 


Die .L\nsichten, "
elche iUl Lanfe del' Geschichte resp. del' 
wissenschaftlichcll Ulltersuchung liber die 
Ienschennatur 
sich gebildet haben, las
en sich angen1esseu in drei Haurt-Arten 
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theilell: in nlonistische, dualistische und tricho- 
tOJnistische; WOV011 die erste nul' Einen coustitutiven Be- 
standtheil anniJTIIl1t, die andere z,vei constituti ve Theile, 
Leib ulld Seele behauptet, die clritte dere-n drei - Leib, 
Seele nlld Uei
t un terscheidet. 
I)ie monisti
che All
icht odpr del' 1\1 ani 
 In u s lä

t sieh wie- 
(ler ill zwei. unci z,var entgeg
'nge
etzte Hauptarten theilen: in 
den materialiðtischeu ulldilldellic1ealistischen1\lonis- 
III us. .Tener betrachtet als den \vesentlichen, einheitlichen Be- 
:-;tandtheil dor 1\ienschellnatur die ßIa terie n1Ït ihren Kräftell, hält 
dagegoll den G(,l
t nul' fl1r etwas Abgeleitetes, Seculldäres, fÜr 
hloHse Function del' l\Iaterie resp. des Gehirns all:; eine:s eigell- 
thiillllichell UCHllplexos Iuatcriellcr 8toffe. Der iJealistische 
ßloni
nlus hingegel1 betrachtet den Geist aIs das eigentliche, 
eil1zige \Vesen des 1\Iensdlen, den Lei baber, den Iuateriellell 
Bestalldtheil nul' als ebvas Ahgeleitetes, als blosse Erschejnung 
odor eigellthihnliche Function dt'r geistigell 
ubstanz. J eller 
also läugnet den Geist, diesel' die l\Iaterie als 'V e
el1heit 
(Sn1
taHz) del' ßlellschen-
atul' ,vie del' Natur Ühel'hanpt. 
Deni luaterialistisehen "Jlollisnlus hulcligtell die ersten griecÎli- 
sellen Philosoph en, die I all i f; C hen, illdenl sie "r as
er, Luft 
u. s. 'v. als ITrprincip del' 'Velt annahmel1 und aIle 'Yelt- 
hildungen, auch die jlenschell- Natnl" selher darêtus ahzL1h
iten 
sllt'hten. Ebenso die Atolnisten, 
päter die Epikul'iier und 
lIll Grunde auch die S to i k e r, illsofel'n sie als 1l rpr ilH'ip <.1as 
Feller (nach Art Heraklits) anllalllnell und dell Geist ulld 
die Gottheit seIher in gewi
seIn Sinne als I{örper auffasstcn. 
In neuerer Zeit bl'achten hcsonc1erR die frauzöslseheÍI .ðlateria- 
listen d(-,s vorigen J ahrhulldert:-- den Illateria1istischell1\Iollis- 
mns ,vipdel' auf die Bahn, dcnen die deutschpll l\laterialisten 
aip
eH .Tahrhnnderts folgten. 
l)er idealistischc l\lonisDllls i:-:t weniger klaren Ursprnngs. 
1Ian kaull die E 1 eat e n als 
oklle l\Ionistell bezeiehllcll, vieI- 
leichtaneh die Pythagor
ier; sp
iter die .xpuplatoniker, 
durth wclche er aueh in dip 
pl'kulatioll ùes christliehl'll Zeitalters 



26
 II. Die constitut. 
IOlnente del' :Menschenllatur u. s. w. 


l
aln uIHl bè
ollder
 in ScotllS Erigella (iIl1 0. .Jahrhullllprt) 
cinen hcryorragenden -Yertretf'r fand. III sptiterer Zeit 
repräsentiren dell iclealistisehen (metaphysis
hen) l\IolJisnllu:; 
hauptsiichlich Berkeley und in Deutschland J. r
. Fichte; 
delllI 1\ ant YOI' iIlIn hat den nletaphysischcn ("e111piriðchen") 
ldealislnns Bcrkeley's ausdritckli
h abgelehnt. S (' II ell in g 
aher fiigte del' ideaJistischen 'Velt Fichte's die realistische 'Velt 
der Naturphilosophie hinzu, so dafois ill der Identitätsphilofoiophip 
ùeul cinheitlichcn iclealistischen vVesen del' 1Velt ,venigstens 
cine realistische Seite :lugeschriebell ,varù. Del' l\Ionisl1Il1s 
"Tar daluit llicht aufgeg 'hen, aber in del' \Veise 1110dificirt, 
dass das eigent1iehe Grund,vesen eine Illdiffen--'llz bildetf' 
z,visehen Geist und lHaterie, - wie anch Spil10za l s Substallz 
unel Lt:'ihniz' l\lonaden sleh in dieser Inonist,iseh en Sdnvp be 
ha lten. 
Der D u a lis ill us in Bezug auf die l\IelJseheuuatur ist 
die ge'\vöhnliche, populän-' Auffassung derselbell, weI
he ein- 
fach Lt-'ib ullcl Seele ocler Stuff nud Heist anI 
renschen 
unterscheidet, ohne I'ieh auf ,veitere oder l1iihere Bestillullung 
einznlassell oder tiefere BegrihHlnug zn snehen als die tiig- 
liehp Erfahrullg zu geben scheint. Unt
r dcn Philosophen des 
À Iterthunls sind es hanpts
iehlich PIa t 0 11 unù A r i s tot e 1 e s, 
,velclle den DualisllluS ft'sthielten und einigerillassen aUl"bihletell, 
obwohl 
ich llieht in Abrede stellell Hisst, dass bei bpidèll 
auch die trichotoInistische 
tnsicht sehr hestiullut in den 
Dualisnnu; hereinspielt. 11ellll schon bei Platou wird ein nip- 
clere
 Seelenlehen YOll einClll höheren nntersehiedell und Aristo- 
tcles His:-;t zur sinnlichen d. i. vegetativen, enlpfindenden und 
begehrendel1 Seele Ï1n l\I(,l1schen dip höhere G eisteskraft 
den 1'0Ì'
 "von aussen
. (SvpaSE'o) hinzukolllJUen. Dei dell 
kirch1ichell Schriftstellern des.A ltertlnnn
 ist grösstcllthpils 
del" Dualisluus VOll Leib und Seele (Geist) ft-':stgehalteu, wenn 
anch, ,vie bci An gu s tin u s ein ITllterschied zwischen Seelp 
und (
f'ist llicht illl \rVesen, aber cloch in del' Bt'thiitignngs- 
Weil'e und in der "T
rkenssphäre genlacht. wird. Die Inittel- 
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alterliche TJJeologip und PhiloHophie, die ScholaHtik, hielt 
strenge a111 Dualisnlus fest, indenl sie die Aristotelische 
Philosophie VOll dem trichotoll1Ïstischell Elenlel1te reinigte, 
das sich in derselben findet, ohne freilich die dadurch ent- 
standene I)ishal'lllonie in del' A ufi'assung vollständig beseitigell 
zn künnel1. DellIl es ,yurde das vegetative und enlpfillc1ende 
Elelnellt delll (h.'iste (lJOÌ"S) zuge
ehriehen und do(.h auch dip 
Aristoteli
ehe_A.llSichtvoll dellu:;elben beibehalten. - Cartesius 
bildete sich deu Dnali
Inus zu ellleul schroffen Gegellsatz aus 
dnrch seine schon oben erwähllte Aufi'assung des 'V psellS des 
Geistes als Denken und del' l\laterie als Åusclehllullg. Bpides 
sl:hi
n ilnn gar keine Beziehnng auf eillander llnt1 gar keine Bp- 
l'iihl'ungspunkte fill' eillander zu hab
n, so class z,var noc.h 
nicbt elltschieden er selbst, aber consequent seine SchUler 
sic ill gar keillenl gegenseitigen Verkehr zu denkell venllochten 
und die \Vecbsehvirkung in eine hlosse 'VechRelheziehullg 
verwaudeltell, ,velchp besHindig dureh göttliche Einwirkung 
(diviua a

istentia) hergl'stellt wprcIell 
() lite. Also ei ne '\T echel- 
heziehullg, 7.H welL-her die Yerändernng in delll eincn odcr 
andern Be
htlldtht'il nicht die Ursache, 
oudern nur die Ver- 
anla
sung scin solI (OceasionalisnHls). - Lei bll i z, obwohl 
ÏIn Hrullde genonlln
ll l\lonist (\Veil er nul' Ein in sich gleich-' 
artiges (hlllld-"\tV e
en del" "r elt, ll
iln1ich die ull
ndlidle Fiilh
 
del' 
loHallell anniullllt) hat <loch auch deul ])uali
nlus cine 
neap Dt
ntullg gegehell <lureh 
eille Lehre yon de.. praè
ta- 
hilirtcll Hannonie. Leib und Seele :-:;tehell nach ihnI in keilleul 
\Vel'h,.;:ehrerkehr (Llie "ðlolladeu hahell keillt' :FellRter HIJtllÜ>nnell 
nicht nach an

ell auf einallder wirkcll sowie van aussell llieht:-- 
aUfILt'lLluell). Dellnoch sind Leib unù Seele in l-lannonie, "ie 
ZW(-'1 fThrcn, tlie gleidllllii
sig fortgehen, olnvuhl 
ie in gal. 
keiller innern Verbin<lullg stehen, - ,veil sic chen heidt
 
nr
priilJglieh VOIll Hch()pft'r so gut geordllct :-;ind (prae
ta- 
hilirte IlarlllOllie), dass sie beide l!leich und hannollisch ()'ehen. 
L.I . 0 
IJip T r i c 11 0 t () In i e ist dit' Lchre von drei rOI1Rtitutiven 
Be:;bullltheilen del' 
leusch
nnatur: )Iatcric, 
eel(' und Ocist; 
. 
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o da:,s der Geist nicht als Lebellsprincip des Leibes aufgefa

t, 

ol1dern dafÜr ein Lesonderes Prillcip, die Serle (Natursflcle) 
angenOInnlen .wird. DÜ
se trichoton1Ïstische Lehre ist, wie 
beillerkt, 
ChOll Lei Platoll und Aristoteles al1gebahllt, 
,yellll auch nicht a])cllthalhcn ent:-,chiec1ell und Idar hehauptet 
und durchgefÜhrt., - und falul sptiter hei lllanchell christliehen 
Sehriftstellerll elltschiedelle Vertretung, insbesondere hei 
Or i g e n e s. Da sie kirchlich keine ÂUllahnle falld, illl Gegell- 
theil ZurUckweisung erfuhr, so versclnvalld sie fUr Iange 
Zeit aus den theologischl'n und philosophische:l Lehrsysteulen 
des Abelldlandes. Erst in lleuerer Zeit tauehte sit' wil-'(ler anf Ullll 
findet vielfache Vertl'etul1g, in del' \tVissenschaft. Illsbe
ondere 
.A... G nIl the r suthte ihr eille Forlll zu gebell, ill ,velcher sie lllÌt 
der Lehre del' katholjschen J{irche in U ebereillstinlluung kOl1llnen 
solltp. Er hielt inl Allgemeinen anl schroffell Uartesiani- 
schen Dua1ismus yon Lpih (l\iaterie) und Gei:st (Del1ken) fest, 
aber zur Venllittlung zwischen heidell in ùer l\lenfo;chellnatur 
nahn1 er eine Naturseele an, ,velche ùie Ieibliche FOrIn una 
LeLellsthätigkeit ,virken sollte. Oder vielInehr: Er liess bei 
dt:'r l\lellschelluatur zur lebelldigen (thierischen) Leihlichkeit. 
die aus 
iaterie und Lebellsprincip bich ronstitllirt, Hoch den 
Geist hinzukonuuen, gleichs
un van AusseI! ,vie bei Aristoteles; 
niiInlich llach scholastischer 
\nnahnle durch directe göttliche 
Schöpfung (Creationisnnls) elltstehen und Init denl lebeudigell 
Leib verhnnden ,verdèu. Es ::-5011te die:S::-5 keine trichotolnisti
che, 
sontlerll eine dualistische Lehre seill, da dabei die _\nnalllne 
festgehaltell wird
 da
:-: der 1\Iensch an:s Leib und Seele (Geist) 
bestehe, nul' freilich miisse ùer Leib selbst ah, eill lebeudiger 
aufgefa
8t wprdell, also als in sit'll fas
entl "J[aterie und Forlll- 
oder Lehellsprin
ip; dellll ohne dipses ;3ei es keill Leib luehr, 
sondern nul' eiu Cadaver oder Inn. lllatprieller Stoff. Die 
Dualisten indess, insbesondere die kirchlichell, lie
:sen diess 
uicht als Vnalisnlus geltt:'n, :soiiderll erhliddell ill dipser Auf- 
fassullg eine entséhietlene Triehotolnie, gegen ,vplehe 
ie dip 
kirchliehe Cellsur Pl'wirkten. 
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2. (;pg'ell c1
n s{'hroffen l\'Ionislnns 1HUI g'egell f1i(
 
1'rirhotoll)i
. 


Dass ,vir bei allf'r Betonnng del' "Einheit del' nlcllsch- 
lichen Natllr uull bei al1eul 8trchen, die JE-ihliehe Organisation, 
wie aIle Fiihigkeiten des G(\istes aUf; Einenl {}rnndprincip 
ahzul('ih'n - doch den1 eip:entlichell, schroffell :ßlonis]llUS in 
psychologischer Hinsicht so wenig als in llatnrphilosophischer 
huldigell k()nnen
 geht schon aUR denl hisherigen hervoJ". 
A us dP111 hloSSPl1 Einerlpi pines vVeseuR, einer Substan
 l
i
:.;t 
.sich keine .Y erst"hit'denheit
 kpine gesetznÚissige Gestaltullg 
uud keinc freie, verRchieùenartige Enhvieklung ableiten. lílld 
da wir scholl friiher dip Nothwelldigkbit eines besonderen 
OrganiHatiol1sprilleip's llachzllweisen v
rsu('hten, 11111 die 
Organisation und das Leben in seinenl Gestaltullgs- ulld 
EntwicklnngRprof'e:s
e genii.gcnd zu erkUirell, so hrancheH .wir 
hipI' auf diesen (ipgenstand nicht ,veiter eil1Zugeltell, soudeI'll 
kt'HllH'll in negativer ,vie ill positiver Beziehung auf die his- 
herigcll Erörterullgen verweiscn. 
A bel' aueh die Trichoton1Ïe iRt dnrch Ullser Grundprincip, 
òas al1ge111eine Ueltullg hatl, C?igentlich schon ansgeschlo
..,en 
- daun wenigstcns, "reIlll sie aufgefasst. "\vird als Lchre 
von drei wirklidH'n, snh::-5talltiell verschiedenell Bestandthcilell 
dpr l\Iellschellnatur, da nach nn
erer .L\nffassllng daR
cll)(") 
G l'lllldprincip del' orgallischen und Iehendigen :x atnr es ist, 
das sich zur 
Ienschellseele potellzirt und zur sclhst
tiilldigl'll 
Pl'rs()nlit h kpit des l\Ipl1schC11geistcs abschlief:st. 
"AIle rrhatsaehpn uncI alle Folgernngen darans fnrdcru 
nns(,l" Grlludprincip, unc1 dirscs hillwicù('rulll fordert dell 
1)nalisll1l1S - nichl cinen ahsolllh'n, sOlldern {'inen relativcn; 
nicht eillen ])ualisnlus déH letz.tcll Priucips, sondcrll del' 
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erscheinenden, wirkenden U rsachen in1 endlichen Da
ein. 
Das letzte oder U rprincip, n1USS ,vohI eille Einheit sein, 
aber allerdings nicht .Einerleiheit, nicht abstracte Leprheit, 
sonderll FiiUe in sich sch]iessel1d. In del' 'V urzel gehen sichel' die 
l\Iaterie und die I{räfte einerseits, wie das organische Princip und 
die Seele andererseits in eille Einheit ZUSamll1en, - wie ja 
auch das Ziel uncI R,esultat ihres ",Virkens in den orgallischen 
unel lebendigell Bildungen fortwährend die Dur
hdringung 
zur Einheit ist. So dass der Dualis1l1uS VOll Substrat und 
,virkendeIll Princip nul' ill del' Fortn des Processes und in del' 
AnalYRe zur Erscheinullg konlll1t in vel'schiedelleu l\lonlenten 
bei delllselben. In del' Ers
heinung also sil1d beide vol'- 
handen in verschiedellen Graden, - so ,veit Ullsel'e Erfahrung 
reich t, und silld mÖglicher vVeise anch su gestal tet, <lass das 
eine l\Ionlent in dell1 andern ganz aufgegangen, gleichsanl 
absorbirt erscheillt und danll es den ....\usehein hat, als sei 
nul' l\laterie oder nul' Geist existent. oder wirksanl. 
Abgesehen davon, dass unser Grundprincip zur Annall1l1e 
dieses Dualisl1lUS del' Erscheinung und del' Actualisirung 
des 'Veltprocesses nöthigt, lässt 
ieh aueh schon dur('h die 
Betrachtung der concreten Erscheillullg des Menschell und 
seinpl" Ent,vicklung erkeunen, class del' Geist durchaus in 
diescll Enbvicld
lngsprocess selhst eingeht al
 Potellz uncI 
aus iJ11n .wieder hervorgeht als Actualität. So dass er 
wirkende (theihvei
e auch leidende) Potenz dabei iRt, den 
Leih helebt ulld zugleich sich selhst durch die Bilduug des- 
selben gewinllt. Da
s ùer licist Lel)ensprilleip des Leibes 
sei und llicht eine hesondere N atur
eele neben dell1 Geiste 
angcnol1uuen ,verden Jnii.sse, zeigt sich dahei van Anfang 
his zu Ende des lnenschlichell Daseins. Schon hei denl 
erstel1 Beginlle desselbell, schon bei dell1 erstell Bf'ginne 
des lllenschlichen Enlbryo ist die Seele (del' fieist) als 
daseiend zu denkell und seillen1 1Vesell nach {tuch als 
wirksaIll, so dass danebell keine N aturseele Rauill haben 
kann. Denl1 wie sollte er ullwÎrksaul 
ein und doch 
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deIll ,V E'Sell unel den J{räften nach vorhanden? lT ll d ,vie sollte 
e1' wirksau1 seill, ,venn nicht in del' beginnendell Organisation, 
sie bildelld und durch Rie nach Offenbarung strebelld: eben 
darunl alJcr auch sie ZUlU Organ der Offenbarullg bereitend? 'Vir 
findell daher auch aIR Thatsache, class Leib und Seele (Geist) zn- 
salll111ell in1 Allgemeinen in gleicher Stufenfolge sich entwickeln, 
uncl die I(raft nnll V 01lko111Iuenheit des Geiste
 (wenigstens 
seinpr offenbarenden Thiitigkeit nach) dul'chans bedingt ist van 
del' V oIlkolnl1lellheit des Offën bal'ungsorgans Überhaupt und 
insbesondere deR Gehirns. U nd ebenso ist die-'geistige. insbeRon- 
dere auch die illtellectuelle Thätigkeit des Geistes abhängig 
yon den speziellen Orgallen fill' be,vusste Erkenntnissthiitig- 
kcit. Das Daseinsgehiet, ,vofilr del' elltsprechende Sinn fehlt 
oder nlangelhaft ist, hleibt auch del' intellpctuellen Geistes- 
thätigkeit verschlo
ssell; <.lenn dicse kanll dnrch keiuE' I\"raft- 
anstrcngung, durch keine rein geistigc, dialektische Operation 
den fehlenden Sinn er::-5etzen, (wie allerdings del' Pall 8ein 
milsste, ,venn del' schroffe erkf'nntllissthcoretische odeI' gar 
JIlCtaphysische I dealisnHls Recht hätte). \V Cll1 del' Gesicht::-5- 
sinH fchIt, dell1 kann durch keine Geistesoperatioll, sowie 
durch kcinf' Bclehrung cin klareR BC,vuHstsein oder pin ne- 
griff von Licht und Farbe beigebl'acht werden; unù ebcÌlso 
wenig Hisst sich das Gehür dnrch VerRtandest.hiitigkcit er- 
sptzcn. 'V enl dagcgell daR Organ fiir die inut'rliche, dellkeIHlp 
( 
 eistestlÜitigkcit Dlallgelhaft gehildet ist, del' winl zwar 
dnreh die 
lllne allcs .Apusserliche ,vahl'nclllllcll, aher er ,vird 
ullfältig F:eiu, ùiess 
Iatcrinl 
ei
tig zu verarheitell und :-;ich 
cine ldarp Erkeuutn iS8, ei11 wirkliehes V ('r
tiilldllis:-; zu er- 
riugcn. So ist der. Gcist allenthalben selbst in seinelll l
nt- 
steJU'll und in scillcr erstell Entwiddllug un<1 Sclbstgewinuullg, 
f;owip in SPl1l('r HpiLtcrcn illtellectnellen, h()her('ll rl'hätig-keit 
t1nrchaus hf't1ingt dnn'h di(\ l
nb.:b\lll1ng", Entwicklullg unel 
rnüitigkeit der ]eil}liehen Organi
ation. \r Cllll A r i s t a tc Ie s 
ftllnalull, class die rrh
Ltigkeit dps (
eiHt('
 (IJOÙS-) illl eigcnt- 
lichen, höhcrcn Sinn d. h. die ErkclllltnÜ

 del' Pl'incipien una 


. 
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die ab
tracte und logi
che V er
tal1desthiitjgkeit unabhängig 
sei VOIn Gehirne, so ist diess schon insofern nnrichtig, als zu 
diesel" Thiitigkeit das Bewussh
cill notlnvenc1ig ist, dieses 
aber dul'ch die Gehirnful1ction bediugt wird, wip das Eill- 
treten der Bewu
stlosigkeit bei hesonderen Hirn- Affection en 
bezeugt. Die Function dps Denkens ist daher durch das 
Gehirn bpc1ingt, 'venn auch allerdillgs nicht del' Illhalt dieses 
Dellkens, del' hci höherer 0-eistesthiitigkeit dnrc h keine 
matericlJe Action des Gehirns gebildet ,verdell kann. })enn 
diesel' ist unsinlllidl, ist aus geistigenl 
Iaterial gleiehsall1 anf- 
gebaut, ,venn auch stets n1Ït delll silll1lichen Fun(hullel1t ill Zu- 
Saml1lellÌlang hleibend. - Ansserdelll ist Hoch zn nnterscheidcll 
z,vischell Sein (Existenz) und 'Vesen des GeisteR ulld andererseiLH 
del' Thiitigkeit odeI' Function desselben. Er kann in dieser 
,vohl abhängig sein Vall denl leiblichen Organ (Gehirn), und 
doch in jellenl 11l1abhäl1gig bleiben, da es sich bei del' Thiitig- 
keit nicht nnl vv r esensetzung selbst, sondel'n nul' lUll Otfen- 
barung dnd 
Jllbvicklung handelt. TInd Alles deutet darauf 
hin, dass gf'racle diess das Verhiiltuiss sei, in ,velcheIu in 
del' l\lenscheuuatnr G-ei
t und LeiL (l\Iaterie) zu einallder 
stehel1. 
Es sind lllanche EiInvendungen erhoben worden gegell 
die Anllallllle
 dass del' Geist d. h. daR Princip des höherell 
Bewusstsein
, Denkens uud 'V ollens auch zugleich Lebel1s- 
princip des Leibes sei d. h. die wirkende und veranlafo;sende 
IT l'sache del' leihlichen Orgalle und Lebensfunctionen. All
in 
sic scheillcn uns - ohnehin nul' VOU1 Staudpunkt isolirter 
Betl'achtullg del' j)Iellschennatur aus crhohel1 - van keiner 
entscheidendell Bedeutullg zu sein. 
Als gewichtig kann allerdings del' EÏ1nvand erReheinen, 
del' VOUl Stalldpunkt des 
chrofren Cartesischell I )ualisllluS 
van Geist und \laterie erhobcn ,vird: Ù(l$S nänlli
h del' 
Geist desshalb l1icht Lcbel1sprincip de
 Leibes seill könlle unel es 
daher, - ,venll doch eine wahre natltrliche Verbindul1g und 

T echsehvirkullg stattfinden solI, eines Z,vischengliedes, der 
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Naturseelc bec1Ürfe, ,veil neist und 
laterie dell1 Wesen 
uach so Yer
chiedell seicn, dass sie schlechterding
 llicht auf ein- 
aneler wirken kÖnnen, illsoferu cines de1l1 alldern gar keinen 
BerÜhrung
- oder Å.nklli1pfungspunkt der Eillwirkung hiete. 
f)as 'Vesen <1es Geistes sei Denkcll, da
 'V escu del' l\Iatcrie sei 
Ausdehnung. Davon könlle eiues aus delll andeI'll llicht 
ahgeleitet und eines 111Ìt delll andern in gar keillen Vergleich, 
a]l'o aueh in keille ,virksmue Beziehung gesetzt ,verdell; daher 
könne heides auch in gar keille 'Yechsehvirkung treten. Allein 
(liese Bestinl11lUngcn selLst sind llidlt richtig, uicht denl 'V csell 
del'Sache elltsprcchend. Del' Geist i
t, ,vie S
hOll erörtert, llicht 
hlo
 Denl(t-
u, er er,vei
t sich auch als 'V ollen und selhst als 
Fiihlell und 
chauen schon in dcr gewöhlllichen Erfahrung - 
ohne dass llHtll Hoeh in seill tieferes \Vesell als bildelldè !{raft 
einzugehcll Lrancht. Ilillwiederunl die l\Iaterie ist nitht bIos 
A usdchnung, sondel'll sie hat noch ein realerps \Vesen und birgt 
aU:s
erdCln I(riifte, abu Potellzeu del' 'YirksaUlkeit in sich, weIcht-'> 
sich iu del' That dcn geistigell I\räften alluähern, - ,venigstens 
durch L1ie allalogen Gesetze del' 'Vil'ksanlkeit. Deu1nach kaun 
eine 'Vechselwirkung van beiden keiueswegs a1s eillc UUllÜ>g1ich- 
keit bezeichnet werùeu. 'Varulll Überdiess das "Denken" nicht 
auf die 
Iaterie, selhst ,'Venn 
i(
 hlos A nsdehllung wäre, so] 1 
cinwirkell könllcn, ist llicht abzusehell, cIa doch c1as l\Iaterielle 
jt'denfalls auch Inhalt, Gegenstalld des DCllkcllS ,venlell kann 
uncI ist. Sie kanJl sonlÌt in clie geistige Be,vegnng trotz ihrer 
V er
l:hiedellheit aufgenollllllen, gleichsaIll in gcistigps \Vescn 
verwalldelt ,verdcll unel e
 ùÜrfte also selhst daun llicllt eill voll- 
sUilldigpr Gegellsatz von Leiden. odcr eillc gcgcn::-5citige ..Ans:- 
schliessunIT an(J'enOlluuell 'YCrdell ,venll dell "V crkehr yon 
ö ö, 
Leib nlld Geist einc höhere 
Iacht (divina assi
tcntia) dllreh 
iibcrnatlirlidlC, ,vtllHlerhare EÜnvirkung venllittcltp. 'Vie 
also die lllateriellcll Gegellstiiudc ÏIn Erkellllcll durch den 
Intellect ge'wis
ern1a
Sel1 vergeiBtigt werdcn, so Jllag wahl 
anch rlurch vVillcll das geistigc "T CSCll ge,viSsCrtllassell 
luatcrialisirt (realisirt) werden. ()hnchin liisst sieh ja eill 
Frohschammor, Phautasio als Grundl'rincip. 2.1 
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so schl'offer 1)un,lisn1us van (jeist und 1\iaterie o.ar nicht 
o 
rechtfertigell odpl" hegriiIHlen, hcsonders nicht, wel1ll t'inlnal 
eille einheitliche schaffende 1\Iacht, eiuc tiberllatiirliche IT(')tt- 
o 
liche Ur
ache yon beidcn angcnonuncn ,viI'll. 'Yenn heid(") 
in den1selhen U rprincipe ,vnl'zeln, so kÖllllen 
i(\ keillcn uniibpr- 

teiglichen, schroffen GegensO,tz hild
n; f'
 Inn
stc dt>nn dieser 
Oegellsatz in1 U rprincipe ::,elher begrÜndet :-Jein, - ,vie o'11e1'- 
dings auf denl Standpunkte des a h sol ute n [) u a lis In n s 
o'ngenOllllnen ,vird. 
Neuestens ,vurde gegen die AUllalulle, da
s das gci
tige 
Princip in1 
Ienschen anch das Princip seines physisl"h- 
psychischcn Lebel1s 
ei, auch diess eingcwendet, dass der Geist 
(lavon gar kein Bewussh
ein hahe, class vichnchr <las beWuH5te 
Geisteslehen yon den leiblichen Organen und ihrer Function erst 
111iihso'nl nnd alhnãhlich sich }(cuntnisR vprRchatfen Id)llllP, -- 
,vähreull dorh eill f'O planvolleH, teleologisdlcs \Virken, \Vip 
del' Ban del' OrganiRatioll es zeige, dul'chaus ciu hewus
tl's 
Dellken und 'ValIen erfol'dertp, ,venn es iiherhanpt 'Verk des 
Geistes ,väre. Audl diesel' EÜnvendung könllen ,vir kl'in 
Gewicht bcilegen; sehon desshalh llicht, ,veil ja <loch das kUll;o;t- 
volle teleologische 'Verk in del' Natur, del' OrgalliSlllUS, jrdell- 
falls als unbe,vusst entstanclpn gedacht werdcn nlUS:S. \Venn 
also doch eine ullbe,vllsstePotcnz die Organisation srhafft, wal'lun 
sollte dicselbe nicht auch vonl Geiste unhe1vusst ges(-haffl'u 
,verden köullen, yoransgesetzt, dass <lieselll tilJl'rhaupt cine unL(\- 
,vnsstc Seite seinps \Vesens cigen ist? Diess Lctztere aher kallll 
ni(
ht gcläugnet ,vcrden, da CR dnl'ch allUiglil'lle That
aclwn 
und Erfahrull g en vollc BcstiLtio'unIT erfiihrt. Dcl' \V ech
l'l 
o I::) 
von newusstspin und D ll))(HVusstseill bezengt die8
 schon. 
D nd das nediichtllis
, d. h. die Fiihigkeit, V ol'stellnngen, 
<írllanken unbc,vusst festznhaltcn und gelpgt>lltlich ,vit'ller 
in's klare Bewnsst.sein, ill die Erillllernng znriickzurnfcll - 
dieses GediichtniRs ist ,vohl nul' nlÖglich dadnl'ch, da
s es 
einen tiefen, unbewus'\tcn nrund del' Seele gibt, (physiseh- 
p
yr-hiscl]('r Art "TahrsC'llPinlif'h). in ,ypldw111 jPIH)S B('sitzth
:nl 
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del' Heele verborgen und autbe,vahrt iRt, das gerade 
lli
ht in das BewusRtsein gehraeht wird. Del' grösste Theil 
unseres gcistigen Bf'sitzes iRt ill dieser \ \T eise aufbewahrt. 
Ein k larps Bpwnsstsein ulld Erkenuen ist :sagar auch van 
l1I1Serelll \V esen 
elbst l1i
ht zu erreichen, so class wir in 
der That llil'llul,lR so zu sagen hinter nnR seIber k01l1nlPu, 
SUIH]eru nns selbst auch inl Be,vnsstseill und Selbstbewusstsein 
O'e\\'issenlla
sell nul' en relief wal11.11Plll11cn. - Dass daun 
M . 
in dit s
nl dunlden Urunde der Seele keilles,vegs volle TJn- 
thätigkeit herrsche, sOlHlern inul1erhill auch geistige 'Virk- 
saulkeit, eiu gewisses ] )enkell und \V ollen beziiglich des 
Erkcllntniss-illaterials stattfinde, ist nicht lnillder thatsächlich 
erweishar. Schon die Gesetze del' .Association del' 'T e1'- 
stellungen voIlziehen sich unbewusst an diesen1 l\Iaterial und 
stellen pine ge,visse O1'dnung her, ,\-elche sich bei der 'Yieder- 
cillfiihrnuf! in's Bewusst:sein geltf'ud Ina
ht. Selbst gauze 
UOInplexe yon V orst,eIlungen oc1er Fertigkeiten setzell sich 
in del' \Veise fest, das es bpi delll IIervorrufen in's Be\vusstsein 
oder bei denl Abspielell derselhen nUl" des erstell Anstosses be- 
darf. nnl danll wif' von selbRt ahzulaufen. So IllUSS das Spiel en 
eincs 111usikaliRchen Illstnullentes allfallgs n1iihevoll und n1Ït 
heWllsster Auflnerk
anlkeit auf jede::; Eillzellle erlernt ,ver- 
den; na
h und na
h aLer ,vird dun.It fortgesetzte U ebnng 
eine solche b'ertigkeit erlangt, da

 e
 des bewusstcll Auf- 
)uerkells auf daR Einzelne gar nicl.t luehr hedarf, HOlldp1'u 
nul' eine
 erstcll hllPulses und der Intention ùes Spielen::-;. 
Die Fertigkeit ist dell111ach illl phy
iseh-psychischell (:ehietp 
del' ß[cllschen- Natur, in1 U nbewuHHtcn gleiehsaul hillterlrgt 
nnd zur alleleI'll :Natnr geworden. Ja das uc,vusst EI'rullgellP ist 

o sellr in ullbewll:-istell TIesitz verwandelt, dasH es sich trotz 
aIler tcleologischcll COlnplicirtheit wie yon selbst aospielt 
ans lImn ({pbietc des Unhewusstseil1s heralls. nllhewu
stes 
teh'olugische
 \Virken erwcist sich also nicht a,ls eill ullInög- 
lidws, sOlldern jHt unscJnver sogar nls Thatsaf'he 
u c()Il
tatirell. 
Del1111ach ist èS :lul"h nieht nllzuHi
sig, l.in Ullhl'WU:-:stCH \Virkpll 

 l 0\< 
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oder Scbaffell del' teleologischcn Organisation von 8eite de
 
Geistes anzuneluuell, und also deilf;e]bpn al
 Lebensprillcip dps 
Leibes nach del' Seite ðcilles unhewusstell 
eills und \1Virkells 
geltelld zu Iuachell. - L
-'iir die 
löglichkeit uncI Thatsiieh- 
lichkeit eines ullbe,vnssten geistigen Schaffens giht endlich 

'ogar auch das noch Zeuglliss, waH luan als 'ralent, und lllC'hr. 
noch, ,vas lllan ab Genie hczeidlnet. })ie:ses besteht haupt- 
siiehlich clarin, dass aus dell1 (jpbiete des Unbewusstsl'illR 
neue Gedanken, nene COllI1Jinationen von V orstpllnngen u]]c1 
Urtheilen auf tau chell ; welche claher wie schöpferische rrhaten 
erscheinell, geschaft'eIl Ï111 UeLietf' de
 UnbeWuRstseins un.1 
ans dieseJl1 ,vie Offellbarullgen in'8 Bewns:-:tsf'in tretend. ABc 
geistig Schafì'enden ,vissen alleh, dass die' besten Hpdankell 
gcwöhulich nngt'Rul'ht fLUS del' Tiefo. der Seelc, au
 (h
In 
Unbe-wussten anftau
heIl, wl
n n andel's <lurch be,vnsst,p gcist igf' 
Thiitigkeit die ll(jthigCll V orLedingullgell dazn erfiillt sind. 
Bei kÜnstlerischell COlnpositiollen, bei poetischeIlJ Sf'haffen iHt 
diess ja, wie bekaunt, nicht nlÏIlller del" Fall. 
l\lerkwiirdig und räthselhaft indess ist die l\lellsclteuuatur 
inllnerhiu gerade darin, daf-;s dasselbe Princip zuglt'ieh 
U rsache unhe,;u
8ter Lebensfnnctiollcll und bewnsster GeisteR- 
thiitigkeit ist; aass das Bew,usstscin geradp aus den) lTll- 
he,vusstseill hervorgeht. aus unbc,vusster Organisation, 
alnvech
elnd darein versinkt und sich wieder erllenert. Es 
liegt llahe, geradp eiu solehes \T erhiiltllis
 fUr unu1öglieh L;U 
halten und einell 'Viderspruch cles Geistes, welcher doeh das 
Princip des Bewus:,tseinR ist, lnit sidl selh;;t und seinelll 
\Vesen darin zu erblicken, dass er eine Organisation schaffeH 
und belehend erhaltell solI, die scin eigenes 'Ve:-;en ver- 
dunkelt, und in U nheWllsstsein befallgen hält - wiihrell<l 
doch seine N atur fÜr Be,vusstsein una Sdh;;thcit geschaffen ist. 
\Vir stehen hier allerdingf., VOl' cilleill dUllldenl Prohlenl, ja 
VOl' dCIll eigelltlichcu HiithHel des l1wl1schlidlell [)aSt-âll:S, 
daR seit ulldellkliehpll Zeitcll tlic Forschung angeregt und 
die verschiedellstcll LÖsung::;ver
uch(' YCJ.alllasst hat. Aw; 



. 
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tiefer K ach t des Un bewusstseins, un tel' "T echselfällen aller 
Art muss sicb del' mellschliche Geist erst alhllãhlich en11)or- 
ringen, scin eigPlies Selhst gewillncll, wodurch eI allein Be- 
deutung hat, und IUUSS sich doch selbst ,vil?der unerbittlich deul 
Unbewusstseill iiberantworten. Und die Organe, durch die 
er, ,venn nicht geradezu existirt, so doch allein sich oflen- 
baren unel entwickelll kann, sind fUr ihn nul' gegehell 
unter- del' Bedingung, ganz in's Un be,yusstsein versenkt zu 
sein fÜr einen grossen Theil des Lchens uncI sogar Ï1n 
be,vl1ssten Zustant1e sich selbst nul' theihveise zu wissen, - nieht 
deul ganzell r nhalt, noch weniger den1 Ursprunge, "r esen uncI 
Zìele nacho T nde
s ist diess eillInaI das Geschick des l\ienschcn 
. 
und wir n1tissen es als Thatsache. hinlleIllnen, so dunkel, 
illl Ietzten Gruude l111begreiflich oder wenigst.ens ullhegriflen 
diess auch sein 11lag. IInluerhin aber können ,vir eine Be- 
deutung davoll sogleich hierill finden, dass auf diese 'V cise 
der 
Iensch recht eigentlich sich 8elh
t gewinl1en IUUSS, das 
\V crk 
einer selbst ,verden kalln und dalllit das Höchste 
erreicht, ,vas iiberhaupt eil1 endliches "T esen zu crreíchen verIuag 
- wiederuIll freilich auf die Gefahr hin, das
 so viele 
l\lillioneu den ,\r eg antretcll ohlle da
 Ziel zu en'eichell, 
da tauseude yon UUlstiinden t1iess verhilldern können. 

Vie denl anch sei, ein eigeutlicher 'Yiderspruch ulld 
ein UllnÚ)gliches ist dal11Ìt nicht behauptet, wenn del' Geist, 
das Princip des Be,vusstseill
 ulld des freiell \Vollens zugleich 
als Prillcip des Ullhcwusstseills und des llothwendigcn (je- 

chelH\llS in del' körperlichen Organisation betrachtet ,vird. 
V erh
i1tuis
e diesel' Art findel1 sich auch sonst in del' .Natur 
und t'r,vei:-;en also ihre 
löglichkeit. Vor Allen1 bietet ja 
das Sonnensysteul selbst, resp. das Verhältniss YOll Sonne 
unt1 Enh" zn eillallder cine l\llalo
il\ cIaI'. Die Sonne. das 
Printip df'S lichtCll Tagcs fiir die .Erde i
t zuglcich die 
UrsêLehe (h'r Nadtt (ladllrch, da
s 
ip aueh als beweg(,lHle 
ßTacht auf die Erde cinwirkt. I n
Of(\rll also t1ic Erdc vnn 
tl('r Honlle hll } H1ls zul' Bl\'VeO.un o . crhiilt , winl sic hcsUiudi c )', 
ö 
 ö 
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theiIwl'iHe ,venigstl'I1H, von deJllselhpn Princip êtlwh der 
:Nacht ÜLerliefcrt
 lIas ihr 1 T rt;achø lIes Liehtes und reages 
ist. 
o allch kallll der (feist, uhwohl Prillcip de
 Bewusst- 
seins tloch zuglcich U rsache lIes U 111 ,ewnsstSl'illS Werdl'll 
dadnreh, (la
H den;elhe als Prine1p del" leihlichell Organisation 
llud ihn
r LebellshewegulJg tlil' NothwPJlfligkeit pprjodi
chell 
U llhe,vusstseillS Ïrn I ntert'F'
e diest'r Organisation wie del' 
geistigen Th
itigkeit t;l'lhst herJ,pifiihl.t. Die A nalugic ist 
hier lUll t;0 n
iher gelegt, als ja ohnehin Tag llllll l3ewu
st- 
sein, Howie Naeht Hud Ullht-'wUHsf:.;pin (SLhlaf) in der Natur 
in uahenl \T erhiiltniss zu cinau(ler, ja in \Veehselwirknng 
stdlen. 
N och gibt e:s eill Hedenken gegell .lie .L\llHah ItlP. da:--;s 
.ler Oeist, lIas Princip (If's Bewusstseills, Selhsthewllsstseius 
UllJ der höheren gcistigen rrlÚitigkeit, zugleich Prillcip del' 
dnnldcn, unbewusstcn Lebensfullctionell sei, - ,ve]ches 
uicht eigelltlich Vall wissensehaftli('her Bedeutuug ist, aher 
Joch fÜr cIas ge,vöbnJithe l\tlensehenbe,vusstseill einigeH Ge- 
,vicht hat. ßI an fiircht.et ll
iInlich der 'VÜrde und Hoheit 
des Inellschlichen Geistes etwas zu vergeben, ,venn luan ilull 
die Functiouen des orgallischeu Lebells zuertheile, ,velln er 
al:so inl Blute dureh dell Organislllus ,vaIIen, illt l\Iagen 
verdauen lllÜsse u. dgl. Indeð
 ist ùiesp Befiirchtung scholl 
des
halb grundlos, ,veil dab('i cine Vel ,veehslung zn Grullde 
Iiegt: vtenn der Geist das physi:3che Leben ,,
i r k t, :;0 is t 
er nùeh llicht sclbsi das physÜwhe Leben nlit seincn einzel- 
nen Organen und Functionen. Das Prillcip braucht uieht 
in den eillzelnen Fnnctionel1 aufzugehen, oder ganz Hnu1Ïttel- 
bar darin thiitig zn sein - su ,venig als aie:s
 bei he'Vll
Htcr 
Geistf'stlÜitigkeit uud körperlichcr _\usfiihrullg von 'Villel1fo;- 
ucton del' Fall ist. .Llusserdenl aber 1St del' Ban. die Hildnng 
der leiblichen Organisation und die Lehcnsfullction ùersel hell 
t"'in lVerk, daR keincswegs des Gei
tes lunvii.rdig ist, da 
darin eine teleologisch-plastisehe Ijcistung sich zeigt, ,vie 
alle hewusste I( unsttlÚitigkeit des L\Ienschcn dergleichell 
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ni('ht her\Torhringen kann. [)ass dicse Leistung fUll Stoffe 
odei' dlln.h den Stoff ges\ hieht, ka1111 f'ichcr die 'Yurde des 
unbewnssten Geistes llieht l)eeiIltr
ichtigen, da duch aIle 
I\" unstsdlüpfun
 an tlie Darstellung dnrch den 
inn1ichen 
Stott' gewie::;ell ist. Al1sserdplll ist ia das. gauze lnenschliche 
Dasein ulld \Y irkel.1 etaranf angewiesen, im Stoffliehen zu 
wirkell, in Bebauung des Landes, in Ge,verlJen n. s. w. 
'Veun lllln (laK hcwusste \Virken des Illenschlichen Cieistes 

llll Stoftlidlen gt.schehcn I1IUSS, sei es gew()hnlidl ,vie Íl11 
Tlandwerk, ucll-'r erhaben \Vie in der Kunst - ,yie sollte es 
dieseB Geistes ullwiln1ig erseheillell, unheWllsst inl Iuensdl- 
li('hèJl Lt'iht:' zu schatl"ell UIld zu wi rken ( U nel jedenfalls 
nliissen selhst dÜ'j(
Iligen, "relehc noeh eine Natnrseele als 
Vennittlnng8g1ipd anuelullcll z,visehen lVIaterie und Geist, 
doch il11111erhin zugestehen, das:s der Geist in seiner hewu8stell 
Thiit igkpit durchaus leihlich ulld ah;o aueh llHtteriell hedingt 
sei, Hna insofcl"n einer Art A hlliiugigkeit von dieser sich 
dllrchaus uieht elltziehell kaUI1. 
Uehl'rhallpt 1st eine 1\atu!"seele als Venuittll1ngsgliell 
zwischen l\Iaterie und lieist elltweder unHihig, diesp Ver- 
InittInng:-;rolle zn spiden und venllehrt nul' die Schwierig- 
keiten, oder sie ist in del' That kein l\Iittleres. 1st Rie 
lliillllieh 80wohl yon Geist al
 Vall l\Iaterie we s e n t Ii c h 
ver
ehicde11, bO ist sie unf:ihig zur Yenuittlung Vall beiden, 
_ Wt:'1111 c1iese docli gerac1e lUll ihrer '\T e
ellsverschiede111H'it 
willen ni
ht sollell aufeiuallder ,virken können. Die Natur- 
seele kaUll in dies('l11 Fane, ,veil ,vesensverschiedell 
-on 
heiden, ,vedcr auf dic )Iaterie Hoch auf den n eist "\virkcll, 
Hull :-;tatt del' c.inen ullÜbersteiglidlCl1 I\"luft haben ,vir tleren 
z\vei, niilulidl zwischen l\Ittterie nnd Xatnr:-;eele eilH'rseits nnd 
zwisl'hen Ueist und 
{ttur
eele ftutlererseitfo:. I::-;t aber dicse Na.tur- 
pSYl'he llidtt ('in tlrittl':-;, we
elltlich yon dcn bpith}ll :tlHll'l'll 
'T ('rHl'hil'deJll'
, dann 1st sic entweder glei('hwe
l'nt lil'h n1Ït 
ùl'r :\Iaterie ot1t}!" glpil'hwl'
('ntlil'h nlÌt delll Uei
te, und del' 
schrotfe OualiHIH us bleibt naeh wie yor uhne 'T erIllittlung, 
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da denl 'Vesen nach auch z,vischen dieselll Inateriellen 
Principe nncI den) Geiste oder z\vischell c1ie
elll geistigen 
Principe und del' l\Iaterie keine 'Vechselwirkung statt- 
fiuden kann. 
A n In. IlldeIll wir Scele uncI Geist als den1 vVesen nach 
gleich ulld eius erldären, erscheint es iUIlllerhin zuHissig, 
nach der Erseheinungs- una Thiitigkeihnveise des geistigell 
Princips beide, Seele und Geist, van einander zu unterschciden. 
l\1au kann also llllter Seele classelbe Princip verstehen, inwieferll 
es in der körperlichcn Organisation und deren lliich
t('n psychi- 
schen Aensserungcn \vh'ld, wie SiUllesthiitigkeit, Empfindungen 
u. s. 'v; dagegen Geist, insoferll es TIÜitigkeiten Üht, an 
(lenC?ll nicht unuÚttelbar, deIll lllhalte und del' [
ornl nach 
das physi

he Leben nlitbetheiligt ist, z. B. das abstractc 
Ðellkell, das eigclltliche 'Vollen, elie höheren Gefiih Ie. Eine 
Unten;che:dnllg, wie sie SChOll lnit a11er Bcstiulllltheit 
A ug u s till U S gelnacht hat, obwohl cr den G-eist fUr das 
Lehensprillcip des Lcihes nallln und insoferll einelli cl1tRchiedellell 
UualisInu
 huldigte. l\Iall hat nene:stens die
e Art TriehotonÚe 
Í1u Dnalisulus . ell r 
Ienschenl1a,t.ur zu verd('utlichell gesucht 
durch den RegenLogen. del' aueh an sich keine Snbstallz ist, 
sOlldern llur durch das Verhältniss z,veier Substallzen, del' 
fal1endell Regentropfen und des Sonnenlichts entsteht.. So 
könne die Seele zwar in del' Erscheinul1g aIR ein Drittes 
aufgefasst werden, aber nicht denl '''T esell nach, clenn sie sei 
nul' dieses l\Iittlere, SiUlllich- Psychische der l\Iellsehennatur, 
das ,entstehe durch dell Coillcidenzpunkt des l\Iateriellell und 
Geistigell in derselben und das c1aher -wie eill l\Iittlercs 
zwischen beiden erscheine. 
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3. Hie Leistullg. (Ies Leihes (Xerrens

stelns) nir die 
(
eiste:sthiitig keit. 


Da
s die pSJdlische (geistige) Thiitig-keit hcdiIlgt sei dnrch 
den Leih, ill
bcsolldere durch das N ervcllsystelll, ist sichül' 
und durch Thatsachen lei('ht zu bestätigen. 
EbcllSO sahen ,vir inl Allgell)eillen, dasR del' pigelltliche 
Qucll der Einheit wie del' Z,veiheit die ohjectivc Phanta...ie 
spi. c1i(\ :sich differenzirt ill Lcib uncI Geist, InIlercs uncI 
Offellbarlll1g
orgall (Aensscres) n1Ït allen Theilen odeI' Organen. 
AIL'in Uhei' das "Tie.
 he
teht no
h fast volbtiilldige 
TTnkenlltnis
. I )ass die N erven als sellsuel1e, sensihle UIl<1 
Inotorisehe, noell alldere als vt'getatiye 81ch gelt('ud llla('hen, 
ist bekannt; woriu aher dil\Se specifische Qualitiit begriindet 
sei
 ist ulll)('kallllt. 
lJaso.; das np}Úrn, han pt
iichlich daIS Grùsshiru. ZUIU13(',vusst 
sein und Denkell diene, ist zieInlich sichel', so,vie .lass das Klcill- 
hi1'11 Zllr Leitung, ('Villells-) Rirhtung der Bewegung .wirke. . 
\V ozu speziel1 die alldcren Theile des Ochirn
 c1iclllich seien, 
ist Boch uuhekanut.. - Von delll RiickcUllUtrke ist henlcrkclls- 
werth. da
s eH eÌne gewi:ssc Selb
tsUindigkeit zeigt in _tlleig- 
I 
Hung, Einpriigung von U ebullg, Uewohllheit, in Gediil'htlli
s 
u. s. w. l)iess Alles ist indes:s llo
h del' nähercn Er- 
forsehullg yorhehaltcll. AnI bestell diirfte da:-; V erh
ilt- 
llI
S yon Ul'istestl1iitigk('it und Gehirn ,volll dadnr
h 
erkallut ,verdon, das
 luan zuerst die eiufachstell geistigen 
li'lllwtionell illS .Au
e fa
st und heobachtl\t, ob sich ni
ht 

purcn del' Gehirnth
itigkcit. cntdecl{en hU::SCll (,vie bci dell 
RillllPs-Affe<:tiollcn). Uud vielleicht l
i
st si('h da.un gcradc 
au:, dt}r P
Yl'hologi(' d. h. tl(']1 erkanntcll Denk- uncI \Villens- 
pro('e

el1 u. s. 'v. alli best en auf <lie cutspreehendl'n, abbildcH- 
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tlen, fUlltt.iollireudpll V orgiinge iUI n chirnc ( Physiologic) 
sch1ie
sen. . ßei Bet.raehtung del' pinzelnen Gci
test11iit.igkeit 
soU auf die elL-unit YI.'rhUlldelle körperlichc FUllction hin- 
ge,vie
en ,yprdL\l1, die lUll so Idarer sieh zeigt, je SillUlichel" 
Hoeh die TIÚitigkeit iBt. l\Iag iUllllerhill die Naturwi
:-.;enschaft 
:stL'ts nnznflietlen 
eill n1Ït die
ernet,l'achtnllg VOln (je:-;icht:-;- 
punktc des neistes an;:;; lltit ZiihIcn, l\Iessen und l-teehnen 
al1ein. ",ird kal11Jl je f)ehr v ieI ll1Hl Euhwheitlendc:-.; fÚl' Er- 
kl'Ulttni
s des Gf'isteH f-idh:-;t ZH ge,vinnen sein 1 ). 


1) In Bpz\lg' auf ehlS N
ihere ü1JPl' tlas Verh
iltniss ]pib]icher 
Orga,ne lUld Fnnctionen zu df'l1 psychischf'll TIÜi.tigkeitcn i
t hier auf 
die 'VerkC' Zli verweisen, die sich speÛpll HUt! ping-clIent! di:Llllit be- 
schii ttigen. Z. B. ,,( 
nmdziige elm. l'h.r
iologil:Ìchen P
ycbologi(''' yon 
'V. 'Ynntl.t 1874. "Psychopllysik" v. Th. Fechner u. A. 
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J
:il111eit. (lp8 Ueistes llll{l V ielllcit 
(l(
r See 1(-Ì1I ,rprllli)g'eli. 


n llluittelbare Erfahrung des elnzeluen l\Ienschcll Rpricht 
ehen:so sehr fUr die Eiu heit sl
i lles Ueistes oller 
eillel' 
pele 
(RellJ
t), \Vie an<!l"'rerseits wieder fill' die Vielheit del' Thiitig- 
keitswei:sen dt:'rselhen und del' dicf'en Th;itigkeitcll entspredlcn- 
den VerllÚ.)gell. IIll populiiren Be,vusst
tÚn wil'd daher heides 
ohl1l' ßedcnken zngleich ttngenollllucn null fe
tgehaltl'n: Die 
Einheit und die \Tielheit. 
Ih
i der ,vi

ensehaftlichen BetrachtuIlg il1de
s sties8 Iuan 
hald auf bedeutende 8chwierigkpiten lwides zn vereinbal'ell 
und zugleich fe
tzuhalten; und so kaul e
. dass Iuan hald Ulli 
del' I
ill heit des Gei8tes ,villell die Vielheit del' 'T erllll)geu 
dc::;selhell preisgah, hald llIugekehrt fUr Festhaltullp: del' 
V er
('ltiedellheit del' Seelenthätigkeiten die Eillheit des (1pisteH 
aufo.cben 7.11 luiis:sCll 0.1 au htc. 
n b 
\\'ir o'lall hl'U dun-It un:ser U rund l )riuci ! ) beidcli del" fra()'- 
n ' 0 
1 iehen Eillheit so,vohl ab der Viell} ('it , H l'('llliunp; tragC'll ulld 
hei<le ganz wohl YCreillbart:'1l zn künncn, niillllieh: die Ein- 
lICit dc
 illlli,-id uel1en \ V t'f:cns inl n rnlH1p IHit 'Tip IlH'it tIt'!" 
Potenzen oder verl"ehicdcIH'r 
Iunlelltc (1\"difte) Zll ver- 
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l'hiedenell 'Virkens\yeisell und Offen lJarungeu in sich selh
t 
und Hach .L\.ussen. Und zwar so, da
s ,veder die Eillheit uueh 
die 'Tielheit als blosspr 
chein aufgefasst, sOlldern jcdes als reelle 
'Virkliehkeit zur ...
llerkellllung gebracht ,vird. "Tir llÜissell 
dabei uus nul' sogleich danLu erillnerll, dass Einheit llicht 
als abstracte oder concrete Einerleiheit, llicht als Leerheit 
oder in sich vollkolllIuen gleiche Einfönlligkeit aufgf
fasst 
wertlell clarf, sOlldern als Eiuhcit 111Ït inuerer Fnlle, welche 
innere Versdliedenheit und Gliederullg llicht al1sschlie
st. 
Es halldelt sieh also UIH rf'ale Einheit, die als eillfachste schon 
lnÏIHleHtens cine Drf'ihf'it VOll realell l\101Jlentcn in sieh 
fasst, insoferll sie an
h UUI' als Itannl-erfÜlleud gedacht 
winl. Die drei DÌIlleusiollell ni-iJulieh bilden ZU
anJlllell 
die ItealiHit, 1')0 da:-)s cine ohlle die beidell alldenl uicht 
sein kaHH, jede die anderll cOllstituirt und hÏInvietlenUll 
yon ihnen rea1i
irt winl. Diese inuere reale Fiille "-Tinl llnl 
so reicher, je höher da:::; concrete Gebilòe der Natnr in del' 
Stufellreihe der "T esen stl'ht, und es iSL daher llicht zu ver- 
,vuIHlerll, dass sieh solche iUHere FÜlle und Gliederung auch 
innerlutlh c1pt" Eillheit des ps,ychibchell \Vescns wiederfilldet. 
'Yir haLen zu ulltersnchen, in welcher \Veise. 


1. Die Eillhl\it tIes gpistig
1l \r CS
IIS (Ips )h'nst.h
lI. 


l)ie Bel1auptullg ùel' Eillheit des Geistes delll \Vesen uud 
dcr FOrIll nal:h griilldet 
id) znn
ichst auf aas ul1111ittel1mre 
Bt'wusstf'eill van del' Einheit de
 eigelll\ll "r esens uud 
eelell- 
leben
 IOltten in allt'll ,rprällclt'rnngflll, und auf die Erkcuut- 
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lll!'
 der TTnlll()glidlkeit diesel' Eillheit des ßewusst
cins und 
deH g;ei
t,igen LehenR iihf'rhanpt- ohlle EÏ1l heiL (les "r est'IlS 
dpJ' nH
nseh]i('hpn Seelc. fn (liesCll1 Be,vusstseill weiss :sich die 
nlensch 1 iehp 
eple Plns Hnd alR Einf's 80,,'oh I dt'lll R,anll1e 
und df'll riilllnlielwn DingPll, al
 del' Zeit und der Aufeill- 
aIHlerfolge des iiusseren wie inllerPll (psychisehen) Oesrhehells 
gegennhpr. l)jf' Seeh
 ,,'eiss sich wie pin punktuel1e:-; 
eill 
(lelll riillln lichen A llsf:'illander r nd als eill ic1clltisch belHLrl'ell- 
defo: \\T csen df'lll zeitlichen Nacheinander gegellÜ1JPr. Und 
dipss Bcwn:-;stsein del' Einhcit und Tdentität des cio'enen 
1:) 
\Yesells besteht und dauprt fort, so gross anch iHI L\en
serll 
nlHl selhst inl [llllern des 
e("lelllehens ,ler "T ech
cl del' z'u- 
stiinde ist uncI ahHiuft in kiirzcrer oller tingerer Zeit. I }ieser 
inllpl"{' \V l'chsel ist dpillnal'h [-:u ,vcnig ein 
cngniss fHr Nidlt- 
Itll'ntiHit des 
eelenwesPllR und fnr Nichteillheit dessplhen, 
(lass er viehllehl' das stiirkste Z(-'uglli
s fHr c1ie
w fdelltiHit 
lUlll Einheit ist. DelHI \viire das Snhstrat des 'Vechs(ìls 
nicht in 
;Ïch identiseh, heharrend ulld also eills, sO këjun te 
auch (liesl\l" \tV ech
el der Z.nl')tiindp. kÖl1utell die'He Modifikationcn 
selhst gar nicht wahrgellonllllcll ,verdcll, gar nicht ins Be- 
wusst:-;pill tretpn. \Viire (IaR 'Y csen llieht identisch und Lehan'end 
und als sulrheH inl Zustandp des BewusstseillS, w Ü r de es 
selbst nur ÏInnler uncI wiire selhst in d(!l1 StrOln des "T el'h
els, 
del' Veriinderullg hineingezogen, so könnte die Seele åuch 
den \Veehsel ihrer Znstiillde gar llicht \vahrnelnnell, ,vip 
wir die BeweguÜg ùer Erde nieht ,vahnH
h1l1en, \veil wir 
Helhst Init in del' Bewegung bpgrifi"en 
illd. _\..lso: dip 
weth
ehllleJl Zustiinde deR Gculiithes werden als eigenc fort- 
wiihrend gefHhlt una 
e'Vlbst, die intellcctuellen rrhiitig- 
keitell unò dcren ErrUJlO'ellsehaftpll ,verden als ciO'ellP er- 
b 1:) 
kanut UIld köuncn nach kurzer oder lallge
' Zeit wieder 
ins BeWllsstsein als cigelle zuriiekgerufell ,venlt'll; die 
"
il1eJlsacte enalieh nlld (lic 1 fandlungell werden als Be- 
thiitigungcll de:-3 bcharrcndcn 'Vesens des SeIhst gefHh1t unll 
die Vt'rfLllbvort1il"hkeit dafiir wirtl inl Bt.wnsstsein bewahrt, 0- 
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,veil das lVesell des f1cistes Pill einheitliche:-; und identiseh 
1whalTl\lHleR ist.. Ohll e dip
s wiire all' df'rgleil'hen nicht 
nlt)g1ich. 
l)i"seR eillheitliche, idelltische Bcwusstsein ]{()uute auch 
gar llicht lJegriffeu werden ull(l kÖl1l1te gar llicht pntstehpll 
ohnc gillheit des 8ubstrates des Bpwusstseins und ÐenkeJ1R. 
Fehlte dic suhjeetive einheit1iehp "Turzel (h
...; Dellkew
, so 
ldilne ein einheitlicher Gedanke, so,vie anch die 'rhat
achp 
dieses in sich identischen BewusstseillR gar uicht zn StalldE'. 
Aus 1'heiIen, StÜckell lässt sich dic EJinheit des Bewnsst:.willS 
und die Eil1heit eines bpwusstel1 Gedankens iiberhaupt nicht 
conRtruirell. Sante ans Theilen die J1Jinheit des Bewu
stseins 
entstehen, so k()llllte diess nul' geschehell entweder indelll 
in jeden1 rrheile daH Bewusstsein schon ganz wiire, (Ineh1' 
oder n1Ïnder Idar), oder indCll1 jecler Theil ein hestinnutes SHick 
ZUlU Be,vusstsein lieferte und flUe ZUSanlllH\n erst ZUlU Bewusst,- 
sein aufleuchteten. !In èrsten FaIle aber wäre uffenhar nirht 
die Vielheit del' Theile die QueUe des Be,,'ussh;eins, da jeder 
Theil es :schon selbst ill sich st:hlösse, alsu nicht eine ein heitliche 
VV urzel dafiir ausser ilull anznneluuell ,väre; inl z,veiten 
Fallp ]dime uie einl
 _Eillheit zn Staude, da es an (-'iller 
zURanllllenfasselldell, die rrheile in Eins hildenden Potenz 
fchlte. Es s('i delHI, dass einer der Theile die hestil111nellde, eilli- 
gel1de ßlacht besiisse und aus clcm .Aggregat der rrhei1e cin 
eillheitliche::; Gallze
 des Bcwusstsf'ins hildete. Oann aher 
,väre wiedenlll1 eben {lieseI' Theil das eigf'lltliche Prineip 
de
 Be"rll

tsei]}s ulld die alldern wären nul' a]F: 
littel zur 
Realisirnng zu hetraehten. InIJller al
o lllUSS als die eigeut- 
liche QueUe des Be,\russtseills Cill eillheitliches Princip 
angenollluwn ,verden. Dasselhc gilt VOIn eillh(-'itliehen 
Venkell, von del' synthetischell rrhiitigkeit des Verstalldes. 
Sollell verschipdpllP (jedankell- Elf'lllcnte znr :EilllH\it ver- 
hnndcn werden, :-;0 BlURS eine 
yuthetische Poteuz dabei 
thiitip;"sein, ,velche ill der Eillheit des ßc,vusstseills ihre'Vnrzel 
}lat lllHl als einigende T\"raft selhst VOl' .Al1Clll in sich eius 
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eIn nlU
S, nnl cil1igcnd wirken und einen bestiunnten ne- 
tlallken bi1<1en zu k<.1nnen. 1st <loch dip gleiche Fordpl'ung 
auch in Bczug auf die Einheit des Ki)rpm's zu stell('u, ,velche 
in inllprer Organisation und iinsserer FOrIn als identl
che 
denl \r esen nach verharrt, ob,vohl ein hestiindiger 'Vechsel 
lIes stofflichcn ;\Iaterials stattfilldet, ans denl er aufgehaut, 
re:-;p. hestiilldig prnpuert ,,'ird, - "ohei al1erdings die F0rn1 
den 'Virkungel1 des A ltt:rs ul1terliegt. .J e gré)sser die SUIUl11P 
del' rrheile ist, je reichcr in sich, je cOIuplicirter del' Ol'ga- 
U1SllHU; und jp cntschiedenel' del' hestiindige 'Vechsel deR 
Stoffes, unl so nothwenc1igel' erseheint die AUllahnle rines 
cinigpndt'll organischel1 Princips, das aus deIll hlossell Agg;rpgat 
cine indiyÜlnelle Eillheit hi1det. 
I)ie Griinde, \velehc gcgeu aie Einheit del' Seele auf- 
gphob'n zn ,verden pflegen, sind keines,ypgs so hesehaffell, 
da:-,:-- sie 
egen tlas ullll1ittplhare BewusstHein yon diesel' 
Einheit. 1111(1 gegen GrihHle fOr dieselhe von entscheidendeln 
Gewiehte fo,eln könllteu. Sie stauUllen hanptsii(:hlich aus del' 
InaterÌalistisehell 1\ utrassuug der \ V elt uncI des l\Ienschcu, 
welt-he A lIes 11nr aUR 
\ tOHIPH und 11lechaniRchen Bewcgnng(,ll 
constrnirel1 ,\::ill. Die U nlll(")glichkpit, und aha U llznliissig- 
k"it llieser ErkHirungsweise des physischell nnd geistigcn 
Lehew;; hahen ,vir schon friiher eillgphend Jargpthan und 
kÖlllH'll llier yon wcih'rcn ErÖl'tcl'unO'cn Ulll o 'all<r nehnlt'll. 
t:) ö ö 
- Soust winl g('gCll die Eillheit del' Spelc alH.h Hoeh hin- 
gewicscn auf dip Relbstst
indigkeit del' Fnnctiol1cll eillzelller 
Theile des OrgalliRlnus resp. des K er\Tens)'stems z. B. (le
 
X erVf'llCOlllplexes del' \ Virhelsiinle. del I
lnge,veide n. s. w., 
wplche hesondere, selbstst
illdlgc Seelell dif'ser Theilt' vor- 
allsznsetzeu scheine: Elne A llllal11lle, ,velehe 110ell dllrch 
dip Thatsacllf' HesHitigung zu erfahrcn scheint, da
s lllanche 
lllcdpre rrhicre gf'thcilt werdcn k(")llnl'll, ohnc da
s 
ic
 Zll 
GrnIHIf' gell('ll, ÍlHI<'lll vielnlphr dip rrhei1r HUH ah
 vollstãudigp, 
illai vidllclle Or(ranls1l1cn fort 1 chell . , so (lass dahci dip 
l'ele 
t:) 
SI-'lhst sl,'h als t.lH-'ilhar, also ans rn1pilen lwstehend PfwPlsP. 
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Inc1ess die vel'hã1tllis
nlãssige, phy
is('h - psyehische SeIL:st- 
st:Íluligkeit einzelner Theile ist kein Be,yeis o.eO'en die Ein- 
LJ ö b 
hcit del' SeeIe Überhaupt; so ,venig als die verhiiltnis
- 
nÚissige Selbstständigkeit der orgallisehcn, luateriellcn Theile 
ein Be,veis gegell die wirldiche illdividuelle Eillhcit des 
gallzpn Ol'ganiS111US ist. Die reiche Gliederullg des orga- 
nisehen \VIe dcs psydâschell Individululls forùert die:se 
Selbst.stiiildigkt'it del' 'fheile, ,v(
lehe dall11 ehen tUll so Inehr 
eine energische eillheitlichc Seelellpotenz forderll. je ver- 
schiedencr die:se 'rheile selh.,t sind und je complicirter 
das Hanze. Die Grade del' Concentration sind daher sehr 
versehieden, je nach der ,-r ollkollunenheit , cleIn hohen 
Diffcrenzirullgs- und Elltwicklungsgrade des Orgal1iSllll1S. Jp 
eigenartigel' die Theile, je reicheI' g(>glicdpl't die Organisation, 
lUll so ent,sehiedellcr, encrgi

her, ist das einheitliche t
Cl1trnIll, 
tun so weniger aueh ist cine 'rheilung Iuüglich, des Körpers 
wie del' Seele. Nul' bei solchell Organisnlell, die ihrel
 ganzcll 
Bildullg llach in sich gleichartig und ohne entsd1ÏedeIlt
 
Concentration sind, ist eine Theilnl1g dps Organismus nnrl des 
beseclendell Princips derselben statthaft, wie sieh inl höherell 
Organisll1us ja auch bestiindig die Zellen theilen ZUlU ßc- 
hufe del' ErhaItung od
r des "Taehstlnulls. In del' COllcretell 
Seclc ist eben nlehl' oder n1Ïnder elltsc11Ïedell auch noch das 
allgelneine Bildullgsprincip thiitig. DiesR geschieht llatiirlich 
unter deIll Eillflusse des concreten Bildullgsprincips, ja als Au
- 
flu:ss des
elhen illl Zusanuueuwirken n1Ït delll objectivell allgt'- 
111einen Bildungsprincipe, ,velches in del' Fornl der 
ahrllng 
bestiilldig auf das eiuzelne concrete Princip zu ,virkell und ilun 
!{raft und fortdanernde \Virksalnkeit zu verleihell hat. Die 
Einheit ist cine el1tschieclelle, ellergische, eben ,yeil sie sagar 
sich lx:,stãndirr o.erren die Allo'elueinheit des Bilduno's-Princi l }s 
ö b ö ö 0 
selh;;t, das in del' Nahrung ,virkt, zu behanptcll hat, nichL 
bIos gegell die chelllÍsch-physikalischen, ul10rganischen l\nichte 
del' N atur. Aber sie ist auch keine abstracte, isolil'te, da 
sie in hestiindigelll 'Vechsclverkehr mit del' allgelneillell 
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Natur und ihI'en Kräften steht ul1d diesen gegenÜber nach 
den individuellen BedÜI'flli
sen unel den objectiven ,r erhäIt- 
l1i:ssen in eigenthihnlichen Organen uncI in eigenthiiInlicher 
'Veise zu ,virken hat. 
vVtirde lnan aber dip fraglichell liriinde fill' AnnahnlP 
von luehreren Seelen inl lebendigen 'Vesell odeI' van Theil- 
I"eelen gelten la
sen, so luÜsHte Iuan noch ,veiter gehen als 
Inan ,viII, und in diesen einzelllen Organen nlÍt ihI'en allge- 
nOlllluenell separaten Seelen 110ch weitere Seelen ins Unend- 
liche fort aunelul1ell, da di
. Ideinsten Gebilde, die ZellE'n und 
l\ioleküle selhst -wieder sich wie illdividuell ulld selbstständig 
erweisen, also 
ee1en Le

rknnc1en. I T nd da sic sich theilen 
kÖlluen, Inibste Inan selbst Iuehrere Seeleu odeI' 'rheilbarkeit 
del" 
ee]en in ihllen alllleluuell u. s. f. ,riehnehr Rilld 
ie 
aber aIle nul' Ausstrahlullgen, vVirkullgen del' Celltralseele 
und schöpfell ttllR der
el1wn ihl'c Existellz und Fortdaupr inl 
Zusamnlenwirken lnit del' allgellleinell Bildungspot,enz, ,vE'lche 
in der orgalli
irten Nahrullg piIHvirkt una mit dE'n chen1Ï- 
schen Stoffen und physikalis('hcll I\riiften, di
 in denl 
Inateriellen Stoffe sich geltend luachen. 
GegenÜber ùer verhiiltnis
]l1iis
ig 
elbRtsHindigell Bethäti- 
gung del' einzelllell Organe des Organisn1us ist zn beIllerkeu, 
class lloch alh-' uI'spI'Unglich van einer Eillheit ausgingen. 
VOln I\:einlC, 
aan1en odervon del' Urzelh', deren einheitliehes, 
planvolles 'V psen au('h bei del' l)jfl'erenzirullg nud nadl 
dieser noch allenthal ben nac1nvirkt und die EilllH.it als 
geuetische und orgaulf-:('he aufrecht erIÜi1t. 


Frohscham mer, Phanlasie aIs Grundprincip. 


2;' 
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2. Dif' Vif'l1lf'it (Dreilteit) (leI" nrund \Tf'rJlI(ÞA'ell 
(Ie.. Secle. 


Ebenso unnlittelbar wie die Einheit des Bewusstseins und 
Geistes kOllllUt denl IV[ellsehell ZUIl1 Bewusstspin, weil in 
seiner Thätigkeit zur Offenbarullg, - eine Vielheit un-d Ver- 
sehiedenheit yon Funetiollell des geistigell vVesens, dellen ellt- 
sprecheud eine Vielheit und V ersehieden heit eigenthihlllicher 
geistiger Fähigkeitell eille Thatsache zu sein Rcheillt. Dass 
die Seelellthãtigkeiten nieht galJZ idelltiseh, uicht ganz 
einerlei seiell, ist keinenl Zweifel ZUgällglich, denn ùaR FÜhlen 
\vird llielllalld als Erkenllell bezeiehllen und das Erkennell 
nic11t als 'V ollell. Sind doch diese drei Art-en VOll Seelcll- 
fUllctiollen so bestiullllt unterschiedell, so wenig einerlei, da
s 
sie sagar in Gegensatz zu eillauc1er gerathell, dass z,vischell 
ihnell eill illnerer \ViderRtreit stattfilldell kallll - wip all- 
gellleill bekannt ist. Selbst wenn Ulan an' diesen vViderstreit 
eiuzig auf eill verschiedelles Verhältlliss von V orstell ungeu 
zurl1ckfÜhrel1 ,vollte oder könlÜp, ,viirde doch die Ver- 
schiedellheit selhst nicht aufgehobell werden. DeIHl neben df'll 
V orstellullgell wiire ja cloth ,vieder da
 GefÜhl ihrt's Ver- 
]Üiltnis
ses zu einander als ,'erschieden gegeben; nnù ver- 
schieden wäre ausserdelll lIas Strebf'll ('VoUen), das aus dieseul 
(}efilhle hervorgi
lge und das ja ebel1falls ,veder Init den 
V orstellul1gell Hoell ll1Ït den G-efiihlen selbst als Ülelltiseh 
hezeichnet ,verdell kÜHute, HOIHlern (lieHc aHellfalls uls Ul'saehe 
oder QueUe erkenuen liesse, WOVOll es als 'Virkung hestiHunf 
ullterf-:ç'hieden wiire. 
vViire illdess von vorllclwreill gewiss, dasH t1Ü" Einheit 
des geistigell \Vesens und die 'Tiellu>it 
og. ReelellVerIUögcll 
ahHolut nnvcreillbal' seien, so ,viirde IlltLll zwar die ,\/ ahr- 
nf'hnlung ciner soklwll 'T el's(.hiedpnhpit llicht l;ingnen k<)]lJ1P]l 
ode)' diirfeJl, alJel' 1HaI) witnle Rie fitI' eiJlPll 
chein nna fïiI' 
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eine Tãuschung erklären nrlissen. Allein diese Unvereinhar- 
keit van Einheit und Vielheit in demselbell 'Vesen ist 
keineswegs erwiesen, wedel' apriorisch noch durch Erfahrul1g. 
Abstract genollilllPll allerdil1gs ist Einheit llicht Vielheit 
(oder Dreiheit), ulld Vielheit l1icht Einheit; aber eliess gilt 
ehen nul' formal fiir die abstract en Begriffe; concret dagegel1 
ist es l1icht bloss D1öglich, sondern selbst noth\vendig, class 
das Eille Vieles in Rich fasse und Versclâedelles, uncI da:; 
Viele kaun eine Einheit bilden d. h. eine concrete, reale 
Einheit, E i n e s, E in - E t was - ,vie schon gezeigt ,vurde. 
Es zeugt also die Erfahrung nicht gegen die IHöglichkeit 
einer Verhindnng Vall Vielheit und Eiuheit ÍIn Real ell, ,vie 
,vir saheu und wie insbesondere noch die denl Seelen- 
wesen l1åchstliegende Allalogie kundgiht: das Licht nälnlich. 
Dieses erleuchtet, er\vãrmt unel he\vegt in ählllicher Weisp 
wie denl Geiste zugleich das Licht del' El'kenntniss, die 
vVärlue des UefÜhls ulld die I{raft des "Till ellS (Re,vegullg) 
illllcwohnt. Del11llach ùI'aucht die in del' Eillbeit des geisti- 
gen \VeHens denl Bewusstsein sich aufdI'iil1gellde Verschiedell- 
. 
heit yon FUllctiollennicht al:s eiu an sieh U nl11ögliehes nlld alsu 
llicht als lJloSRC Tiiusc1Hlllg anfgefasst zu werden, Rondern lunss 
aIR ,virkliche nornlale Erfahrungsthatsache gelten. 
Auch die Griinde, die sonst noch ans der coneretell Bp- 
trachtung del' 
og. Seelenvenllögen hergellOllUllen sind und 
dip lJCSOllclers II e r bar t zu GUllstell del' Ein heit del' Seele 
unel gegel1 die Vielheit (Dreiheit) del' Seelenverlll()gCl1 yo1'- 
gphracht hat" bc,veifo!l-
n nicht, was Hie heweist'n ,vollen. Dass 
<lurch Annahnlf\ yon SeeJcllvennf)gcll die Psychologic in 
.ðlyt11ologie ver,vand(
lt ,verde, jHt nul' ciut' rhra
e. Jnit 
welcher lli('hts 13estinnntes o'esao.t oder erwie

ll iHt. U ntel' 
ö !::) 
dicsen Vernl()O'('n HiJlù pi cr ell!!partptp wiI'l
T']H1e K riifb' zu yer- 
!::) Ö LJ 

tehen, die zugleil"'h znsalunlen daR 'V csen dcI' Seplp als l\T0111ellte 
constitniren und ill kei Her V\T C'ise wie r u<1i \'idllen oder Per:-;oneH 
HcllJststiilldig wirkcn odcr bestphclI. 'V" eiL ehcr k()llutc man 
das :-;f'lhstst
iJH1igp 8pi('1 'on VOl":--tellul1g('ll (bpi Herl)êLrt), 


2f.í * 
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,velche sich VOl' del' Seele oder in derSeelp drängen und ver- 
drãngen odel' einander hervorrufen, als eill Spi
l nlythologi- 
scher Gestalten, welche irgelld eine verborgene phantastische 
lVlacht hervorruft, bezeichllen. U nd da nlall fill' die Ellt- 
stehnng und das Spiel del' V orstellullgell duch anch pi Il f" 
Ursache anllehnlen muss, illsofern sie nicht van selbst., grul1dlo
 
und aus nichts elltstehen können, so diirfte nUtll aneh diesp 
U rsache wi
der als nlJthologisch bezeichllen n. s. f. 
Die Anllahme VOll verschiedellen Seelehvennögell ,vin1 
insbesondere desshalb für ullstatthaft erachtet, weil dabei die 
Seelenthãtigkeiten, die yon diesell 'T enuögen ansgehen soll
u, 
in gar keine Beziehung zu bringen seien, da die Vermittlungen 
fehlen und ilberhaupt die CausalZUSanl1Jlenhiil1ge ullbekauut 
bleiben. Abel' selbst wenll diese Eillwelldung sachlieh bp- 
grilndet wäre, Welll1 diese {Juerkennbarkeit wirldich statt- 
fi-inde, so könnte nUUl darin doch keint'll gel1iigenden Grund 
erblicken, die SeelellvermÖgen selbr-:t zu Uiugl1en, ,venn sonst 
G-riillde dafiir sprechen. Unsere Unkeulltlliss ist kein Ent- 
scheidnngsgrund, wedel' positiv noch negativ fill' die 'Yissen- 
schaft. UeberdieRs sind die Seelen - VerJuögen llicht aIR 
Stiicke oder Theile und in schroffer Abgesrhlossenheit, sOllderll 
als sich ergänzellde J\110mente zu dellkell, als constitutive 
I{riifte deH Einen Seelenwes8ns, wodurch dassp.lbe innere FiUle 
uncI Fähigkeit hat sich zu offenbaren und zu entwicJu->ll1; 
,vie ja auch das allgenleille Natur-wesell verschiedpue l\loJuelltp 
oder I{riiJte in slch birgt und besitzen muss, dan1Ït etwas 
geschehell und diese unelldliche 1\fannichfaltigkeit del' V orgällge 
und Produkte elltstehell kann. vViircll aber thatsächlich 
die Seelenverlnögell so hestiullnt verschieden und schroff 
getrellnt, wie Herhart diess eben bei seiner Bestrcitung 
derselben voraussetzt, oder beliehig aIR zu hestreitf'udf' An- 
sicht anniullut, dalln dnrftcn ill der That dieselbell aUI 
allerwelligsten gelãugnet, Ronderll nliiHsten als Thatsache 
hingenol1lJllen werden, so llnhegreiflirh nns auch dabei die 
Einhpit des geiRtigf']1 Lf'bf']1R ersc!Jpillell Iuöchte. 
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Thatsãchlich indess ,virken dìe Seelenvennögell in ihrer 
Function stets aufeillander ein und regen zu bestimInter 
Thätigkeit eillandel' an. So gut es Gesetze fÜl' den Verlauf 
van V orstellungell gibt, so gut auch solche, narh denen 
dic V orstellungell GefÜhlc el'regen, und ,viederum, nach deneu 
diese unel jelle auf den 'Villell eÏInvirken ulld ihn allregen. 
Dnd die V orstellungen sind offen bar inha1tlich und del' Form 
uach weit ver
chieden van den Gefiihlen, wie von dell vrillells- 
:-:treLul1gen, durch ,velche das V orsteUungsleben erst Bedeutung, 
snhjectiven V\T erth und Erfolg erhält. A.usserdClll gibt es 
V orstellungen ohlle bestimlnte Gefühle illl eigentlichen Siulle, 
und selbst auch unbestinullte Gefühle ohue V orstellungell ; 
so dass nicht in der Offellbarung beide identisch Eeill oder 
allseinallder hervorgehen können, sondern nUl" iIn Grullde 
heide in das gleiche 'Vesen verlaufen ulld hier in vVecl]sel- 
wirkung tl'eten. AI
o nicht so Zll sagen an der Offeubarungs- 
peripherie sind stets. aIle Seelenkl'iifte thätig, sonderll allen- 
falls inl Grunde del' Seele, in del' Wurzel, aus ,velcher sie her- 
vorgeheu. TJnd welln insofel'n iu del' That hei ùel' psychischeu 
Thiitigkeit stets aIle Fornlell derselben sich betheiligell, also 
jedcslnal wenn wil' (bestimmt) fühlell auch irgelld ein V or- 
gestelltes ill Bewnsstsein vorhanden sein nlllSS, und jedesllJaI, 
wcnll wir (Le:stiulnlt) hegehl'en, das in Gedanken vorhalldell 

eill lllUSS, ,vas wir hegehren ulld wir zugleich das Begehrte 
als Bediirtniss fHhlen u. s. w. 
o ist danlit, selbst ,vellli 
e:-: vollständig richtig ,väre, nicht die Verschiedenheit del' 

pe1en- V ernlögen widerlegt, sondel'n nul' ihre Zusàmmenge- 
hürip;keit, ihr ZusanuneJHvil'ken dal'gethall. A her schall die 
ver:-\chiedeuen Ausdl'iicke: Fi1hlell, \T ol'stellell, Dellken unrl 
Begehreu zeugell dafi-ir, das
 es sich nicht lun Eill uud 
tlnsse1he handle, sondern lUll \T el'
chifldclles, dessen Eillheit 
erst lla('hg
\Viesen werden l1ll1SS. Dnd "
el)ll HCl'bal't Gedalllíen 
a1s Begienlen he
ei('hnet" die illl ElltRtelwll :-\ogleich hpfl'iedigt 
werden, Begierdpu ah(\r als anfgehaltene Gedanken, die sich 
delllloch ill's Hewusstsein driingen, GefUhÌe endlich als zn- 
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saInmengewachsene Begierden, die einander enhveder auf- 
heben oder hefriedigen, - so n1USS er trotz allede111 die Ver- 
schiedenheit yon V orstellungen (Gedanken) Gefühlen und 
Begierden zugebell. D. h. er 11lUSS anerkellnen, dass das- 
selbe un tel' verschiedenen Ve1'hältnissen ill verschiedener 
vVeise sich bethätige, eill verschiedelles l\1011lent aus sich 
he1'vorkehre. Denll selbst ,venn die V orstellung zur Begierde 
wird, so ist sie jedenfalls diese llicht mit denl MOlllelIte des 
V orstellens selbst, sondern n1it einer Machtbethätigullg, die 
erst durch Hen1111ung sich äussert; und ehenso ist es in Be- 
zug auf Gefii.hle und Begierden. Das FÜhIen selhst ist nicht 
das Begehren und dieses llicht jelles, wie schon die ver- 
schiedenen Bezeichnullgen alldeuten. Ein Gefi-ihl als solehes 
ist noch nicht Begierde, und ,venn diese daraus hervorgeht, 
so ist sie eben etwas allderes, sonst brauchte Rie llicht daraus 
hervorzugehen. Und die Begierde ist nicht GefÜhl, wenn 
sie aus solchelll entsteht, sonst ,väre die vVirkung ehen iden- 
tisch in jeder Beziehung luit del' Urs
che. l)as Denken 
vollellds ist nicht identisch 111Ït denl FühIen und del' Regierde; 
denn nul' zu seh1' e1'weist sich oft diese als blind, gedanken- 
los, während sie doch diess nie sein könnte, ,venn sie aus 
Geftihl entstünde, dieses aher identisch n1Ït V orstellung 
und Denken 'wäre. Selbst das V orstellell und Denken kann 
nicht einmal a]:s identisch he
eichnet werden, delln \Vellll 
auch die V orstellungell nach Gesetzell sich zu eil1ander vcr- 
halten, so ist diess noch nicht Dellkell; nnd di
 V orst,ellungs- 
fähigkeit und die I{raft zum Denken sind nicht identisch, sO 
verwandt sie auch seill mögen. Das Denkell ist llicht ein 
mehr oder n1Ïnder ,villkürliches Spiel del' V orstellungen, 
sondern inl t1egentheil selbstthätige, absichtliche Verbindnug 
und Trennullg nach bestÏ1llmtell Gesetzell und l{ategoriell, 
ulld z,var so, dass dabei das zerst1'euende Spiel VOll V 01'- 
stellungell, die Einfäl1e und Eriullerungell, die unwillkiirlich 
in's Bewusstseill eindl.ingen, beständig ahgewehrt, als störencl 
vermieden werden hlÜssell. - Die illnige \T erbindung del' ver- 
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schiedenen Seelenthãtigkeitcn zeigt also nul' diess, dass sie 
aIle aus einer Einheit hervorgehen und zu einheitlichem, 
inhaltvollem Geisteslebell zuSanllUelHVirken in nornlaler Thätig- 
keit; nicht aber dass eine Verschiedenheit von psychischen 
Thät.igkeitell uncI del' entsprechenden Vel'nlögen gar nicht 
bestehe. Und dieses l'ichtige, nonnale Zusamnlen,virken be- 
steht sagar nicht eilllllal dnrch einenlllechallisch-nothwendigen 
Zwang, Hondern ist dÙI'ch eill SoIl gefordel't;: die Gefühle, 
die Strebungen sollen nicht gedankenlos, blilldlings seill oder 
hi eiben, das Denken nicht gefiihllos und nicht zwecklos sein, 
das V\T ollell nicht unbestÏ111mt, llicht heI'zlos, sowie nicht 
ziellos ge:-;chehen. 
Die Seelen- V ermögell, meint Her h a. r t, seien hlosse l\lög- 
liehkeitcll; aber solche seien eigelltlich gar llichts, l{önllten 
gal' llieht vol'handen sein VOl' del' Anregullg durch den zu be- 
arheitenden Stoff. Kraft sei nichts ohne den Stoff, welchen sie 
he:stÏ1nlnt und bildet, ,vie V orstellullgel1, rrÖllC u. s. 'v. nichts 
ohlle V orstellung
-, Gefithh,-, 'Vahrnehlllungs - Vermögen. 
Beides, Stoff und I{raft, J{iinstlel' una -l(llllst\verk, rropf 
uud Töpfel' seien ÍInlller zugleich. Stoff (V orstellung) unel 
K raft (V orstellungsvernlögell) seiel1 Eins. Auch hier I{raft 
nicht ohlle Stott', nnd die Seelenvennögcll, ,velche in del' Seele 
prädisponirt sein 
ollen, lUll den Stoff zu erwartell, fallen 
dmuit dahÜl. vVir haben keille Sillnlichkeit varden sinll- 
lichen EUlpfi.!.1Clungen, kein Gedäehtlliss vor delll V ol'l'athe, 
keinen Verstalld VOl' den Hegriffell. Das in UllH, ,va:-; al
 
Kraft ,viI'kt, sind die V orstellullgen selhst. U nd kein 
Jlensch hat nlehr Geisteskräfte als er ,r orstellungcn hat. 

o H erlmrt. Illtles
 hil'gt (HeRe ....\usicht ill del' That If ll- 
l1l()
lichkeit genug ill sich nnd eriUllert llicht ulldcntlich an das 
hekalultp l\IÜllchhansell 'scL e Kunststiick. ZUlliich
t erscheillen 
dill V ol'stpl1ullgen gerade hei iIlIn in del' That als lnythologischc, 
Hlal ansserdeIn aIR Hehr nly:;tisehe l\fiichte, die ,vie aHS 
Xichts entstehel1 und in <ler 
eele 1'1l1110rCll; - ,vohei sic dieser 
noch den \Vahn heihrillgell, al
 sei sie selb
t u1Ït clgcllen 
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l\räften dabei, ,vährelld sie gar nichts dabei zu thun hat 
uncI nichts thun kann, da sie keine Fähigkeit dazu besitzt. 
l{eine Fähigkeit! Nun, diess lÜitte noch gar nichts zu sagen; 
delul sie braucht uach diesel' Theorie gar keiné Fähigkeit, 
UUl etwas zu thUll, insoferll das Auge ja erst dul'ch das 
Sehen entsteht, c1as Oh1" c1urch das Hören, del' Verstand durch 
die Bcgriffe - nicht uUIgekehrt, wie man sonst fälschlicher- 
weise meinte! Allel'dings selt.saul, und es wiire nul' wiinschells- 
,vel'th, zu ,vissell, ,vie das Sehen selbst entsteht, dul'ch ,velches das 
Auge 'wird, wie die Begriffe zu Staude kOI1Ul1ell, denen del' Vel'- 
stand seille Entstehung verdallkt u. s. f.! Man könnte vielleicht 
sagen: durch zwei Factorell, Auge und Licht, Verstand 
(Geist) und El'kenntnissgegenstant1 u. H. w. Allein auch di
ss 
anzunehnlen, ist bei dieser 1'heorie ullznlãssig, da es keille 
Fähigkeit geben soIl vor cIer entsprechenc1en Thiitigkeit, 
keille Fähigkeit des Sehpns VOl' den1 behcn, des Begreifeus 
VOl' den Begriffen. Eigel1tlich luiisste cIa J egliehes Alles 
könl1en bei entspl'ecbender EiLnvil'kung, und Alle
 Iniisste 
entsprechend auf Alles eillwirken kÖllnen. 'V ozu sich da 
noch die Natur bemüht, Auge, Ohr, Nervel1 u. s. 'v. des EUlbl'Yo 
auszubilden, ,vie es noch Blinde, rraube u. dgl. gebell könne, 
da sie doch keine eigenthümlicheapriorisehe Fähigkeit bl'auchen 
ZUlli Seht'n und Hören, - ist kaUIl1 zu begreifen. Ebenso kanll es 
nic.ht verschiedene Talente, grosse unc1 gel'inge und zu verschie- 
denen Dil1gell geben, denn das ,vål'en ja lauter Fähigkeitell 
VOl' der elltsl)rechenden Thät1gkeit! Von Genie kaull ohuehin 
keine Rede 
ein! 'Vir unsrel'seits behauptel1, dass aIle die 
vel'sehiedellen Organe des Leibes gebildet werden fÜl' 
bestinllllte, eigenthihnliche Fnnctionen als Fähigkeitcn. die 
bestehen odel' \\relligstens aUf'gehildet "rel'den noch ehp sie 
die eigellal'tigen .FnllctioBell vel'l'ichtel1 - bis die Bedingungen 
hiezu el'fÜllt silld; und ebenso dass in analoger 'Veise aueh die 
Seele vers{'hiedene eigenthihlllicht' Organe odel' :Fähigkeiten 
habe, ,velche VOl' der Function schon vorhandell sind ul1d es 
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enuög1iehell, dass diese ü berhaupt heginnen kanIl, wenn die 
He(lingul1gen dazu erfüllt ,verden. 1) 
Gegen Hel'barts Bestl'eitung del' Seelellvel'nlögen gilt 
dann auch Hoch Alles, ,vas gegPll seine BegrUnc1ung del' 
Einheit odeI' Einfachheit des Seelenwesens zu sagen ist. 
Er begrii.ucIet nänllich seine A nlluhrne diesel' Einheit nicht 
psychologisch, wit' I{ant, aus del' Einheit des Selhstbe,vu

t- 
seinH, SOndeI'll Inetaphysisch (ontologisch) am
 del' Eillfach-. 
heit des \Vesens del' Dil1ge (del' Realell oder 
lonaden), wo 
z,var Einfachheit und Substalltia1ität del' Seele angenOHll11en 
wil'd, a,ber so, <.lass nus cIieses \Vesen selbHt völlig unbekaullt 
hleiht, uncI z,var fUr innner, weil es 'weder Gegenstand del' 
Spekulation Hoch der eUlpirischell Psyehulogie sei. Deln- 
genliiss gillge zulctzt lIas gauze PS} ehis
he rrhun und Treiben, 
das "\tVefsen der Secle selbst gar llichts an, das ill sich 
ullveriiuder1irh ohne I{raft uncI ohnc Thätigkeit uncI ohne 
Theilnalllue an AHem wäre; und die Psychologie ,värt-' eine 
blosse V orstellungs- Phänonlenologie. IJabei ,v
ire dann doch 
erst niiher Zli bestÍlfilnen, ,voher die V orstellungen selhst 
kOnll11f'H - ob von eineHl hestinllutell .L\gens, einem thiitigell 
'Vesell als Ursa
,he - uIlcI das könnte nul' unsere PhantaHil
 
sein - odel' uhsie wie aus :Nichts durch Generatio aequivoca. ellt- 
stehell und irgelld,vieall oder in die Hecle gerathen - was ohnt>hin 


1) Wenn (nach HerÙill't) die Annahlne ,on Seclenvermögen der 
Psychiatrie Veranlassung zu falscher Eintheihmg der 
eelenkrankheiten 
gegehen hat. so ist da1llit nichtdiesc Annahme als falscb erwie:-;en. 
onJerll 
es kann wohl die Psychiat.rie an dem lrrthnm Schuld 
ein. - \Venn enù- 
lich llcmerkt wurde, die Lchre von den Seelenvernlögen künne nieht 
dfln Gcschlechtslll1tprschied, nicht die National- una Ha.cf'n-Charal{terc 
crkHlren, 
o ist Zll hedenken, da
s die Lehre von den "V orstellungs- 
Gcschiel,en" den Untt'l'schif'd von Mann und "TeiL u. s. w. ehen,o 
wenig Zll crkHiren vennag, da ,ler r lltprs\.hied in t.lenselben ebell tlt'U 
P nter
ehiet.l <Irs OesL:h 1pchtes unù Alles was sieh llalê1n kniipft, schon 
voraussctzt. nic Lcriihrtcn rTntcrschieùc lasspn sieh dagpgen am; 
,msprm allgmueinpn Bihll1ug:';l'rincip. del' ol,ject.iven Phanta,
ic, wohl 
erklären. 


. 
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eill U11ding ,viire, ,vellll die Seele zu einer activen 'fheil- 
naluue gar kein ,r erlllögen besãsse. - So wenig eine Viel- 
heit von ,r erIuögen anzullelullen ist, die keine Ei11heit zu 
bilden vernlöchten, so ,venig eine Einheit del' Seelensuhstanz, 
die in starrer Unverãnderlichkeit die reiche Fiille, l\Ialluich- 
faltigkeit VOll Gefii.hlell, V orstellungen u. s. 'v. llicht zu 
erklärell verIllag. 


3. Herrorgang. der Seelell rernlögell aus (ler ('Olu'rptpll 
objp{
tiypn Eill]lPiL 


Diesel' Hervorgang diirtte eigentlich als eIlle 1 )i1feren- 
ziruno' oder Enbvickluno' uIld Gliederullo' des zuvor Hoeh 
Q ö ö 
in si<:h Beschlossenen, I neinanderseielldell und in:-;o fern Poten- 
tiellen, anf
ufas
f
l seiu: Als Explitatio inlplieiti, ,venigstens 
seit die l\Ien
chennatur inl Ellt.wil"klung
processe del' irdisl"hen 
Bildungen Rclbst vollendet ist und sich nun <lurch Gene- 
ration fortsf'tzt als innig
 Verbindung odeI' Vernlählung del' 
hildendell Potenz oder Phantasie n1Ït dell phy
ikali:..;chell 
T{räften uncI Gesetzen, ,vodurch sich psychiseh die logisthe 
Potenz, del' V erstand haupt
iiehJieh constituirt hat. I)ies
 
Juag aus denl Bisherigell schon hillreichellJ klar geworden sein. 
I)ie unbewn

t wirkende Bildungskraft odeI' objectiv-
nbjectiyc 
(cOlll"rete) Phalltasie del' lehendigen Einzelbildnng'l1 ('fhiere) 
birgt schon in del' Iebendigen Leiblithkeit aIle drei Grulld- 
kl'iifte in sieh, die sir h zu deu Seelellvennögcn dift'erenziren: 
das eigeutlidI gestaltendü, pla
ti:-;ehe 
Iomellt, da
 tel eo- 


. 
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logischp, die Harnlonie del' ineillalldergreifelldell, da:-; Gauze 
constituirenden Theile er,virkend, uncI die wirkende T(raft 
selbst (die Bewegungsmacht); l\iomente, die sich nicht blosunter- 
scheic1en, sondern auch his zu eillem gewissen Grade scheid en 
und dadul'ch als bestinlnlte eigenthümliche Seelenvernlögell, 
als GefÜhls-, Erkenntlliss- uud Begehrungs- oder 'Y all el1S- 
Vernlögen erscheinen ulld wirksanl werden. Elltsprechelld 
den correspolldil'enden N ervell del' Empfilldung, des Be- 
wusstseins, des Denkens und del' Be,vegung, die so bestinnnt 
durch ihre specifische Art und Function die elltsprechende 
U nterscheidung unll Eigenart der drei Gl'undvel'nl
gen del 

eele, des Gefiihls-, _Erkellntniss- und \Villens- V crrnögens 
andentell. 
Es findet al:-;o hier eill analoger V organg statt in der 
Elltwic1dnng oùel' Differenzirul1g zu den Seelenvennögen und 
ihren Functionf'u, ,vie tl'otz del' fllltschiedenen Einheit des 
leiblichell Organisrllus del' höhel'en Thiere, derselbp sich 
entwickelt uncI differellzirt in vel':-;chiedene orgalli:-;che Systelue 
nnd Organe n1Ït ihren Functionen, die sich ill Fonn, inJ1C?rer 
Strnctur und Function sehr von einallder ullterscheiden, aber 
gleichwohl dul'ch die:-;e V erschiedell neit die Einheit des 
Oanzcll keineswegR stöl'en, sondel'll Ï1n (
egentheil cUllsti- 
tuiren llnd erhalten. Die Bildullg del' Seelellvennögen 
allS del' Eilllleit des geistigen vVeseus geschieht also nieht 
dlll'ch hlos:-;e 
letalllorl'hust' desselben Wesens oder derselbcn 
Kraft in vcrschiedelle I\:riiJte oder FUllctionen nacheillàllder, 
,vie etwa die physikalische l(raft als Schwere, 'Vii,rUH', 
Rewegungskraft, Licht, Ele
tl'i("ität u. 
. 'v. crscheint uncI in 
cli(>
;pn ,\raudlungell der 'Virkungswei:;e ihr (
nanblnl el'hiilt - 
del' Lehre vou del' Erhaltllng und l\Iehtlllorphose der physi- 
kaliH
hell Kraft zufolge; sOllder11 die iUllere Fiille dcr 
Bilclnng:
pott'n
 gelallgt lUU. ZUl. iiuS
erl1 Erscheillullg UlHI 
klarell Bethäti
Ullg. Relbst aher wenn bei c1ic
er l\T ehrheit 
von H('e ]Pll n'l"lll()gc'l1 (Ji ne "Tirklir he l\IetmHorphnse ange- 
nonlllleu ,viirde, kÖlll1te Ulan welligstcns VOIU t;talldpullkte 
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del' Natl1rwi
sellschaft aus diess nicht van vorll
 herein als 
unnlöglich erkläl'en, da Inan doch die Allllahllle eiller 
l\lebtlllOrphose del' physikaliRchen 1\"raft trot
 aIler Bedellkell 
dagegen sicb wahl gefallen Iässt. 
Indelll nun diese Scheidung auf vel'sd1Ïedenen Stufen del" 
Naturelltwicklung unvollkoilllnen vor sich g
ht und eigentlich 
entsclJieden sich erst vo]]zieht in del' l\Iellscheuuntul', wird 
dann auch erst in diesel' selbst auf Grund]age des selbstst
indig 
und in Differenzirung ellt,vickelten geistigen 'Vesens die 
eip;ell tlich sag. subjective, wiJIkÜrlich schaffellde Phalltasie 
frei YOll del' Gehundenheit ill del' objectiven Natur. \Vinl also 
in gewissCln Grade frei van den objectiven Naturgesetzen 
und auf hestÌInIllter Ellt,vicklul1gs
tufe (Killdheit) sogar 
auch fl'ei von den V er
tandesgeset
Pll; cIahel' in \ VillkUr 
uncI Ahelltheuerliehkeit ungeset,zlich, unlogisch u. 
. 'v. :-;ich 
ben'egend und gestaltelld - lutnptsäehlich nul' VaIn UelHiithl' 
angel'egt unt! hestinuut d. h. aus denl unn1Ïttelbarell Seelen- 
lVesl'll auflebelld uncI ,virkend. Zugleich aber sucht sie fUr 
die tiefsten idealell Regungen in diesenl Grunde, die noc h 
\vie Keilue in ilun ruhen, nach Uestaltuug, nach Biltleru 
welche, in del' l\Iitte s
lnvebenù zwischen der Saehe und dcm, 
Syulhole, endlich gan
 zu 
ymbolell, una zu Ofi'enbarungen 
,verden uncI zuletzt in die begritflichc Bctrachtllllg aufge- 
nommen ,verden. Es sind die l\:eÍlue der Ideen des Sehöllell, 
'Vahrell, U-uteu u. s. 'v. des V ollkollllnenen ill der 'Virklichkeit; 
zllgleich aber auch l{ eÜu des Höheren liber ulld hill tel' AlIenI, 
oder die Gottefo:idee, die sich spiiter ebenfal}s darans ditferCllzirt; 
<.laher aus del' Urreligioll durch Enhvicklullg, Da.rstellung der 
ldeen oder viehl1chr zuerst des Göttlichcn die l\:.unst, daull 
die Gesellsehaftsordnung und \ Vis8ènschaftbervorgegallgèll sind. 
Phalltasie, G(:)u1ii.th und V ernunft, zuer
t lloch innig ver- 
hUllcIen, scheidell sich dal111 auch uncI die Phantasie \vird 
ZUllI dauerl1<leu V 
rmögell theils dell! praktisehen Leben, 
theil
 den \T crnunftideen dieucnd, int1enl sie ihllell Ge.
tal- 
tung und dadurch Darstellung und Offellbarung gewährt 
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In ùer K:unst; ,vährend fiir die \Vissenschaft der Ver- 
ç;tand aus denl Verllunftinhalt schöpft, UllI ihll begrifl1idl 
zn verarbeiten. Ausserdenl ,virkt die Phantasie stets als das 
die Seelellkräfte und Thiitigln'iten einigt'ude Band, wiihrend 
dip Vernunft die höc11Rten Ziele zeigt fill' al1e Thãtigkeit 
und Entwicklung (causa fillalis.) 
Diese höhere Differell
irullg ulld Ausgestaltung dp1' Ein- 
heit déS Geistes (objectiv-subjectiven \tVesens desselben) findet 
aber inl vollell l\Iaasse nul' Rtatt in1 Lichte des eigelltlichen, 
klal'ell, YOUell Bé,vusstseillS ulld Selbstbe,vussh CillS. Diese 
sind die Bedingung, bieten die l\Iöglichkeit jeupr Differenzirullg 
ulld Thãtigkeit del' genannten Hauptverluögel1 des Geistes. 
Ehe ,vir daher diese iUl Einzelllell nach Grund, Ur:-;prung, 
"Tf'
eu uncI 'rlÜitigkeit betrachtcn, n1ilHsen ,vir erst jene 
Grul1dbedillgnng selbst. das Be,vusstsein und Selbsthewu
st- 
seill llälulirh, IÚiher in's Auge fasRen, lun zu erkt>nnell, weIcht' 
Erhühul1g, Potenzirullg die nlenschliche Natur dnl'ch Úe ge- 
wiunt nnd wie iu Folge davon del' eigenUieht' wirklicht, 
OeiRt und seine Thätigkeit sich bildet und eine iibel' daR 
hlosse Natnrlebeu sich erhebellde GeRf'hichte ulltl Fortl.il- 
dung dps ßlpll
rhen-Geschlechtes dadurrh nÛ)glieh wird. 


. 



IV. 


AIIgelneiIle 
Thätig'I{eit: 


Be(lillg
llllg' (ler 
Re'VIIsstseill 
be'V1Isstseill. 


g
eistig
ell 
Ullcl Selbst- 


Be 'v us s t s e i n und S e 1 b s t be 'v u s s t s e i n hetrachtell 
,vir als Brdil1gul1g del' höherell geistigen TIÚitigkeiten, 
weil diese eben Hur ÍIll Zust.ande lies Bewusstseins stattfinden 
könnell. Beide bezeichlleu ,vir als Zuständ0 physisch-psyehi- 
scher Art, ",venn sie anch freilich zngleich FUllctionell sind, - 
wie sellon daraus hervorgeht, dass sie wechseln, kOlllulen ulld 
gehel], uud dasR sie sich ent,vickelll und verschieùelle Grade 
hahel1 kÖllnen, also durch V 
rhältnisse uncI dUl'tb Zeit be- 
stiuunt ,vprden. - Es ,val' schon frilher zwar dic Rede VOlll 
Ursprung odpr Hervorgang d{'s Be,vusRtseins aus dCln \tV a(
h- 
seill unter 
litwirkung van Elnpfindung, Sinnesth
itjg]ü'it 
und selbst der Allfànge des V orstellungsverlaufes, ùa ja auch 
schon ill der Thier,velt llicht bIos 
T achHein, sondern auch 
BeWu
RtseiJ1 vorkOlllIut ill verschiedenen Gradell. l)a i nd
 
doch erst im l\tIenschen das Be\vusstsein 7.ur vollell I-Iühc, zu 
einelli 
i
I und Abschìn
s kOIDlllt i111 Selbstbe,vnsstReiu und 
dadurcl} pin' ganz neues Da
('insgebiet, ùas Rcich dcs 
historisehen l:3ewus
tseins und del' geistigPl1 Fortbildung 
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111Ït aneni geistigen Inhalt in l{unst J "\Vissel1schaft, Religion, 
Rittlicbkeit, Staat u. s. 'v. entsteht, so ist erst hier die 
eigenUiche Stelle, wo ll
iher auf diese beidcn Zuständ
 und 
Functionell eillzugehen ist. 


1. RegTiff nnd }[oulcnte tIes ße\\russtseins. 


Gewöhlllich verst,eht 111an unter Be,vusstsein eiu eigent- 
liches 'Vissell (illtellectuelle Thätigkeit) ulld ZWfil' zUllãchst 
tun Alldcres (die Welt mit ihrenl lnhalt, ihren Er:-:cheill{lu- 
gen, SOWle das Nichterscheillellde, 
letaphy:-:ische) inl Ullh'r- 
s<"hicd VaIn Selhsthewusstseill, aIs dessen Illhalt oller Ohject 
das eigpue Scin des 'Y-issel1den betrachtet wird. Das eigclle Sein, 
wplches eben ZUlU S('lh
t potpnzirt, in sich gewisR0l"JnaHst:"'J1 
ahgesch 1()

{,1l ,vinl durch dic>se:-; 'Vissell des eigellcn WiSSPll- 
dell Wesells, dCln das "\tV ollell, aa
 Bestluulll'll ell'S f'igellPIl 
wollendcn, halulpllldell \tVesens entsprirht, - ,vip ,vir srhon 
tl"iiher zu er(")l.tern Gelegeuheit hattf'll. 
r Jl<l('RS ))1Ï1 llieser HestillIlllung l1es Be,vusstseius i
t llllr 
acr [Jlhalt, das Ohjpet dc
selhen angegpbell, llicht ahcl' das f.u1J- 
jf'etive 
IOIllellt, ",pl('hps phcn das ne,vus
tscicndp
 das \Vis
elld(\ 
ist. f,iescs snhjl'ctjvc :\f0l11cnt ist an sich kcin I nhalt, krin 
(
egell
tand (,r offo;icll U 11 g) u. s. ,v., sondf"rn eil1 (l'sychisdlPr) 
Znsta.nd, wie \VadlHclH Cl11 physisch-psJchischer hu:::;alld ist 
ohlle wcitc)'{'Jl ohjcctivPH lahalt. r

:-: i
t al
o 
leil'hsalH dip 
snl) ) ' cctivl' h'uchteIHlc Ha
.âs Otl(\]' 'V urzel del" \ V ahrllehlllullo'S- 
. 0 
untl V orstcllullg
thiitigkcit, sowie des \Yis
(,lls nUl .J\nderes 
(al:-:o <ll'H objl'ct.ivcn 
I()lliellb'
) uder dp
 Inhalt,es dl'R BI'- 
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wnsstseins. Bewusstseill an sich iRt also pRychisches, inneres 
Licht (Leuchtendes) für die V orstellullgsnutcht; Bedillgung 
zur Anfllahn1f\ eilles V orstellullgsillhalts durch die Sinlje 
und zur Reproduction desse1bell durch das Gedächt1l1s,;; 
(V orstellullgsVerIUögell) 1). 
Momente (constitutive) kaun Ulan an) eigentlichen yol1el1 
Bewusstsein zwei odeI' lläherhil1 sogar drei ullterscheiden. 
Man kal1l1 l1änllich den BewusstReinszustantl (subjectiv) VOUI 
Bewusstseillsinhalt (objectiv) unterscheiden, 'yoraus sich das 
"Tissen gesta1tet. OdeI' lläher: Bewusstseinszustalld (inneres 
Licht), das in diesenl Licht,e "\Vissende, Erkennende, Dellkende 
und endlich den Bf"Vllsstseillsinhalt das Gewnsste, d.ie V 01'- 
stell ungell, Gedankell. 


2. Entstebullg des ße-wusstseills. 


Das Bew'usstsein ist, wie schon friiher augedeutet wnrde, 
aufzufassell als Produkt und Blüthe del' Thätigkeit del" objec- 
tiven Phalltasie bei ihrenl Entwicklnngsprocesse zur subjectivell 
Phalltasie in del' FOrIn des lVlenschellgeistes, in clem sich 


1) 1m Trruune entstehen V orstellungen und eine Art Bewusstsein 
(sogar Selbstbewusstsein) ohne \Vachsein. lndess nul' Nachùilder des 
Ün Wachsein Gewonnenen; wie ja auch im Wachsein und bei deIn 
Denken unwillkür1ich immer früher Erfahrenea oder Phantastisches 
sich in's Bewusstsein dr
ingt und die sog. Zerstreuung verursal"ht. 
Diesel' das hewusste, gewollte Denken beständig störende V orstellungs- 
oder Erinnerungslauf mu
s aucb seinen Ursprung (d. h. den Anfang 
del' Reproduction) inl Unbewussten nehmen. nas bewusste Denken 
erschöpft also otfenhar nicht die ganze vorstellende, denkende Geistes- 
kraft (den geistigen Organismus). 
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dallll die specifiscbe Pbantasie, die subjective, freie Phantasip 
inl engsten Sil1ue erhebt, zur Freiheit, zur \Villkii.r und 
phantastischen Thãtigkeit gelangt. 
Das Darstellullgs- und Offenharul1gs-0rgan del' objectiven 
Phantasie, der leibliche Organisnnls ,vird cOllcent.rirt (v on 
Iunen und .A..ussen her) zur innerlichen Lebendigkeit (physisch- 
psychische Concentration). st,eigert sith zur Elllpfindul1g, 
illdenl sich die IUllerlichkeit und das rationale, teleologische 
'Vesen derselben zu Enlpfindungsllcrven differenzirt, una 
treibt im gleichen Strebell die Sinllesorgalle als il1dividuellen 
Absehluss vou del' AUSSelHyelt und als Verkehrsn1ÏtteI nlit 
derselben hervor, die zugleich Verinnerlichungsorgalle der 
Aussenwelt sind. Es kaun dadurch die ...4.ussenwelt in ihrer 
Qualität erfasst und nicht nlehr bIos zur physischen, sonderll 
kann nun auch zur p s y chi s c hen N a hI' U II g, danlit zur 
illllern, psychischen Portbildul1g uncI Steigerullg ver,vendet 
werden. Die genauere Art und \Veise anzugeben, wie, 
,vodurch dies
 gescbieht ist allerdillgs !loch llicht inl Detail 
lllöglich; abcI' es wirken dabei jedenfalls luehrere Factoren, 
inneres FornIprincip, äussere, cOlnplicirte V f\rhãltnisse ulld 
Zeitverlauf 111it 
eiller l\1a
ht ZUSanllllel1. 
Durell die psyehische N ahrullg rnittelst det" Empfindung
- 
nerven und del' Sillne:-;organe vel'
HLt"kt, vennag sich nUll dip 
ohjective Bildllngspotpl1Z mittelst dieser Organe der leiblichen 
Darstellullg so selll' zn stcigern, dafs endlich, weUll anch 
zuerst nul' dunkel und ul1Richcr, diescs individuell gc,vordelH\ 
Produkt der objectivcll Bildullgskraft sn bjet:tiv, illller1ich, 
pHychisch wircl, auf1euchtct (\Vie \ViirUléHtra.hlell Ï1n Rreull- 
pnnkte ZUHI Lieht) und nun tlÜiti
 sein kallll aI
 snbjettirc 
Bildnngskraft, als Seclc ulld suhjel:tive Phantasie. 
Diese
 in pHychischl'l" Concentration crwirktc Aufleurlth\1l 
dprobjectiven Phantãsie zur HnLjeetivell (11n VOlll'll reall'll 
inr c) 
ist daR BeWu
Rtsein. Bewu!:)stsein ist also BpthiLtigung ùer 
llildungskraft, wie 
ie concentrirt u11d \'l'rinuerlieht wordt'll 
ist ùureh leihliche OrganiHatioll, <lurch dl'rCll nUHler Ht
Lrkcrl' 
Frohscha.mmer, l'lmntasie a.Is Grunclprincip. 21'; 
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Differenzirul1g in cOInplicirte Gliederung und ,viederunl 
erhöhte Concentration aus diesel' - n i c h t a Is Pr 0 cl n k t 
d e r 1\1 ate r ie, s 0 11 d ern (i e r i n d i v i due II g e 'Val' d e 11 e n 
u 11 end I i c 11 e 11 B i 1 dun g R 111 a e h t 0 d erR c h a f f e 11 den 
'V eltphal1 tasie. 
Die Analogie n1Ït denl Lichte, Leuchten und cleln Licht- 
Pl1tstehungs- unrl El'haltnngspl'oces
e ist sehr entschiedf'n, ,vie 
,vir schon frilher saheu. 'Vie das Licht elltsteht durch den 
cheu1ischell Process (Verbindung und Scheidung) yon EleIllelltar- 
RtotI"en ohne diesel' 8toff sclbst. zu sein, so das Hp,vl1sstsein durch 
Action del' organjschen Substanz, ohne diese selbst zu 
eill ; ,vip 
das Li.cht den 
toff' verzehrt" d. h. scheidet und uIll,vandelt, 
so zehrt <Jas (wache) Be,yussti"ein an den Gehirnkl'iiftPll 
(Stotfen), so dass c1iesp Kraft des Gehirn
 iuuuer ,vil
der 
ersetzt werden lnnss iIn Rchlafe, ill d
r Rewn
stloRigkelt 
(ohne de
:-;,vegen bIos lllaterieller Process zu sein, ,vas ja 
nicht pinlllal das Licht ist, delln die Eigellschaft des Lcnch- 
tens selbst ist ein o Nichbllaterielle
, da
 nul' del' specifiHchen 
UIllschaffungspotellz des Augf's wahrnehll1 bar i
t.) l)ie 
Bihlung
kraft oder ohj<<:>ctive Phantasie hedarf ehen del' 
äu
seren Darstellung, Organisation zul' Offenbarung ihres 
iunersten \Vesells. I In Schlafe geht del' Geist VOIll Idal'en 
Be1vusstsein ,vieder ganz in seinen ursprii.nglichen l\lutter- 
Sf' hooss zllriick, d. h. in die als physisch - psychis('h
 
Organi
ation real gewonlene uncl ,va1tende objective Ein- 
hildungskraft und ScllÖpft aus d)eser fÜr seine :-:Iuhjective 
Thiitigkpit die ueuen I{l'äfte, ,vie del' Leib au
 del' allge- 
meinell Natur. (hn 8chlafe bethätigt sich daher audl die 
objective Phantasie, dnl'ch die snbjectiv- willkiirliche ver- 
stärkt, als Tralunverlnögen anI lebhaftesten durch Nachhildcn 
des \Vachens und V orstellellS - wie eR scheillt ohne aUI Ge- 
hirne resp. denl Be,vusstseills-Organe ill deITIselben zu zehren.) 
Das Bewusstsein als '\T achell ist also phJsisehes Le1Jell 
verzelll end und fnhrt deIl1 Sch lafe. d. h. del' BewusstloRig- 
keit, allenfalls auch den1 'rode zu, also dcnl V erlustc de
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physischell Lebens, ,vie Licht körpel'verzehrend 1 d h. stoff- 
scheidend .wirkt und eben dad'lrch in Folge diests Sich- 
selhstdarstellcns (Existil'ells) Rich zul' Aufhebung, zur Nicht- 
existenz, ZUIll Erlöschen bringt. Das Be,vusstsein also, auf deul 
Grunde del' Bewnsstlosigkeit l'uheud und zu diesel' fÜhrend, 
oder die !(raft des Be\vusstseins k0l111ut aus d
ln bewusstlosell, 
o
jpctiv seiendell Organislllus, wie del' Funke aus deIn Stein 
und l\Ietall, und diesel' OrganiS1l1l.1S bildet für dasselbe zngleich 
dip heharl'ende dunkle Grundlage und dell Hintergrund. 
Auf Grund del' So zunI A ufleuchten llach Innen, d. h. 
zunI Bewusstseill gekomn1enell objectiven Phantasie (Lebens- 
princips) erl1ebt sich die dadurch zur eigelltlichen Subjec- 
tivität geJangte ulld frei gewordelle subjective (oder subjec- 
tivistische) Phantasie odeI' die Psyche als Eillbilduugs- und 
V orstellungskraft - und "es entsteht das objective Be,vusst- 
sein, d. h. das vVissen in del' Form von Anschauungen, V 01'- 
stellungel1, Begriffen. Diesel' objective Bewusstseillsinhalt 
kann, ein]ual entstandell, dann auch (,veil objectiv) sich 
selhststiindig bethätigen, in's Be,vusstseil1 sich hereindriingen, 
sich vel'binden u. s. w. Die ,villkiirliche Phalltasiethätigkeit 
des I{illdeR (die von del' Naturllothwendigkeit frei gewordelle 
llildullgspotenz) setzt hierin ihre fI'eie, ullgehulldene Thiitig- 
keit fort und Hisst sich nul' schwer in den Gehorsam unter 
Geistesgesetz (Logik u. s. w.) bringell. Diess gelingt inde
s 
allmählich Inehr odeI' Blinder theoretisch bei gebildeten 
Völkerl1, in praktischer Beziehung auch eil1igerl1HlSSCn hei 
'Vilden, die aher fast al1enthalben unstete, unzuYerUi

ige 
unberechenbare Phalltasienlenschell gleich den J\"indern bleiben. 


2ö* 
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:3. l)t
r f)s,'c)) is{olle Org'uuÎsnnls sentst
t;i1Hlig' ii h(
I. (](
n 
leih1i("IH
u shoh prllebend. 


Durch die Betbätigung dieser frei (subjectiv-selh;;tstiindig) 
gewordenell Phantasie bildet sich ein neuer geistiger Orga- 
nislllus auf Grundlage des körperlicheu und rnheIJd auf clem 
leuchtenden Bewusstsein ode]" von diesenI durchleuehtet 
(wenn auch allérdiugs nicht bis auf dpl1 Grund). Eill 
geistiger Organi
nl1us, dessell CentrunI ùallll das Selbst- 
bewu
stsein ist. .... 
Die Peripherie aber ( gleichsanI den psychischen odcr 
geistigen, illnerlich reichell, vollen Organisnlus) oder den Inhalt 
davon bildet dann die gauze S:lnnne von geistigell Kräftell 
und von Errungenschaftell durch dieselben in 'T orstellllugen, 
Begriffen, Strebullgell u. s. 'V., die eine gewisse Selbstständig- 
keit erlangell, indenl sie aus deul Grunde der unbe,vusstpn, 
objectiven Phantasie (leiblichpn Organisation) auf."teigen
 
zufäl1ig, willkiirlich elltstehen und in's Bewussts
in treteu. 
- Sie kOnlll1en n
imlich ill das Be,vnsst
ein (subjective Phal1- 
tasie) hei ihrer .f1Jrwerbung
 vall da lll'S Ullbe,vusste (objectivp 
Phantasie) nna gehen von diesern wieller in jenes ein allS 
<leI' Tiefe der Rcelfì ndp}" viehnehr des ph'ysiRch-psychi
('hell 
\ V esens. 
])ie objective Phantasie (ldee-realiRirende BilJungskraft) 
oder (lie Organisation wohl1t ii.hrigel1R del' Ruhjef't,iven Plutn- 
tasie (formal) noch illne; die
s zeigt sich z. B. 
dlOll darin, daf's 
nach eiupr All1putation die clltferntell Ulieder Hoell eJnpfnudt'1I 
wprdpn, wie daseielld in Jcl' \Virklichkeit, ,vährend sie nul' 
i J} df'r I dpt' der Organisation noeh da sind. 
Auf <:rnnd dÜ
ses lÚ)herpp, psyehischen Organisnlus baut 
Ri('h nUll tlaR ganzp g(>isti
p Lel)(
n, \VisRen uud 'Virken des 
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lenschen und del' ßlenRchheit auf. Es findet seILstver- 
ständlich Jie inlligste \Vechsehvirkung zwischen diesem 
psychischen Organislllus und denl leiblichell statt und cler 
psychische geht periodisch inl Unbewusstsein imluer wieder 
gleichsalll in den leiblichen zurii.ck. Er wirkt aber durch 
geistige ..1rbeit auch wieder bestÏ1111nend auf diesen ein, 
sowie er sich selbst durch die Arbeit dpr Geschichte 11lehr 
uncl luehr erhöht, so dass er schall vollkonlmener elltsteht 
(Vererbung) oder wenigstells in Folge geistiger Ent,vicklullg 
und Errnngenschaften voIlkonlnlener gt.;.bildet werden kann. 
Diesel' Organismus ist als psychischer zu bezeichnell nnd 
als 11öherer i1ber deIll Ieiblichen, die
en aber zur VOraus- 
setzullg, zur Grundlage habendo Das Bewusstsein als inneres 
Licht hildet eill Eil1heitIiches, sich uicht als Leibliches, 
1\Iaterielles wissend. Selbst wenn dieseR Einheitliche van 
lllateriellell l\lolekÜlen gehildet ,viire, 111iisste es <.loch eill 
J I öh eres seill, ,vie Licht eill I-Iöherl's, Eillheitliches ist gegell- 
ilber den1 BrenUluaterial: Docht, 'Vachs, Oel u. s. w. Dieses 
Eiuheitliche ist nicht leer, sOllderll illllprlich reich, da es 
Grundlage, Suhstrat bildet für aIle Ührigen psychischen 
Thiitigkeiten, 'Yillellsstrebungen, logi:.;ehel1 Gesetze, Formen 
undo Functionen, V orstellungell, Gediichtniss u. s. w. 


4. nus Spl bstbp,,'usst-.;{\in. 


LJurch Uildullg dieses p
ychischell Orgauismus i1her clem 
ll'ihlidwll i:..;t die Enbstehull
 und <1as Wesen des:..;en Ledingt, 
WaS luan al
 
clh;tbewusstHeill bezeichllct. Die Ulltersuchullg 
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iiber dieses 111USS den1l1ach noch lläher den fraglichen 
psychischen Organisnlus in's Auge fassen. 
'Vas zuniichst Bpgriff uncI \Vesen des SelblStbewusstseins 
betrifft, so bezieht sich dasselbe auf das eigené \Vesell uncI 
Thull des l\lenschf'n, insbesondere auf das eigene Bewusst- 
sein mit all' clem, was del' bewusste Geist im Erkeuuen, 
\V ollen u. s. w. vollbringt - das eigene Wesen uncI Thull 
als (
uelle, 
iittelpunkt, als Ursache des "Tissens uncI 'V onens, 
Hal1delns und Leidens ,vissel1d. 
Als der feste Punkt und Iebendige lVlittelpunkt aller 
Thätigkeit, alles ThullR und Leidens gedacht, ,vird nun diese
 
Selbstbe,vusstsein oder vielnlehr das Selbstbewusstseiellde. die 
Blüthe del' subjectiven Phantasie, der Lebenspunkt' des 
höheren psychischen Organislllus das "Ich" genannt. 
Dieses Ich selbst ist llicht eine V orRtellung (eines 'T orstellen- 
den d. h. del' Seele), sOlldern ein Zushtnd del' Seele, del' 
allerdings in
 eillelll 'Virken, Leuchten, \Vissell besteht 
psychisch, ähnlieh ,vie physisch das \Vacllsein des thierischen 
Organisnuls; ist ge,viSSerll1aSSell potenzirte FonD des \Vach- 
seins uncI Bewusstseills del' Seele, die allerdings schon thätig 
ist., ehe sie diese Fornl erreicht hat. Es (das Tch) ist 
nicht ein. V ol'gestelltes, sonderll der in sich leuchtende 
ßlittelpunkt, del' Lichtträger, del' zugJeich sieht, also da
 
Schauende ist, sich, dell Inha1t und die Thätigkeit des Tch zu- 
gleich ,vahrnelullelld. (Tch erscheint delllgelnä
s als das Leuch- 
tende, Be,vusstsein abel' als das Licht). - Das 1ell ist aller- 
dings llicht die Substanz dps BewusstseÜís, sOlldern eille Forlll 
desselben; aber cIas Be"\vusstseil1 "ist auch nul' eine FonD, ein 
Zustal1d des Seills, llicht eine 8ubstallz. Die Substanz (selbst- 
bewusste, persönliche) ist hier llicht blo
 als seielldes Ding, 
sondern als bildendes, forn1elldes, tbätiges , ,resell aufzufassen. 
Die Entstphung des Selbsthewusstseills findet dadurch 
statt, dass das seiellde uncI object.iv (Objecte) - ,vissende Be- 
,vusstsein ZUlli seienden, ,yiSSelldell Bewusst.sein des Bewus:-)t- 
seil1s wird. Del' V organg möchte so zu denken sein: 
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1. Dul'eh die freie, auf Grund des elltstalldenel1 Be,vusst- 
seins i111 Empfinden, Erkennel1 u. s. 'v. thätige . (subjective) 
Phantasie bildet sich gleichsaul iiber clem leiblichen -- wie 
schon oben beInerkt - eill höherer psyehischer Orgallismus, 
in ,velehel1l die physikalisehen Gesetze und FOrl1len Z 1 1 logi- 
schen Gesetzell und I{at
goriell \verden. 
2. Tn diesem geht, in erhöhter 'Veise leuchtend, das 
Be,vusstseill in Selbsthewusstsein über, indem das entstandene 
Bewusstsein und die illl Lichte dieses Bewusstseins statt- 
findellde V ol'stellungsthätigkeit del' snbjectiven Phantasie 
oder Einhildungskl'aft sich verbil1dell zu neuenl 
 geistig- 
selhst.leurhtenden Organislllus (Persönlichkeit, [eh). 
3. Das aus dieselll geistigen OrganisLllus wieder hervor- 
gehellde neupotenzirte Thuu del' ullendlichen Bildnngskraft 
kann sich llicht lllehr narh Anssen (durch die Sinlle) richten, 
sundern nul' auf den eigellen geistigen Organisluus nlit seinenl 
Inhalte und nlUSS dadurch Selbstgesta1tul1g im Bewusstsein 
lSelbsthewusstsein) und '!'hun aus èigenenl 'V esen('Ville,hverden, 
- ,voraus 
1as in sieh Selbststiindigp, .Abgeschlossene (Ieh) oder 
die Persönlichkeit \vird und in Folge davon die höheren geisti- 
gen Thätigkeitell Ì1n El'kelluell und ,V onen Inöglich werden. 
- Da Selbsthewusstseil1 sich znn
iehst ulld direct llur auf 
den dl1rch Bewl1sstsein und Thãtigkeit sich bildenden geisti- 
gen Orgallismus beziebt, so ist erklãrlich. ,varum del' Mensch 
so wenig ()ller niehts von seinenl eigenen Ieiblichen Organ is- 
Inns ,veiss. Es erkläl't sirh aueh, warnlll znel'st Bewusstsein 
und daull erst das 
elbRtbewu
stsein elltsteht 1). 
N aeh denl Benlerkten ist nUll auch das V erhiiltni

 des 
t;elbstbe,vusstseins zur Phautasie zu bestin1nlell. Selbstbf',vusst- 


1) Rei Entstehnng de'3 ll1cnsehlichen (rf'lati ven) Selhstbf'wu8
tsein
 
(Persönliehkeit) f'piplt natÜrlich ùas Nichts. die l\ ('gat.ion cine besulldere 
Ho l
e, denn chell so sbirk \yie dip SelL:..tposition musste crg
iuzcnd aut."h 
(lip 
 egation sein clem ...\mlern gpgenü1wr und ZWin. realf' nnJ fOrIllêtle 
Negation. Hea,l,.: dcun je(h\ Conccntrirung ZUlU 
<('lh:-:t ist PositIon dc::) 
cigenen \V C;O;PllS und N egatiull ltes .Andern in Bezug auf cIa.s eigene Seine 
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seill entsteht durch die wieder ZUlU Object ge,vorclene Snh- 
jectivität derobjectiven Gestaltungskraft (objectiven Phalltasie). 
"Tir könllen den Ver]auf in folgellder "\tVeise zu!'anlluen- 
fassell : 
1. ..At.; objeetive Phant,asie,Organisationsprincip stellt del' 
Geist in del' Leiblichkeit .f.:ich (se) dar; 
2. l\Iit Entstehung des Be,vusstseins wird die objectiv- 
leiblich gewordene PlJantasie nun (zugle:cJl) snhjectiv uncI 
kanl1 V orstellullgell biìden, sich (sibi) vorstellen; 
3. Dieses Bewusstsein ulld V orstellell erhebt sich tiber 
<lie Ieibliche organische fiestaltullg zu einelll geistigell Organis- 
111US, del' seillerseits wieder in höheres Be,vusstsein aurenchtet, 
das ,vieder ein Ohject (I nhalt) hat, ab8r llicht n18h1' eill 
äus:seres, sOl1dern eiu inllerps (das eigene "T psen , 'Vi1'kell, 
\Vissen u. s. w.); cIas al
o nul' bei sich bleibt. S(Hnit ellt- 
steht ein Be,vusstseÏ11 des Bewnsstseills (Bewnsstspientlell) und 
seines Inha1ts. Ein Be,vusstsein, das slch selb
t vorstellt 
(se siLi), freilich uicht ais Bilc1, sonderll :tIs Be,vnsstseielldes, 
Thätigp.s u. s. w. AJso eill Selbstbe,vuf-'stsein, in welchenl 
das subjective Be,vnsstsein wieder Object ,vird (fill' sich 
selbst), \vodurch das neue Bewu
stseil1 erhöhte persöuliche 
Sl1hjectivität prhiilt (weil nun 8ubject "vie Object des Be- 
wnsstseins su hj ecti v i
t). 
4. So geht also das Selbsthewnsstsein in doppelter Ver- 
n1Îttlung ebenfalls ans (Jer Jn1aginatiol1
'Hnacht hCl'yor, flUS 
der ursprUuglichen Bildungskraft ode)' 'r" eltphanta
ie (zuerst. 
luit ohjectiv-suhjectivenI, tlann lllit subjectiv-ohj,,(.tivem 
V erlaufe ). 
. 
5. Illhalt des Selhst.hewnHst
eins ist, das (seiende) Uewusst- 
seill und sein I nhalt d. h. die geistige Thiitigkeit 111it delH 
geistigen OrganiSlllUS, del" als I cll ill1 CentrU1l1 allflt- 1 lH'htetulld Rich 
als geistiges \V e
en s(-'lbst abschlie:s
t in sieh. - bclh..,tbewusst- 
se111 schliesst daher eigelltlich keill Bild. ill sich, ist keine 
'T orstellung illl ge,vühnlichell 
inne, del1l1 der geistige 
OrgallislllUf' (Geist), del' sich liber deIll leiblichen gehildet 
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hat, ist keiH (r
hl1n liches) Hilc1. sondern Bildellde:-.;, Leuchtell- 
de:-;, Thätiges 1). 
6. Splbstbewusstseill ist also Bildungskraft (Phalltasie) in 
(h.itter Potenz, bezieht sich daher nicht direct auf den Leib, 
sondrrn en;;;t indirect dnrch V ennittlun
 des Bewusstseins 
(P8yche); aher das Lehensprincip des Leibes ist doch das 
Flludanlent, die \VurzeJ, die "T esenheit davoll. 


A II nl è I' k U n g. 
I)ass Ein bildllngskraft das W f'sen des Selbstbf'wn
stseiw
 
l)ildet, diirfte auch aus del' l\Iöglichkeit del' Alienation, del' 
Corruption desselbell hervorgehell. DaR wirklic11e Selbst, 
del' eigentliche Mittelpullkt des gpistigen OrganiSn1l1S kann 
fill' das Be,vussh-ein verlorPll gehen ul1d ein Prodnkt dayan, 
einf' Idee (Thier, 
Iensch, Gatt u. s. w. als fixe Idee ZUIn 
Inhalt ge1l1acht ,verden so dass del' ßlensch sich fiir etwaH 
Anderes hiilt als er ist. Aehnliches bèzengen 'rriiUlllC 
viel fach, in ,velchen draillatisch das 1eh sich theilt in ver- 
Rchiedelle Persollea (luit sich selbst spi(:lelld). - Und 
elb
t 
die lehhafte Phantasie de
 Kindes verliert das eigelltliche 
1cll leicht, da hei ilull dicses I ch Hoch recht seine Phalltasie- 
XatnJ" kund gibt d. h. .AJles nach siell gestaltet, pl'rsonificirt 
und sich hÏ1nyiedcrUlll in jJles verliert. Endlich ii.herhaupt 
<lie Hauptlnst und das heständige StreLen des l\lell
chell ist. 
wie schon beUlerkt, das Gestaltell, Spielen, \Virken inl 
Aeussern, Produeirell (ahgesehpll vou del' Generation in1 Ue- 

ch led1tsverkehr). Dié
::;: ist. wohl desshalb der Fall, ,veil das 
\Vesen des Geistes (lch) ursprilnglich uncI ,ve
elltljch lie- 
staltungskraft. objective ul1d subjective Phalltasie ist. Auch 
Ln
t an Schauspielell, freiell abenteuerliehen IT llterllclnllun- 
gcn, RUlllanell U.:':. 'v. gphört hieher; dagcgen danll anch 
die Unlust alll AL
tra.ctcn und an der Einkehr in das ei
el1e 
\V l'Hf'n, nat'h illlH->U, wo nichts zu gestalten. zu 
pielen ist. 
I) HierÜhcr 111. philos. 
eitschr. AthenäuIU Bd. II. (1
6:J): "eebcr 
das 'Vesen des SclLsthewusstseins." 
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geistigrll Orgnni
nll1s filr Erklärullg' JÞsJrbischer 
Erscheillullgen. 


Dass lnan Zl1r ,vissenschaftlichell Erklärung del' Ent- 
stehung des Selbstbewusstseins solchen geistigell OrgauisIlluS 
bedarf, ist eben gezeigt ,vordell. Die relative SelbstsHindig- 
keit und theilweise Opposition gegen clas niedere leib]iche 
Lcben und Streben Iegt die Anl1ahnle desselben schon nahe; 
es besteht ein gewisser Gegensatz VOll sinl1lichpll und geiBtigcll 
Interessell, ein I{anlpf zwisehell beiden ill eill uud derselbell 
l\Ienschennatul'. 
Dann fii.hrt auch dazu das Sich-wissell des Geistes ohlle 
von all' den körperlichen Functionen, die seine ãusserliehe 
Natul' bilden, et,vas zu erfabrell, ob,vohl das Selbst, das [ch 
n1Ït seiller Thãtigkeit den lnhalt des Selbst- Be,vnsstseins 
bildet; so dass del' Leib luit seinen FUllctionen dieses 
eigelltliche Selbst, das lch also nicht sein kaUIl. 
Åusserdem aber setzen die Bethätigungen del' drei Grulld- 
Venllögen des GeisteR eine gewi
se Unabhiingigkeit del' 
Action vonl leiblichen Organe" und Stoffe voraus. 80 die 
(+efühle, die unabhängig von den Ieiblichen Empfindnngen 
erscheinen, ja dellselbpn oft entgegel1gesetzt sind. In noch 
höherenI Grade henrkunden diese U nahhiingigkeit die 
Denkoperationel1 (die abstracten) in blossen Begriffel1, 
diesen Gebilden des Geistes selbst; ebel1so die 'Villensaete, 
,velcbe widerstrebelld den körperlichen Begehrullgell, jeden- 
falls eiu anderes .Fulldalnent bedürfell dafür, class und ,vie 
sle erfolgen, als die körperlichel1 Orgalle uncI niedern 
psychisr hen Stre bungen (Bed iirfnisse ). 
Endlich die ScheiduuO' des GeisteR splhst in drei ver- 
I:) 
hältni
snliissiO' von eil1al1der vielfach unabhällgige Grullcl- 
, b 
vermögell (abgesehen Yon dell psychischell Grnndbedingungell 
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del' Thiitigkeit); Grundvernlögen, deren Scheidullg ein
 ver- 
hiiJtnissn1ãssig freie Basis vorau
setzt und deren ThiUigkeit 
andere Aufgabpll hat, als llur das l{örperliche Dasein zu 
erhalten (ästhetische, illtellectuelle, llioralische); Jeren Erstl'e- 
bung zugleich eine vel'hältllisslllässig freie Bethiitigung des 
Geistes vol'aussetzt, so dass dip N aturnotlnvendigkeit ihre 
Macht his zu bedeutencIenl Grade verloren habeu lUUSS. 
A nUl e r k U II g. Allerdings aber ist nicht zu ñbersehell, 
daRs diesel' höhere Organisnl11s iuunerhin aus de111 lliederll 
hervorgeht, stets seine \V urzel in iIlIn hat und in dell- 

elbell periodisch zul'iicksillkt, ohlle sich Relbst dabei auf7.u- 
gehen. Del' niedere Organislllus als Grund findet in denl 
höheren geistigen seine N ach bild ung : . 
1) Die phyisch-psychische En1pfindul1gsfãhigkeit geht iiber 
oder potellzirt sich inl Gemiith nlÎt de111 allgemeillell belbst- 
gefUhl als DäulluerungsZl1stalld. Eiu Selbstgefii.hl, da
 sich 
llicht auf eill Körperliches, sondern auf ein Geistiges hezieht, 
auf Ehre, theoretische Erkenntlliss, sittliche Vervollkollln1- 
Hung u. s. 'v. 
2) Die t;inlleswahrllehnlung und \T orstellung erhöht sich 
zu logischer Erkenntni:ss, ....\..bstraction, Causalerkenntniss u. s. w. 
3) Die Vhysische, eJllpir
sche vVahrnelullullg wird zur 
\V:.hrnehnIullg Jes ldealen (wofitr del' l\Iaass
tab Ï1u Inuern 
a ufgelte 11 n1 uss. ) 
4) 1I1l Gen1Ïi.th geht GottesahnUljg, GewiRsen u. s. 'v. auf 
und wirkt auf Erkeuntnisskraft und \Villen anl'egel1d ein, 
welche hilHviederul11 läuterlld auf jellcs zurii.ckwirkell këjnllcn. 
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6. Vers(tllÎedelle Ållsi(tl1trll Ïlhrr }
Iltste}nnlg' und \r eSCll 
tIes Jlc,vusstseius nutl Selbstbe,,,usstscillS. 


In der altell Philosophie hat lnan sich ,vellig n1Ït Unter- 
sucln!.l1g übel' das Bewusstsein und Selbstbewusstsein und die 
Entstehullg yon beiden beschäftigt.. l\lan nahIn beides fii.l' 
eine Bethiitigung, einen Act del' Erkenutnisskraft ("OVS-) 
überhaupt; wie diess 
peziell z. B. bpi Plot in gt'schieht. 
(Obwohl diesel' auch wieder das Bewnsstseill Bur als lteflex 
del' Geistes-Thä6gkeit in) 'V ahrnehnlungsverlllö
n bezeichnet, 
wobei das Licht also van die
enl au
gil)gc und an sich jpne 
ullbewusst stattfände). Die Thiitigkeit derselbell, da
 \Vis
ell 
oder Erkenncll hat ehen daR Eigentbihnlithe, zugleich UUl 
sich BelLst zu ,vi::-;sen. Weun man weiss, 
o weiss HUt}) zu- 
gleich, class Inan weiss, wie Spinoza später es auselriickte. 
Die::;s gilt als etwas Selbstver
t,ändliches fill' das gewöhlllichl' 
Bewusstsein uncI auch fii.r die \Vissellschaft, 
o lange lllall 
nieht tiber clie Entstehung und das 'Vesen drs Rewu
stseins 
und 
elbstbcwusstseins besol1ders naehfol'scht. Gesehieht 
aber diess, elanll hört hald die Selbstverständlichkeit auf 
uncI es zeigell sich grosse 
clnvierigkeitell fÜr dic Erkenutniss 
und ErkHirllng dieRer That
ache. l\lan gewahrt eine Stufen- 
folge in del' Erscheillnng derselbell 
ChOll bei den lebellden 
,y e
en ill del' Natur. Zuerst (hUllpfe
 Lehensgefiihl oder 
dunkle En1pfindung ohne eigentliches Hewns:stscin. dann eill 
Bewusstseill ohlle Selh
tbewusstseill, und end1ich erst illl 
l\lenschen eigelltliehes Selbstbewusstseill, das ans dpl1 andern 
Stufen alhllählich in1 Grossen bei tIer JIenschheit ,,'ohl ehell- 
so hervorgeht wie bei denl einzelnen 
[elJs("hen bei seiner 
Bllhvit:klullg yon der GeLurt an his ZUlU YOUell Selb
the- 
,vusst:sein. - A neh <lie 
cholastik des 
littelalters, in alIen 
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philosophischen Auffassullgen vonl Altel'thunl abhällgig, hat - 
,vie bei Tholnas van Aquin ihre Hauptal1sichten fixirt sind, 
das Selhstbewusstsein ,vie das Bewusstsein als eine l'hiitig- 
keit, einen Act del' höheren Erkellntllisskraft, des Il1tellectR 
erklärt. Indess n1Ït näherer Bestinul1ung und Eil1schl'änkung. 
Znnãehst solI der Inenschliche Geist sich selbst erkennell 
nl.l'ht dnrch sein vVesen (Substanz), sOllderl1 nnr durch seine 
'rhätigl{eit, also nicht sein \Vesen t1Jllnittelbar schall en, sOllc1ern 
nul' seine Thãtigkeit wahrllehmell unLl dadul'ch Selbst\vissell 
SelhsterkenlltnisR gewinnen. Abel' dennoch soll hinwiederU111 
diesl' Erkpnntniss ant.:h llicht durch einell Schluss van di
sel' 
Thiitigkeit auf den Gpist, als die Ursache davon elltstehen, 
HOlldel'n da" Bewusstsein nUl das (.igene 1Vesen soIl UllUlitt
l- 
bar aus der\V ahI'll.ehl111ulg der eigpnpn Geistestbätigkeit 
erfoJgen. Als Grund dafiir wil'd al1gegeben, dass bei del' 
hi)hel'Cll geistigel1 'l'hätigkeit (Ün U nterschied van del' silln- 
lichen odeI' sinnlich-psychischell) del' Geist odeI' die 'Vel'l1ul1ft 
(Intelle(.t) ans ihI'eI' llichtung auf das Erkenl1tniss-Object. 
iuul1eI' zugleich zn sieh selbst zurUckkehI'e; odel' vielmel
l' 
dabei zl1gleich Lei sich bleibe, da eine Lewegung van Iunen 
nach A nssell llicht eigentlich stattfinde, sowie iiberhaupt eille 
Be,vl1gung Ï11l stn>llgen 8inne inl Geiste 8ich I1icht voll- 
ziehell köune. U nd diess Alles finde des
halh in diesel' 
\Veise statt, ,veil dpr T utellect gal1z selbstständig, ul1ahhiingi
 
VOll1 Leibe thiitig zu sein vennöge,. gestiitzt dahei auf dip 
Suhstantialitiit des GeiHtes und dessen SelLstständigkeit und 
dip lTnabhii.l1gigkeit seine
 Seill's und \VesenR VOll1 Leihe. 
- 
I an Rieht hier Hogleich, class del' Ietzte, entscheidellde 
Grund hei diest'l' ErkHirung del' EntRtehung des Selbstbe. 
Wl1foìHtseins aus del' vou vorne hen-in g Hiubi o ' festo'ehaltelll'11 
r-, 0 
Rn hstantial itiit des 11lelJ:schlichen GeisteR genolnlllen ist, 
währcnd THall in llcuerer Zeit sich deIll J\Iaterialisunls o'efreu- 

 0 
iibel' vielfa.t.h heluiiht hat, gPI.a.de ans deuI Selhstbewusstsein 
die Snbstantialitiit des Geistes ab
uleiten Hnd zu bcweisell. 
A hpr aneh SOl1st ist gegen die Allnahnlc, dass c]as Selhst- 
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Lewnsstseill pin Erkenntnissact sei, ll1allches einzuw
llden 
uncI ùiese Behauptung nur daun einigernlassen zu begrUnùen 
nlld anfrecht zu erhalten, wenn 11lall z,vischell Belbstbewusst- 
seill uncI Selbsterkenutniss (Reflexion auf das Selbst) nicht 
unt,erscheidet. 1 ) Die Erkenntniss'lcte inl eigent1ichell Sinlle 
hahen das Be,vu

tseill und Selbsthewusstseill znr V oraUR- 
setzung und können daher llicht der Grund odeI' die 
U rsache davon sein. Auch geschieht nach scholasti
chel' 
Theorie selbst die Erkenlltniss in bestinl111ten FOflnell, die 
sch1iesslich doch van der Sinnlichkeit ge,vollnell Silld (ph an- 
taslllata), währeud yom Selbst weder eln eigentliches Bild 
lloch ein Begriff nlöglich ist; sowie es auch nicht yon et,vas 
Anderenl abgeleitet und dadurch erfahreu werden kauB. 
Erblickt nlan dennoch ill demselben eÏt1en Act der Erkellnt- 
nisskraft, des J ntellects, so IllU:S
 Ulan ihn als unn1ÌttelbareR 
chauell oder Erfahren auffasseu uncI also als ganz verschipdell 
von der sonstigen Thätigkeitsweise des Erkeuntnissvernlögells. 
Das Selbstbe,vusstspill nlUSS also stattfilldeu" ohne die SOllRtige 
Erkellntllissbewegung durch einen rein in sich bleibendell 
Act, durch eill unn1Ïttelbares Leuchten oder Sichwissen des 
eigellen Seills und Thul1s, in \velchen1 aIle besondern Thätig- 
keitell gleichsaIn ihre selbstleuchtel1de Wurzel haben und 
daher als Thätigkeiten des eigenen Sel bst unlllittelbar ge- 
wusst \verden. Erst in del' Selbstbeobachtung, in del' Ref1exioll 
auf die eigene rrhätigkeit. und das Selbst findet ein Erkenllt- 
llissact ÏIn eigelltlichen Siune statt. Abel' eben dipser setzt 
das Selbstbewusstsein, das Jch, als das Hauptobject der ße- 
obachtung dabei schall voraus; denll wer nicht SChOll als 
Ich sich erfahren hat, "reiss und besitzt, wird llicht zur 
Reflexion Über sich selbst kommen, wi I'd sein Ich nicht 


1) Ohnphin ist dabei auch nicht klar, wie sich dieser unmittelbare 
Erkenntniss-Act verhält Zll der scholastischen Unterscheidung de
 
Intellectus possibilis und Intellectus agens, die beide, sei es ein7eln 
oder zusammen, kaUlll irgendwie dazu passen. S. 111. "E in lei tun g 
in die Philosophie". S. 211 ff. 
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gIeiehsalll analysiren und ,vird sich selbst nieht in eil1 er- 
kennendes J eh oder Subject und in eil1 erkal1ntes Ich oder 
Objeet eines 

rkenlltl1issaetes untprseheiden köuuel1. 
Cartesius suehte bekauntlich eill festes Fnl1daJn
nt 
fill' Erkenntniss und 'Vif'senscbaft und fUr das 11lensehliehe 
I)el1kel1 uud Erkennen iiberhaapt resp. 
dessell Gewissheit 
nnd 'Vahrheit. Er fand dieses in del' Selbstgewissheit deR 
eigenen Dcn kens nud dan1Ït aueh Seins, ausgedrückt in 
denl Satze: Cogito ergo SUllie Aber diese Selbstgewissheit 
des lJenkens und Sein's, ,velehe aIs wissensehaftliehe 
Orulldlage geAueht unù gefundell ,yard, ist nieht dnrch dieses 
Forsehell und Erkenl1en selbst erst zu Stande gekollln1en, 
sondern ist unn1Ïttelhar schon da, sonst hiitte sie l1ieht ge- 
fnndpll werden unll aUR del' Reflexiol1 darauf als das gesnchte 
Fnndalllent hervorgf'hen können. Ueber 'Vesen und Ent- 
stehung des Selbsthewusstseins selLer giht Cartesius keillP 
Aufldärnng; seine lJntersuchung ist nul' eine erkenl1b11ss- 
thporetische, keine psyehologische oder n1ch
physisehe. lllllllcr- 
hill aLer ist dureh ihl1 das Sich-Selbstwissen, das Selbstbe- 
wu
st:seill in dPll \T ordergrnnd gpdriingt und die AuÍInerk- 
salllkt-'it in heROl1l1erpl11 l\IaaHse darauf gelenkt worden - 
,vorallS daun bauptsäehlieh del' IdealisllulS der neuercn 
Philosophie hervorgillg. Bei K a II t ist die sYllthetisehe Ein- 
heit del' Apperception (Selbstbewusstsein) das Ceutrun1 del' 
I\:ritik dcr reinen Vernunft, in .welchelll das oberste Prillcip 
alIcs Verstandesgebrauches ruht (del' bekannt]ieh die Objec- 
tivitiit odel' 'Vahrheit der Erkenntlliss begrÜndet). .F i c h t, e 
daun nalun geradczu das Teh a]s Quell oder sehöpferische 
Kraft ùes Denkens ulld Seills d. h. des Teh und Nichtich. 
'Vir köullell darauf hier nicht weiter eingehl:'n, sondern 
wollen uur nùeh éillige ErkHirul1gen del' Entstehullg uud 
deR \Vesclls des S
1Lstbewusstseins aus lleuercr Zeit be- 
traehtell. 
S e hop en h a u e r Hieht in dt 1 n Gedanken, in d.enl ße- 
wusstkein, dell Vorstellnngen u. s. w. hlos ITirnprodnktc, 
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wiihrel1d das wahre "\tVesell ilnn nul' del' blinde vVille ist. 
DeIngeluäss gestaltet sich ihnl auch seine Aufl'assnng des 
Selbstbe,vusst.seills und des Ich. Ohne Hirn keine V 01'- 
:o;tellung, kein Bewusstsein, kein Selbstbe,vu
stsein. Abel' eR 
friigt sich: Wo her ist das Hirn sel bst ? V 0111 vV i II en? \ Vie 
ist das lnöglich, ,velln dieser an sich blind, dumll1, un be- 
wusst ist seinenl We s en nach? Hat el' aber eine inHuallente 
Potenz und rrendellz zur Hirnbildnng uncI ZUIl1 Bewusstsein, 
dann ist el' nicht lllehr blind und nicht lllehr blosser, 
bewusstl()ser 'Vi lIe. Der \Vahrheit dürfte entsprechen: Die 
objective Phalltasie gestaltet den illdividuellen Organislllus' 
und das Hirn; daraus geht dann d
lrch Concelltrirnng unel 
Potellzirung das Licht des Bewusstseins ll1Ìt allen Paten zen 
des Geistes (Geulüth, Erkenntnisskraft, 
Villen) hm.vor uncI 
bildet sich über dem Gehirn del' heWusRte I uncI Relbst- 
bewu
ste) geistige Organisnl

s (Geist. des Mellschell). Es 
fand aber anch hier eine Scheidung yon Fillsterniss und 
Licht statt, ,vie in del' Natur, ulld diese geistige Scheidung 
bedarf des langell historischell Processes, del1n sie .will 
sch,ver errungen seine -- 'Vir Inü
sen indess Hoeh näher auf 
Schopenhauer's Auffassung des SelLstbewusstseins eingehen. 
lilln gilt Be,vusstseill und SelhsthewuRstsein aIR Act, aIR Be- 
thãtigung des Intellects odeI' eigentlich, wie benlerkt, aIR 
Gehirnfunction. In letzter lnstan
 indess ist eR nach illIn del' 
Wille, del' Rich ofi'enha1't; und die Schaffung de
 Bewllsst:o;eiuR 
ulld Selhstbewusstseins durch die Natur hat eigentlich nul' eillen 
ãUSBeren praktischell Zweck, näullich den, dadurch den Ue- 
schöpfen die Orientirung in del' Natur zu ennöglicheu untl 
ie 
zur Förder.ung und Porterhaltung ihres Daseins zu befiihigell. 
Beides, Bewusstsein und Selbstbewusstseill gilt 8chopenhauer 
in so fern für gleichartig, aIR das eine auf die ãnsseren 
GegenRHillde, da
 al1derp auf die iuueren Thätigkeitell null 
E1'scheinullgell del' l\tlenschenllatur Rich bezieht,. Vas Bl'- 
wusstsein hezieht sich auf die Erscheinungen, Offellbarungell 
des Allsich del' Dinge, clef; \Villens unter den FOl'lnen van 
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RaUUl nnd CauRalität, die als I{ategorien inl Geiste gege- 
ben sind, lun van da ,vie LeuchtthiiI'ule del' vVelteI'keunt- 
ui
s Klarhcit zu gcben; dagegell in1 SelbstbewnsRtseill 
el'scheint tIer 'Ville odel' das Ansich ohne die Fol'uH:
n van 
Raulll und Causalitãt, aber doch nicht gallz nackt in seinenl 
.A.nsich, sonderll ,venigstens unter del' }1
rkenntnissfon.n del' 
Zeit und also ,velligsteus lloeh van diesel' umschleiert. 
Uebrigen
 ist Bewusstsein wie Selhstbe,vusstseil1 stets an den 
Gegenstalld gebullden, llicht fül' 
ich; ohlle Gegellstalld kein 
Bewusstsein, ,vie ohut> Ohject kein Subject; so dass dell1l1ach 
Be,vusstsein uud Selbstbewllsstsein nicht etwas fÜl' Rich sind 
unabhãngig vonl Inhalt des 'Vis
ens, SOndeI'll n1Ït diesell1 
dlll'chaus vel'hunden el'scheinen. - hn Sel bstbe,vusstsein ist das 
Ich gegeben. Diesel': I ch 
ber ist chen del' finstere Punkt 
im Be,vusstsein, deun unser Erkenntuissvel'nlögen ist ganz 
uach Aussen gerichtet. 'Vir könnell nns Ullserer nicht an 
uns selbst, ullahhiingig yon den ()hjectcu des Erkellnens und 
W ollens be,vusst ,verdell, sonclerll sobald wir, unI es 
zu versuchen, in uns gehen und nus, das Erkeunen 
nach Innell l'ichtend, einmal vÖllig besiullen wollen, so ver- 
lieren wil' uns in eine hoden]oRe Leere. ,,1 c h 

 bedeutet nach 
Schopenhaner die IdentiHit. deR Suhject:;; des \V ollens l11it 
denl erkellllellden Suhject und schlies
t heide in 
ich. Das Zu- 

anlnlenfallell heidel' ist ilull cIaH grossp \V nnder des T)aseins, 
ist del' ,,\V eltknoteu

 und unerkHirlieh. Der \Ville bildet. 
gleichsanl die 'Vur
eI, del' Intellect die Krone, un<1 del' 
Indifferel1ZpUIlkt. beider, del' \\i urze l:-;tuek ist da
 I<:h, 
welchcs als genleinschaftlichcr Elldpunkt heiden angehört. 
l)el' 'VIlle, del' sich selLer VorHtellung ,vird, ist die Einheit, 
die durch Ich ausgedriickt ,vird. Delunaeh ist (las 1 ch keine 
einfache, ulltheilhare, nnzerstörharp Suhstanz. 
olldern es he- 
steht au
 z,vei hcterogcnell Hestandtheill"\ll, ciurlll l11cta- 
physisc-hen <"Tille) Hnd pillem physiRChcl1 (Illtcllect); jener 
ullzerst.örbar, diesel' zerstörhar, weil er nul' eille :Function 
des Gehirus ist und \'0111 Untergallge des Leibes IuitbctrofI"en 
Frohschammer. Phanta.sie aIM Grunùprincip. 21 


. 
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,virù, ,vährend jener das Prius des LeibeR selbst iRt und 
also llicht in <lessen Schicksal 111Ït verfloch ten Rein kann 
denl 'V esen llach. 
Dass ,vir diesel' Anffassung des Selbstbe,vusstscil1s nicht 
beistiInluen kÖllnen, geht schon aus clenl hervor, ,vas wir 
fri
her über den bewusst10sen blinden ""îllen als 8chopcn- 
hauc-r's Grundprineip t1eR \V eltgeschehens hellH
rkt hahcll. 
'Vie die
er blinde, dlll1l11IP (in tellectl ose ) und ullLe,vnsRÜ
 
\\'ll1e dazu kOll
nlen Roll, eillen Intellect und ZUlU Behnfp 
des...;elben ein Gehirll zn schaffen, ist gar llieht ahzusehen. 
Er kalln ,yedel' die l\Iacht dazll in sicb hahell und das Ver- 
ställdlliss dafiil', no
h kanu el' die
s 
einelll 'Vesen llach 
,vollen, da doeh die
er Illtellet:t illlll selhst, seiBellI 8
rcbf'u 
uud 'Vesen illl Orunde clltgegl'JI scin )linSS uuLl filrihn \Vesellt- 
lich <lurch denselhcll gar niehts 7.,1 erreichcn i
t. Die lier 101'- 
bringnng des Bewusstseins fcrner Z11111 hwc(.ko del' t:;eIL
t- 
cr11altung und Förderung del' èinzelllen ,tV CSCll ist. ebt
nso 
ul1zulãssig, unlllÖglich nnd ungereehtfertigt nach dClll ga11zen 
Systellle Schopcnhauer's. lJenn diesel' \Ville 111usste den 
Eillzelwesell viehnehr feindlich sein uud sie zerstö1'el1, all- 
statt ihnell Organc del' SL.ILsterhaltnng zu :schaffell - selbst 
wenn er könute. Doch auf diese Gebreehell ùes Systml1s 
seIber wollen ,vir hier lJicht niiher eillgehen, sundern nul' 
Schopenhauers Anfl'assung des. RelbstLe,vllsstseins illl Be- 
!';onderen näher priifell. 'Veull er behauptet, Be,yusstseill 
und SelbstbewllsHtsein sei nie OhllC einell Gegenstanù, also 
. Hie ohne l11halt, so ist diesR zwar 1\ieht unrichtig, aher doch 
einseitig UlJd iusofern irrthüll1lieh. Beide Bewusstsein siud 
ùer beharrellùe, bleib lldc Lichtzustalld des Ueistes, ,viihrend 
die Gegenstiillde darill Lestiiudig wechseln. Del' Ullwissende 
hat. daher so gut eill elltschiedenes Selhsthewusstseiu wie del' 
\Vissellde; auf ùen Reiehtlllull des Illhalts konnut es also 
(labei nicht all. AusserdeIll cllthält das Selhsthewnsstsein illl 
strengell Sillue sieh Relhst, d. h. den Geist als Ieh, nicht a1s 
Object in sicb, souùcru a1s Subje.c-t, iu
oferll <1as 'Vi
seuùe 


. 
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ulld Gewusste Eins sind. Erst bei del' Selbstbeobachtung 
und Se]bsterkeuntniss tritt heides als Subject und Object 
auseillander. Diess ist aber schon das kiinstliche, reflectirte 
Selhstbe,vnsRt.sein, nicht lllehr das unnIittelbare, "elches viel- 
Inehr die V orausRetzung van jeneln ist. V orstellung des eigenen 
vVesens oùer \Villens ist das Selbstbewusstsein ebenfalls nlcht 
und kann es nach del' Erkenntnisstheorie Schopenhauers 
gar llicht sein, da die sinnliehe \Vahrnehn1ung feh1t und 
del' \Vine an sieh ehell sich llieht vorstellen lii
st. Ohnehill 
behauptet Schopel1hauer selbst auch wieder eine unn1ittelbare 
\Vahrlle1ullullg oder Erkenntlliss in1 Selbstbewusstsein, ulld dip 
Thatsåchlichkeit odeI' Erfahrullg lehrt jeden .Lt\ugenblick, das
 
,vir von unsenn Selbst, unserm Ich, keine V orstellung, sOlldern 
nul' ein Bewusstseill davon oder cin lJenken. dass es ist, besitzel1. 
Und wenn wir bei lläherer Betraehtuug des Selhst odeI' Ich in ein 
Leeres oder in Fiusterniss blicken, so kaun ohnehin van einer 
V orstellung dabei Ì1n eigentliehen Sinne nicht die Rede seine 
Endlich hildet, constituirt das 'Vesen des Ieh auch nicht der 
vVille luit :seinelll geschaffenen lntellect oder Gehirll, und das- 
s
lbe ellthiilt ùelunach allch nicht ein blindes, finsteres \Yesell des 
vVillens in sich. 'Tiehnchr ist das Selbsthe,vllsstseill Licht nnd 
von i11111 aus komult Licht unrl K]arheit, ill alles andere Be,vll!îst- 
seill und Erkenllen, anch in das tIer A usselHvelt. Nicht die 
I{atefforien Haunl unrl Causalit
it sind die Leuehtthiinne des 
o 
Geistes nach aURsen; yiebnehr erhaltell 
ie sel bst erst ihre 
Evidenz, ihre erkaunte Rationalitiit ulld Sicherheit iIlI Lichte 
des Selhsthe,vu
stseins, sowie aUl'h dC?r "Tillp als solcher erst 
Inöglieh ist in seiner eigel1thiiullidwll Natul" und in seiner 
Thiitigkf'it durch das selbstleuchtcllde Litht des selhst- 
bewussten Geistes. A 1::.;0 nicht Finstel'llis
 und Lecre ist 
im 8e]bstbcwusstseil1 uncI inl Tell sc1bcr, Rondern vipI- 
nlpltr Licht so ,veit es illllner reicbt, nJHl erRt ansser oder 
hinter ih111 begillnt das Dunkel, llie FinRtcrniss. - eben weil 
es VaIn Lichte des Geistes llicht lllehr hcleucbtct wcrdcll kann. 
1\Tit Il1phr ,\r ahrheit betrarhtpt .J. G. Fir h t p die pro- 
27* 
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ductiye Einhildungskraft, insoferll Rie he,vusRt1os (n.flexiol1s- 
]08) wi..kt (vorstelH), ab Ornnd tIer objectivell \Velt (rcR}' 
del' Erkenntnis
 ders(>lbe.n). \Vean dal1n anf dief;p l)pwu

t]os 
,virkende Thiitigkeit reflect1rt ,vird, elltsteht ilnn das ße- 
wusstseill (da
 fL.h). 'Yen igstens 1St darill il1Rof'prn Hit'ht.igr'R 
behan ptet , als dieselbe a hjective Bildullgskraft zugleieh 
Hrulld del' 'VeltgeRt.altul1gen und des leihlichen DaseiuR iRt 
(Nichtich) ; Sie f'rheht sich (hUll iIll Bewusstsein allch zmn 
J eh. Die ohjectivf' prodnetive Ein b]Jdllugskraft ist delll- 
geluäss Fundament del' 'V ('It, ,vie des 'Velt- 1111d Hel hst- 
be,vuRstspillS. ,.Va
 Ich setzt sich als bestillJllJt dureh das 
Nichtil
h, d. h. e:s ist proJuctive Eillbildungskraft." \Vird 
diese Thiitigkeit in's Bewnsstsein erhoben, so ist òie :Ein- 
bildnngskraft nirht Iuehr bIos an sich, sOl1dern fÜr .sich. 
Fichte hat ii.brigens aHerdings, - von Kant in die inl1erste 
Tiefe des lllenschliclll'1l Geistes und in das eigelltliche, 
}phelldige Centrulll desselben gefiihrt till dip transscendel1tale 
synthetische Eiuheit del' Apperception, in das reille Selbst- 
bewusstscill), das Ich da ohlle wei1iers itufgegriffen llnd ZUlU 
Prin,.ip erhohell, ohne ,veitere Vepl1ittlullg und die pro- 
ductive Eillbildnng:;.;kraft eigelltlich doch lun' als 1e,vegende, 
diellende l\lacht ilnn beigegeben, 
TTnter t1en neueren PhiloRophel1 hat Rich l)t'
Ollaers auch 
Her bar t eillgehel1d nÜt del' TJ n ter
uchullg des Selbst- 
hewusstseins una des lchgpdankens beschäftigt. Seine .All- 
sicht über die Einheit ulld Eillfachheit des Geistes und 
gegen die J[ehrheit von Seelt->Il vennögen hahen ,vir schon 
fri1her kennen gelernt und zu wlirdigell gpsucht. Hier 
,vollen \Vir clar' III llur Reine A llffassullg des Selhst.bewusst- 
seins Hoch etwaH lläher betrachten und prÜfen. Herbart 
filldet illl Relbstbewu
stRein, inl .1 eh (iUI I ('h -lh'danken) 
'VidersprUche, die er llnr dadnrch Ü1Jerwinden zu ki)uuen 
glanht, <lass er denl I ch aile sel bstsHilldige, eillheit1iehe 
Realität abspricht, es znnl blossen Sanlllleiplatz van V 01'- 
steHullgell oder zunI Einheits- und I)urchdringungspullkt 
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(lcrselbell macht. Losgelöst von den jeweiligell V orstelluagen, 
die seinell lnhaIt .au:-;Jllachen und es realisiren, sei es nichts; 
denn ein reines Ich oder Sdbstbewusstsein sei ein Nichts. 
I)as \Vesenhafte dabei, del' reale Eiuheits- uncI Durch- 
drillgungspullkt del' V orstellungen sei eiu letztes Inetaphysi- 
f;ches Etwas, ein Iteale, das in sich eillfach, ohl1e Ver- 

chiedenheit van Vel'nlögell oder Fähigkpitel
 uncI weiter 
nicht erkennbar sei. - Die Widersprüche abel', die Herbal't 
findet illl reineu T eh , dessell wes0utliche FUllction das 
Selbstbewusstsein ist, - nicht ÏIu elllpirischen, nlÏt einenl 
(fJ ellulen) Tnhalt gefiilltell Ich - laufell der Hauptsache 
uach auf Folgelldes hinans: Wellll bestitumt werden solI, 
wa
 deIlll c1ieses reine Ich (abgesehell Yon denl Anderen, 
FreuHlen, das im ernpil'ischen Ich den Inhalt seines Wissens 
und Seins bildet) eigentlich sei, so kanll nur erwiedert 
,vcr.]pn, dass es das "Tissen UUI sich selbst, also Selbst- 
bewnsstsein sei. Forscht Ulan nun aber darnach, ob deIuI 
dieselu S
hstbewusstseill ein wirklie hcs 'Yesen zu Grullde 
liege, so zeigt sich, dass eiu solclIes nicht zu tiuden, dass 
in deluselben ,veder ein wirkliches Subjeet noeh eill Object. 
zu entdeeken 
ei. Vas Selbstbewusstsein gilt als ein'Vissens- 
act, in wclchem das Subject und das Object des vVissens 
zugleich verschiedell ulld zugleich identisch seill sollen. Vas 
8n hject ist das I ch, ,velches sich als Object vorstellt, also das 
sich f;ein eigenes \lVesell V orsteHende. \Yil'd darnach gefragt, 
,va:;: dieses V orstelJeude selbst sei, so IHUSS es bestinlnlt 
werden als das Rein eigencs V orstellen sich 'T orstellende 
11. 
. f. ins TTnendliche, da innner ,vieder :--:.ein-Sich- V orstellell 
und Sich- Vorstellell des Sich- V orsteJIens '"I"orge
tellt ,verch'n 
111 il

te. ...\uch 'yiderRtreitt' die vol'gegeLene I dClltitiit Ù(;
 

 Subjects und Objects denl Ull\Tenlleidlit:heu fiegensatze beider. 
Zu<1mH endlieh wisse das 
elhstbe'YllsRtsein gar llichts von 
clem \ V escn unserer Seelc zu sagen; das, ,vas wir ,valuhaft. 

ind, lasse sich doeh gar nicht VOl' ill111 sphene - All' diese 
Bodenkell und angenomluellen \Yidcrspriiche sind offen bar 
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dadllreh hervorgerufen, class unn1Ïttelhares Selbsthewnsstscin 
und reflectirte Sdbstkeuutniss nicbt he:stimillt ullterschiedcll 
,verden. I in ullll1Ïttelbarell Selbstbe,vusstseill findet kein 
Ullterscheiden und Entgegensetzen van Suhject und Object 
statt; es ist Ulllllittelbar als selbstleuchtend da, wie das 
Licht. Erst die Reflexion sucbt dasselhe zu analysirell, in 
Elenl
nte oder l\Iolllellte aufzulösen und ,vieder zu COlllhi- 
niren. A bpI' diese Operation ist llicht das Sel bstbc,vusstsein 
selbst, sondern nul' das, was das Denken dan1Ït anfiillgt, 
11111 sich den V organg dabei lllÖglicbst zu verdeutlichen. 
Der Denkart, die
e reflertirende Operation, kann abpr den 
nnnlittelbaren Ået des Bewusstseills nicht nachbildell oder 
sich all des
'H.n Stelle setzen, ,vie das Dellken die ulln1Ïttelbare 
. Sinnesthãtigkeit nicht ersetzen kanll. 'Vas Selbstbe,vusstseill 
ist, kann daher Niemanden ulitgetheilt werden, del' 
s nicht 
aus Erfahrung ,veiss, wie nicht n1Ïtgetheilt ,verdpll kauu, 
,vas EU1pfilldlllig, was Licht, Sehen, E'arbe ist u. s. 'v. - ,vie 
ehen Üherhanpt keiI1 l111luittelbarer, prim itiver Act del' Seele 
in (iedanken, Begriffe gebracht und nIitgetheiU werden 
kann. DeIHl in diesenl FaIle llliissten die iiusserell Siuue 
und dpr iUHere durch Verstandesthätigkeit ersetzt werdel1 
köunen, ,vas bekallutlich llicht del" Fall ist. - Die Seele 
kann ausserdenl nieht. als einfaches, in sich leeres 'Vesen 
aufgefasst ,verden, ,vie Herbart ,vi}], sonderll lllUSS als eine 
inhaltvolle 'Yirkellskraft betl'achtet ,vel'den, welche sich ill 
del' körperlichell Organisation Ansdruck oder Offenbarung gibt. 
Dmngelniiss kalln daull auch das Ich llicht aIR eillfach (in sich 
eillerlei) ulld leer, llicht als kraft- und wirkungslos betrachtet 
werdell, sOllderl1 ist, ,vie wir sahell, aIR psychischer Organislllus 
n1Ït verschiedellell I(rãftt:ll. als psychischer 
Iikroko
al1os aufzu- 
fa
sen, dessen leuchtellde Sonlle ehen das Selbsthewusstseill ist. 
, Vas ferller die Einwel1dung gegen den Ich- ßegriff beÜ'ifft, 
da
s derselbe auch yon delll \Viderspruche des Dinges ll1Ït 
den vielen Eigcllschaftell hetroffpll werde, so ist dagegen zu 
beluerken, class das lcll, selbst weUll es n1Ït denl \Viderspruche 
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df'S IJinges und seiner Eigenschaften seine Richtigkeit hiitte, 
von denlselben nicht berühl't seill könllte. Das I ch kanll 
Vielheit nIit del' Einheit wahl vereinigell, denl1 es ist auf- 
zufassen als Iebelldiges, thätiges '" esen, das trotz seiHer 
Eillheit und Selh
tst
indigkeit vieler ,r erhaltungs - 'Veisen 
verschiedenen Dillgen und Verhältlllssen gegenüber wohl 
tähig ist und aussercleul noch inI Zeitverlaufe sich 111odificil'en 
kanl!. Es gibt 
ichts, ,va:s ,virkellsfähig ist, das nicht ver- 
schiedel1en Dingen gegenÜber und in yerschieden<:n Verhält- 
nissen sich eigellartig uncI verschiedell bethätigte, uncI zwal
 
llicht, ,veil es ,vechseillde Eigellschaftell in sich hat, sOllc1erll 
vieluIehr, ,veil es sich in seillelll eigenen 'Veseu behauptet 
und t1eIllselben geInåss sich bethätigt. Eine Bethätigung, 
die eben Verschiedenem gegenüber aIR vl'rschieden erscheillen 
n111SS, ,vie ja selbst ein Atonl Sauerstofl' oder "\tVasserstofi', 
sich als solches behanptend, verschiedenen Stoffen gegeniiher 

ich verRchieden hethiitlgt, 01n"1oh l inuner seiner eigellthihll- 
lichen Natur geuIäss. Das I ch als Subject, bleibt bei all' Reiner 
Thätigkeit iUl1Der daR gleiche, ,venll es sieh auch (gI,.ichRanI 
als Object) in verschiedener 'Veise thätig sieht. l\Ian kann 
also llicht sagen," class dabei die Ichheit auf Iuanlligfaltiger 
objectiver Grunc11age beruht. 'VOVOll jeder Theil ihr zufiillig 
sei; vielu1ehr bernht die Ichheit auf sich selbst unc1 nnr 
die ,vt-'chselnden Zuställc1e uncI rrhätigkeitt"n gehell yon Ob- 
jectcll an
 d. h. sind von diescll veranlasst. \Venn \\'i1" 
allerc1ings zuerst in denI Ohjectiven leben (Be,vusst
ein davon 
llahen) und erst durch dieses alhniihlich zunI Selbstbewusst- 
sein kOllil1Ien, so be,veifoist diess llicht, da
s un
enll SeILst- 
hewu:-;st
ein eill \Vesen uicht zu Grunde liege, dass es nul' 
eiu \Y issell 
ei, - sonderH die 1\lüglil'hkeit una Thatsiieh1ichke: t 
gt'rade diesel' Ent:-:tehl1ng otlpr viehuehr Entwicklung des 
Helhst be,vussh;eills l1ud Iell'8 zeigt, da
s eiu 'Ve s e n zu Urllllde 
liegcll Iniisse, da trotz del' anfiingliehell Herrschaft des Oh- 
jcctiv
n, es doch ZUlU ein heitlichen 
uhje('t, ZUlli I ch kOlllluell 
konute. Ohlle zn Grullde liegcndes 'V eSl'll, ohlle selhRtständige 
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l( raft del' 
eelt' ]Ü>l1nte es zu cillelll Ich llillll11ennehr kOnlll1Cll; 
denu we<ler das eiufache, in sich unpot,entielle, leere, unthiitige 
lleale. welches die Seele sein soIl, noch die in deIuselhen sich 
dllrcbdringenden, vereinigellden und bekälupfellclen V orstel- 
] nngPll könll ten die Eillheit und lIas Bewusstsein hervor brill gel). 
,r ('nn das Strehen del' V orste]lullgell dahin geht, sieh 
ll 
behaupten, wie solI ans ihnen die Eillheit des Bewusstseins, 
der Icb-Gedanke hervorgeheu, -- selbst ,velln wir V orstellnngell 
ohlle ein V orstellendps zngebell ,vollten! Viehl1ehr das Gegen- 
theil van Bewusstseins- Einheit nliisste das Resultat sein: deIlli 
selbst 'die gleichartigen V orstellungen könuten sich fiiI: sich 
selhst Jricht aufgebell lUll sich zu eilligen, ohne cine eilllleit- 
I ichp, eilligellde Grundthätigkeit. \Venll aber das Seelell- 
\V e
en hei seincll "Selbsterhaltungen H den Einwirknngen des 
Anderen gegeni1 ber nicht bIos als passiv, sonderl1 als wirklich 
activ allfgefasst ,vird, daun ist es ohnehin lebendig, selhst- 
sHindig uncI selh
tthiiti
 ulld also van del' 
eele in unserer 
Auftassung nicht weseutlich yelscltiedell. Allerdillgs bt:darf 
das lch- \V esen, clas 
ubjeet, danIit es sich entwiekle, 
Ulll 
Selbstbewns!"tsein kOl1lll1e, del' Erfiillung gewisser Bedingungen, 
hedarf bestinlluter objectiver EiIHvirkungen, ,vie del' Saalne 
sulcher bedarf, dal1IÏt er sich llach seiner Art ausgestalten kanll. 
Allein diese Einwirkullgen sind nicht die Ursache, sondern 
eben nul' conditio sine qua 110n del' 8elbstbethätigung des 
Seplenwesens bei seiner Elltwicklung ZUlU eigentlichen per- 
sönlichen Geist. Dit'se Bedingul1gen sind so wenig das 
,vesenllaft Verursachellde, als etwa das Oeffnen del" Feufo:t(>r- 
läc1ell bei Ta<Ye diE' Ursache sein kann, dass es in1 Zinlll1er 
1û 
hell ,vird; die U rsache des Hellseills ist viehuehr das SOIlIlE'n- 
licht, das Ot'ffnen del' Fel1sterläden nul' die Bpdingung dabei. 
Endlich schauen wir allerdillgs bpi dCID Selbstbewusstsein 
das \Vesen unseres UeisteR, alF;o unser eigenes geistiges vVesell 
nicht, wozn et; eines Bildes, einer Erscheillung bediirfte; 
sondern wir erfahren es nul' unnIÏtt.elLar als seiend und als 
thätig. Es verhält sich so wie bei dern Auge, ,velches sich 
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nieht dadurc-h prfährt, da
s es 
ich 
elber sieht, sondern 
ehen Bur nus seinenl Sehen, seiner Bethätigung .L\l1derem 
gegenÜber, ohne desshalb bloH Schauen und nicht auch ein 
Schauendes d. i., ein Subject, gewissermassen abgesehen yon 
seillerThätigkeit, zu seine Leer also, oder ein blossps Thät1gsein 
ist desshalb dàs Selbstbewusstseill nicht, ,veil es llicht eiu 
besonderes ::;ubstantielle
 \Vesen, sOlldprn nul' ein Thätig
ein 
erfährt. \Venn selhst Kant das Selhstbewusstsein als Denkell 
ohne substantielles Relbst betrachtet, als blosses ., Ich denke", 
das aIle un sere V orstellullgen begleitet, so ist dagegen zn 
beluerken, class lIas Selbstbewusstsein llicht bIos clas "Ich 
<lenke". SOndeI'll cigentlich ulld zuniichst ,.lcl1 binH ansdriirkt, 
worin dann allerdings auch "Ieh bin thätig," "bin dellkend," 
",voJ1elld

 u. s. 'w. pnthaltell ist. \Vas dieses Sein des Ich, 
das sich inI Selhstbewusstsein erfährt, clem \Vesen nach 
eigentlich sei, ist allerdings dadurch noch l1icht best.iIl1mt 
erkannt, ansser phen, dass es illI Acte des-8elhst1ewusstseins 
foIelbst etwas fill' sich, etwas alleni Allclern sich Entgegen- 
stellendes sei. Etwas, das als solcher Act wieder aufhörell, 
aber auch wipl1er sich erneuerl1 kann, also jedenfal1s eine 
brstinllllte reale, beharrende Grulldlage haben nlUSS, in 
welcher del' Ich-Gedanke als Potenz fortdauert
 unl als Act 
imlner wieder sich erneuerll zu können. 
.T. H. Fichte erklärt Bewusstsein uncI Selhstbe\\l1s::;tsein 
aus ...-\uÍ1nerksanlkeit. Gesteigerter Trieb und ,rille ist ilun 
die eigentliche Bewusstseinsquelle. - Alleill Aufulerksa1nkeit 
setzt B ',vusstsein schon voraus, und Trieb und ,rille sind 
an sich blind, bewusstIos, daher llicht QueUe des Be,vus
t- 
seins. ob,vohl wirkende I{ räftf' dabei. 
!{. Bl art I age 1) erklärt dasselbe aus 'l\.iebhenlIl1ungen, 
w it' Her h a rt aus V orstcl1ungshcnllllullgell. l)agegen ist zn 
1) System d er Psy ch ologie als enlpiriseher W issen- 
schaft. 2 Bde. 185;). Es sei hier zugleich aufmerksam geHlacht 
auf K. For t 1 ag e' s a.nziehende Beha.ndlung psychologi:.;eher Prohleme 
in seinen zwei Schriften: "Acht psychologische Vortr
ige'.. 1872 und: 
" V ier psycho logisch e V orträge" . 1874. 
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sagen, class Renullungen (leI' Triebe wie del' ,r orstellnngen 
wohl Veranlassung des Bewusshverdells sein köunell, aher 
uicht QueUe und anch llicht selbst Be,vusstsein
acte. Hem- 
ll1ungen z\vischen Trieben nnd Vorstellungell ergeben nul' 
V prhältnisse, also uicht Subjecte des Bewusstseins, die doch 
llothwendig anzullelullell sind. Ein Be,vusstsein ohne Subject, , 
. gleichsalu eill blosses Bewusstsein ohlle Bewusstseiendes, ist 
UlllllÖglich. 
rrieb und Bewusstsein gehell vieln1ehr aus del' 
gleichell QueUe hervor, nul' jener mehr aus del' realell Seite 
del' Objectivirung del' Bildungspotenz, dieses Inehr aus tier 
forn1alen (und idealell). rrrieb ist der Ausdrl1ck (wie wir 
sahen) fill' das teleo]ogische Gesaulll1tstrebell des Orgallisll111S 
nach dell1 was Zll seiner Erha1tung und Fördel'ung dient, 
ist also realistisch und bezieh
 sich doch zugleich auf Harmonie 
und W ohlsein des Körpers (Ï11sofern eiu idalistisches lVlomellt 
in sich bergcllrl). Be,vusstseill aber geht aus der Bihlungs- 
potenz hervor, insofern :-;ie liher den Organisillus sich erhebt, 
uncI ist nul' insofern denl Triehe ver\valldt, als dieser' al1S ch'r- 

 . 
selben unendlichell BildungsllHtCht h('rvorgeht, wie del' leibliche 
OrganiSl11US, - nul' aus höherer Potenz und auf Grundlage 
van jenenl (insofern allerdings auch auf den1 Gesannnt- 
organisnuls beruhelld). Del' Verlauf ist. daher: die ohjective 
(concrete) Phantasie b:ldet den Leib und verkörpert sich n1Ït 
ihl'er Macht und 'fendenz in die:-:eul a]s Trip.b (zur .Erhal- 
tung uncI Fötderullg fort,virkend); daun iiber die
en Leib uncI 
seinen rrrieb hinausstrebend, dllrch Call centl'ir Llllg uncI Veriuller- 
lichung des teleologisch-pla
tischel1 \V e
el)H Elnpfindnngsfiihig- 
keit erlangend, wird sie suhjective Phalltasie, die sich einen 
neuen geistigpn OrgauiSll1l1S schafft in Bewn
stHein und Yor- 
stellullgen. Au
 diesem geht dallll in ,veiterer Potenzirullg ein 
lleues Be,vn:;;stsein hervor, daH sirh lIur auf dip inneren V orgH,l1gl
, 
Bewusstsein, 'T orstellullgell. Del1kell, Strebullgen selbst be- 
zieht, nicht Iuehr direct anf 
iLlssere I)illge, daher Selhst- 
be\yusstseill wil'd uncI damit die:;;elll geiRtigen Organislllus einen 
gewi::;sen Abschluss gibt, ihll pel'sönlich llHt
ht, zUlulch erheht. 



v. 


Das (.elll iith (G
fiillls'Tel']llög'ell). . 


Nach den allgemeil1ell Erörterunge u iiber die eil1heitliehe 
\V urzel odcr (Juelle del' ðOg. Seelenvcrnlögell und üùer die 
Grul1dbedil1gung ihrer Differenzirullg und Thätigkeit, das 
Be,vussh;ein uncI Selhstbe,vusstsein, besteht Hun Ul1sere 
weitere Aufgabe darin, diese Seelpnvermögen selbst in ihrenl 
'Vesen, ihrer Verschiedenheit, in ihrCll1 U rsprung und ihrer 
Bethiitigul1gweise näher zu untersuchell. 'Vir beginnell. da- 
hei nlit denl tiefstell, fUlldanlelltalstell derselben, denl Ge- 
llliithc, laRsen dann dir Betrachtung del' Erkeuntnisspotenz 
folgen und ,verdell mit del' U lltersuehung des "Tillells, seines 
\Vef'ens und Reines V erhii1tllisse
 zu dell and ern Geistes- 
kriiften und zur Aufgabe des l\lenschen iiberhaupt schliessen. 
,rir nlü
sen auch bier, wie sonst, all früher (im erstell 
Ruche) Benlcrktes erinn.ern und es theilweise kurz wieder- 
holcll, nnl an dasselbe die 'veitere Erörte
'nllg al1zukniipfell. 
Doeh ist dahei wahl zu Leathtel1, daRs wir hier dCllselben 
(i.egenstand in ganz anùel'er Beziehullg hehanùelll als friiher. 
Dort handelte cs 
ieh darLlIll, die Bedeutung del' Phalltasie 
bci dcr 'rlÜitigkeit del' so zu sagen fertigcn GcistesvernÜ)gl
n: 
des Erkelluens, Fiihlens unù 'V ollens zu erforschell, hier 
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aber gilt es, die Ellt:.;t.ehung, den Hervorgang dieser (
elstes- 
venuügen selbst allS del' objectiven nnel subjectiv werdpu- 
den Phal1tasie als ihrenl gell1eillSchaftlichell Grund und Qucll 
Zll erkenllell. 


1. Ilistoris(.hes iiher das GenlÜtJl als l\igcllthiinlli<oh('s 
See I (HI "ernl ()gen. 


Das Gemii.th ist ullter den 
og. SeelellVerlUügell das- 
jcnigl'
 das anI spätestell als stllches aufgefasst oder gleid1- 
salll elltdeckt wurde unù das auch noch jetzt :selbst in 
Deutschland anl Ineistell ah
 solches angefochtell wird. Es 
i:.;t dies8 natÜrlich, denn das neuliith i
t da:.; Inncr:.;te, Un- 
llIittelbarste, wie U nbestinunbarste' im Inenschlichen Geist.e
 
da:s daher anI schwersten klar zu erkellnen ist hei del' 
Selbstbeobachtung und anl schwierigste.n zu hestinllIlell 
bei del' wissenschaftli('l
ell Darstellul1g; das zudplu IHit <leI' 
Béthätignng del' anderen 
eelel1vermögen in \'ielfaclu;tel' 
Weise yerflochten. vOn derselben bedillgt ist und sic hi11- 
wiederunl bedingt. 
I III Altel'thunl sprath luan all erc1illgS auch van I-Ierz, 

luth u. dgl. aber ill ,vÜ:sellschaftlicher Psychologic ullter- 
schied Ulan keille Lesondere Fiihigkeit dpr ({efÜhle. A 1:.; IT erz 
gaIt die Seele sclbst in bpsonderer Beziehul1g
 und l\Iut h 
(9vtlos-) ,varù lnit Leidellschaft ulld \Ville in niichsteuI Zll- 
sanllnenhang gedacht. 
I ill Mittelalter, das sieh ill psychologischen l)illgen ebcll- 
falls an .Aristoteles anschluss, unterschied man cben so \\renig 
Geulüt.h als eigenes Vennögen der Seele, uud die nlodernen 
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Vertl'etE'r del' Scholastik bestl'eiten dabel' ausdl'ücklich die 
Thah,;iehlirhl{(}it (Ips Genluthes oder fiefiihlsvernIögenR 1) 
1111<1 schreihen dit-' UE'fiihle deIll höheren Stl'ebevenllögen 
oller \Villt'll zu. 
Abf'r auch unter den deutsrhen Philosophen del' neueren 
Zeit fehlt es llicht an Gegl1el'll des Genlüthes als eigellthüIU- 
lichen Seelenvel'mögells. r llshesondere Her bar t, del' die An- 
nahn1t:
 van Seelell vennögell iiberhanpt verwirft, stellt ein 
VerIllögen del' Gefiihle in Abrede und el'bliekt in diesen nul' 
bt>solHlere VerhältnisRe. in ,velche die V ol'stellungen zu eill- 
andpl' gerathell. S c hop e n h a u e r identificirt GeIuiith mit 
\"\Tinen ,Hel'z), wie es inl Gl'unde auch 
chon Augustinus 
gethall; ,vährend er clip GefÜ
lle ònch ,vieder 111Ït ullklarer 
Erkt'lllltniss idelltifirlrt, als blosse Negation des bestinllnt
ll 
Erkenuens auffasst. Mehr Eigellthiimlichkeit ulld Selbst- 
ställdigkeit geHtehen die alldel'en modernen Pbilosophen 
denl Gen1iithe zu z. B. He gel, welcher das GefÜhl a]s das 
"du111pfe \Vebell des C
eisteR in sich" bezeicbnet. Aucb K a 11 t 
schon hat durch die bestilll111te Annahme van drei Gl'und- 
venllögpn del' Seele den Gefühlen eine besondere Anlage 
oder Potenz zu Gl'unde gelegt, - obwobl in del' Kritik 
del' l'cillen Vernunft del' Ausdruck Gelllüth für den C+eist 
iiberhaupt, ja selLst flil' die Erkellntnisskraft im Besondel'en 
gebraucht wird. 
U ebl'igeus gilt ebell das deutsche V olk als das haupt- 
siichlich genIüthvolle und gellliitbliche und es isL daher nicht 
zu verwunùerll, das
 gerade auch bei ihnl die N atur deH 
(}enliithes iUll friihe1-ìtcn 11l1d entschiedellstell beachtet llnd 
el'kaunt UllÙ das Gemiith daher auch in del' \VisseuHchaft 
al1-ì hesolHlcre, eigcllthihnliche Seelenpotel1z aufgefa

t ,vurde. 


1) R. das 
chon erwiihnte Bueh: "Dus Gemiith u. s. w:' van deIU 
.fl'suÍten .T as. .J nngmann. 
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v. Das Gemii.th (GefiihIsvermögen). 


2. 'rhatsachen als Zengnissc tïir (las OeJniitll nls 
eigentJlihlllirhes Seelellyerulõgell. 


Das GeIuiith ist als eigenthiinlliches Seelenverluögen daun 
anzullehnlell, \Vellll es psychisehe Erseheil1ungen oder FUllC- 
tiollell thatsiiehlich gibt, die allS keiner andern Seelellpotenz 
erklärt ,verden können, odeI' die ohne besondere Seelell- 
fähigkeit dafiir iiberhaupt unerklãrbar erseheinen. Also ,venn 
es 'Virkungen gibt, welche die Auuahule einer U rsaehe 
fordern, die ihnen adäquat ist, und ,velehe alRq QueUe und 
Subject die
er psyehisehen Functionen oder Phänolllene sein 
und den Anforderungen wissensehaftlicher Erkenlltlliss und 
causaler Erklärullg geniigen kann. 
Functionen oder Zustände del' Seele fraglicher Art sind 
aber als Thatsaehel1 zu cOl1statiren, die nicht geläugnet 
werden kÖllnell und die van alIen alldern psyehischell Be- 
thätigullgen sieh wohl unterseheidell. DieRs sind die Gefiihle: 
jene eigenthümliehen Seelenzustände, in ,velehen nul' die 
innere Besehaffenheit, del' Zustand des eigellen Seins und 
Beschaffenseins ZUlli Bpwusstsein konnl1 t : Freude, Trauer, 
Liebe, Bass u. s. 'v. Sie sind wedel' mit denl Bewusstsein 
und Selbstbe,vusstsein identiseh, da sie l\lodifieatiol1ell und 
zwar sehr verschiedene, ja elltgegengesetzte l\Iodificationen 
innerhalb desselben beharrenden Bewusstseills sind, lloch 
aueh identisch n1Ît den V orstellungen und Begriffel1, denl 
Denken und Erkennen; denn del' Geist erhä:It keine inhaIt- 
liehe, saehliehe Bereieherung, sondern wird nur seines Zu- 
standes inne; noeh aueh sind 
ie als Gefiihle schon "\Villells- 
acte, denn die Seele bleibt bei ihnen ganz in sich, ,virkt 
nieht irgendwie llaeh Aussen, ,vie es bèi vViUens bethätigullg 
der Fall ist; aueh llicht nach lnnen, lUll da irgend eine 
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Verällderung vorzunehluen, Rondern ,vird eben nul' diesel' 
'Yerälldérung, ,venn sie Rtattgefundell hat inne, brillgt sie 
ZUlU Genusse. 
Ell tsprechend diesel' eigenthihlllichell ...L\.rt van Seelen- 
erregungen oder - Functionen iRt lIun auch eine eigenthiiIn- 
lirhe Seelen-Anlåge oder Potenz als UrRache oder Prineip 
derselben allzuneluuell. Eine Fähigkeit zwar derselbell 
Seele, welche die QueUe und del' Schauplatz del' iibrigen 
See]ellfunctiollel1 iRt, abel' doch eigenthihnlich geartet als 
U rsache eigellthihnlicher \Virkungen. Ein MOlnent, eine 
reale :\föglichkt'it in ùelllSelbel1 'Vesen, aher doch verschie- 
den van der Fähigkeit anderer Seelenbethätigullgen, die 
llicht als Gefiihle Lezeichnet werden köunen. Ohne :solche 
Anlage oder Fähigkeit iRt die Existenz und Art del' Gefiihle 
llicht zu erklärell. Blosse Verhä1tnisse Yon V orstellullo'ell 
- 
 
z. B. sind die Gefiihle nicht, dCIlll es fehlte das Subject 
c1azu; die V orstellnngen an sieh fii.hlell nicht, und das Vel'- 
hiiltni:--s dersp.lben iHt nichts an sich Seiende:s, sondel'n eben 
nur durch _\ndel'es und ist daher nielllals ein eigelltliches 
Subject. Ebel1lo:o "vènig kÖl1l1en GefÜhle als 'ViII ens- 
strebnllgen 0(1er Triebe aufgt-'fasst ,verdell, da deren einige 
wohl n1Ït TrieLen vereinigt erscheinen, viele a.ber rein nur 
Gefiihle sind ohne Strebungen. 
Dieses besondere, eigeuthiiInliche Vennügen del' Gefiihle 
ist nun das,. was wir Gel11iith nennen, das allerdings nicht 
als Stilek ndpr Theil del' Seele aufgefaRst werden darf, 
sOl1dern die ganz(
 Sf-
ele ist: del' psychiHche höhere Orgallis- 
IUtiS, ill Ùt'lll sie putsteheu uuù abwechselnd wirksaIn werden, 
- inl U nterschied von den EUlpfilldungl-'n, 'welclIe leiblicher 
Natur und durch die Elupfilldungsllerven bedillgt Rind. 
Die Gefii1dp hleiLell rein iUllerlich, psyehiRch UllÙ kÜllllell 
sogar n1Ït leihlirhcn Elnpfilldullgen ihl'er Ql1alität nach iUI 
Uegellsatz. stehen, so dass ieihlieher Sdullerz nIÏt geistigt'r 
Frendc und leibliehe Lust Iuit geistiger Ulllust. Trauer u. s. \V. 
vcrlHlIulen sein oder gleichzeitig erfahren ,verdcn kallll. 
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v. Das Genliith (Gefühlsvermögen). 


Die EiInvel1dul1gen gegen die Existenz <lifJRe
 beRondern 
Seelellvermögens silld von keiner entscheidenden Bedeutung, 
,vie schon die gpgen die fifehrheit yon Seelenvernlögcn iibpr- 
haupt kein hinl'eichende
 Gewicht haben. - Das ZUSalnll1en- 
treffen mehrerer V orstellungen in ( an) der Seele kan Ll woh 1 
alH Veranlassung del' Gefiihle hetrachtet ,verden, aber nicht 
das Princip, uicht die QueUe und das eigentliche Subject del' 
Gefiihle seill; dellll das Zusanullentreffen kaun z,var gefU.hlt 
werden, aber llicht selbst fühlen, ulld ,yeun es dnch V0l11 
l\Ienschen gefiihlt wird, so lllUSS das Subject davon ebvas 
Anderes sein als die V orstellungcll und deren ZnSamnlel1- 
trefl'ell. Und clas ebell nennen wir das fiihlellde MOInent 
odeI' die Gefühlspotenz del' Seele. 


, 


.. 


3. ßegrifJ", )Vesell (les Gf1l1iitlles. 


l\lan kann Gen1Ïith bezeichnen als VernIögen, als Fiihigkeit 
des Zunlutheseil1s 1), als die reale l\löglichkeit verschiedeller 
wechselllder l\luthe. Inl Gelnüthe ,vird nãl1l1ich die Seele 
ihl'er selbst u.nmittelbar iune, und zwar ihres Seins (Existirens) 
und ihres je,veiligen Zustandes oder Beschaffenseins, wodurch 
sie gleichsanl sich seIber geniesst nach Sein und Beschaffen- 
seine Oder auch: Gelllüth 1St die Fähigkeit der Seele, ihr 
eigenes 'Vesen und die innere Beschatfeuheit, Stimlllung 
derselben unluittelhar ,vahrzullehnlell, dadureh erfahrelld, ob 
das seelisehe eigene 'Vesen harmollisch in sich sei oder sich 


1) s. I. Buch. S. 142 fr. 
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. 
be,vege oder ob diRharnlonisch. 
stiulnlten Seelenstimnlung und 


Also Fähigkeit einer he- 
des Genusses dayon, - 


angenehnl odeI' unangenehlll, je nacluh"nl \Vesen und Zu- 
stand d(ìr 8eele Übereil1stinlll1en (seillsollendcr Zustand) oder 
llicht, also in Disharl110nie sind. 
Es Lesteht, ,vie schon die Bezeichnul1
 "Seelenstinlillung" 
andentet" zwischen Genlilth und ller I\Jangfähigkf'it del' I(öl'per 
und del' Be
ehaffellheit derselben cine Âllalogie. Die il1nere 
Be\vegungsfiihigkeit del' !(öl'per nnd die .Art derselben ist analog 
del' il1neren Erregungsfähigkeit des Genlüthes und del" Stinullullg 
desselbel1 bei diesel' Erregung. ß,111sik erregt daher hanpt
äcblich 
das Gen1Ïitl], sowie hinwiederuIll die Gmniithserregung baupt- 
sächlich in 'Tönen, Ì1n Gesallg s1{'h kuurl zu geben sucht. 
In1 Genllithe hat und geniesst also die Seele HIll unll1Ïttel- 
barsten sich selLst; es ist das Tief.
te, Centralste und Eigel1ste 
der Il1enschlichen Natur, d:-; geistigen \Vescns, jst dieses 
selbst in seiner UlluIittelharkeit, in seilleIll Ulllllittelbarsten 
, 
,,'Veben", - \Venn nlan Hegel's \Y ort runveuden 'will. 
Das "Dass" nnd das ,,\Vie
' des unnlittelharcn Znnnltheseills 
ist also Ül] GenliHhe begrÏindet. Es sind diess die zwei 
funllalllentalen l\IOJuente, durch ,yelchp us geschieht, class 
del' l\Iellsch sich wedel' als eine hloss änsserlithe 
IaschinE' 
erfährt., noch auch als bIos illtclle('tnellun oder als 'Villells- 
l\Iechanisn1us sich \veiss nut! hcthätigt. Durch da:") GeInuth 
erhält demnach des l\Iensehcn J)aseill fÜr ihn selbst erst 
'Verth uncI Bedeutllug, da er nur in i]ull und <.lnrch 
dasselbe ZUlU Gelluss dic:-;es TJa
eillR konllut. l\Ial1 kanll in 
Analogie ,volll sagen, <lass dureh das Gculilth die S
l'le 
eiuClll lllstruluellte gleicht, durch ,vclches die Xatnr uu(1 
dip Geschichtsverhiiltnis
e ill derselben in J-IarmOnil'll odci' 
Uisharmonien sich ahspielen; (
ill lebelldiges 111strullH
1)t 
freilieh , das den V crIÜiltnisscn aueh venwhiedcne Stilll1l1UllO o 
o 
und }(lanfrfiihj<)"keit entoopo'eu brino.t 
o b 0 '=' b . 
Dip Dethätigung des Umuiithes ge:owhieht in dell Gefiihlpll, 
nnd zwar aetnalisirt sich die F
ihig]{('it <1(1:; "Da.SH'
 in d('IH funrla- 

'rolls('hamrner, 1'1Janlasiü aIM Grundl'rilll'ip. 28 
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melltalell Selbstgefil.hI (denl centl'alen GefiihI des Daseins und 
Selbstseins) und das ,,"Tie" in den verschiedt. 1 nen angenehnlell 
und unangenehruen Gefuhleu. Untel' SelbstgefÜhl ist hier 
die innere, centrale Wahrnehn1lUlg eil1es cigenen 'Vesens zu 
verstehen (nicht das peripherische AllgemeillgefUhI odel' 
vielnlehl' die allgeuleine Elnpfil1clungsfähigkeit), aus denl 
auch das Selbstbe,vusstsein aufdãmn1ert, das sich ans del' 
I{örperlichkeit zur (jeistigkeit el'hebt uncl daher die höheren 
Gefii.hle als l\Ioclifikationen Inöglich lllacht, clellell illhalt- 
Iich nichts l\Iaterielles, SillulicheFì Inch1' znkouunt. 


4. EIlt.
tellUllg des Geuliitbes aus del" Pl1alltasie. 


"Tir habell die Ansicht vertreten, class die Seelenver- 
Iuögen aus dem Einen, einheitlichell Grundwesen des Geistes 
(del' subjectiv gewordeneu objectivel1 Phantasie) hcrvorgehell, 
11Ìcht so fast durch l\Ietanlorphose oder Unnvandlung des 
_ einen in das andere, aIs vielulChr durch Differenzil'ung und 
Entwicklung de
 ursprÜllglichen Gehaltcs, durch Gliederung 
gIeichsalll des rsychischen ]\:eiwes in den psychischen Orga- 
nislllus. Die
s ist nun iUL Allgelueinen auch die Elltstehullgs- 
weise des Ge111üthes, sobald dle Seele sich zu bilden, zu 
ellhvickeIn al1fäl]gt,. E
 fÌnùet d::t.bei ein del' Elltstehung 
del' (leiblichel1) Elupfilldnngsfãhigkeit analoger Y ol'gallg statt. 
",Yie diese die illnerlich ge,vordene, sich innen findenJe 
teleologisch - plastische Organisation, d. h. das I nllerlich- 
und Selbststiilldigwel'den del' åusserlichen ldeerealisirung ist, 
- so das G
nliith (GefilhIRvernÚ>gen) del' sich !')eIhst innnwer- 
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dende, sich selbst geniessellde psychische Organisnlus, zu cIPln 
sich, \Vie wir sahen, das Lehensprincip des reichgegliedel'ten 
Ieibliehell Orga111SnlUS fortbildet. Auch die
el' psychische 
OrgallislIluS 1st ehen nicht in sich eillerlei, sondern harnlo- 
nisch cIifferellzil't. Incless ist inllllerhin gerade bei denl 
Gemii.ihe die Differenzirullg anl wenigstell entschieden uncI 
bestillllnt, delln es ist ebell das Unulittelbarste, Eigellste 
del' lVlel1schellseele und hleibt daher anI 
eisten in sich, 
in der Tiefe, ,venn die auclern Geisteskräfte dul'ch Thätig- 
keit sich erheben und sich sehl' bestimn1t scheiden oder 
unterscheidell; daher auch das Genlii.th als dunkler, beweg- 
licher Hilltergrul1d del' ii.brigell Geistesthätigkeiten er
cheint. 
Dass ahel' gleichwohl ùas GenÜith dem 'Vesen nach eben- 
falls bildende Potenz und zuglp-ich gebildetes Produkt del' 
Gestaltul1gskraft (Phantasie) sei, zeigen die thatsächlichell 
Beziehungen zwischell del' eigentlich subjectiven Phantasie 
unel denl GeluÜthe; sowie auch die il1uige Beziehung (l{appol't), 
in welcher die Produkte del' Bildullg
potenz, del" subjectivell 
(I\:unst) ,vie del' objectiven (Natur) zun1 GelllÍithe stehen. 
Es sind insbesondere die ästhetischeu Erscheinungen, welche 
auf das GenÜi.th anregend und bestinul1end eillwirken als 
Ausdl'uck des J dealen odeI' Tdee\vidrigen. Die
s deutei auf 
Hon1ogeneiHit und sYlllpathisches Grundwcscn. Insbesolldere 
die schönen [
"'onllell ,,,irken auf das Gen1Ïith ill dPl: ver- 
schiedellRten Weise, und z,var nicht bIos illdenl sie die 
Bcgehrlichkeit, das Trieb- und 'Villellsgehiet erregell lllld 
lucken, sondern auch, illdenl sie reine, ullillteressirte Gr- 
fiihle des W ohlgefal1ells, des illllcrn Begliicktseins u. s. 'W. 
hervorrufell. 
Vor A llmu ahcr ist es die l\facht der Tönp, in 1\I
lodie 
und Hannonie, welt.he das Genlüth llliichtig anregt, ulld 
hestiullnt, also wahl die illuere plastisehe PotCl1Z der Seelc 
zu }]armonischen Bildungen, zn schaffellder oller naeh- 
bildellder Thiitigkeit veranlassell und insoferlldie Sehaffel1f.:lust 
derSpeJe Lefriedigel1 kal1ll <.lurch nr
taltnng von 11
1l'JllOnischt'1l 
28* 
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StinInlungen in sich selbst, ,vodurch eben das grosse, reine 
Vergnügen elltsteht in del' Seele, das die l\iusik 
ervorruft. 
Es ,vird also dadurch das innerste 'Vesell del' Natnr nn<l 
der 1Iel1schellseele in Rapport gesetzt und das Grundwe
ell 
des Daseins, die verhorgene Seeligkeit ,vie U nseeligkeit ans 
del' Latel1z zur Offenbarnng und zunI Genuss gehracht. 
"'Tir ,verden denlnach sagen könuell, dass das Gen1iith 
(Seele) die innerlich geworc1el1e, gleichsaln nach Innell 
gpwendete Gestaltungspotpl1Z des Daseills sei, uncI dasR dip 
Gefiihle nach Fornl und "\tVesen analog seien den verRchie- 
denell Erscheinungen, Bildungen in FOrlllen, Farben, TÖllell 
u. s. w. als Produktell der äusseren Gestaltl1ngskraft i111 
'Virken, Leben, Bliihell, vVachsen in d
r Natur. Die Ge- 
staltullgspotenz kOIl1mt dadurch gleichsanl zu sich :::;elbst, 
wird illnerlich unel geuiesst ihr eigenes vVesen ill den åusser- 
lichen und inllerlichen Produktell. 
Gemiith also ist insofern dadul'ch elltstalldell, dass die 
plastisehe Potenz (allerdillgs nicht gauz ohne das teleolo- 
gische MOlnent) illuerlich und selbststãl).dig, 'illdividuell 
lebelldig geworden ist. (vVie Verstalld dadureh elltstand, 
dass das teleologiscbe uncI gesetzlllässige lVlonll-nt innprlich 
gewordèn). . 
A 11n1. Dass die alJgenleine Gestaltungspotenz (Phantasie) 
durch Verillnel'lichung, N achinnenhilc1ung ZUlli GemÜthe wird, 
in GefÜhI:::;be\vegung sich hethätigt, ist in1 GrullcIe nicht 
wunderbarer und erseheint nicht als unmöglicher, als das
 
sie nach Aussell all' die sehönell Fornlen, :Farben, 1'ölle 
objeetiv bildet und subjectiv zur"r ahrnehmullg, del' Erscheillullg 
derselbell III it den Silll1en n. 
. .w. Lefãhigt. l)aher die 
Correspondenz z,vischen heiden, den äusserell Funnell u. s. \v. 
und den1 Gefiihlsvenllðgt
u, so ùass z. B. das ãsthetisehe 
\V ohIgcfi.ihl dadurch hervorgerufell zu ,verdell scheint, daRR 
die schüne FornI oder Er
eheinung die illuerlich ge,vordcnf' 
G(,Rtaltullgskraft ill hanllonischer Bewcgung und dan1Ìt Ue- 
feiedigung versetzt, luLtnrgf'n1iiss und harJllOnÜ;eh sie anregcll<1. 
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I }ie Form, das ,r orgestellte geht dadei in reale, illtensive 
.FÖhlung iibel', wird n1Ìt denl seelischcn 'Vesenszust,and 
Eins, so dass nicht DIehl' formale BiIdel' (V orstellungell), 
sondern l'eale Gestaltungen in del' Seele sind - wodurch 
Gcnuf;:; erzielt oder 'V olIen allgeregt ,vird. 
Auf andere 'Veise die Elltstehung des GeIllÜthes zu 
erklären, dÜrfte, wie schon angedeutet, nicht luöglich scin, 
deIlll \veder aus V ol'stellungen und ihl'en Verhältnissel1, noch 
aus Triehcn u. s. 'v. kanll diess gesch
hen. Und eben so 
,venig lässt sich das GeIuüth als Seelel1vel'mögell gauz 
b_'Heit1gen oder Hiugnen. - Noch weniger aher lässt s1ch 
dassclbe Inechallisch el'klärell - was ja schon bei del' Elnpfil1- 
dung llicht luöglieh erscbeint, ,velche doch das äusserlich, 
peripherisch ist, ,vas im Gefiihle iunerlich sich offenbart als 
SeelelHvesen und Seelenzustand oder Stiuullungstäbigkeit.. 
'Vir habell scholl die Elupfindung als die il1uerlich gewordel1e, 
Hieh 
eIhst findende, ,veil individuell, selbstständig gcwordene 
plastische uncI teleologi
che Bildullgskraft aufgefasst. In 
Hoch tieferf'nl oder höherem Sinne gilt diess bei dem Ge- 
Iniithe, das ii.hl'igens durch Be,vusstsein und illsbesondere 
dnl'ch die subjectiyistische Phantasie selbstständiger, yom 
teleologischen oder Verstaudes-l\-Ionlellte unabhällgigel' ge- 
"Torelcll 1St, als es bei del' Enlpfindungst1higkeit del' Fall 
seiu kann; dahel' Verstand ulld GeIuÜth sich ferner stehcll 
al:-; teleologisches und gesetznÜissiges Natur,virken und EU1- 
pfilldung. Sie kommen erst in). höheren geistigen Orga- 
llis1l1US, bei ,veiterer Ausbildung ,vieder in Verhindullg und 
Jlannollie, illdmll Verstand und Gel11iith sich in U cberein- 
foitiHllllUllg und Gleichge,vicht setzen - was allerdings nul' bei 
,velligen l\Ienschen vollstiindig gelillgt. (T nshesondere nieht 
hei Kiudern, 
"rauen, U llgebildeten.) 
'Vie iihrige118 8inneR,vahI'nelllllUl1g, Bewusstseill und 
Elnpfindullg sich uicht durch strellge Ûriiuzcll Rchcidell 
]a
sell, 
o aueh l1icht EUlpfilldullg und Gpfii.hl. Es gibt 
wohl U ebel'gangspullktc vou eilleIll zunI allelern. 
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5. ì1edcntullg (Ies Geluii.tbes fiir (Ias 
Iellsc]Jelldascill. 


ZUlliichst hat das Geulüth als Gefühl
verlllögen, 'VIe schon 
bmuerkt, die Bedeutung, dass del' Mensch seines Daseins, seine
 
\Vesens l1ud del' Beschaffenbeit davon UllIllitt,elbar illn
 wird 
und dadnrch anfhört, ein blosser iiusserlicher l\Iechanisl11US 
odeI' auc:h eine illtellectuelle, in sich illditferel1te 
1.aschille zu 
seln; dadurch danll auch Genuss von Seil1elll Seill llud seiner 
Beöchafl'ellheit bat. Die vVerthschäJczung des Lebells uncI 
,1es Daseills überhaupt ist davon bedingt; deI1l1 es k0111nlt 
cben dadurch auch alles U ehrige Ì1u Dasoill erst ZUlU GellUSR, 
crhiilt irgelld 
ine "\virklich das eigene 'Vesen und dessen 
Zust.ancl angehende Beziehuug ZUlli 
iellschen. 
80 wirkt die Natur, ,vie schon hervorgehobell ,vurde, ulit 
ihrpll Fornlen, Parbpn, TÖnen auf die Siuue und auf die 
Seele und ,vird eben durch die eigenthUlllliche (iefii.hls- 
el'reg-uug,. die dadurch hervorgebracht wird, bedeutungsvoll 
fÜr den :ßienschell, indmu sie sich inl nlenschlichen Genltithe 
durch die Gefühle nach ihrem idealel1 vVerthe, nach ihrer ,vahren 
Bedeutung offellbart. ELenso hat das GeIllüth elltscheldellde 
\ Vichtigkeit fii.r das gesellige, historische, sitt1iche Leben del' 

Iellschheit; dt
lln dass eill l\Iensch fiir den alldern ,vahrhafte 
Bedeutung hat, seiner See]e eb,vas ist, ihr gleichsaul Er- 
gänznng ulld BeseeJigul1g verleiht durdl Dasein und Be- 
schaffel1heit, - ist durch da8 GeIllüth bedingt. <iebel1d und 
nelnuend vál'ken die l\ienschell gegellseitig auf das Genliith, 
und das Sein des einen verwalldelt sich gleieh
anl in ein 
ideales Gut fUr den anderll dadnrch, class er n1Ít seinem Sein 
und 'Yirken als allregende, hannonische 'Virkung in das 
GClnüth eingeht, sich gleichsalll in das Gefiihl desselben 
verwal1delt und dadurch eben den vVerth hat eines eigellen 
Gutes desselben. 
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Ausserdem l'agt die lVlellschenllatur gerade dul'ch das 
Genliith, obwohl es einerseits das subjectivste Selbst ist, doch 
zugleich alll 11leisten hineil1 in die alIgen1eine schöpferische 
Phantasie. U nd z,val' d !sshalb, ,veil gerade dieses Gestal- 
tungsmonlellt das Wesen des subjectiven Geistes bildet, 
während die Iogische Potenz eben aus del' ewigen Gesetz- 
lnässigkeit des Daseins in diesel) snbjectiven concretell l\'littel- 
punkt del' 
esta
tung und des Lebells aufgenommell und 
dadurch lebendig ge,vorden ist. Ein V orgallg und Umstand, 
welel1el' sich hei deIn "Tillen ,viederholt, indem die Kraft 
der Be\vegung psychisch wird und n1Ìt delll gestaltendell, 
idcenbestilllnltell 'Vesen del' concret gewordeneu Bildungs- 
l'otenz verbun(h
ll und individuell wird. 
Endlich steht chen durch das <3-enriii h die l\lellschenseple 
anch n1Ìt deIn ewigen, lctztell IJ rgrunde del" Dingc, wie el' auch 
letztlich besdudfell sei, in Verhinduug ulld in 'Vechsel- 
wirkung, ,vie ja das Gefiihl del' Ehrfurcht, Alldacht, übcr- 
haupt die \vesentlich inl Gemilthe wnl'zelnde Religion bezeugt, 
die nicht eill Produkt des Verstandes od.er del subjectivisti- 
schen Phantasie ist, sonderu in del' vVecbselwirkullg des 
liemiithes n1Ìt delll äusserell Dasein, insbesondere ahel' Init 
denl tiefstell und idealsten Lebellsgrunde del' Seele ihreu 
Ursprung nimmt. 


6. Has {:l'lniitb in seitH'}" Ut'thiitigUllg. Hill> Gl'fiU1Il
. 


Oas Gelnüth (GefÜhlsvernlögell) vel'hält sich, wie wir 
sahell, iUl rsychi
chell OrgallisllluR iihnlich .,vie die Enlpfindullgs- 
fåhigkeit inl leiblichel1 sich verlÜilt. Es ist die realisirte 
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Ycl'luiigen). 


Ilh'c des I utli vi(huLIl1S , zur I llucrli('llkcit. o'c,vUrdl'l1 in welclH'r 
ð , 
Hieh die l{echtheit odcr \Vahrheit in hannollischer odeI' di:-.;- 
harnloni:seher Erregung zur Sclhstwahrnelllllung wird. I )ie 
thats
ichliche 
,I[öglichkeit hievon setzt yoraus, dass inl Wesen 
del' Sèele selhst, in del' Satur derselhell eine Icleerealisiruug 
stattfindet, llicht bIos eille Verbindung von Stofi'Cll uder Gl'- 
sctzeu, fÜI' ,velche jeder Zustalld gleichgiUtig ist. G-Ieich- 

iiltig. illS of ern jedel' Zustand, ,velcher nbel'haupt eillt.reten 
kann, dpl1 iuncrsten llothwclldigen Gesetzell uud dClI1 'Vesen 
enisprpchend séil1 1l1l1SS - ,veil ein andl'rer Überhaupt llitht 
11lÖglieh ist. Das Gel11iith ist daher analog dcn IÙllpfilldun
s- 
llcrven, in welche :siC'h del' ideale Grnndcharakter dEs leih- 
liehell OrganlSllll1S gelegt und verinuerlicht hat gleichsaul 
als I( riteriul11 und 'V
ichter del' ErhaltnuQ' end Förderuno' 
'J " 
des (}allzen, ,veil dadùrch das ;::-)chädliche, Gefährdende wahr- 
genOJlllllell unel in Folge davon vennieden oder heseitigt 
,verdcn kal111. lIud wie die Fähigkeit bestiuunter Elnpfindun- 
g'
11 zllnächst iln Al1gerneingefii.hI odcr (,veil körperlich uud 
pcripherisch) in del' AlIgellleineUlpfilldungsfähigkeit sich kund 
gi bt ,RO bethiitigt sich das Grund wesen des p;;ychischen Orgallis- 
nln
 zUlliichst il11 noth ullbestimnIt,ell 8elbstgefHhl, das auch, 
,vic benlprkt, ZUIll eigentlichell klaren Sclbstbe,vusstseill .Úch 
verhiilt ebva ,vie D
inlll1erung ZUll1 eigent1i('hl
n Tag dnl'ch das 
Sonnenlicht. Freilich aber geht das Se] bstgefLihI llicht in 
<Ias Selbsthewusstsein auf, sondern beharrt auch nach<lcll1 
dieses vollständig erreicht ist und klare Erkenlltniss enuüg- 
Iicht hat. Dellll bei aIler l\"larheit des Selhstbewnsstseills 
und des 'Vissens del' Dinge dauert cloch die GCluüths- 
prregullg fort. werden die I)inge nicht bIos nach del' ldaren 
Erkenntui
s, sOlldcrn aneh nach dCln Eindrucke auf clas Ge- 
luuth, nach den GefÜhlell abgesclÜitzt und das Verhalten 
darl1aeh hestinllnt. Und zwar ist diess so sehr der Fall, 
class da
 G-elllli.th bei den nlei
ten l\Icnschen, ja fast bei allen 
lllehr l\Iacht und Ge,vicht hat, als Verstal1d und Erkenllt- 
niss und die ,vichtigstcl1 Ùinge des Lebcns grösstentheils 
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Haeh jeuPlll be
tillll11t werden. Dellll waf; llicht das t
ell1iith 
l'lTPgt, was I1icht bcstin}]ute GefÜhle hervorruft, vcrlnag in 
der Itegcl den' Villen und das Handeln del' l\Ienschen wenig 
zu heeiuflus
en (n1Ìt A usnahnle del' bestilnnlten nlechallisch 
gewordenen ßeruf...::geschãfte); so dass das Genruth (ll1Ït delll 
Selhstgefiihl unù dell Übrigen Getiihlen) del' til'fere, centrale 
U rUIH1 ist, aus weleheul fUr das klare Bewusstsein und IIandelll 
die hanptsiichlich
tc'll J lllpU lse kOUUllt'll. 
.A.ns dirst'lll Belbstgefiihle gehen aIle iihrigen GetÜhle 
hervor odcr sind 
Iodifikatioll('n davoll; de1111 hlosses 
elbst- 
gefiihl, d. h. l)lo
:-)e
 Ftihlcll des cigelH'n Seins und \Vesens, 
des hlossell l)aseins, ist kaUll1 je vorhalldell, sOlldern stets 
ein best.iuuut 111011ificirte:s Selbstgefii.hl d. h. eill Fiihlcn des 
Sospins, del' eigenthihlllichen Errpgung oder Stillllllung df's 
eigellen "T eSCllS, also Cill eig-ellthiiInliches ZUllluthesein. DelHI 
kcin 1\lensch is t oder ex i s t i r t bIos in irgel1d einelli Allgen- 
hlick, SOlldcrn jedl'r hat iUlnlcr eiu eigenthiilllliches, hestiull11tcs 
I)aseill, ,velehrs illlll durch das GeIuiith odpr in den Gefiihlcn 
:l.ur \ r ahrllClullUll g, zunI l-renusse kOllllut. Die Gefühle sind 
Ührigenð dabei nicht b10s die \Vahrllehlllungell der innen-.n 
Zustiillde des GeInüthps, soudern zugleich eben diese sel1Jst, 
dCIllI in dmll \Vahrgenolllll1en- oder Gefii.hltwerdcn bestchen 
chen JÌese Zustiillde. Die bestinlluten Gefühle BUll lulfer- 

cheiden sich vielfach yon einander und stehen in verschiede- 
nen V crhã1tnis:sell del' Ver,vandtRchaft und Verschiedcnheit 
oJer selbst del' Entgf'genset:l.ung. l\Iau hat versucht, f'ie nach 
bestilllluten Gesichtspnnkten eillzutheilen uncI zu ordnen ill 
ihrplll VerlÜiJtnisse zu einal1der, und hat dahei versehiedene 
( 
 e:-;ie1Jt
pullkte geltend genlaeht z. H. je nachdelll sie allgelH.lull 
ode!" IUUtllgellehw, po
itiv oder llegativ, rein (passiv) oder 
gell1ischt (activ) d. h. nIÏt einell1 Begehrell
 eiUCln Streb '11 
verhnnden sciell; Eintheilungell, denen ill
gesallllllt 
I(nllcnte 
del' Bereehtigullg zu Grunde licgen, dip Ull:s alJer cloeh nieht 
zu gcnÜp;en sl:heinell. 
U nl eine Haupteilltheilung zu gewlllllell, 111ii
sen ,vue 
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wieder auf die Ent,stehul1g uncI das VV ësen des GenliitheH 
hlieken. Es driickt sich im Genlüthe das illdividuelle Grulld- 
,vesen del' 
eele aus uncI zugleich del' ideale Charakter 
desselben. Darauf griindell sich z,vei Grund-Arten von Ge- 
fühlen: Rein individuelle, selbstische, und andere, uicht bIos 
incIividuelle, ocler viehnehr, nicht hIos den1 Selbst unc1 seillen1 
egoistischen Ol'llndtriebe entsprechel1de, sondern dnrch all- 
genleille, ideale Eillwirkullgen und Strebungen veralllasste 
Gefil.hle. Da(ll1rch unterseht'idell sich die Getiihlc durchaus 
yon den blossen Empfindullgen. Diese kÖlluen Bur individuell, 
und selbstiseh sein - denl Grundtriebe nach slll111ichenl \,'Tohl- 
hefillden als lndividuunl ebenso elltsprechend, wie cIeJ}
e]hell 
wiederunl voraussetzel1d. Die Elllpfilldungen also reil'hen 
iiber das indi viduelle körperliche Seill nud Befillc1ell nicht 
hinaus, sonderll gehell einzig \TOll diesenl aus ulld beziehen 
sich auf dessen indivicIuelle Beschaffenheit und den 11lomen- 
tallen Zustalld des OrganiSIl1Us. Anders aher verhält es sich 
111Ït den Gefühlen, die Inan als ideale, ge,vjsserJnas
en all- 
geIlleille bezeichnen kann. Sie driicken eiu Hingegebenseill 
del' Seele aus an die ldcl'll, wodllrch aber die
elbe nicht 
sich verliel't
 sonderll I'eicher und vollkonullener sich zuriick- 
gewillnt, d. h. - ihr innerRtes 'Vesell steigert, vel ec1elt, veI'- 
vollkommnet. Dergleichen sind die Gefühle fill' "Vahrheit, 
sittliche (jüte, Schönheit. Die l\Iacht del' Wahrheit z. B. 
wirkt llieht bIos auf das El'kenntllissvermögen, sondern auch 
auf das Gemiith, ,vie auf den Willen. Die Seele hat 'Vahr- 
heit,sO"efiihl heisst daI'U111 llicht: Sie fithlt die \tVahrheit 
o 
(dullkel) ohne 
ie ldar zu erkennen, so class das Gefiihl die 
Stelle del' Erkelltl1iss vertreten InÜs
te; SOndeI'll es i
t daluit 
genleillt, das
 die kIaI' èrkauute 'VahI'heit ihrelll idealen 
Werthe nach auch den1 Gefiihle wahrneluubal' wil'd und eS 
el'fa:s:-;t und vel'edelt. Aehnlich verhält es sich Init denl 
sittlichen Gefiihle in Bezug auf Gt'setz uncI IIandeln unel 
dell1 V rrhältl1iss yon beiden zu einander. })as sittliche Ge- 
setz nlacht sich geltend im Gemii.the; und <.las Ge,vissell in 
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SCillell ,veselltlichell l\lomenten ,virkt nicht durch theoretische 
Lehre, sOllderll r!auptsächlich in den Gefühlen des innerll 
.Friedens oùe1' del' innerell Beullruhignng und des Schnlerzes 
auf die Seele, - llillunt also die FornI van Gefühlen an. 
Von der Schönheit 1St diess ohnehill bekallnt genug, und 
zwar nieht blos8 van sag. geiittiger, sandern auch van sinn- 
liche1' SchÖllheit, da auch diese fUr das Individulun bloss als 
körperliches, Rlnuliches 'Vesell schlechterdillgs keine Be- 
d entung haben kann, ,vie fast allgpnlein bei dell Thieren 
wahrztlnehü1en ist. Sie ist viehnehr nul' für die Reele resp. fii.r 
daH Gemiith wirksam, wird von diesem erfahren und erhält 
dadurch ihre Bedeutung so,vie ihre \Yerthschiitzung. Es 
zeigt sich dabei allenthalben, dass die Mel1schenl1atur uicht 
bIos Prod llkt des mechanischen N aturgeschehens ist und nicht 
bloss als Theil del' allgeuleinen äusseren Natur in diese eingefiigt 
von ihr durchdrnngen und beherrscht wird, sondern auch 
van einenl idpalen Gebiete unsichtbar unlschlossen, in dessen 
Ge
etzr eillgefUgt und day on bestimlnt ist in ihrelll höhercn 
Wesen und in ihrmll V ollkonunensein. Davon geben selbst 
jelle Gefühle Zellgniss, die sich zunächst körperlich offell- 
haren und physisch-psychisch zu sein 
cheillen, wie z. H. da
 
SchaI
1gefühl und die SchanIröthe, ,velche es hervorruft. \V ie 
sollte ohne l\lacht del' Ideell e
 nlög1ich seill, diess GefiihI 
ulld die lunvillkiirliche Aeusserung daVOll hervarzulwingell r 
1) a I' 'v in Ineint zwar die Eigellthüllllichkeit des Erröthens 
dadurch erklärell zn könneu, dass er es VOll del' coustanten 
A uflnerks
ullkeit ableitet, die gt-',vissell Theilrn des l\:örpers 
ge,,,i(hllet wird uncI ,velche dadun-h das Zuströlllell des Elutes zu 
diesen rrheilen veralllasst; alleill diess geniigt nicht. Selhst 
,venn richtig ,väre, da
s dureh sulcheH A ufIllerkell das Zuströllleu 
des Blute:-; zu ge,vissen rrheilell veranlasst wirù, :-:0 ,viire 
dan1Ît nul' dpr iiusscrc V organg, nicht das innere Gefiihl 
del' Schanl erkliirt, die so feiner, zarter Regungen fähig 
ist. Aussprùclll aber passt die Erklärnllg uicht; dellli ,venn 
das 8chall1gefiihI selLst auf die körperliche Natul' beschl'ånkt 
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\vird, so 
illd ja hekanutllch die rfheile des Kürpers, 
\velehe hanptsiichlich Gegenstand des SclHLlngefiihh
 sind 
unt! jene, an ,velchen dies:?s SchaIl1gefiihI durch Erröthen 
sich offpubart, vollst
indig verschieden; so class SChOll eine 
anch nul' Ieisc oder entfernte Beziehung auf die eillen clas 
Erröthen yon Theilen erwirkt., an die gar nicht gedacht 
,vin1. U eberhaupt sind ja die Theile des l\.:örpers, welche 
dureh Erröthell das Schaulgefiihl kund gehen, gar nicht die, 
auf "relehe besonc1ere Auflnerk
anlkeit gerichtet zu ,verden 
pflegt und fÜr ,ve]che anch in einer fernell Vergu,ugenheit 
kein Grund vorlag, class dic prin1itiven l\lensehen besou(h're 
und COllstante AufulerksaU1keit darauf richtctell. 
Zu diesen idealell, llicht auf bIos illdividueller Selh..;tslleht 
beruhellden Gefühlen gehörell übrigens aoch die eigeutlich 
iisthetischen Gefiihle, 111ögen s:e positiv sein oder negat.iv 
d. h. durch den Contrast des Ideewidrigen hervorgerufell 
seine Diese iisthetischen Geflihle lluterscheiden sich von 
den eigelltlich erusten, pathologisrhen Gefühlen dadurch, class 
sic llur spielende Nachalullullgcn wirklicher fi-efühle sind, 
Yeranlas
t llicht durch erllste, das eige110 Dasein betreffende 
Ereigllisse odeI' Gegenstände, sonc1ern nur durch frenH1e oder 
fingirte Ursachen. Fast aUe erusthaften Gefühle kÖllnen 
Inehr oder Ininder auch ästhetische sein oder ,verden. I )as 
Gefühl del' Trauer z. B. ist ein pathologisches, ,venn es vt'l'an- 
lasst ,vird dnrch irgend ein l\fissgeschick, den 'l el'lust einer 
geliebten Person odeI' durch 
Jisslillgen redlicher Bestrehungen. 
Es kann aber au('h å
theti
l:h sein, ,venn es veralllasst ist 
z. B. durch :\Iusik, welche denl GefLi.hle del' Traner Ansdl'nck 
gibt,- oder durch eiu Dranla. des:-;en Personen durch ih.. 
Schicksal (las Gefilhl del' Trancr in del' Seele hel'vorrnfell -- 
einer Trauer, die glei
hwohl, nicht eigentlich ernst, abú 
nicht eille pathologische, sondern eine åsthetische ist, daher 
ii
thetischen G enus
 verallla:-5st, ähn1ich wie 'fraUern1l1Sik. 
Die Grällzen zwischen beiden Arten sind ii brigells keincs- 
,vegs genau zn ziehell und sie vermögell in einander iiber- 
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zugehpll oder sich zu nlischell. Die ästhetische Trauer z. B. 
kalln sich zur pathologischen steigerll, ulld die
e hiInviederUTIl 
kann sich durch 
Iilderul1g zn einer Art ästhetischen Ge- 
fnhls verklären. Die:ss gpschieht z. B. bei denl al1mähligen 
Au
klingen des zuerst heftigen (pathologischen) Gefühls del' 
Tl'auer odeI' des Schnlerzes in das sanftere, verklärellde 
Gefnhl der 'Velullut,h, - ,vodurch ja bekauutlich selbst 
delll änsseren A usdruck eine gewisse iisthetische Verkliirung 
ver1iehen ,verden kanlI. Del' U llterschied beider Arten von 
GefÜhlen ,vird hanptsãchlich dadurch bedillgt, dass bei den 
}Jat.hologischen Gefühlen die reale, zunI Seelellwesen selbst 
gesteigerte und vertiefte concrete BilduugsIuacht. oder Phan- 
tasie sich bethätigt, (o
jectiv-subjective), bei den ästhetischen 
aber Jie rein subjective, nul' fOrInal gf'staltende Phantasie 
thätig ist, also die Phantasie inl engsten Sinne, welche des freien 
und ä:sthetisch
n Spieles fähig ist und dadurch auf die reale, 
zur sllbjectiven Seele ge,vorc1ene Phantasie zurückwirkt. 
Noch in z,vei andere Arten pflegt man die Gefühle ein- 
zutheilen - je nachdenl sie niitnlich reine Gefii.hle odeI' 
zugleieh 111Ït einenl Streben, Begehren verbul1c1en sind. l\Iall 
nenut jene passive Gefi:ihle, diese dagegen active. Als die 
wichtigsten pas:si ven GefÜhle werden Freude und Trauer 
n1Ït ihren l\Iodifikationen bezeichl1et, als die activen Grunc1- 
gefühle aber Liebe ulld Hass n1Ït ihren IT nterarten und 
Graden. Auch diese Eintheilung entbehrt nicht geraclezu 
alles G:nuldes; lillr darf dabei yon keiner Grul1dverschiedcll- 
hcit dei
 Gefuh le an sich die l\Ieillung sein, sondern llur 
von vcrschiedencll Graden der in1 Gefühle verborgenell 
StreLung und van del' Aeusserullg derselLen. JedeIll Ge- 
fiihle niiInlich wohllt eill Streben iune, wenll e8 sich auch 
direct llieht iiu8sert, insofern aIle Gefühle l\Iodifikationcll 
deR SeILstgefühIs sind, dicsem aber durc1uLlls tIer GrundtricL 
des Selbstsc111s und \V ohlseil1s zu Grullde lirgt, del' hill- 
wif'del"lun cLcn inl 
clLstgefl/hle sich illnc winl nlld ill den 
ilhri
('n (
l'fiihll'n sl'int' Bpfripdio.Ul1 IT udcr NichtLpfricdio'UllO. 
(J b 0 Q b 
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erfährt. Daraus geht dann del' Charakter des Angenehrneu 
oder Unallgellehnlell hervor, delngeIl1äss Il1an ebellfalls dip 
Gefiihle in zwei Art,en untcrscheidet: ill angencllll1e, dip 
eille Förderullg oder Befriedigung des Grulldtrie bes aus- 
driicken, una in unangenelnne, die eine Hernnlung . oder 
Verletzung desselben kund geben. J e nachdenl nun dieser 
Grundtrieb in seinenl Streb
n rein in sich selbst beharrt. 
und nul' auf sich selbst sich bezieht in den Gefühlen, oder 
dagegen zugleich auf Anderes sich richtet, kann nlan passiv(
 
und active, oder vieIlllehr reille und rnit Begehren ver- 
bunùene GefühIe nnterscheiden. Die ersteren haben es nur 
111Ït sich zu thun, bIos rnit dem Zustand des eigenen Seelen- 
wesens, während die zweiten sich auch auf Anderes bazÏehen 
als Gefiihie allerdings auch nul' den eigenen Zustalld 
zur Erfahrung, ZUlli Genusse bringend, aber docb zugleich 
ein Begehren und Streben llach Anderem enthaltend ÍIn 
Interesse des eigenen Zustandes oder Genusses. \Vas den 
eigenen Zu"tand angenehn1 gestaltet, das eigene Wescn 
fördert odel' zu förderll scheint, ,vird hegehrt, das Gegen- 
theil davon verahscheut, gelnieden oder vernichtet. Und zwar 
gilt dieRs van den beiden zuerst unterschiedenen Artell von 
GefÜhIen, sowohl von den bIos selbstischen, ais auch van 
den ideaIen, van denen die eillen sich bIos auf das Sein 
und die Förderung des cOl1creten, sinnlich-psychischen Selbst, 
die and ern auf das. V ollkornlllensein oder ùie ideale Er- 
hebullg beziehen. Es trägt denlgeInåss auch das Strebpn 
del' activéll Gefii.hIe einell doppelten Charakter an sich, ent- 
weder einen bIos selbstischen oder einen idealen. Bei delll 
erstell ,vird, wie schon angedeutet, das Andere clem eigencn 
Streben unrl Genuss zum Opfer gebracht, urn irgend eine 
Förùerullg uud das Gefühl (oder auch nUl" die Enlpfindl1ug) 
des Angenehmen zu erlangen, bei denl anderell ist viehuehr 
das Sich- Hingeben, Sich- V erlierell in Jas ldeale das eigeu- 
thünlliche l\ierknlal, das Sich-Selbstvergessen in1 V Ol1kOIU- 
lllellen (wie diess auch bei clem reillstcll, iichtesten Knnst- 
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genuss del' Fall ist), urn sich besser, vollkornmener selbst 
,vieùer zu ge,vinnen, sich davon durchdringen lassend. DaR 
active l\ionlent bethätigt sich dabei hauptsächlich nur i1l1 ..A.h- 
,veln'en, Znri1clnvei
en, Flit>hen des ldee\vidrigell. 
Das
 auch in den Gefi1hh
n sich wesentlich das bethätigt, 
was wir a1s schöpferische, in concreten Gestaltungell änsser- 
lich und inner1ich sich darlebende "T eltphantasie bezpich- 
n
ten, geht schon ans aU' denl hisher im Allgelneillcll und 
Hoch insbesondere iiber die Seele und das Genlüth BeInerkten 
hervor. Dass die Gefiihle stets durch V orstel1ullgen realer 
Gegenstiinde oder anch <lurch blusse Phantasiebilder ver- 
anlasst, erregt .werden (,venn auch ausserdeIu del' Inlpuls 
noch aus del' Tiefe del' Seele k0I111Ut) ist schall inl ersten 
Buche näher erörtert ,vorden. I)an1Ït ist. nul' die Ver- 
anlassung zu Gefijhlen angegeben. Es sind (liese in ihrelu 
Grund und 'Vesen ehen Bethätigungen der Phantasie, die zur 
Seele sich centralisirt unc1 verinnerlicht hat. Es ist kauIll 
111Ögl1ch, die:-5s bis auf den Ietzten Grund zu zcigen bei 
allpll einzelnen GefÜhlen; indesR so viel lässt sich darthun, 
daRH soweit iUllner dieselhen analysirt werden können, Rip 
sich Inuner ,vieder als Bethiitigung eUler gestaltenden 
Potenz zeigen, \Vie die Ge,vehe des !{örpers sich iUllllcr 
wieder ais organisehe Gebilde er,veisen bis in da
 Kleinste, 
"rohin del' Blick Bieht luehr zu dringen verluag und ,,,ohin 
eben auch nul' die Phantasie 8ich verlierell kann. Betrathten 
,vir z. B. das Gefii.hl del' IfofTllullg, so zeigt sich da
selbe 
sogIl'ich inl Entstehen und Sein a1s cin Gewehe von psyehi- 
schen G-estaltungen odpr V orstellungell. Es ,,,irù daLei 
inw,ginil't pin kiinftigeR Ereiglliss (zLlgleich eille 110ell nieht 
seiende Sache und lloch nicht da
eicndc Zeit). DièS
 
,vinl in Bezichullg gehracht zur Gegen,vart 
UHl ZUlU 
gegcnwiirtigcn ZnRtalHle (\\rUllschen, Begehrungen, 8trp- 
lHlllgCll); zllgleich abel' ,vird die Beschatfenheit des l\"tinf- 
tigPIl an Hic h nna inl V erhiiHni
s ZUlU gegt'llwiirtigPll Zu- 
staude vorgcstellt unù \Vie diesel" sich durch jencR gf'Rtalb.>n 
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werde. Daraus geht nun ein VV ohlgefÜhl, die Freude hervor 
oder das MOIl1ent des Angenelunell, das der H OffllUl1g eigen- 
thihnlich ist.. Es ist .wieder durch Imagination aus del' Zu- 
kUllft geschöpft, indenl schon vorausgenonllllen und vorans- 
gellossen wird, ,vie \tVesen ulld Zustand oder Strehung del' 
Seele übereinstinuuen und dadurch inHere Befriedigullg und 
G enuss Zll Stande komlllen werde. Es ist wie ein Geulälde, 
in die Zeit gewoben, und nicht bIos geistig geschaut, sOlld
l'n 
auch seelisch genossen - wobei fl'eilich del' letzte Punkt 
des Geniessens, des GefÜhles, sich llicltt lllehr zergliedern oder 
aufhellen UiSRt, ,vie diess bei allen prill1Ïti \Ten, unn1Ïttelbarel1 
Seelen- Åcten del' Fall ist. Es Il1Ü
ste dabei die Seele eben 
vollkomnlen hinter sich seIber kOlllmen, oder viehnehr yon 
sich selbst kOnll11end sich seIber als Object und zwar ,vie 
eil1 mathelllatisches betrachtell, ganz dnrchschaut:>n und doch 
gleichzeitig fühlell kÖllnen. Diess di:irfte aher del' N atur del' 
Sache gellläss kaulll je volIställdig nlöglich sein, da das 
fühIellde Wesen in Rich selbst illunel' \vieder eines dunkcl 
bleibel1dell Substrates bedarf, unl sich spIbst auf einenl festel1 
Punkte uncI gleichsarn HintergruI;de zu erfassen. 


7. Die einzrlnen Gefiiltle. 


Es kann sich hier nicht danul1 handclll, aIle GefUhle aus 
dew Geluüthe utler denl innersten SeeImnvebcl1 ahznleiten und 
ill ihrenl vVesen nnd ihrer Eigellthihnlichkeit zu betrachten. 
Eben HU wenig darlUl1, das Verhiiltniss aller zu einallder und 
ZUIl1 Strehell oder Begehren cillgehend Zll untersuchcn uIld 
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zu bp.stimlnen, - wie et,va S pill 0 z a deren eill halbes 
Hnndert llalllhaft nlacht und ih1' Verhã1tniss zu einallder 
nlechanisch nach Gleichge,vicht, IT ebergewicht, Henllllullg, 
Beschrånkung u. s. w. ZL1 bestÜllluen ge
ncht hat, "glt'ich a,ls 
,vären es Linien, FHicheu odeI' !{ürper'.. Eill solches U nter- 
neluuell, ob,vohl e
 llicht ulllnöglich 1St, \Venn Ulan die Ge- 
fühle eÏIuual aufgefasst hat als bestinullte eigenthiiInliche 
Grössen odeI' Gl'adnlaas
e - kaun hier yon vorne herein llicht 
in nnserer Ahsicht liegen, da es nns unl die Entstehung und 
das VVesell del' GefUble selbst, nicht bIos um ihr Ine
hanisches 
oder dynan1Ïscht's Verhältlliss zu einallder zn thun ist. Durch 
jene Bestinllllullg des mechanischen Verhältnisses derselben zu 
einallder wird Über dieses 'Vesen und den U rsprung del' 
Gefühle selbst uicht das ßlindeste erkaunt, da sie einfach als 
gegebene Grösseu hingenonlmen ,verdell. 
Bei dflr Betrachtung del' einzelnen Gefiihle nUll ist vor 
all ell Anderll das Gefiihl der Lie be ins Auge zu fassell, 
welches ohnehin, ,vie ,vir schon sahen. da
 eigentliehe Grund- 
gefiihl oder das illuerste VVesen und Leben des Selh;tgefÜhls 
ist. Es schliesst iu sic-h zugleich den UrundtrieL und das 
Grunùstreben des Seins und V ollkonlluenseills des individuellen 
'Vesens, ist selbstisch und selbstlos zllgleich, selbsthiitig 
stre1)elld oder schaffend und zugleich sieh hil1gebend. -- 
Eine bestinlmte, el'schöpfende Definition zu geben ist bei del' 
Liebe wie bei allen Gefiihlen, und iiberhaupt bei allen 
pl'Ï1uitiven Seelenthätigkeiten ul11uöglich. Ih1' \Vesen lässt Rich 
llicht dnrch J\Iittheilullg, nicht durch Belchrung, suncIeI'n IUU' 
durch eigene El'fahrung erkènn(
n, ,vie Seheu, H()rell u. s. w. 
Es lii.
st sich nul' etwa davon sagen, da:-:s 
]e cine l\Iodifikation 
des Selbstgefühls ode1' eine Erl'egung de
 Gen1iithes sei, die eill 
lI1Ch1'. odeI' weniger LeglÜekclldcR \V ohIgefallcll all Etwas in 
sich Rchli('
st odeI' durch (1ieses veranla::-;st ist. Ein \V ohl- 
gefallell verbunden mit delll V crlangcll und Stn.hpll ll
u'h 
den1 Besitz und GellusH oder nach (lpr Erhaltung nlld 
F()rdcrUllo- dessclheu - wonlÌt 
Hcrlt'i(:h ('illP I I ino"alw danlll 
o , n ö 
Fro 11scha.m 111 (' r, I'h:mta.sil' al
 GrulHlprincip. 29 
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sich verbindet. Dabei ist gegebenen Panes zugleich Ayul- 
pathie, IVlitfühlell luit delH Geliehten vorhallden, gleiclmanl 
eill Gleichklang del' eigenell Seelenel'regullg n1Ît den1 Zustallde 
desselbell, in Folge dessell es 11löglieh ist, dass die Liehp 
Leglückend "\vil'ken und zug10ich das Oegelltheil vcrursachcll 
kaull; beglückeud, als GefiihI del' Liebe, scllluel'zlich erregcnd, 
t,rallrig 
tinllnend durch }Iit.gefühl n1Ít eiuelll Hllgliicklichcll 
Ieidcllden Zustalld des Gelit--bten. Diesel' l)oppelzustand kalln 
fo'ogar nnl' durch di
 eigelle Seelellbewcgnng allein veranlasst 
sein; die Liebe kalln die SecJe begliickèu, insoferll sie dieses 
Gefühl ist, veralliasfo't <lurch wirkliehe oder vPrll1eintli('he 
.V ollko111nlenheit des Geliebtell und zugleieh nngHh: k liel L 
1nachen, insofel'n das n1Ìt del' Lit.be verLulldene Streheu llach 
Besitz und Genuss unbefriec1igt bleiht. - Gcgenstand, T n- 
halt, Veranlassung diesps GefÜhls kaull das V er
chiedellstc 
sein, da:-;] I öchste ,vie das Gerillgste, das Reinste wip das 
.Ullreinste, das \Verthvolle uncI \r erthlose, das Vergängliche 
und Unverg
ingliche - ,vodurch ebenso viele Al'ten uncI 
Grade desselben veranlasst wer(}el1, je nach Entwicldungs- 
stadÏ111n, Naturell, ßildungsgraù, ILlo)"aliseher und intcl1ectuplIt-'l" 
Allsbildung. 
Es giLt sich in die8eIl1 Gefiihle (und Strcben) da8 O1'1l11(1- 
,veBen del' concreten Gestaltullgen ùel' schaffelldcll 'VeU- 
phanta
ie kund, was in ihl' ycrLorgen ist ulld \vorna('h sip 
strebt. Es ist 
elhst
u(:ht vorhallden una zugleidl 
e] bst- 
losigkpit, Behaul'tung ùe
 eigenen Seill'8 und zugleieh }[in- 
gaLe an .L
ndel'es; BeglUckungsfähigkeit des eigenell, inllerHtcn 
Seills und \Vesells ulld zugleich Erflillullgs- und Ergällzung8- 
bediirftigkeit <lurch A naeres. rnHhesontle1'E' offenbart sieh 
darin das GruIHhvesen und die (jl'nndtclldellz del' 
lellschcll- 
RPele. J)iese ist nichtR aIllleres aIs del' Vrang 11ach Genuss 
UllÙ BeseeIio'lu]O" ( 1118hr oder wenio"er SillUlich odpr ideal ) und 
MOO 
das Gefïïhl del' Ero'ãllzullQ:shediirftio.keit ùun.h Andere:.; suwie 
b ,-' 0 
del' Ergãnzungs- UJHl VervoIlkoln111llullgsfähigkeit durch ein 
solt.he:.;. Dieser Drang, c1iC'Hl'S B(jdiirf
liss dpr Se(-
lp, natur- 
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llothwendig ,vie die Nahrungsbedii.rftigkeit des Leibes, will 
nUll bald dureh dieses bald durch jenes begliickt ,verden, 
ohlle je zu vollstãlldiger Befriedigung zu kOl1llllell, - ist 
daher best
indigen Enttiiuschullgen au
ge
etzt und wechselvol1, 
ullruhig. l{inder und vVilde streben nach 1{leilllichcll1, U 11- 
bedeutelldem und Sinnlichenl. Inl Allgenleillen aber ,vird 
nach del' Grundneigung das Hauptstreben jedes JIenschell 
dieselll odeI' jellelll zugewel1det seill; grosselltheils iiusser- 
lichen, vergänglichen Dingen, Hab' und Gut, Ehre, Sinllell- 
génuss. Gleich,vohl i
llller in del' Absicht, deul innewohnen- 
den, gefiihlten Mangel zu begegnen und den seelischen Er- 
gänzullgshunger zu stillell. \Venn auch das erreichte 
'l ergiingliche nie das GlUck, die Be
eellgullg bringt, die 
davon erwartet \vird, so wird doch das Streben nicht auf- 
gegeben, viehnehr iUlnler ,vieder die Seele an etwas, das fill' 
cin Gut gilt, hillgegeben, unl die Ergãnzullg, Erfiillung zn 
erlangen. Geschieht es einnlal, dasR die Seele ganz Rich an 
ein Vergängliches hingegeben und dantll gleichsam verloren 
hat und geht diess zu Grullde, dann tritt Verzweiflung ulld 
del' Drang del" Selbstverllichtung ein; delul die Seele hat 
sich selbst damit verloren d. h. ihr ,virkliches oder venneiut- 
liches hesseres 'tVesen, das illl' Ergiiuzung, V ollkounnenheit, 
BeglUckung gab. Es ist ihr das Sein, das Existiren leer und 
,verthlos ohne etwas, welches deJl1 Sein irgelld eine Erfiillullg, 
eine V ollkonllnenheit gewährt. Das 
ein wird ohne irgend 
eill V ollkolllDlensein als ,verthlos ,veggeworfcll. Selbshnord 
tritt dahér auch wohl 11111 cines Nichtigen willen ein, 'VCllll 
eine Seele an dieses sich hingegehen hat und iInll dasselbe 
plützlieh und unwiederbringlich elltrissell "\vird. fdealitiit und 
Unvollkol11nlenlH'it zugleich offenbaren sich abo hicrin ais 
GrulldwcsCll del' Seele, '\Toraus t'ben das hestiinùigp Streben 
entsteht diesen beiden l\lomellten auf irgend eine \Veif.;e 
Hf
friedigung zu gc"\vähren. Beide 
Ionlente sind l1i(.ht. inlllier 
in gleicher Stärkc vorhandell, sondprn bci den Einen zcigt f.;Ï(.h 
dips('s, bt'i d(,ll Anderll .leurs vorherrsehend. \ V 0 das ideale 
29* 
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loment vorherrscht, da zeigt sich das uiIendliche Sehnen 
nach dCln E,vigel1, Unvergänglic1u\u, nach deul ldealen iiher- 
haupt, das in Kunst, 'Viss ensch aft, sitt1icheu1 Ringen, Religion, 
Verläugnung des Sinlllichell in Ascese u. s. "\v. angestrebt 
.wird, - verbundell mit der tiefen Melancholie, welche das ganze 
Dasein und vVirkcn eines solchen l\lenschen in1 tiefen Grunde 
beherrscht. vYo das andere vorherr
cht, cIa elltsteht ruhploses 
Stre ben und J agPll nach diescll und jellell G iltern Yon grösserenl 
oder geringereIl1 'V erthe, da
 energische 'Virken iUl änsserlichen. 
praktischell Leben. Die '1 iiuschungen durch den Schein, den 
Trug d
u. Erscheillung (l\faja) sind hier das Ge,vöhnliche iUl 
lVlenschendasein. ImIner aber elltsteht auch hier die wirkli('he, 
dauerllde, oder die lUU' scheinbare, vornLergehellde B0friedigung 
des Strebens, welche
 denl Gefilhle del' Liebe illuewohnt, da- 
dnrch, dass das innere psychische Gestaltungsprincip sich das 
Geliebte, Verlangte eillbildet, gleichsanl psychi
ch gellie

t und 
in den eigellen Geistesorgallisl1lUS verwandelt; oder umgekehrt, 
sich clem anclern resp. dell1 psychischen Bilde oder del' fÌxirten 
Idee davon hingiht, darin gleichsaln aufgeht, also selbst- 
süchtig es verlangcnd Bein Selbst daran ver1iert. Ans 
all' dell MOlncllten des Verlangens und des Sichhill- 
gebens, deH realell und des ideal ell Fnhlens und Strebens 
er,vachsell ebel1 ill ihrenl V ol'herrschell und ihrer \V pchsel- 
wirkung die vieh
n A rten und Grade del' Liebe, von 
höhprer odeI' gerillgel'er lteinheit de
 Gefiihls und Strcbens 
und des V orherl'schens des re:illen Gefühls odel
 de:.; Be- 
gehrens (Begierde). 
H auptsächlich aber ,vird das GeniI) 1 d(\]" Liebe hervor- 
gerufen durch dip Schönheit, null z\\ ar Zlllliich:st dnrch die iius
"re 
Schönheit del' Erscheillung. Schon Lei Platou erscheint sic 
als dasjenige, was hanptsãchlich das hÖhpre Gefilhl u1\ll 
Streben (.Eros) allregt, das dann freilich sich zur Liebe uull 
ZUlU Stl'Cbell nach \Vahrheit und "\T ollkolllJllf'llheit fort- 
zu hildt'n hat. Die Schc}uheii. wirkt Jiess Gefühl und Strchen 
ohlle klal'f' ,r p )"st"uH1esPlnsit.ht nlHl 01111(' d"l1 vVillf'n, ja sf'lhst 
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wider den
elben. Die:s::; ist inl Grun(hvesen del' l\leu::;chell- 
seele und insbe
ondere inl Genlii.the den1 hishpr Benlerkten 
zufolge \vohl begründet. Die schölle FornI, die Schönheit 
tIer Gpsta1t gilt selbst lunvillkÜrlich als ad
iquate Erschei- 
Bung, als äUðsercr A nsdrllck del' -v ullkonlmenheit (ldealität) 
jpglicher 
\xt, also auch der innel'en, geistigen, und ist 
dadurch zugleieh del' änssere L\w.;tlruck inneren Gliickes, 
illHerer Seligkeit, deren (lie l\Iellsehellseele ebelJ vor Allell1 
theilhaftig zu ,vel'ùen Rich nnaufhörlieh sehut. 'Va sie nun 
dip Schönheit, d. h. den Ausdruck, die Fonn del' V oll- 
kOlllluenheit erblickt, da verunlthet sie auch da
 'V ,,-
:5en 
davoll, vcrliert Rich sinnelld darin, giht. sich vertrauelld hin, 
UIl) sieh sel bst in das
elbe eiuzubilden nnd ,viederunl dasselbe 
in sieh, ulld dadurch der ersehnten V oHkol1}111enheitund Beseli- 
gung theilhaftig zu ,verclen. \;V 0 del' Buchstahe erscheillt, da. 
"rird aueh del' Geif;t vCrIlluthet und gesucht, uncI so ,virkt 
(lip Rchöllheit in dié:-,eJll Sinne allgemeill und llaturgenläs::; 
auf die gebildet8ten Geister, wie auf weniger Gebilc1ete - und 
lInr hei ganz ruhen oder gallz verkonlnlenell bleibt sie ohne 
'Virkung, wie in1 Allgenlcinen auch bei den Thierell. l:3ei 
<leul Auhlick der Sehünheit bliiht in del' Seele gleiehsaul 
das Gefiihl unelldlicher DeglUcknllgsfiihigkeit, ,vie He- 
g;liic-kullgshetlÜl'ftigkeit auf; e::5 scheint ihr nun das nahe zu 
seill, wa
 die crsehllte VervollkollUl111ung und Beseligullg 
gGwiihrt. una selhst nach nlallehl'r El1ttiiuschung ,vird sich 
gcwühl}lich dic:-;er Glaube und dicse Liebe erhalten, ,venn 
auch dnl'ch Erkenntlli
s uncI Erfahrullg c1as Gefiihl 111allehe 
Liinterung" crHihrt, da:s GenÜith sclbst gleichsaJll yorsichtiger 
geworc1en ist unt! sich VOl' Trug una RcheiIHvcsen sicherer zn 
hewahren ,veiss. 'V CUB illde:::iH auch llie schüne 
rscheinHllg 
vielfnrh tl'iigerisch sich erweist, so ,virkt sie doeh sehon , 
(latll1rch fünlerlich, d"a
s sic dCll i<1ealcll Biull anregt UlHl 
dip Liinternng, die Verticfullg uIHl V ergt'istignug de
st'lbcn 
\'eraulasst. \Vird.in, anch die Erkt'lnttnis::-\kraft zuerst dureh 
die sil1nliche \\"" ahrllelullung angercgt und zur Thiitigkeit 
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uud En twidduug gehraeht, HU dass sie alhllählieh (It.!" höllt-'J"l-')t 
Erkelllltllis
 fähig ,vird. 
Da
 Gefiihl und Streben der Liebe verbindet sieh nocll 
insbesondere n1Ït denl Gegellsatze und der vVechselbeziehung 
del' Geschlechter. J)nrt:h elfin neschlecht
g('gt'l1satz scholl an sich 
,vird denl einzelnen Individuull1 .A.ehn1iches nothwelldig und zu- 
gleich auch gelcistet, was wir als Grundleistung des Uefiihls del' 
Liebe bezeichnet haben, nänllich diess - eine Ergiinzung oder 
Vollendnng der cigenen endlichen Natur (die als 
loInent aus 
del' unendlichell Sc-höpfung
potenz stalnIl1t) zu erlangpn nnd 
dif'se hinwiederulll auch zu gewãhren. Oabei findet zl
gleith 
del' Grundtrieb del' ganzen Natur ulld aller lelJt-'IH1igell 
\ V esen in ihr, insbesondere aber des Menschen, Befriedigung, 
niÜn1ich del' Schaffensdrang, die Lust des Schaffeus, anSHer 
,velcher es eigeutlich keine andere gibt. Sie wird in Bezug 
auf das eigene leibliche 'Vesen beständig befriedigt durch 
.A.ufnahnle von N ahrullg und die Lust, die dabei stattfindet; 
in Bezug auf den Geist aber dllrch intellectuelle, sitt1iche 
und religiöse Selbstvervollkommnung gleichsalll Selbstschaf- 
fung; in Bezug auf die 
lellschennatur im V ollell, Ganzell 
endlich findet diese Befriedigung statt in del' Generation, 
als in welcher das Daseillsgefëihl und 8ehaffensg] lick zur 
vollsten Bethätigllllg und ZUlU intensivell Ausdruck gelangt 
- weil diess eben Î111 Schaffen, in der Forterhaltung und 
Fortbildung des Daseins besteht. Die S(
hönheit und Liebe 
nun, ,velche sich nlÏt diesenl Verhältlliss verbindet, erhöht 
und verldärt dasselbe und Hisst noch höhere, ideale Z,vccke 
dadurch erreicht \verden. Das \;Vesen der Liebe besteht, 
wie ,vir sallen, hauptsächlich darill, dass ideell das Eine 
sich in das Andere hineinbildet oder hineinÌ111aginirt!, so 
daRs el'; gleichsam sein eigenes Dasein aufgibt, nUl in den} 
andèrl1 zu sein (aber jene
 dadurch erhöht wiederge- 
winnend). Mi)glich ist diess freilich llur ill del' Inwgi- 
nation, nul' gcistig, d. h. dadurch, dass das cigene Selbst 
oder Ieh sich an den Gedanken odeI' an das Bild des itndern 
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in si
h (in1 eigenen BeWll
stseill unrl in del' eigenen 

in- 
hilc1ung) hillgiht. Das cigentliche l\Iotiv dabei ist del' ideale, 
beglÜckullgsfrohe Drang des SeelplHvesens; denn van ihnl 
gf:>ht aucIJ del' Glaube oder das Gpfii.hl am;;;, dass c1as andere 
so beschaffen sei, class c1iese BeglÜckung in ihnl erreicht 
,verde. Es fillùet also in diesel' Beziehung bei del' Bethäti- 
gung Idel' snhjecti.ven Phantasie classelbe statt, 'vas bei del' 
Generation durch objective Phalltasie, d. h. dul'ch die reale 
Schaffenspotenz erfolgt. Tn diese reale Schöpfung ,vÌ1d auch 
vielfach das aufgenonlmen, ,va
 inl idealen Gebipte dlll'l"h 
suhjc(.tive Phalltasie und schaffende Geistesthät,igkeit in del' 
l\lenschengeschichte errullgell ,yard, - insofel'n ,venigstens 
Viele
 was ZHel'
t selhstthiitig geschaffen,gebildet ,vorden in Folge 
höhererGefÜhle fUr \Vahl'heit, Güte u. s. w .in1 bewussten geistig
n 
Strebell, elanD in das objeetive Ciebiet aufgeno1l111len und Inittelst 
.V crerbung durch die Generation fortgesetzt. oder erllaltell ,vil'd. 
Die Liehe del' Geschlechter ,vird also bestinul1t zUlläcbst 
durch den physischen odeI' physisl:h-p
ychischen Geschlechts- 
gegensatz uncI dul'ch die Strebung nach Ergänzung und Befriecli- 
gung del' gPg 'useitigen Natur dnl'ch die \Viedel'herstellung 
der vollen objectiven, schöpferischell VV el tphan tasie, so,vie dnrch 
Erreichullg del' intellsivsten Schatfenslust. Dann aber auch durch 
die Schönheit, das ideale, iisthetische l\Ion1ellt, welches zu dCIll 
vorigen, realen hinzukonllllt, uncI die Geschlechtsneigllng 
erregt uncI lllenschlich verede It. Hie mag ,yohl auch das 
I-Ianptmolnent .sein, das hei denl i\lenschen die exclusive 
Xeigullg, Lie1w geradc 7.11 diesel" bestÏInlnten Person und das 
Begehl'ell dprselhen erwirkt. Freilich ist (hunit alleill noch uicht 
gal1z el'kHirt. warUlU gerade diese hestillllllten PerHollell Vall 
Liehe zu einander ergriffen ode}' elltflannnt werden, - oft 

ogar gallz exclm;Ïv 1l1ld in nher
clnviillg1ichcr "T eise, 80 
dass sip aIle sOllstigen Gitter und das Leben selùst diesenl 
Drallge ZUlU Opf('l' hringcn. Vielleicht wil'kt ans
er der phy
i- 

chen Gl'Hch lechtsneigung iilJerhaupt nnd d(1nl idealcn oder 
ii
thetischell 
Ioillellte illshesondere, Hoell eill drittes l\Iotiv 
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1lnhewnsst dazn nlÌt, das
 c1iese Art Vei"zè1uherung er- 
falgt, wie ein t;chick
ml iibel' 111allche l\fenschell eigentlieh 
,videI' vVissen unel 'Villen kOilllut und gegen bessere lTeber- 
legung uncI eigelles ,V olIen sie wie gefangen hiilt. Die
s 

IOlllent nlag Í111 eigelltlich psychischen Gebiete, in del' Grul1d- 
stil1lll1ul1g oder Grundfonn des psychischell OrganisnuLs c1er 
T ndividuen hegrii.ndet sein, in1 unbewusst.ell Gebiet.e des 
Uei8tes, in Folge deren ein sYIupathisches Band el1tst.eht" 
i nde111 die (}estalt, di
 Erscheinungsfonn del' andcrn Pen;;oll 
ill c1er iUllcrell (íestalt oder ForIn des eigenen psychischen 
Oq:
anislnus gleichsmn ihr Prototyp fincIet oder in ihr grund- 
gelcgt ist. Die uIHvillkiirliche Sympathje Iuag dadurch ellt- 
:stphen, das8 diese ganze Erscheillung in den hOlnogenell 
scclischen OrgalliSll1 us aufgellOnUl1Cn, in ihnl fixirt wird; 
,yobei dann allerdings nach del' Hand eine EntttiusclHll1g 
eÌl1treten kann, ,venn auch die Übrigel1 Eigenschaften del' 
r lldividuen sich kUlld gehpn und vielleicht keineRwegs 
in dt")r gleichell 'Veise ha.rnloniren. Physisch - psychische 
V erhiiltnis
e dpr verschiedensten Art ill Bezug auf Hannollie 
und Disharmonie, .A nzichung und ALstossllng w"erden dadurch 
lllÖglich uncI thatsächlich. 
Dem Gegensatze
 der Trennullg der Geschlechter ,vohnt 
hekanntlich inne und strebt nal'h A ufhebung: del' Trieb, das 
Verlangen des eincn uach deIn andern odeI' das Begehrell 
par excellence. Diesel' rrrieb ist begrii.ndet, ,vie be1l1erkt, 
in del' Er ..:,änzllugsbedilrftigkeit heider Geschlechter nlld inl 
8cbaffeusdrang der Gattung, del' sich durch die beidell Ge- 
Rch] echter befriedigt. Durch diesen Grundtrieh alles Lebell- 
digell oder die Schaffellslnst. in \velcher sich die schöpferische 
\Veltphantasie in unendlichell und Í1nnler neuen Fonuell 
lJcthiitigt, werden i;ie zllsalllInengefiihrt und derselbe wirkt 
noch fort in der ersten Borge für die erzeugte neue Uene- 
ration. Diesel' Drang dcr Ueschlechtcr zeigt sich als del' 
stärkste Trieb aller Iebelldigcll \Vesen, die illdess Sälllllltlich 
ill Bezug auf seine Befriedigung in gewisse Schrankell von 
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der Natul' ISclhst, dnrch ihre p:-;y(.hischc U llfreilteit gebannt 

illd. Bei den l\lenschen aber ist. derselbe dureh die Er- 
hebul1g del' Phal1tasie zul' Subjectivität und 'ViIlJdlr ehell- 
falls {rei geworden und ,vi1rde seiner IIeftigkeit geIlläss 
s
hrankel1- und lllasslos sich heth
itigell his zur wilden. 
siuulichen Selbstzer
törllng, ,venn er nich t durch kÜn
tliche 
Schranken, durch Sittp uncI Ge
etz heschränkt und nietll'r- 
gehalten uncI ,venn er insbesondere ]}icht dureh die Liehe 
lwherl'scht, geleitet, verkliirt ,viinle. III cIer That giht es 
keille l\lacht, ,velche tlen wilåen 'rrieh, cIie Begierde 
Inehr heherrschell uncI veredelll kanll, al
 ehen die Liebe. 
Selhst in Zilgellosigkeit ausgeartete Naturen künnen, wenn 
auch sonst durch llichts A nderes Inehr, doch noch d
4reh 
eine ,valu.e Liebe zur SelhstÜber,vindullg und Be
:Sèrung 
gebracht ,yercIen - ,yenn eine solche sie ergreift. Die 
Begierdf:> ist ,vallI allge,valtig, aher doch ist die ,vir]dichp 
Liehe Hoch 1l1ächtiger uncI kaun sie biincIigell und veredeln. 
Es \Vohnen nällllich der Liebe, ,vie ,vir 
ahel1, z'Yf>i l\lo111ellte 
june, das des 'V ohlgefal1ens und V er1angen
, 13egehrens 
unc1 das del' Selbsthingabe an den geliebten Uegellstalld, 
del' Állfopferung rill' denselhel1. 
elbst in ZerrhilcIern del' 
Liehe tritt dieser G-rundzug hervor, so llass z. B. bei dem 
Gl'ixigf'n aus Liehe ZUln Gehle es 'wohl gesf'hieht, da
:-; er :-:ieh 
die grü

tell Elltbebrullgel1 a.uferlegt, HIll :-ieill Geld zu 
schonel}, zu hewahrcll, und cIa
s f'r nllter lhllst
inden wohl 
lieber sein Leben auf clas 
piel setzt odcr prci
gjbt, als sich 
VOIl Heincn Schätzcn trenut. Bei del' Lielw zu hüherell 
negenstänc1cll tritt Jie
H in edlcrer \Veise hervor. bei dcr 

[ntterliebe, Freuudesliebe und insLe
ondere aUf'h bei dl'r 
wahren Liebe de.. Ge
ehlechh'r. Ohne ,virkliche Liebe ,vird 
dalwi die Begierde herrRchen uncI das Strehen, den negell- 
stand des Verlallg('IlS delll 
elb:..;tsnehtigen Uenusse zu upfern 
ohlle l-tücksicht i:Luf da
 llarans folgende Venlcrben uncI 
Elend de
se]bell. \V 0 <lagegcu wahre Liche i
t, ".i1"<l vit'l- 
Inchr das eIgellc Begehren, die belbst
Üchtigc Lust delll 
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\VolLle lInd del' Be,vahrung del' (
('lil'bh'll 
1l111 Opft']" gehnwht. 
(lahet die Lpidcnschaft hezwungen. die Selhstsucht lwsil'gt. 
I )ié
S gilt so sehr, class die Liebe sogar ein VerJangcll darnach 
]'at, den1 Geliebtell Opfer zu bringen in irgel1d einer 'Ve]se, 
oder durch Selbstopferung die Liebe kUlld zu gcben. Diese 
Eigcuthihlllichkcit der "\yahren Liebe zeigt ehen so daR 
gewöhlllidw Lehen hei höher gebilcleten oder s0gar anch 
ungehildetell Völkel'n, ,vie sie den Grundeharalder (let" 
luystischen uncI s{'lbst auch del' 
thjscheu Gottesliche 
],ildet. Die schöpfel'ische Putenz del' Generation, del" Fort- 
pflanznng des l\lellschengesehlechtes kOllute <laher ullter 
]\:('il1('n nl
iehtigéren Schutz ge
tellt \\'erdell. nach(lt'lll Hie ill 
del' l\lenschcnnatur del' K atnrgchnndellheit el1thohen ,yard, 
als nl1t
r den del" Liehe; lIellll VerstandeserkcJllltlliss, U elJer- 
legung ul1l1 del' clavon geleitete 'VilJe yennögen, wie dip 
Erfahrnug lehrt, in dieser Beziehung wpuig, ,venn sie nicht 
yon GeIulithserl'egung untprstiitzt ,verden. 
I)a
 dpr L
ehe entgegengesetzte GefiihI ist del' Ha
s. 
Bei illln ist ebellfalls del' allen UefÜhlel1 zn Grunc1e liegt'lH1l' 
nrulldtrieh ill eiUPl11 bestinnnten Strebell ausgepriigt. EI' 
ist fin sich eine dishanuollische, van l\lissfallen dUlchdrullgenf' 
Erregnng des seelischell GI'un(hVeSells oder GemÜthps, Vt')'- 
hUllden mit. (positiveUl oder ,venigstells IH-'gativel1l) 'Vi(lcr- 

treben odpr lleaO'iren O'e g en das , was die EI'l'eO'uno' Jurth 
o 0 0 b 
seine Beschaffenhpit odeI' Thiitigkeit in del' Seele hervor- 
bril1gt. _\ nch in diesenl Gefiihle und Strehen kanu ZweÌerlei 
das BestÍIufiJende sein, ,velches ,viederuul zwei Gl'uJHlartpll 
dessclben begriindet. E
 kann elltweder einzig das 
cigE'ue, concrete, selhststische Sein und \\ïl'ken, illsofern cs 
durch irgend etwas beeintr:idlti.gt wird oder zn wenlcn 
scheÌnt, Veranlassung dieses Gefiihls sein, o(ler cs kann am;; 
Ideale, das 'Vahre, Gute, insoferll es verlet,zt wird, Ol'und 
diesel' Erregullg wcrdcn und de111Selben 
eiJlc eigcllthihnliche 
Qualitiit verleihcu. lIll erstell Falle ist das Up!'iihl lias 
ge"Töhllliche, egoistische des geIl1einen Daseins: wic denn 
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dessel hen IJis 
n clucnl ge,vissell Grade selbst Tltiere fiihig sind. 
1 )ic andere .Art ist nul' denl 
lenschen eigellthihlllich. Es ,vird 
veranla
st durch Verletzung del' idealell Natur del' Seelc uncI 
lJesteht in del' llatÜrlichen Reaction diesel' gegen alles sich auf- 
tlriingende, nach Geltung strebellde Ide
nvidrige. Daraus scholl 
geht hervor, dass auch del' Ha:ss berecht,igt sein könne, zunI 
Schutze des incIividuellen Seins gegen das GefahrcIrohenJ(' 
oc1er Schädliche, ,vie del' Itealisirung del' J deen diene, 
indenl er ;-3Ìch gegen Liige, Ungerechtigkeit, Laster u. s. 'v. 
richtet. Er client also iUf\ofern ehellfalls del' Förderung, Be- 
glLiekullg, ohwohl er an .sich llicht beglückt, weil er I)is- 
hannoliie in der Seele vel'ursacht. 'Vie es Scheingl'iinflp 
uncI -Gegellstiil1c1e del' Liebe gibt, so anch Scheingriindc . 
uncI -Gegt'nständc des Hasses; und ,vie die Liebe selh
t- 
siicht.ig oder il'n1greifend 
 furchtbal' entarten oder ZUlU 
Zen'hilde werden kann, so auch del' Hass. 'V P-llll er Inu.. 
del' individuellen Selbstsucht (denl bIos realen Gebilcle del' 
ohjcctivt'n Phantasie) dient, kann er sich sogar gegell clas 
Ideale, das Sittliche, U-öttliche l'ichten. lTlngekehrt ver- 
Illag ein eillseitig ideales Gpfühl und Streben auch ZUIll 
IIass gegen das individuelle Irdischseiu (dus Produkt 
(leI' ohjectiven Phantasie) zu fiihren, wo dann dieses im 
])iellste der subjectiven, freien, van ,virklichen odel' scheill- 
bal'en ldealell bcherrschten Phantasie verkiinlmert odcr 
zerstül't wil'd in\V eltensagung und Ascese. . 
Del' Hass in IJeiden Al'ten ist del' Grundbeschaffenheit 
del' Seele gemiiss z,val' inlnlel' da, a ber in del' Regel doch 
nul' lieI' Potenz nach (selteu in dauernder Actualitiit) und 
iiusscl't sich nur in eillzelnen Genlüths- Act,en oder JLffecten, 
inshesondere inl Gefnhle oder Affecte des Z a r n cs. Auch del' 
Zorn ist doppelter Art; enb\'edel' eill nul' auf die physisch- 
psychiHche Illdiviùualitiit uncI ihre ãu:;sel'lichen Intercssell 
sich beziehcnclel' oder ein an
 del' idealcn Natur grgen Tdcc- 
widrio"e:; auftlauunclldel' den Illan al s dell heiliacn (I'erechten 
1:) , 0 , b 
Zorn zu bezeicltnen pflegt. Incle:s
 aueh die cr:;te Art des 
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v. nas l
f>llliith {I 
pfiihbvcrmiig(,l1). 


Zornt'H iHt llicht, geradezu, oder ,ypnigstell
 nic'ht lUllHClo nn- 
gerec ht., ,veil das selhstisdll' 'V (lHen ill seiner UOIH.retheit 
anch ('in He"ht c.1es Bestehclls und Uodeihens hat nnd darin 
(lurch den aufwallenden Zornesnnlth gesthiitzt zu ,verclell 
pflegt.. Eine Zornesart, derelJ, wie bekanllt, ,viedenllll anch 
dip Thiere fiihig sind. Abel' frei1ich git t es anch einen nnl" 
:-:elh:-;t
iichtiKell, ganz lieblosell Zorn, der, weit elltfernt eine 
l )löt.zlit:he inHere Ell1 l )öruno. o.e<l'en da
 Ideewidrio.e zu 
eiJl 
ö b b b' 
nur eine Effnlgnration der Selbstsncht ist, die 
ieh in ihn'llL 
hios elnpirischen Seill fÜr allein hpreehtigt hält. l)ic
s 
Letztere ist auch der Fall bei deul Rachegefiihl nnel der 
ItadnHlcht. An sich verlangt allerding:-; IT nrecht und \T er- 
hreehell Strafe uncI 8iihllung. l\ber die Befriedigul1g :-;u h- 
jt'etiyer Ita(' helw'it kalln Bie zu irgend einer 'T eryollkollllu- 
lllUlg des sich Räehellden beitragen und client i]ll11 nie ZUlU 
Schutz vor den1 ldeewidrigcll, fördert und befriedigt al:-::o 
iInnwr nul' die Selh
tsucht; wie deIlll die Hacl18ucbt aueh 
hlind ist und daher oft ZUlU Gegenth(>il von del1I fiihrt, was 
sic begehrt, n
ill1lieh gerade ZUl' Preisgahe tIl'S eigellen \Vesells, 
zur Selbstzerstörung, anstatt cine :selLstisehe, Hubjectiye Ue- 
fl'icdigung zu gewährell. E:; lllUSS daher c1em Oesetze und 
tleu obje
tiv, llicht nal'h GefÜhl und .Affect nrtlll
ileIHll'n 
Hiehtern die JJestrafullO o c1t:'r V' erbrecher iiberla
seu werden. 
o 
Hl:'so
)(le..e Arten des lIas
e:s sind tIer 
ationalha:;:s 
uncI der J{eli<riOllshass Ün GefoI<l'e ties l'elio'iösell Fallatis- 
. 
 0 b 
111U8. Der er
te i
t eine besondere Erscht:'inung otIeI' .L\.lJart 
<It's :-ìe} hstis
helll-fasses, del' andere cine Verzerrullg odeI' 
liss- 
bildung de:; gegell das Idet'widrige sieh richtelldeu JTa:-:ses. Der 
erf'te kann aus versehit'dellen UrÜlldell seil1en Ursprullg Jlf'h- 
Inell. Er kaun hei eillcln 'T()1J
1' hprvorgehen aUR delll ül)p)- 
Illi.i<'htigen egoistischell BeILr--tgefiihl, aus V erhlend ung Ü her 
da
 tâgellc "... e
ell und den eigeueu \Verth und allS Ueriug- 
schiitzung dcr andercn Nationell, oller mehr uoch aus dUl1k- 
leul U efuhle vprnleinter odeI' wirldicher Becintriit:htignug tier 
ei(renell Existenz und Geltuno- oùer aus dauernder Pllrcht vor 
b 0 



7. Die eillzelllen Gefiihlr'. 


461 


eIDer solchen; oder endlich aus einer direct erfahrenen Bc- 
leidigullg. Grösstentheils also Iiegt clenl ullverniinftigell 
N at.ionalhaf.,sP il'gelld eiu falsches V orurtheil oder ein beleidig- 
tes n efilhl zu Grunde, oder cine Seelenschwiiche, die sich 
:-ichun tlurch frenlcIc Existenz und rrhiitigkpit gefiihrcIet glauht. 
- Ebel:so schlinlID und unberechtigt und eine noch grössC?re 
'Verzerrung des GenlÜthes der l\Ienschen und Völker ist del' 
RcJigionshass. Bei diesellI ist das Gef1ihl uud del' Eifel' fUr 
das G()tt1iche und fUr \Vahr11eit uncI Recht die Grundlage, 
aber 1eides yerhindet sich Init del' Selbstsucht, die sich fUr 
alleill rechtglänbig Hnll berechtigt hält uncI sich daher zu- 

leieh an die Stelle Gotte8 setzt, dessèll Sache in den eige- 
nen Egoismus aufninnnt und danÜt zu vertreten 11leint.. Vas 
sl'lLstisehe 'Vesen Init seiner 
Ieinung oder scinenI 'Vahll 
ist an dic Stelle des Idealen uncI nottes selùst gesetzt. Daher 
kOllllUt da
 
ich-lJ nendlich- Beleidigtfiihlcn des Fanatischen 
durch aile al1cIeren religiösenl\Ieinullgen unel Gehr
iuche, die van 
den seiuigen ahwei('hen, und daher auch das völligc 
 ernichtet- 
werden des sittlichell Gefühls oder Ge,viSSf'llS, wenn in diesenl 
\Vahne, wit' in ahsoluter Berechtignllg gehandelt ,vird. l\Iall 
wei
s, ,vie aus dieselll Hasse del' Religionen l
IHl 'Völker die furcht- 
harsten Deht'l und Leiden del" 
Ienschheit hervorgillgen und 
Hoch darans entstehen. Hülfc dagegen, gereehte '.Yürdigung, 
Toleranz und Anerkellllung Andcrer ist Bur durch bcsscre 
nclehrnng und durch Ausbildung des H,echtsgcfiihls 11l()g1ieh; 
dCIUI nur auf denl Stalldpullktl-' der Vernunft und ùel' .A.u- 
prkl'nuung del" Berechtigung al1er 
Ienschen auf claR ] )a
f'ill 
und dif' lHitpr ùe

(-'lhl'n, ist es Il1()g1ich, dass dio l\'[enschcn 
111)(1 Vé)lker dallÏn 
chracht ,verden, 
ich in ihl'cn vcrschied('- 
HCll l'eli()'i()
('n UCÙPl'zcuo'unO"ell zn ertrao'en. Zn prtl'èLO.ell , 
o 0 n 0 b 
Hif.ht ,veil jPder l\Il'nsch alle Iteligiouen nir glrith wahl' 
halh'u nlll
H, :-;OlHlern wl'il allc l\ren
chen das:-il'lhe Rl'cht hahell 
ClllC eiMl'uc 1J elH'l"zclIgung sich zn lJildcn II nd zn Lcha.upten, 
da.
 ,vir selhst in An
prllch nelnnen 1). Dip Qlwllp tIps 
1) HierÜùcr Ill. 'Vcr1\:: nas Hceht der ('lgenen Uc\'er- 
zeugung. Leipz. 1869. 
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v. Da.s Gemiith (GefÜhhwerlllögen). 


Religionshasses und des FanatisllluS (des blillden Eifel's fÜl' 
die eigene und gegeu jede andere U eberzeugung nnt! 
ReligionsÜbullg) ist Un wlssen hei t nnd lliallgelhaftes Rechts- 
bewusstsein, verbnnden n1Ìt blinder GHiubigkeit. Es Hind 
die blind gläubigell, ullgebildeten l\iellschen und \Tölker, 
.welche ihl'e eigene Ueberzeugung durcb fanatiscl1es Gebahren 
uncI Gewaltthiitigkeit zu schützell und zur Geltung zn 
bringell SUChel], weil sie eben geistige, illtelleetuelIe l\littt
l, 
Grilllde <1afÜr, nicht kennen. Sohald also eine andere An- 
sicht del' ihrigen gegeniiber tritt, wirkt sie uicht auf die 
Jr- 
kel1utnisskraft, 
ondern auf das GemÜth derselben cin unù 
entztlllcIet da Entrilstung unc1 Itreiferung, Vtrelche daun auf 
"Vi lIen und Thatkraft zurückwirken unc1 zunl iinssern 
Handeln treiben, unl die andere Yeberzengullg abzuwehrell, 
zu bekänlpfen und den eigenen Glaubell oder vYahn zu 
schiit,zen. Da ihnel1 geistige Mittel oder Waffell dabei nicbt zu 
Gebote stehen, so gebrauchen sie eben physische. DiesE die 
QueUe del' Religionskämpfe bei den Vülkeru wcnigstel1s, - 
wenl1 auch freilich die selbstsi-ichtige I(lugheit und Berech- 
Hung del' Politiker dabei mitwirkten und den blinden 
Fanatismus für andere Zwecke ausbeutetell. In deIlI .lHaasse 
als die Menschen und 'Völker klare, begriindete Ueberzeugull- 
gen haben und sich durch inteUectuelle l\Iittel gesichert 
wissen in ihren U eberzeugungen und geistigel1 Gi:itern, in 
dClll Maase denll1ach, als die Bildung fortschreitet, ,vird del' 
l'eligiöse FallatisluuS gelllässigter unc1 selteuer. Die V{änlle dcl' 
religiösen Ueberzellgung braucht desshalb llicht zn schwindell 
odor ZU111 IlldifferentisIuuS zu erkalten, kann im Gegelltheil 
ganz ,vohl sagar zunehmen, illdeIn das Gefi.ihI sich luellr 
nach innen zu vertiefen vern1ag, ,venn es sich nicht llIehr 
in fanatischem Gebahren nach aussen hin verpuffen wird, una 
wenn es aufhört, Init alIen Artell irdischer Leidenschaft sich 
n1Ïschelld, die queUe ,vildpr U nmenschlichkeit zu seine 
Zu den wichtigstell Gefühlell, bei ,velchen del' Trieh, 
das Streben llicht bestinllnt hervortritt, soudern inl Grnnde 



7. Die cinzelnen G pfÜhle. 


463 


des Sel bst, des Seelenwesens, bleibt, geh()ren F l' e u d e ulld 
'1' r a u e r. A uch ihneu liegt del' Trieb des individuel1en 
J )aseins nach Bestfilld und \V ohlsein zu Grunde und also 
das Grun(lgcfii.hI dl'r Ljehe, <ler :5elhstliehe, - aufwelchpr ja 
cIoch aIleR Andere beruht. da selhst das l\IollIent des Sich- 
Opferns in del' Liebe doch die eigene Bese:-- Iigung und ,r 011- 
k0l11111Cnheit ZUlU Gl'nlld-:\Iotiv hat. Die Freude nun Lestpht 
in C'il}('r hannonisehen Errf'gung des Gemiithes, oder vielmehr, 
1st einc solche und d _Ten unnlittelhare 'Vahruelunung zu- 

leich. Dud sie Lestl'ht "\vesentlich ill cinenl GenussgefÜhl 
clcl':i eigcllPll Da
eins und 'Vesens, 1st insoferll Bethätigullg und 
Befri('dignng del' Selhstliebe auch daun, ,venn del' Grund 
oder die VeranlasRnng des freudigcn Gefü.hls nicht au
 denI 
cigellcn 'Vesen kOlllll1t, sondern <lurch .L\.nderes gegehell ist, 
nher fr{'ilich ßezng hah
n Il1U
S auf das eigene \Vesen und 
des
ell V OUkOllllUenheit una Hegliickung. U eLrigens hat, 
das (
efÜh I del' Freude, dieses hannonische sich in sich Be- 
,vegen und Geniessell oder IUl1ewerden des eigellell harI11011i- 
schell Zustancles del' 8eele, .welcher ihrelll 'V esell geIniis
 uncI 
fördl
r1ieh 1St -- dieses FreudegefÜhl also hat gleidd'a,l1s yer- 
schiedcup (
rade del' V ollkolnnlellheit, del' Reinheit, del' 
Dauer und des "T erthes. Es kallu luehr ãussel'1ich, gleichsalll 
peripherisch sein, an die iiussl'rliche, ki)rperlil'he IÙllpfilldullg 
gr
ill"t.:'n nnd sich n1it dicser gleichsauI vel'luischell; es kann 
abcI' and 1 pine tief illnerlida', celltrall', rein 
('i
tige Erre
nllg' 
lh's SedellWC:-;CUR :-;eiu. Dud zwischen beiJell Rind wit,tler 
{{rade und Ârten Iltih!lith. 
() i
t die t!l'W()hllliehe Lilstio>- 
LJ " . 0 
kl'it zwar nicht cine L10s kürperliche EIlIPhlldung, sOllllel.u 
einp pSYl'hische lll-'thiitiguug, abpr sie ist dodl yorherrschend 
pcripheris.lt untl iiussert f;ich Jaher anch in iiu:-;Hcl'lit.her (
e- 
b
ihnlllllg ulla I\"lllHlgehullg. Einc SChOll iUllerlichere una 
:lug :eich llanenlllere ...-\ rt dpr PrCHal' ist Fr _
udigkeit Hlld 
Frq})siun: cine illllcre hanllollisehe Stiullllung dcr Seele unll 
dpr gallzcll irdi:-;cheu Dasl-,iusforIn, Frollspill iiher das eigcne 
Dast\in nlHl die B('
\.haff(,ll heit dt.:-,;.;p ILen, ii her cIa.c;; I) a RS 11 IIÙ 
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v. Das Gemiith (Geflihlsvermögen). 


'Vi e dessel ben, also dass nlan ist und so ist, ,vie lllall ist. 
l\fit diesel' Freudigkeit in Beziehung steht das Gefïïhl del': 
iuneren Friedens d. h. das GefÜh 1 und die Freudp darÜber das
 
, 
Il1an so Le
chatfen sei (,venigstells iUl illnerlichen \Vesen uud 
Sein), dass luan 11lit göttlicher und lnenschlicher \Veltordnung 
in HarIllOnie stehe, Rle fördere, deIunach in diese \Veltordnung 
passe und l1icht zu fÜrchten habe als disharmollisches Ge- 
bil<le daraus ausgestossen zu werden. N och ,veitere Arten 
sind Eutziicken, 'Vonne, Seligkeit. Dieses letztere Gefnhl 
kalln als das höchste gelten, entspringend einenl Zustallde 
des SeelelHvesens, der zugleich die vollkOllllUenste Situation 
des Daseins und daher den Frieden in sieh schliesst und 
zugleich die höch
te FornI des inl1ersten eigenen 'VesclIR 
als I nhalt uud Gelluss el1thält. 
Den Gegensatz zur Freude biìdet das Gefiihl del' T r au e r , 
van ,velcher Ulan wiederUlll NienIanden einen Begriit', eill 
VersHindlliss beizubringell venna
, del' sie nicht 
elbst 
erfahrel1 hat. Sie ist ein Fiihlen innprel' Stinnnung, innerer 
Dishannonie, ein \Vahrllelunel1 van Ullangenles
enheit deR 
Zustal1des, d. i. del' Stimillung del" Seele ZUln \Vesell derselbeu 
und zeigt dan1Ït, dass sie ebenfalls inl tiefsten Grunde anf 
del' Selbstliebe uud dem del'selbell entsprechenden Grulld- 
triebe des individuellen Daseins beruht. Nahe verwandt, 
aber doch nicht identisch nlit del" Trauer ist del' geistig<' 
Schnlerz (rnit Reup, Ge,visscnsbissen, FrieJlosigkeit). Das 
Gefühl del' ''frauer bezieht sich auf erlittenell Verlust odpr 
getäuscht(3 Hoffnullg und vergebliches Strehell, und 
teht, 
wenn cs dauernde Stinl11lung ,vird als l\Ielancholie entgegen 
del' Frendigkeit als Grundstiruulullg des Daseills; dagegel1 
del' geistige Scluuerz bezieht sich auf Verletznng der Seeh 1 
selbst und auf den (lllallgellle
Sellen Zustand, die sdnnerzlidHi 
Sclbsterreguug derselhen (I\:rallkheit inI sittlichell Sinlle). 
Er ist daher das Oegentheil \TOll innerenl Fripden uncI von 
del' Seligkeit Beic1es, 'rrauer und gei
tiger 
clllnen
, kann 
anf'h 7.l1g1eich eintrptf-'ll, ,venn zngleich t'ill hohcH Gut vt.'r- 
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lorell ,vurde nicht durch freDlde Schuld oder durch ein 
hcrbes Schirksal, SOndeI'll durch eigene Verschuldung. Grund 
(lpr Trauer ist Übrigells der Verlust yon all' del11, welchenl 
sich die Seele in Liebe zuge,vanclt hat. Und cIa diess ver- 
schiedell sein kallll an 'Verth und Bedeutung, so hat de111- 
geInäss auch das Gefühl del' Trauer verschiedene Bedeutung 
((
ualität), s<Hvie hinwiederu111 verschiedene li-rade del' [llten- 
sität (Quantität). Heftige 'frauer bei Verlust eines grossell 
oder für gross gehaltcnen Gl1te
, ,velchell1 die Seele sich hill- 
gegeben hatte, kann sich bis zur Verzweiflung steigern, 
und {lie Zerstörung des eigel1Pll Lehells veranlas
en. DelHI, 
wie sehon frilher benlPrkt, ohne Liebe, d. h. ohne Gegell- 
stand del' Ergãllzung des eigenen vVesens, venllag die 
Seele llicht zu existiren. Das blosse Sein geniigt ihr llicht. 
ZUIll Dasein, und inl äussersten Fall 111USS sie wenigstens 
einen Gegenstanù de:; Ha:s
es haben, dessen Verfolgullg odeI' 
Anfeilldung sie liebt. - \Venn die heftige Trauer sich 
alhuählich heruhigt, gleichsani diese Seelenstimn1ung aus- 
klillgt, geht sie über in das Gefii.hl del' \Vehmutb, in 
\velchenl sie schliesslich erlischt.. vVelln illdess das GefnhI 
nicht ganz erlischt, sondeI'll in del' Seelenstimnlullg dallerllde 
Spuren zuriickHisst, so winl die GrulldstiulIl)Ung des Geuliithes 
luelancholisch, schwenllÜthig. Die S c h w e r III u t h lastet wie 
ein h-'iser Druck auf del' Se(
le und entsteht vielfaeh aueh 
au:'} körperlicher Grundbeschaffellheit odeI' nachtI'ãglicher 
l\Ioùificatioll des physischell Naturell's; sowip sie auch her- 
vorgehen kal1n ans del' Erkenntni
s der Hinf;illigkeit allt's 
inlischcll DaReius uncI del' Eitelkeit, ,V ('rtll losigkf\it il'llisdll}r 
Giiter. "\tVeitere j)Iodificatiollen de:s Gefiihl
 dt'ì" Tra11cr SilHl 
anch Hoch das -Gefiihl des G r a HI e s un<l (Ies K n III I}) l\ r H. 
Uranl iRt die t3eelellstilllluung, welche entsteht dureh 
l is
- 
linge}) van Init Liebe gehegten PHillCll, durch 1\lissrathl}n }wgon- 
BeneI' U nternelllllungcll oder Verdel'hniss geliehter PersoueJl, 
Ferner durch Nichta.nerkenl1un o ' von Verdiell:-3tell n R. w. 'VIP 
o 
GraIn Hich anI' VergangcJllwit lwr.ipht, so l\"nnllllt'l. auf 
F r u It 8 C ham 11\ c r, Phantasio als Grunùprincip. :
O 
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v. Das GenlÜth (GefHhh:verlllðgen). 


die Zukunft unc1 steht n1Ït Besorgniss in naher VeI',vandtschaft. 
I{ununer elltsteht durch Ungewissheit des G-elingens van Unter- 
llehnlungen, ebenso durch z,\Teifelvolle Ungewissheit des gntpll 
Verhaltens odeI' gÜnstiger Schicksale geliebter Per
onen, elld- 
Iich auch durch Unsicherheit des eigenen künftigen Geschickes. 
Dass bei all' diesen Artel1 van Freude und Trauer die 
Phantasie iUl subjectiven Sinne (wie sie im eI'Rten Buche 
betrachtet ,vurde) eine grosse B'olle spielt, ist. offenbar. Man 
llehme ihre Thãtigkeit hinweg und diese Gefiihle insgesaunnt 
sind unmöglich schon desshalh, weil die Bedingungell unel Ver- 
anlassungen dazu del' Seele nieht Iuehr gegenwärtig sein, nirht 
lllehr gleichsalll vorsclnvebell können. Indess auch inl Grullde 
selbst, delTI \Vesen naeh, sind sie Prodnkte del' ,vebenden, · 
plastisch - teleologischell Phantasiethätigkeit. Das FÜhlcn 
se 1 bst ist ein Produciren del' Gestaltungspotenz inl psychi- 
schen OrganisIllus, wie das Elnpfinden das lnuerlichwerden 
del' teleologisch-plastischen Offenbarullgsform des Gestaltullgs- 
und Lebensprincipes ist. DeIHl die eigenthül1l1iche Beschaffen- 
heit des psychischen Organislllus und seine l\;lodification 
offenbart sich in den Gefühlen; in seincn Beziehungen znr 
eigenell Norm und del11 rationalen und ideal en Wesen 
einerseits, und zu den Vel'hältnissen al1dererseits. Von der eigen- 
thümlichen Grundbeschaffenheit des psychischen Organismus 
und dessen zufälligen Verhältnissell zu Anderenl ist es bedingt., 
,vie empfällglich überhaupt oder nach ,velcher Richtul1g 
elnpfånglich die Seele in gege benen l\iomenten gerade ist. 
Daher eben dieselben Dinge und Verhãltnisse auf versehie- 
dene "Menschen oder auf dieselben l\;Ienschell zu verscláe- 
denen Zeiten, so verschicc1elle Eil1driicke machen, so nlodi- 
ficirte Gefühle hervorrufen. 
Die Bethätigung del' hiJdellden und vorstellenden Phan- 
tasie zeigt sich auch noch deutlich in vielen andern Gefühlen 
z. B. Fnrcht, Langeweile, Verwnnderung und Bewundcl'nng; 
ferner inl Schaln- uncI Ehrgefiihl, inl Gefilhl del' Ål1dacht 
H. R. 'v. Dio F n r c h t beÛ('ht sidl auf K iinftiges oder FerIH
R, 
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,velehes also Hoeh gar nieht da ist, sondern nul' dureh 
Phalltasie vorgestellt, gleiehsanl provisorisch realisirt ,verden 
kallI1. Dahei ,vird zngleich del' eigene Zustand vorgestellt, 
nicht ,vie er ist, sondern ,vie er sein oller werden lUUSS, wenn 
das Befiirchtete eintritt, und ausserdem kommt 110ch del' 
aus diesel' Unnvandlung hervorgehende unangenehme Zu- 
stand schon zum V orgenuss, "\vird in der Seelenerregung 
erfahren, und erzeugt dadurch ehen das Moment des Un- 
angel1elllnen, das dieselll Seelenzustande eigenthihnlich ist. 
Die Lan ge we i I e ent.steht ,vesentlich dadurch, dass die 
Secle (Geist) in eine Situation gebracht ist, ill welcher 
die rastlos schaffende, bildende Phantasie geheulmt ist in 
ihrer 'Veise thätig zu seine So z. B. während einer Rerle; sei es, 
dass diese del' Seele keinen so bedeutenden Stoff bietet, dass 

ie ernsthaft daran thätig sein, dieselhen innerlich gestalt ell 
luöchte, oder class del' gebotene Stoff ihr unfassbar ist, ihr 
Gestaltungsverlnögell, ihr VersUindlliss iibersteigt. - Die 
V e r w u n del' un g wird erregt durch Dinge oder Ereignisse, 
welche dl1rch ihre Seltsa111keit, Unge,vöhnlichkeit del' gestal- 
tenden, auffassenden Seelenpotenz unge,vöhnliche Bewegung 
oder mehr odel
 weniger 'Yiderstrebell verursachen ulld 
eigenthÜnlliche Anstrengung erfordern. Die Be w un de run g 
tritt dann ein, wenn der Gegenstand oder das Ereigniss so 
gross, su maehtvoll oder so ideal ist, dass die Auffassungs- 
llnd innere Bildungsnu\cht zwar ul1ge,vöhlllich el'regt 
und angestrengt, aber auch erhöht und ill ihrer Thiitigkeit 
libel' ihr gewöhnliches lvla:-;s gefiihl't wird. - ..\Ierk,viirdig 
ist das Scha nI- und E hrgefii hI. Das 
iusserliche, körper- 
liche Dasein als sulches ist dabei "eniger ill Betheilignng 
gezogen als das psychische, dpr pRy('hischc Organisnlu
, der 
dabei sieh wie einp geistige Peripherie anch nbel" das körper- 
Iiche !>aseil1 und 

hun ansaebreitet hat und schntzelld Rich 
o 
bethiiti()"t. Es hand(ìlt sich dahci nicht UIU reale, sa.
h1iche. 
o 

olldern lllll ill1agin
ire uncI ideaIl' 'Verthe. Das SchanI- 
gpfii.hl ist del' Ol'adllwsSet. <lafiir, da

 die iill
l"ere, ]\:tjrpcrli(.lH-> 
30* 
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v. Das Gemiith (Gefilhlsverll1ögen). 


El'scheil1un
 so geartet sei, dass sie deIu reinell Gell1ii.the, 
dem ethischen, idealen 'Vesen del' Psyche entsprcche; dai-iR 
also die Erscheinung des lrdischseins, des I\:örperlichseil1
 
cineI' psychischen, idealen Nortll allgell1essen sei. Rei lIen 
Frauen bezieht sich diess Gefiihl hauptsächlich auf die körper- 
liche Erscheinung, die unn1Ïttelbare Offenbarung der Psyche 
an del' eigenen Person; bei den Mänllern aber wird e:-: 
hauptsächlich ZUTIl Ehrgefiihl unrl beziel]t sich auf den 'Verth, 
dic 'riichtigkeit ihrer Kraft, ihrer Geschicklichkeit und 
'Virksanlkeit, sowie derell Anerkennung in del' öfIentlichen 
Meil1ung. - Die Ehre besteht illl Besitz und in del' Anerkennullg 
all' jener Eigellschaften, die .J elnanc1 als .1\iensch und 1\Iit- 

lied eines bestinll11tell Standes, Berufes, Geschlechtes 
hesitzel1 nlUSS, wenn er fiir vollgiiltig und tii.chtig gelÜ->l1 
Roll. (Ehre überhaupt, Berufsehre, Stal1desehre, Geschlechts- 
Ehre). Denlluwh fasst die Ehr
 z\vei weseJltlirhe l\lo1uente 
in sich: den Be sit z del' nothwendigen Eigenschaftell oder 
'rÜchtigkeiten (Ehrellhaftigkeit) und die AIle r k e nIl u n g 
dieses Besitzes von Seite del' vVelt, der öffentlichen l\Ieinung, 
del' Standesgenossen u. s. w. Beide l\Ioll1ente sind noth- 
wendig zur voUen Ehre. Besitz del' Ehrel1haftigkeit ohul' 
Anerkenllung gellÜgt nicht, unclnoch weniger Anerke1Jllung der 
Ehrenhaftigkeit ohne Besitz del'selben, also ohue class cIa ist, 
,vas wie daseiend alH'rkallnt ,virc1. Reidt's kaun wahl getreullt. 
vorkonlmell; Besitz des inneren V\T esellS ohne Anerkeuuung, 
und wiederuul Anerkennung ohlle Besitz. lJas EhrgefiihI 
muss sich auf beiùes heziehen, das sach1iche und ùas fonnelle 
l\ion1eut, oder auf die Ehrl'nhaftigkeit und die Anerkenllung 
derselben, unù 11111
S sir'h wit deUI Stl'eben nach beidell ver- 
billden. Iudess ist unter U 11lsHillden nloralisch wohl zuHis
ig, 
lun höheren Zweckes willcH (las Opfer zu bringen, auf das 
l\iolllent del' Anerkellllung zu verzichten, ,veun auch da
 
\Vesen, die Ehrenhaftigkeit vorhanden ist; auf diese Relbst 
aber kanu ulld darf uiellHtls vert.Íchtet wprdcll, und Rie ]ran II 
aUf'h uie genOl1llHPll orh.r "ahgf'Rf'hllittpn" ,vertlell. Abpl' 
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allch die 
\. nerkenllullg i
t eill holws (i lit und dal'f und muss 
angeHtreht \venlen; deIllI nnter Iuanchel1 .Verhältnissen ist 
sie sagar ,vesentlich not1nvendig, UUl in seinelll Berufe ,virkell 
Zl1 können, lUll heilsanlen Einfluss zu Üben, urn U ebles zu 
verhilldern u. s. w. EhrJiebe ist daher eine Tugend und 
hestebt in dem \V ulJRchc" und Strebell aIle Eigenschaften, 
,vplche die Ehl'e begriinden, wirklich zu besitzen UllÙ zu be- 
thiitigen, uud zugleich in deIn 'V ullsche und Streben nach 
Ållcrkpllnung diesel' Eigpnschaften und dipser Wirksamkeit. 
])och ,vird del' Besitz ùer Ehrenhaftigkeit hiebei als das 
'\Ticlltig
te hetrachtet. Ehrgeiz iHt das energische V erlangennach 
A nerkennung, ohne dass jedoch zu ulledauhten l\iitteln dahei 
gegriffell und das sittliehe (ipsetz verletzt \vircl; ist also z,var 
kein Laster, aber auch keine sittliehc Tugelld, ,veil es sich 
dahei nul' unl die Person, llicht lUll die Idee handelt. EhI'sucht 
dagegel1 bezeichnet llicht blo:s keille Tugencl InehI', sonderll 
cine Leidenschaft, - oder geradezn ein Laster, ,venn das 
Verlallgen nach 111öglichst grosser Aller1{ennung dUfch aIle 

1itteI, auch durch schlechte und lieblose auf Kosten Anderer 
hefl'iedi:4t \vel'den will - und z\var nach Allerkennung und 
An
zeichnung auch nlll 
o]cher Tiielttig]H:
iten und V erdien
te 
\viHcn, die gar nicht vorhand ell sind. E:-; sei Ü brigen
 110eh 
hClnerkt, class das Ehrgefiihl (ÏIn weitestcn 
inne, das 8chaln- 
gefilhl in sich schlieRsend) nicht bios einp psyehologische und 
lllUralische, sOlldern H.'1ch eine historisdll'. eine ,velthistorische 
He(leutullg hat, da das BIÜhcn und Gedeihen del' Nationell 
vTesclltlich davon }wdillgt ist. ....\.us der Natur der Sache ist 
s
hon bpgreiflich und die Gesehichte bcstätigt e
, da
s Völker, 
bei dcnen clas EhI'gefiihl lwi den "àIiinneI'n una das Schanl- 
gefühl hei den Franeil erloschen oder wenigstcns in hohelll 
Grade gesl1l1ken ist, denl \"1" erfant', del' Anfl()sung entgegen 
gehell uncI ihre geschicht1iche Stcllullg und Bedeutung ver- 
liercn. Von dent Ehr- odpr Se]uLuIgpfiih! der Frauen iRt die 
Tikhtigkeit des kOlllmenden G-e
l:hlechtes bedingt, ihm ist 
die schöpferische Potcnz del" Zeugung ZUln Schutz, zur Rein- 
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haltullg ulld zur Bewahrung VOl' Missbrauch uud VOl' Corrup- 
tion anvertraut. Von deln EhrgefiihI del' l\Hillner aber iRt 
die tiichtigc 'Virksanlkeit in del' Gegellwart, also die Tiichtig- 
keit des gegenwärtigen Geschlechtes hedingt. \V 0 kein 
SchaIugefiihI ist in einelll V oIke, da ist Corruption ein- 
getreten und greift lUll sich bis zur giinzlichell Entartung 
del' Nation; wo kein Ehrgefii.hl Inehr ist, da tritt Stagnation 
ein ill denl V olke unù Reiche, in1 politischen und socialen 
Leben und eine N atioll diesel' Art kallll keine geschichtliche 
Aufgabe nlehr erfiillen. .A.1so: das EhrgefiihI ist die Grulld- 
hedingung bei eineni V oIke, Llass die gegenwärtige Generation 
tiichtig ,virkt; das Schall1geflihl ist die Grundhedingullg, 
dass die kii.nftige Generation tiichtig wirken kallll. - Das 
And a c h t s g e fü hI st,an1111t unn1ittelbar aus del' innerstell 
. psychischen VV urzel del' Religion und besteht hauptsächlich 
in deIll inneren Auflebell, aher auch Erlüben de
 Unendlichen, 
U nerfasslichen, Göttlichen, sowie in dem Sich- Ahhängig- unel 
EillS- Fühlen nlit denlselben, ,voraus nicht eine NiederdrÜckung, 
sondern eille Erhebung '"Erbauung" del' Seele erfoIgt. Die 
unendliche Grö:sse, Erhabenheit, V ollkolluuenheit des Gött- 
lichen w ird gefühlt, bringt clas Gemüth in erne harmonische 
und erhebende Erregung, und i111 inueren Aufblühell dieses 
Gefühls wird die Seele 
elbst wie vonl Göttlichell berührt 
und erhoben. 
A f fee t und Lei den 
 c h aft, N e i gUll g und G e- 
S i nIl un g stehen ill naher Beziehung ZUllI (j-enllithe uncI 
zu den Gefii.hlen. 1m AfI'ect verbindet sich Gefnhl und Trieh 
zu einer ellergischen plötzlichen Aufwallullg ohne l\1it-wirkung 
del' Erkenntniss- und 'Villenspotellz. In del' LpideIlschaft 
wirken auch beiùe, aber nicht hlos llloinelltan, sondern he- 
harrlich und zwar in V prhindung n1Ìt Erkennen und vVollen, 
so dass beides, die Erkenntllisspotenz, del' Verstand uncI die 
\Villenskraft oder exekutive l-'otellz z,var llicht unterdriickt, 
aber in die Dipl1stbarkeit des Gefühls und 'rriebes (Begierde) 
gebracht erscheinell, unl einell Zweck, da
 Ziel del' Leidell- 
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schaft, des begehrlichel1 Strebens zu erreichell. 'Vie Stinl- 
InUl1g den Grundcharakter des Selbstgefiihls ausdrückt, so 
Neigung die beharrende, durch die Natur gegebene Grund- 
richtung yon Trìeb -und 'Villen. Gesillnung dagegen ist die 
durch Erkenntlliss bestin1mte und. durch \Villen befestigte, 
ill das Gel11i.ith aufgenOllll11ene Grundrichtung der Seele, nach 
welcher das ganze Leben und Thun eillgerichtet und gemäss 
welcher das GUl1stige wie Ungiinstige, das kornmt, auf- 
genommen, innerlich verarbeitet und äusserlich behan- 
del t wird. 


. 


.. 



VI. 


Vas 
Jrl{elll)tlli
sverIIlÜgell. 


J 11 ,vie fern die Phanta3ie ais 
ubjective Gestaltnng:-;- 
uder Einbildnngskraft bei denl Erkenntl1issprocesse sich be- 
thätigt, habell wir schon frii.1!er (T. Buch) pillgehend nntersucht; 
hier handelt es sich darunl, wie das ErkenntnissverInögen 
selbst aus del' objectivel1 und der sl1bjectiv (Seele, Subject) 
,verdelldeu Phalltasie hervorgeht, sich dara

s enbvickelt, tun 
dallll in dieser bestinllnten \Yeise, die wir als Erkel1nen 
hezeichnen, thätjg zu seine Unsere Aufgahe ist deullw,ch hier, 
die Entstehung und da
 'Vesen del" Erkenlltllisspotenz näher 
zu untersuchel1, welche sich yon den1 in bestinulltpr 'Veise 
unterscheidet, was nlan die eigentlich subjective Phantasic 
(Einbildl1lJgskraft) nennt als hesolldere Seelellfiihigkeit una 
-Thätigkeit nebf'n den anderll Fähigkeiten. 
Das Erkel111tnissvenllögen selbst fasst ,vieder mehrerc 
l\fonlente oder Stufen in sieh. .J a, es ist gleichsam 
elhst 
,vieder eill COlllplicirtes p
ychischps (organisches) System vonl 
Siunlichen ZUlU Geistigen anfsteigclld; gleichsaul von der 
Anfnahme der geistigen Speise durch die Sinlle zur Ver- 
dauung, Verarbeitung durch den Y. erstalld und zu idealer Ver- 
,verthung im GemÜthe und Willen. Es lässst sich darnach 
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die Untersuchul1g desselbcl1 eintl1eilell. Zner
t nUll zn 
uuterst ist es l1ämlich Potenz COll
reter Kenntlliss, und zwal' 
in receptiver \Ye1se durch Ge'ViUl1Ullg yon Anschauungeu 
111Ïttelst der Sinne, so"\vie in reproductivel'.'Veise dl1rch Bi]dung 
yon 'T orstellul1gcn Illittelst Gedächtlliss und Einbildnngskraft. 
I)aran Rchliesst sich daun die höhere Potenz abstracter Er- 
kel111tni

 , das Venllögcu Begl'iffe, U rtheile und Schliisse 
zu bildcn oder del" 'T erstalld. Genesis uud Wesflll van diesClll 
zu untel'
uchell ist deIunach hier nllsere zweitp Anfgahe. 
Zuhöchst Plldlich steht die Fähigkeit del' idealen Erkel111tn iss, 
welche die concrete und abstracte Erkeuntuiss zngleich in 
sich fasst ulld z,var iu potenzirter, erhöhter"\V ei:se; potcl1zirt 
lliinl1 it h zur Idealität. Daher: 
A. Von der Fähigkeit del' COllcretel1 Erkellntlliss dun:h 
Sil1l1esthãtigkeit u nd Reproduction in V orsteH ullgpn. 
13. Yon del' Fähigkeit del' abstnwtell Erkenl1tlliss iUl Begl'iffe- 
bilden und Erforschel1 der allgelneil1ell Ursachen, des 
Ca u
alzusal11 111 ellhan ges. 
U. V ull del' Fiihigkeit del' idealen (concret-abstraeten) Er- 
kClll1tniss d. h. del' Erkellntni:ss del" I deen unel del' 
Dinge, V crhiiltni:sse und I
reignisse u utel' (lell) (: e- 
siehtspunkte del' Ideen als K riterieu des U rthei It'IlS. 
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VI. I }a.s Erld"nntnis!:5y('rmiigcll. 


A. Von del' Fähigkeit der concreten Erkenntniss. 


'Vie die Fähigkeit zu diesel' Art I\:el1utniss und Er- 
kenlltl1iss sich bildet., habell ,vir SChOll i111 z""reit.ell Buche zu 
hestitnnlen gesucht; sie fällt ZUlU Theil zusanllnen Inlt del' 
Sinnes- uud Gehirl1- Bildung und -Function, odel' vielnlehr 
111Ìt del' Bethätigul1g diesel' in Verbindung nlit del' frei, 
selhststäl1dig gewordenel1 Phantasie ulld deIn Bewusstsein 
und Selbst,he""russtsein, in deren Lichte die Gestaltullg zur 
}(el1ntlliss und Erkenlltniss VOl' sich geht 'Vir haben daher 
hier grösstentheils uur an das frii.her Belllerkte kurz zu 
ennnern. 


1. V 011 den reCCIÞ1 i ,"Cll Erkenutllissurgancll, den 
allllell. 


Van den Siul1ell und ihrer Bildung durch die ohjective 
Phalltasie, ,vodurch. eben del' Hauptschritt ZUIll Subjectiv- 
,vcrden geschieht, ,val' schon frilher die Rede, da auch die 
Thierp del' Siunes- und EUlpfindullgsthätigkpit fähig sind 
und Auscbauul1gen ge,villnen. 
Ebenso ,yard zu bestinullell versncht, in welcher 'Veise 
die t;illnesbildung durch die objective Phantasie stattgl'fuudcll 
haben lllochte uud ,velche Bedeutung diesel be hat. 
Endlieh auch diess ward schou hervoi"gehoben, class auch 
die Sinnesthätigkeit nicht rein receptiv, sondern auch in 



2. V un lIeu rcproducti Yen Erkenntni8
orga,nell. -t 7 ;) 


ge'wi

elll Grade 
)roductiv ist, :::;chaffelld niÍInlieh die eigentliehe 
Hinneswahrnehmung, wodurch ehen nichts alldere
 geschieht, 
a,ls dass jene proc1uctiv-schaff
Il(le Thätigkeit selbst fortgesetzt 
,vird, ,vodurch sich die ohjective Phalltasie schon als siune- 
hildendes Vennögen (n1Ït den eigentbüu11ichen Qualitäten) 
bethãtigte, in 
ich schliessend und realisirel1d zugleich das 
plastische lInd teleologische l\Ioll1ellt (Verstallù) ebenso '.VIe 
die allgeuleillen notlnvendigen Gesetze und .wil'kenden U r- 
sachen der object,iven .N atur. 



. V on d
n l"elÞroducti ren ]
..kellntnissorgancll: 
Ge(liil.htniss, Eilll)ildul1gskraft. 


Auch davoll lunsste schon früher die Rede sein, da auch 
dieseFähigkeit schon iu del' Natur, - abgesehell VOIU l\Iensehell.. 
- vorkollunt. Es ist Ìlll Grullde dieselLe Fiihigkeit. ,velche 
dahei llur aus denl lunern 
chöpft, statt aus del' iiu
serll N atur ; 
also gewissenllassen innerer Sinn unll Offel1bal'ungsorgall 
ist fUr das, was eÜullal in del' Tiefe dcr Seele hinterlt-'gt 
,vul'de. Gestaltend 11lUSS sie cbellfalls seill, nachgestaltent1 yon 
innen her, ,vas ehenlah; z. B. yon anssen aufgenOllllllen ward. 
])ass aueh hiebei die Seele wesentlich als Hlltlung
kraft 
tlÚitig sei, haLen wir :schon hei dié::,er fruherell U lltenmchullg 
gcsehell; es ist cin ililleres Ge
talten, Schaffcll, so,yoh 1 bei 
}{eproduttiun von Biltlcru als yon Begrifrell (:N anlell), ùa 
jeùellfalls das illlll
re Seill dieser Bewu
st
eillselenlen te, 'V(!l111 
nieht naeh iiu1:'\serlidlcnl 8toff und seiner :Forul, doch òelll psyehi- 
schen 
toffe nach erst geschaffcll, gebihlet werden nnl
S YOll 
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VI. Das Erkcnntni:.:sve1'l1lögen. 


der l(raft dCl. 8ecle selbst auf Grund und ullter Mitwirknng 
ller Iuateriellcll Gebilde des Gebirns und del' N erven. 
'Velche besondere Function die Seele und ,velchc das 
. Gehirn bei der Reproduction (Gf'diichtniss und Erinl1el'nng) 
hahe, ist Boch in tiefes Dunkel gehiillt: ob die eillZell1en 
l\lolekiile, odel' die UOllfigurationen t1erselben, entweder be- 
harrende oder sich iU1)uer wieder erneuernde, die siunliehe 
V ennittl ung gewähren, (J nstrulnent und Spieler) ist kaulll 
Hoeh zu elltscheiden. - J edenfalls aber nlUSS das Stuffiiche 
irgenc1 eille weselltliche Bedeutung fUr actuelle 'Vieder- 
eril1l1erung habell und ,vohl auch fUr das Aufbe,vahren ÏIu 
Gehiete des Unbe,vw:3stscills, da bei lual1gelnder Gehirnfullction 
auch das Gel1iichtniss functiollsullfähig win1 una durch Ge- 
hil'nerschütterung odeI' Beschädigung das Gedächtniss, die 
Erinuerungskraft ganz odel' theihveise in verschicdellell 
1\Iodifikatiol1en, sogar n1Ìt Beschränkung auf eille gcwis
e Zeit 
odeI' auf eine ge,visse Art des Gedächtnissstoffes - vernichtet 
" 
,verden kann 1). 
'Vie sich iihl'igens cIa:;; aufneluuende Seelenvennöge
l in 
ein festhaltendes und reprocl llcil'encIes vel'walldle, oder viehnebr 
als sol('hes vprhalte, ist nocll kaUlll gellau zn bestiullllell. Eill 
Bilden, Gestalten Ubrigens findet inlluer statt; ,vas hei der 
Aufnalune gebilùet ,vird, das wird festgehaltell (a Is POttHIZ 
oder in Skizze) und wieder in's Bewu
stsein zurUckgefÜhrt, 
oder zurilckgebildet. Eine Action übt die Seele ,vohl iUlllH'l' 
dahei, selbst bei denI lUHvillkürliehen, widerwilligell Eill- 
fallen (Inshe,vusstsein-I{01l111lell); so dass den V orstellungen 
nie ein so unabhäl1giges Leben und Treiben ZUkOlIUl1t, \Vie 
ell'!' Herbart'schen Philosophie genläss anzunehnlen wiire. 
\Venigstells sind alle V orstellullgell Produktr del' Seele durch 
ihr erstes Elltstehen, nuù diese ,virkt daher activ in ihnell 


1) Fnlle solcher Art sind in dcv P
yehologien vic1e und seltsame 
angcführt z. U. bei .J e S::-3 en: Versuch ciner wi::-3senschafUiehen Be- 
grÜnùung dcr Psychologie. 1855. S. 482 if. 
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nach auch bei schein bar gal1z selbststãndigell Bewegullgell 
derselben. 
Ganz willkiil'lich, völlig gesetzlos geschieht iib)"igen
 
auch die l{eproductiol1, die Wiederel'illllerung llicht, sondcl'n 
dip V orstellungell folgen beziiglich ihres 'Vipdereintrittes 
ins Bewusstseill bestiulluten Gesetzen beziiglich ihrer Associa- 
tioll, ihrerV ergesellRchaftu11g und Trennullg, ihrer COlnplica
,ion, 
Versrlullelzullg u. s. w. Sie ,verdell also vaIn psychischen 
OrgallisllluS, oder in denlselben durch die bildende lVlarht del' 
Reele in analogel' vVeise vel'arbeitet, verbnnden, gesandert 
u. s. 'v. ,vie die physische Nahrullg zunI Behufe der Bildung 
des leibliehell Organisnlus und ::;einel' vel'schiedellen Organe. 
A nnl. l
ül' Her bar t sinù die V orstellungell die 
f'iaeutlichell wahren J{riifte del" Seele und es wird ihnell bei 
o 
ihnL eine gIeichsaIu objective selbstständige Existenz iUl 
l\lcnschell zuerkallnt. Es spl'icht allerdings 1l1anches dafiir: 
Zunächst., dass die V orstellullgell da zu sein scheillen auch 
ohlle Bewusstsein, illl Gedãchtniss, inl Grullde oder Hillter- 
grunde del' Seele (unter del' Schwelle des Be,vusstseills) und 
daraus hervortreten könnell (nach bestinlIllten Gesetzen). 
Dann: dass i111 'rraU111e, Fie1Jer u. s. w. in del' That uIHvill- 
kiirlich, ohne bewusstes Erinnel'n wollen, ohne oder sagar 
gegen den Willen V orstellungen kOlunlen und den Geist 
gleichsaln ZUIll Schauplatz ihres \Vil'kclls und Treibcns 
luachen. Dnd endlich, dass selhst inl wachen Zustande Lei 
anÍInerksanler Beschäftigung in geistiger Arbeit beständig 
lllHvillkiirlich die verschiedenst(
n V orstellungen, Phautasie- 
hilder, Gedanken in
 Bewusstsein konul1en und st,i)rend auf 
dic bcabsichtigte geistige 'rhätigkeit einwirkell, so das
 wit" 
fortwiihrelld dagegen zn käulpfpl1 haben, un1 bei unSCrIl1 Gt'gen- 
stand zu Lleibcll, l1icht zerstreut zn ,verdcn. 
Indess eine venn Geiste selb;;;t ullahhiingige, Hclbststiindigt' 
Bxistcnz können doch dic V orstellungell llicht habcn, ùa sie 
inlllH'rhill VOlli Gcistc pr()(lueirt und in dl'1l gt'istigl'll OrganiH- 
IUUS (wit"" ins phYRi
(.hc Gchipt) fLufgenonnncn sind und c.1a, 


.. 
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etwa fortexistiren iihlllich wie die Zellen oc1er organischen 
1\lolekiile zwar l11Ït einer gewissen Selb
tstiilldigkeit, aber doch 
brdingt VOlll Ganzen sich bilden, existirell und ,virkell. DeIHl 
,YO und ,vie solltell sie SOllSt sein Ï1n Znstallde des Unbe- 
wnsstseins "\venl1 nicht Ì1n psychischen OrganiSll1Us? Und 
wo und wie sagar inl Zustanùe des. Be,vusstseills? 'Vas 
ist dieses selbst neben und aus
er den V orstellul1gen ? 
Ein Produkt. und Znstalld des GeiRtes doch offenbar 
dessen Ausbildung nlit V orRtellungsbildungen Hand in 
I-Iand geht! Die allgeführten Thatsachell diellen nul' ZUIll 
Beweis, dass die 8eele selbst oder das Be"\vusstsein llicht 
identisch sei mit den V ol'stellul1gell und denl .V orstellung
- 
verlauf. Ein Verlanf, del' sich ii.berdies
 schwer gesetzlich be- 
stÌ1nlnen Iässt, weil del" GenÜi.thszustand gross en Einfluss ii.bt, 
dessen Gebilde sich nicht durchweg so Il1echanisch in ihl'elll 
Verhiiltniss zu einander nach Verstandesgesetzell ulld Principien 
del' Mecbanik bestul1men lassen, "Tie Spinoza annil1uut, ,veil 
durch l\fechanik weder ihre erste Entstehullg noch ihre 
IntellRitätsällderung Rich geniigend bestillUl1ell läsRt. 


B. Von der Fãhigkeit der abstracten und 
productiven Erkenntniss oder vom Verstande. 


Vall del' ahstractell, intellectuellell Thätigkeit ,val' illl 
el'sten Buche eingehelld die Rede und ist dieselbe nach 
ihren Artell, Bestandthei] en, 
fethoden und Zie]ell betrachtet 
worden. Hier handelt es sich nun daruln, zu ulltersuchen, 
,vie die Fiihigkeit ùazu, del' Verstal1d a]s psychologische 
PotpllZ elltst,andenl-\ei nnd cntstehe, sich bihle. Danl1: ,voher er 



1. Begriff unc1 Bethiitigung des Verstandes. 479 


seIne festen, Iogisdlen Gesetze erhalte, woher seil1
 Lebpl1- 
digkeit (als psychisches .Vernlögen) und wodurch er eigent- 
lich (dul'ch ,,-rclches 'Vesen unJ welche Eigenst'haftpll) 
befiihigt sei, das zu Ieisten, was er für die ,vesentliche Er- 
kenntniss geleisÜ
t hat und Ieistet. 'Vir luiissen dahei 
zuer.'3t ,vicder Begriff und 'Vesell desselben, wie wir es 
schon frilher hestinllllt habell, in Erinnerung hringell, lun 
dann seine Entstehung una seiI1 Verhältniss zur Phantasie 
inI engeren Sinne so""rie zu d
n Ü hrigC'n ({rlludvenl1()gen del' 
Seele kurz zu erörterll. 


1. ßegrifl' ulld Hetlliitigullg (!fS '
erstandes. 


Die gc,vöhllliche Bestinll11UIJg yon .V prstand ist, WJE' 
bekannt, class er das Verluögen sei des B 'griffebildens, Ur- 
theilells una Schliessens; ,vohei aIR FUlldanlentaltlliitigkeit 
das Urtheilen zn bezeichnen ist. Dieses selbst richtet sich 
cntweder auf Erkeulltniss des \,r esens oder des AllgeIl1eillen, 
unl B(lgriffe zu bilden durch Ah.,traction in anfst.eig'.'llder 
Reihe VOlll Besol1dern zunI A llgeIU ein en, und in entgegcu- 
gesetzter Richtuug durch Detenuination VOJll .L\llgcJllCinen 
ZUlU nesondern, dalln im Ziehen von CO]lSI
quenzen oder 
in Explikation des 'Vescns durch Deduction. Endlich heÛeht 
sich die V erstallJesthiiti
keit auch auf den Causalzusanunell- 
hallg, lun das Verhältniss der Dillge zu f>inallder nÚtteIst 
del' SchIUssc in Deùuction und Induction zn bestiul111en. 
I)ip Th;itigkeit des 'T erRtalldes i
t dalH']' znletr.t da
 Strt'lH'1l 
all
('nleille, ewige 'Vahrheiten u]1cl Oe:setzc kCJllll'l1 zu h'rlleH : 
1111<1 tlC'r V cnitand 
eIlJ:.;t sucht sich ZUIll :leitH'Hen III becq.iff 
ö 
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der
elben zu machen. Er muss aber eben deRshalb dem 
'Vesen nath del' potentielle Inbegriff dersell)en sein odpr 
der lebelldige Conlplex ewiger Gesetze und Wahrheitell - 
aher zur be,vusstell Fähigkeit und Thätigkeit geworden. Dahl}l' 
VerstandeSll1enschen diese abstracten Gesetze und I{räfte analy- 
tisch el1twickeln nnrl gel tend 11lacheu im Gegensatze zu de.r 
synthetisch bildenden Natur und zu den sYllthetisch und synl- 
holisch denkellden Phalltasie - Menschen, die gerne phall- 
tastisch ðpielell, d. h. ohne Mitwirken des Verstalldes thiitig 
sind. (Nul' das Gellie vereinigt beides, d. h. weiss durch 
yn- 
thl.tischeThãtigkeit doch das Verstandesgemãsse zu produciren.) 
Eben desshalb ist das vYesen des Verstandes als Ratiu- 
nalität zu bezeichnell, da es das allgemeine Wesell unel den 
rationalell (gegründetell) Zusanllllenhang zu erkellnen befähigt. 
Zn diesenl Behufe IllUSS del' 'T erstalld aber auch del' feste 
Punkt de
 Geistes seill für das Denken (wie. wir fl'iiher 
sahen), auf denl stehend derselbe die Ersdleillungen in ihrer 
Plucht festhalten und nach ihrenl vVesen, ihren Eigpn- 
schaftell sowie in ihrel11 Zusallu1Jenhallge betrachten kaun 
nach allgenleinell festen N ormen,. Gesetzen des Denkells. 
Eben durch diese festell Forlllen unel Gesetze, deren 
Iebendiger I nbegriff ùer Verstand ist, gibt derselbe deJn 
Gelste diesell festell Punkt und die Nonn, nach ,velcher das 
heharrende Wesen und del' causale Zusanullenhang del' Dinge 
in Abstraction, Deduction unel Induction bestinl111t wird. Sie 
bildcll den apriorischell Gehalt des Geistes, also dessen Fähig- 
keit zu erkenllell, zu uliheilen. Es sind die logisehen Gesetze, die 
ol1tologischell Formen odeI' Kategorieen uncI die allgemeinell All- 
schauullgsformell RauIll und Zeit. Die Zeit ist schon in del' 
Kategorie "Causalität" vorhanden, obwohl nul' als ãusserliche 
Bedingung; delln weder dal; logische Folgern, noeh das reale 
Verursachell ist eil1e blosse ZeitbestimIllung oder ein blosscR 
Zeitverhältniss. Die Zeit ist alHo uur Bedingung, aber noth- 
wendig, ùa Lei wirklichelll Causalverhãltniss, wellll niehtJ 
Zeitfolgp, <luch ,vpnigstpJ1s Glpichzeitigkeit erfordcrlieh ist. 
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Diesenl 'Vesen und diesel' Thätigkeit des Verstandes ist 
abel' Ì1nmer immanent die bildende, gestaltende Potenz, urn 
ilnn Leben, Be"regullg und schaffende Wil'ksamkeit zu ver- 
leihen, deIlll auch das Dellken ist, wie wil' sahen, in gewissen1 
6inne eille bildende, schaffende Thätigkeit und es gellügt 
dazu starres Gesetz und starre Pornl keinps,vegs. Die Er- 
kenntniss ist vonl Geiste in1 Be,vusstsein, inI psychischen 
Orgallislnus geschafi'en und aufgehaut, nicht bIos passiv auf- 
genon1111el1 d. i. yon den Gegenställden eillgepriigt., ob,vohl 
das l\laterial wenigstens der Fornlnach van del1selhen gewonnen 
wÜ'd. Die Denkkraft l1IUSS also ein diesel' ihrcr rrhiitigkeit 
honlogenes l\Ionlellt in sich haben, llänllic:h einc bildende 
Potenz, deren allgeilleiner Ausdruck schall die I{ategol'iel1 sind. 
Näheres im Folgellùen. 


2. Verhiiltniss yon ,r erstautl lInt! l)halltnsie ii.bcrI1aupt. 


Allerdings scheil1el1 Phalltasie und V crstand ganz yer- 
schiedell zu sein, ja clltgcgcngesetzt, und geltcn gewöhlllich 
au(.h dafiir. Verstand als Con1plex e,viger Gesetze und 
fornlaler Wahrheiten und dadurch Venllögen del' AnalYRe 
und del' Abstraction, scheint n1Ìt Phantasie als Gestaltullgs- 
verrnögen (frei, ,villkül'licb) In it s)'llthetischer, ZUlU COllcrett.'H 
strebellder Telldenz in1 Gegensatz zu stehell. 
Bei Verstalldesthätigkeit lvird COll('retes allgenl('in 
gemacht und itll Concretell ùa
 Allgelneine odel' da
 Gcsrtz; 
gesucht und das Einzelnt.' dal'untpr suhsuluirt; hei Phant.:
si('- 
thiitigkeit (Lehensthii,tigkeit) 'wirù <1as ..A I1gplllt'inp U IltI (las 
Fro}nlC'hammcr, Pll:t.nta:-:io <l\;
 GruJIIlllI"illl'ill. 31 
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Gesetz zur concreten Gestaltul1g gebracht, illdividnalisirt 
(real durch Gellerationspotenz, ideal durch Einbilduugskraft 1). 
G Ieiehwohl bedarf die Phalltasie des VerstandeN, der 
Verstalld der Phalltasie zur normalel1 Thätigkeit - waR 
schon dadurch angedentet ist, class die Bildul1gspotellz 
(LeLenspril1cip) körperliche Organe fÜr Erkenntnissth
it:gkeit, 
(Verstand) inl Enl br.Yo schafft eN erven, Gehirn). U nd der 
Verstalld selbst entsteht, ,vie gleich gezeigt werden sol], 
dnrch Concretirung, dnrch Synth se ùes Allgemeillen. Hill- 
wiedcruIll, ,venn del' Verstand Allgemeilles ge1villllen will, 
allgeIueine, abstracte Begriffe, bedarf er des Concretpn (deL' 
Phal1tasnw,ta). Das Allgenleil1e selbst, wie wir ebenfalls 
frÜhel' sahen, das uur inl V t:'l'stande oder ùurch ihn i
t 
(existirt), I1Il1SS durch Phalltasic er
t gebildct werden illnér- 
lich uncI auch äusserlich als Erinnerungszeichen fUr das Ge- 
dächtni
s und als l\litteJ der Mittheilung und des Verstiind- 
Hisses (Sprache). Die abstl'acten Begriffe selbst kind illl 
Grllude Scheluata, Allgelnei1l1ilder, oder InÜssen durch solche 
vel'deutlicht, Hi.r die V orstellung eiuigerJnaSSBll Z;
gällglich 
gebildet ,vel'dell. Ja diese Begritfe als solche, sahell ,yir, 
sind Produktionen del' Bildungspotenz, sind nãullich SYllthesen 
1vesentlicher Merklnale, und sind ge1vissermassen SYll1bole 
des AllgeIl1einen und illhaltvolle Einheiten (conceptus), 
Plnpfangell in dcr Phalltasie und geborell Yon ihr (g>alJTouia 
hara.Ji}:LrtKfJ tlf'l" Stoi1
er). Sogenauutes reilles Denken jst 
nieht Denken ahne I nhalt, delln solchcs ist. unln()glich; sondprll 
:ist das -Dcuken, insof(']"n abstrahirt ,vird VaIn J nhalt oder das 
D8nken in ganz abst.raCLf'11 FOl"1neIn, d. h. in snblinlirh'u 
PhautasÌègebildell. - Die PHlpiris('11e BegriffshiJdung Ül
- 
besonderc gesdlicht clnrch Phantasipthiitigkeit, da COlle]'et cs 
unter C()ncrete
 (NOll1Cn proprilllu) Suh:-;llll1Ïrt win1, das dallll 
aIlmãhlieh AlJgeuH:.inheit erhiiJt. 


1) Bpi del' Deduction finrlet analytische und syntheti
che 'fhätig- 
keit. statt, da aueh das Analysil'en ohne Urthrilen nicht möglich Í;')t 
(wie a.uch 1Jci cheulÍF;c}H\}" Analyst' 
llg1('jd1 neue Synthesen entstehcll). 
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Selbst auch die geistige Evidel1z (logische und rationale 
Grunùeigenschaft del' Verst.anc1esthätigkeit) ist von del' silln- 
lichen I ntuitiol1 llicht ganz wesel1tlich vel'schieden; del1l1 
einerseits 111U
S del' sinnlichell [ntuitioll einigerlllaSSen geistige 
E"idel1z inne wohnen, urn ihr Klarhpit und Gewissl1eit zu 
geben, al1dererseits ist geistige Evidenz (Verstandeswahr- 
nellll1ung) doch auch eine Art un111ittelbarell Schauel1s. 
Auch bei Erforschullg del' Causalverhältnisse ist die 
Phalltasie notlnvelldig znIll geistigell Schauel1, d. h. znr ..An- 
,vend ung ùer I{ategorieen und Gesetze auf die objectivell 
V crhältnisse. Urtheilen schon ist Synthese, und Schliessen 
ist in del'" That geistiges Schauen des F
il1en unter deul 
Al1del'n, ill das Andere hineil1 oder aus ihrn heraus. Das- 
selLe ist inl Grunde auch bei del' Analyse der Fall. Eine 
geistige Sehkraft, welche e ben in del' Rationalität uncI iln Be- 
\vusstsein besteht, woraus die geistige Evidenz hervorgeht. 
Unlgekehrt bedarf die Phantasie zur Bildung del' Ge- 
danken del' logischen Geset,ze und ontologischel1 Wah1'- 
heitell, ,vie die reale objective Phantasie SillUlich del' I(räfte 
ulld Gesetze der Natur bedarf, Uln Orgallislnen hervorzu- 
bringen und Zweck111ässiges zu gestalten. - 'Vie selbst bei 
der ,vissellschaftlichen strengen Forschung die Phantasie 
sich bethätigt, in PränIÏssel1, in llypothesell u. s. 'v. habcll 
,vir fl'Üher ge
ehen; und ebenso ,vie erst durch Verstandes- 
thiitigkeit solche Gebilde del' V orstellungskraft ihl'e l
nt- 
,vicklung, ihre Ausgestaltullg erhalten. 
An n1. U ehrigellR befolgen, wie bekaunt, die 'lorstpI- 
Iungel1 sellJst bei ihren Verbindungell und Trennungen 
gleichsam 
pielend bestimnlte f}esetze, indel1l sie sieh nach 
V erwandtschaft, Gegensat
 u. 1::;. w. \-ereinigen oder trellnCll 
Indess ist Hicht zu behauptcn, class hierans die V er
talldes- 
gcsctze entstanden /::jeien, gIeiehsanl j n den ';""()r
tellul1g
n 
ZUSalll1l1Cnfliesscnd ,vie I{r.ystalle aus .rltoIuen. Ylchnehr ist 
es ùer ..leu V or
tcllungen inlluanclltc .Verstand, del' sich in 
jencn As:sociationen knnd gibt, ohue dass del' be,vll
:stp V cr- 
31* 
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stand zunächst dabei 111Ïtwirkt. - In ge,vissem Sinl1e könnell 
auch die allgenleinell Begriffe selbst alf.1 schöpferische Prill- 
cipiell odeI' auch als QuelleD del' Erkeulltniss gelten, inso- 
fèl'n in ihnen untergeordllete Begriffe ellt,halten sind, die 
aus ihnen entwickelt werden könuen. Diess eutspl'icht 
selbst ge,vissermassen den realen V orgiingen in del' orga.- 
nischen N atul', wenigstells del' Descenden7.lehl'e zlifolge, nach 
welcher die organischell, COllcreten Bildungen u1it noch 
gallz unbestinllllten allgellleinen organischell '
T esen beganllen, 
welche dell Allgemein hegriffen ähnlich, nul' die allgemeinsten 
l\iel'kmale des Orgallischen realisil't in sich enthielten, aber 
allmählich in die unendliche Verschiedellheit von Al'tell und 
Dllterarten sich fortbestim111ten; - woraus dallll wieder die 
Abstraction das AJIgelueine ge,villnt. 


3. .Entstellung und }Jntwicklung (Ies V erst
uldes. 


Verstand also ist die lebendige, bewusste (forIuale) Ein- 
heit ulld I{raft allgeilleiner Gesetze und Fornlen, die filr 
das l'eale Sein und GC?schehen gelten. Eine lebendige Einheit 
und I{l'aft, wodurch ehcn dieselbf'u ill ihl'er cOllcretell Vel'- 
wirklichTIng erkallut und in ihrer Nothwendigkeit und 
Rechtheit (Rationalitãt) erfasst werden als Vall einel' honloge- 
nen Potenz, welche selhst aus del' Objectivität und Dnbpwusst- 
heit sich zur Subjectivität und ZUlU Bewusstsein entwickelt 
hat. Er ist also gewollnen gleichsal11 aus Verdicht.ung, 
Concent.ratioll der gesetzluiissigeu (rationalen) Momeutc, 
welchc aueh die ohjectivf' EinbilduJlgskraft dnrch,valt.cn, 
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aus welcher nach ihrcIll Sllhjectiv,vel'ùen die nöthigelldell 
Gesetze 8ich in eineul lel)eudigen l\Iittelpnnkt - eben den 
Verstand, eilligell, wodurch zugleich auch die suhjective PluLn- 
tasie frei wird. Die rationale Nat-.ur iHt ein COlnplex apriori- 
scher Forlllell und Gesetze, die sich in allgeuleinel1 8ätzen 
expliciren lassen, ,vie das Sehorgan allgenleille Gesetze, 
Nornlen nnd FOrInell (aprioriseh) einschlieRst. Fix und 
fertige Erkenutnisse hesitzt del' Verstand allenlingR llieht 
a priori -wedel' van einzelnell Dingen Hoch van allgenIeinen 
Grundsiitzen - ,vie das .L\uge als Sehorgall nicht fix unrl 
fertige BiJder a priori besitzt, sonderll nul' die Fähigkeit 
zu dellselben. 
...-\Iso: Zuerst wurdell durch das LehcllRprillcip llUf urga- 
uisehe und Ieiblich - psychische Eillheit.en gebildet 
uHl 
sind í';ulliiehst die physikalisch - chelllischen G-esetze uncI 
I\:riifte plastisch und teleologiseh vel'bundell zur Einheit illl 
l)ieuste dps Lebensprillcipes, das synthetisch wirkt (in teleo- 
logisch-plastischer Rationalität). Durch dieses G-est.altungs- 
prillcip sind danll die N aturgesetze alhllählich zur G-p-istig- 
keit gekonllnen, zu Iogischell Gcset7.en erhoben WOrdCIl. - 
ER lllöchte daraus ,vohl hervorgehen, da::,s die physikalist'hen 
und chell1Ìst'hen Gesetze und die gesetzliche Not1nvendigkeit, 
so,vie die organische Bildungskraft einerseits, dann logische 
uud ontologische Getetze und FOrlllen und Phant.asie andrer- 
seit
 ill der VV urzel Eins sind, oder aUR del' gleichell 
'V urzel hervorgehen. So (lass diese Gesctz, l\:raft, Zweck, 
Idee in 
ich schliesst, ,venigstens i1l1 .A llgenleincll, ,venll 
auch die Elltwicklullg durch llie 'VeltverhiiltnisRe Illodi- 
ficirt ,vird. 
N ach del' (iebnrt des einzelnen l\Ienschen erhebt SiC
l 
zncrst di
 Phalltasie, subjectiv uBcl fn-'i geworden als 
zUlliichst p]astischc, allhelebende, willkiirlich tillgirende unll 
triiunleriseh-thiitige l\Iacht, unl unabhiillgig von K atnrlloth- 
wendigkeit UllÙ G-esetz, und olInt' nOl"h \T erstande
- (und 
\Villel)
-) l{esetze zn kennen, bich gehell zu la
sell ill Spielcll, 
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l\Iiihrchen, Faheln, l\iythen. In diesen1 Rt,adiul11 nlil

el) 
daher aueh häufig Phal1 tasiegebilde die Stelle van Grii.llden 
vertreten bei Kindern und Völkern in del' .J ugelld und 
Unbildung. (JIn daher den \Villt:'l1 z. B. del' Kinder zn lenken, 
werden Pel'sonifikationen del' gefiihrlichen Dillge angewendet, 
tnn sie yon unvernii.nftigeuI, sclÜidlichelll Thull abzuschl'ecken 
ulld zu ver
tändigell1 'T erhaltell zn bewegen, - wozu sie durch 
Vernunft- odeI' viehnehr \T erstandesgrÜnde nicht zu bringen 
sind. DeIuI diese v
rlllögen sie Hoch nicht zu wii.rdigel1, 
,vährend ihllcn solt-he Personifikationen, welche auf die subjec- 
tive Phantasie ,virken, ÏInponirell und sie vel'
t.anc1esgen1iiss 
Iellkell könnell. 0- So auch ,vird in del' J ugend del' Völker 
persol1ificirt, idealisirt, 111ythologisirt in Bezug auf (
ott, 
Freiheit, U l1sterhliehkeit u. s. 'v. 
Hiel'auf wird vorwiegend del' zweckschauende (und ideali- 
sirende) Geist thätig. ,velcl1f'r schall das Teleologisclle (Ver- 
standesluässige deIl1 Ziele llicht hlos denl Hesetze nach) 
lllÍt Eil1bildungs - Thiitigkeit verhindet. Endlich tritt del" 
eigentlich analysirentlc, die l\1:erlnnale uncI wirkenden Ur- 
sachen el'forschende Vel'stand auf. - Diess kann aber erst 
dalln geschehen, weun dnreh die freie Phantasiethätigkeit 
d
r Geist selbst sich iiber die 
 aturnot1nvendigkeit u. :-). w. 
erhoben und sich dadurch indi vidualisirend ulld personifizirelld 
in sich selhststänJig als Gauzes abgeschlossell. in sich eill 
Bewusstsein erlangt und in fl'eier G-eistestbiitigkeit ZUlU psychi- 
schen OrgallisllluS pott:'llzirt hat.. Es kal111 nun die zur Iehel1- 
digel1 l
atjonalit,ät ge,vol'delle Rubjective Gesetznlässigkeit 
sich als logischer Verstalld bethiitigen (llachden1 er das 
l\Iaterial und die Befreiullg zur selbststiilldigcll 'fhãtigkeit 
gewonnell). 
Der Verstalld entsteht also da, 'va die bewegliche 
iacht 
cler Einbildullg
kraft die ewigell vVahrheiten (Gef;etzt:', 
NOr111en) ergl'eifend, dieselben ill sich concentl'irt und 
lebelldig macht, cladurch sich selbst cOl1centril't und als 
rationale Kntf't befestigt; sutlanll übel' sich selbst durch Be- 
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wusstHein und Bethãtigullg sich kIaI', d. i. selbstleuchtelld wird 
und Auderes belcl1chtet, zur Evidenz bringt. Also: Ver- 
stand ist eill lll-sich-selbst- Licht,verden del' festell, beharr- 
lichen Gesetzll1ässigkeit (und Z" eCkIllä
:-;igkeit), ist Gesetz, 
Ordllullg
 Notlnvelldigkeit n1Ït illnerenl Licht. - So el1t- 
wickclt sich del' Verstand aus del' Bildungskraft herans, 
illdcn1 das causale ulld zunächst das teleologische 1\Ioment 
bewusst und 
elhstställdig wird, so das
 del' Geist nun auch 
analytisch, nicht bIos synthetisch, und da
s er abstract, nicht bIos 
concret (in Bildern) denkell kaull. Sich selhst sagar kann er nun 
allal.p
iren, und er VerIllag sogar vorherrschend und Übennãchtig 
zu werden, wie ill organischell Bildungen die Gliederung des 
organischen festell l1erippes allnlãhlÏL:h vorherrschend wird. 
- Auch bei der Elltwicklung des UllÍV('rSU111S ist Aehlllichcs 
,vohl geschehell. Die grossen, allgelllein herrschelldell, llUll 
aLstracst anfgefasstpll physikalischen und cheIniRchen Gesetze, 
Gravitat.ioll u. s. w. waren illl ursprUllglirhen Chaos ,yohl 
anch thiitig, aber doch noch ullselbststãndig, nnerkellllbar, 
Hoch llicht in del' klareu, erkeull barel), hpweisbaren, ah
tract 
darstellbarcn 'Veise, wie jetzt bei entwickeltenl "T eltsystelne. 
- So auch im eillzelnen Organisunl
. - Bei Thiereu, ,vie 
vvir sahen, findet sich eille V orstnfe des V er
tandes, ge"\visser" 
l1UlSSen eine befestigte j 11lagillatioll, ,velcher aber die selhst- 
ställdige Beweglichkeit des Verstandf's fehlt, lläullich dcr 
Instinct. Er erscheint als ,r erbindul1g yon suhjectiver Inutgi- 
nation und objectiv-suhjectiver (indiyidnali
irter) Verstand. 
Aus 
,vei ßI(uncnten also c()l1
tituirt 
i("h das 'Yescl1 des 
Verstandes: ans den Gcset
cll und all!'; (ler hiJdt-'lldeu Poten
 
oder PhaJltasie, \\rOraHS die n run(hvahrheiten. die ....\XiOlllC und 
die unn1Ïtt(,Iharp Evidpuz dpt" f'ri'tl'll .Erkelllltlli
sp hl'ryOl'- 
gpl,en 1111(1 sodallll (lit' olltologi
cl,ell UrnlH1norlnen clcR [Jenkells 
uIHl Urthf'iJcll:-;. Die physikalii'cht'li (
csetze prsdlCinell in 
dell organis('lH'}) 13ildnllgf'll al
 vt'r!mIHl('Il, yerJlÚihlt Hlit 
tleln. ()r g ani
chell Princi l )e -- i1l1 (:('i
tl' dao.co.eu ,venlell 
, ð 0 
sic durch \T eruÚihlullo. lllÌt (ler f'rpil'lI, suh ) . Pl'tiVl'1l Pltallta
ie 
o . 
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und Blit (lenl Bewnsstsein zu logisehen Gesetzell ul1tl1Jl'griillc1ell 
clie Gesetzlniissigkeit des Denkens, die sich al1erdings del' 
freien Phantasie gegenÜber erst alhllählich zur GeHung 
bringen kann. - Zu diesenl gesetzlichen il-Ioillellte des Ðell- 
kens 11lUSS aber das l\101uellt des Verstehens, Begreifens, 
il1l1erell Erleuchtehverdens kOilllllell; und diess -Monlellt konunt 
hauptsächlich YOll del' bildendell, schaffelldell Potenz. Diese 
gibt mehr oder weniger bestÜnnlte Bilder ZUln Verstehen, 
kllii.pft an ÂlldereR, FrÜheres in reproducirender Thiitig- 
keit an und erschliesst sich zugleich in eill illneres Licht, eine 
Erleuchtuug, indell1 sie Ge
etzllÜissigkeit und Be,vusstsein in 
Eil1s verbilldet. ZUì. Eillheit bilclet.. V ollställdig die Gene:.Ús 
hiebei nachzuweisell ist kaulll lllÖglich, da jeder Ge
stesact 
,viec1el' auf eillen gallz anc1erll fÜhrt; diesel' wieder auf einen 
andern und die ersten Anfål1ge del' Gedanken del' Er- 
iunerung des einzelnell :\lenschell sich elltziehen hvie Leib- 
nizens kleine ,r orstellullgpn), ja zuletzt aus einer li-cneration 
in die andere zurÜckfilhrell. Delln Jie ersten Àllfåno'e ,vel'dell 
I:) 
den folgendell G-elleratiollen schon vol'bereitet, ,yenigstells 
dt
r Potenz llach überliefert, ja theihveise sagar auch del' 
.L
ctualität nach, insofel'n sie sich in Lebensprincip uncI Gehirn 
als eigellthii.nliche, angeborene .L-1l1Iage ausprägen. 
'Vir köunen clelnnach hezii.g1ich del' Entstehung und des 
,V esen
 des V erstande
 llicht. cler Al1sieht beipflichtell, die 
densclbell gleichsan1 durch die Dillge selLst und durch Er- 
eignisse und Verhiiltnisse alhlliihlich in den Geist. k0l11111en lässt. 
l)er Verstand elltsteht llicht òadurch
 class die nothwelldigen 
und rationalen \T erhiiltnisse, Eigel1sehaftsconlplexe und. Er- 
eignisse in das Licht, in die Klarheit des Be,vu
stseillS ein- 
tretel1, gewusst werden und dadurch das Verstehen (ohne 
Vernlögel1 des ,r el'stalldes) in dasselbe bringen, ehva indenl die 
objective Nothwendigkeit ulld Ratiollalitiit vonl subjectiven 
Licht des Bewusstseins heleuchtet und dadurch verstallJell 
werde. Diess Verstehen von K otlnvendigkeit und Ratio- 
nalität ist llicht so selbstverständlich ohne allen Anknüpfungs- 
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punkt inl Geiste selbst, also ohne alIen delllSelhen inllua- 
llenlen l{einl deR Verstehells; cIenn das Be,vusstsein selbst 
ist noch uicht Verstehen. Dnd selbst die Erkel1l1tniss del' 
Nothwenùigkeit kÖllnte auf diese 'Veise llicht errungen 
werdcll; deIllI selbst vieltausendjährige Erfabrung kÖllnte 
Boch nicht einen \T erst.and bildel1 durch Auhäufung und 
Ge,vohnheit, ,velcher Noth\\rencligkeit zu erkenllen .vermöchte 
lllittell ill den ,vechselndell Verhältllissen des Dasein
. E8 
wiinle iUBuee IULr Thatsächlichkeit erkannt, und es ,väre IllU' 
ullzuverlässiges Gewohllheitsl1rtheil lllÖglich. Durcb blosst' 
('on
tante, gleichförluige Thätigkeit unù :Erfahrung entsteht 
,veder der Verstand, noch die nothwendige "Tahrheit, die 
('1" einsieht. Dass 2 X 2 = 4, class die \Vinkel des Dreieck
 
gleich zwei Rechten seien, ,vird nicht erst durch constantp 
Erfahrung und \Viederholullg ,vahr uncI llotlnvendig, und be- 
grii.lldet nicht hieclurch erst den Verstalld, sondern ist illnller 
uncI e,vig so uncI nicht al1ders; ist deInIUtch an sich su, "rird nicht 
pr:-;t dnrch Iuenschliche Erfahrul1g und Ge,yohnheit so genutcht, 
sOlldprn ,vird dnn.:h Erfabrl1ng uncI Dellkell llur ZUIll Be,vusst- 
sein, zur Einsicht erhohen. 'V cder durch beliebige AllHalulle, 
Hocb durch Ge,vohnheit und durch Uebung kann solche 
\Vahrheit und Nothwendigkeit begriindet ,verdell; es gibt 
dafiir ,veitcr keinell Grund, dass es so und llieht antlers ist, 
als die Natur del'Sache, wt'lche deIl1 Geiste so einleuchtet und 
foii('h ilull nöthigcncl so und Dicbt andel's ankiilldigt. Die 
Erfahrung kalln da ,veiter nichts schaffen (lIs den Geist so 
hilden, wie es denl "r e
en cler 
ache nach sein lllUSS una 
uicht andel's sein kanll. 'Vir soll
n llichts ohlle Urund 
dCllkell, ist eiu Grnndgesetz de
 Denkens; aher dieses Gc
etz 
seIher hat ,veitel' keincll allderll Gruud als 8ich f'elber, i
t 
in sich selb
t begriindct, wie die G-rulldge:-;etze des Dellkens 
iiberhaupt uncI kanll Hur negativ oder apagogisch eiue Art 
Bpgriinduug erhaltcll dadureL, da
s man nach" eisst, welche 
UllgereinItheitell uder '\Tidersprikhe sich crgcbell, wenu es 
nicht befolgt ,vird. Die Ein::5icht in die "\thrheit ulld 
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N othwendigkeit diesel' Gesetze kOlllJut ulln1Ïttel har allS llllSl'rIll 
({eiste selbst, aus deIll 'Verstande, del' darin seine eigelle 
N atur explicirt, offellbart llUd zugleich gewiihrleistet ill 

eil1el' Rechtheit ,vie Nothwel1digkeit. Del' Vel'stand gehört 
also zur Natur des Geistes seIber; d
nll ohue diess, ohne 
die in1111allente oder apriorische v,r urzel desselben, ,,
äre es 
llicht n1öglich, 'T erstalld
swahrheitell zu gewinllen. 'Viederunl 
aber sind diese 'Vahrheiten zugleich in del' objectiven, 
realen N atur selbst hegrülldet, sonst ,viirden sie ohllehin 
fUr Erkellntlliss derselbeu schlechterdings kelne Dienste 
Ieis
en könllen. Insofern habeu J. G. F i c h t e und Ch. 
D ar win zugleich Recht; del' El'stere, ,venn el' ans dCln Tch 
(N atur des Geistes) die Kategorien und Haunl und Zeit 
u. s. ,yo ableitet als .'Thathalldlullgell, Schatfullgell des ideellen 
Prillcips; der Letztere, inden1 er dieselben aus denl realell 
Principe, delll Natllrprocesse n1Ït seinen ullendlichen COll1- 
plit'irtell Th
itigkeitcn und ,r erhältllissell hervorgehen lässt. 
NUl" ist dieses Hervorgehell nicht eill priu1Ïtives Entstehen 
oder Hilden, sonderl1 uur ein allmähliges Ellhvickeln und 
Bewus
twerden durch r.rhãtigkeit, l- ebullg, Ge,vohllheit, derell 
l\Iöglichkeit selbst schon mehr und ein allderes Prillcip vor- 
am
sctzt, als in1 hlos äu
serll ulechanischen N aturgeschelwll 
sich bethätigt. 


4. Yerhiiltniss tIes (suhjectillHl) Yerstaulles zur slIh.irr- 
ti yen PJl:lntasir. 


\Vellll del' zuerst ubjectiv ,virkende 'T erstalld (Gesetz- 
und Z,vccknl
issigkeit de
 OrgallisJllUS ulld Leben
) allnÚihlich 
sich enhvickelt, in's Bewusstseill tritt und thätig win1, dallll 
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ent
teht iUl einzelnell l\IenRchen (wie hei den Völkel'll inl 
gt'schichtlichell Process e) e]ll Conflict zwischen del' bisher 
herrschenden Phalltasie n1Ït ihren Gebilden, Träulllen, 

iäbrchen u. s. 'v. und denl ldarell Verstande, ,velcher Ge- 
setz und natürliche Ursächlichkeit (wie es seine inlnlanente 
. 
N atlll' verlal1gt) geltelld Iuacht. Die kindlieben Gebilde, 
Triiunle del' J ugend ,verden zerstört. Es elltsteht daher 
bei den 'lölkern del' I{alupf zwischen 'Vissellschaft und 
l\lythologie, religiösel1 l\leil1uugen, V olksgebräuchen, Aber- 
glanben llnd Phantastereien aller Art. 
Be,vnsste 'Yiedervel'einigung ist nul' scJnver und langsalll 
zn erzielell (I\anIpf zwischen Glanb811 und vYissen) und nul' 

o, class die höhere Vel'standeserkenutniss in die lleu orga- 
nisirellde Potenz del' Phal1tasie und des Gen1i:ithes aufge- 
nomnlen und .dadnrch ein neuer höherer, 
dlerer Organil'llll1S 
der Religion (des rcligiösen Be'Yl1sstseills nnd Glanbens) und des 
geistigen Lebel1s ii.berhaupt erzielt ,vird. lnlluer herrscht, illeleRs 
bald daR Eil1e (Phantasie und GenIüth, Religion) bald das 
...-\.ndere (Verstal1d, 'Vi:;;senschaft, Rationalität) yore Dic 
hewusste, vo llkol1111Iene 'T ereinigung kann als Ziel des geisti- 
gen 'VeltproceRses betrachtet ,verden. Die l\Iöglichkeit der 
Freiheit und del' höherell Erkeuutniss uud Selbst.stiindigkeit 
des lllens
hli('hen Geistes war aber hedil1gt durrh diese Be- 
freulug und \VillkÜr dpr snbjectiven Phantasie, welche iUlluer- 
hin dureh ihre Gestaltull
en die Erhebullg del' 1\J enRchheit 
ii.bcr die blosse Natur enuöglichte und durch Eutfl'elndull
 
yon nesetz und Not1nvendigkeit die höhere \\'iedergpwiuuung 
in :-,elhstständiger Verstalldesthiitigkeit Legrii.lldete. 
VollHtiindige Trennung von beidell ist illdess nie lll()glieh. 
SChOll bei del' Thätigkeit del' Ein bildullgskraft inl Gecliichtniss, 
in del' Eriullerullg ist "\T erstal1J ullbewnsst u1ÏttLtitig, ,vpil dip 
.Association del' Ide
n llach Achlllichkcit und lTniihnliehkeit, 
<1Ieichheit und Contrast, nach HannI unel Zeit u. s. w. 
gp
chi('hf Es ist also dabei schon del' 'T el'
ul:h gegehell die 
I\:ategorit>ll fdelltitiit, Causalitiit und iiberhaupt allgclllcine 
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(
esieht
punlde zur licltuug zu hrillgell. Oiess isl aher Vl'r- 
horgelJe 'T erstalldesthätigkeit. 
Die Treullung und Verbindullg yon Phant.asie und Ver- 
stand führt zn sehr verschiedellen Verhältnissen: Der Ver- 
f'tand ,vird del' Einbildungskraft dieustbar; dalln wird ent- 
"Teder sillnlicher oder geistiger EgoisnIus \ SellJstsucht) l;crr- 
schend, oder denl Glauben fällt die Herrschaft iiber da
 
\VisRell zu: oder del' Verst and herrscht über die Phantasi(' 
und ullterdriickt sie; dalln herrscht blosser l
ationalisnlns 
uncI FOrJnalisnlus und 11lacht jene diensthar (Genesis ahstl'act.er 
BcgriffssysteIne) ; oder elldlich es entsteht 8piritualislllus, 
A
ce
e u. s. w. ,venn die Inlagillatloll religiÖH-prakti
ch winl 
nIit ihren ldealen ulld Trälunen. 
Das vereilligte 'Virkell alleill i
t das Richtige, \Valll'e, 
Hatiollale, Schaffcllde. vVie physikalische l{räfte uhne <ie- 

etz, Nann, Zweck und ohlle Bildungspotenz llichts BestinlIutes 
,virkell kÖllllen, so auch llicht Iogische Gesetze odel' Verstandes- 
thätigkeit ohne Phalltasie. Das logische l\Iolllellt i
t bei aller 
Erkenlltlliss stets das Sichere, Feste; waR dagegen ans PIULll- 
tasie (sowie Genlii.th, ,Ville, Glaube) hillzukolllmt, ist. <-las 
Bewegliche, Verällderliche, das leicht III it Stinllliung, Interesse 
u. s. w. wechselt nnd trotz logischer Erkentnissthiitigkeit 
Aenderullgen der U eberzeugung wirkell kanll. 
Es bleibt eben hei delll Phantasiewirkell stets ('in l{e:-ìt 
zurück, ,leI' sich nicht begreifen, nicht in Gesetz u. s. 'v. 
auflösen, nirht rational yerstehen lässt; --- ein i\I(ll1lent del' 
!(raft und des innern Gehaltes
 aus welchenl das Dass und da:; 
'Yie des 'Virkens (\tVirklichkeit und IdealitiU) hervorgehell. 
Ein U ubegriffenes, wie es aurh im Gen1ii.the uud in) Grunde 
in allenl Realen vorhandell ist iln Uegl'llsatz zu rein fOl"Inalpn, 
nlathenlatischen V erhältni
sell, die sich ganz dUl <:hRchauen 
lassen. 
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All]11 e I' k u II g. 


\IV ird der Verstalld aufgefasst als concentrirte, der Pluìn- 
t.aRle illllllanente Gesetzlllässigkeit, welche eben yon der 
Bildungskraft das Leben und die bestÏInlute Kraft zum Ge- 
Retz hiezu erhält - dann kanl1 der U nterschied zwischen 
realer und formaler Logik nicht Illehr strenge aufI.echt 
erhaltell ,verelell. Auch die fornlale Logik birgt die innere 
Dialektik in sich. Ebenso wenig kann, ,vie schon früher 
angedeutet wurde, die strenge Scheidung yon Sinnlichkeit 
unel Verstand behauptet werden, wie Kant sie geltend ge- 
Iuacht hat. - Endlich anch llicht del' schroffe Unterschied 
zwischen deIn Einzelnen, Concreten und dem Allgemeinen; 
denn jedes Einzelne birgt das Allgemeine, E,vige, Noth- 
welldige in .sich, ist nul' zeiträun1Iiche Gestaltung davon. 
Das Concretirellde ist. elas MOlnent der Phalltasie, ,vie das 
Allgerneine dabei die Macht des V erstal1de
 in sich enthält 
und daher, wenn es selbst lebendig ge,vorden ist als Potenz 
des Allgemeillen, dieses aus dem Concretell find en und hin- 
\viederunl praktis
h da8 Allgemeine (Gesetz) zur Bildung yon 
Con
reten ver,verthen kann. 


, 


5. r prllii1tniss tIes ,,. erstalul.."s ZUUI n...nii1 lit.. 


Oircct kallll V f'rst.and uncI nenliith nieht in \\r edlscl- 
wirkung st,e1H'n, ohwohl an
 einheitlieh{'}' 'Vurz('} stanllllellt1, 
dn. RÎ(.h in he'id('ll gpraap <<-lip 
w('i lfanptnlolHPllh' dl'R Gf'ish's, 
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das Bildelldc und das Gesetzliche besonders und eigenthihu- 
lich gestalten, daher del' Verstand etwas U ngenlüthlicheR, 
das Geilliith etwas Irrationales zeigt; - denlnach die Genliith:-;- 
erregungPl1 sich ,venig nach denl Verstande richtell (Liebe, 
Hass u. s. 'v.). Del' Verstand ist Ausdruck del' starrell Ge- 
setze, das GeInüth ist das in sich verborgene W cben und 
Lebcn del' concentril'ten, in sich geRchlossenen, nach innen 
ge,vandten Eill bildungskraft. 
Beide können aber indirect, durch VernÚttlung in Be- 
zichung gpbracht werdeu, und zwar hallptsächlich durch die 
freie, subjective Phantasie, welche den Verstandesgehalt, dir 
Erkenlltniss und vVahrheit in Gestaltnng darstellt und vor 
da:s Bewusstseill bringt. Die rationale \tVahl'heit ulacht erst 
dann Eindruck und ruft EITegung inl Genliithe (unù iUl 
vVillen) hervor, ,venn sie dl1reh il'gend ein Bild, Ziel u. s. 'v. 
ein GefÖ.hl erregt: El'wartung, Furcht, HOtflluug, Liebe u. s. ,,,. 
Daher eben ka1)n die rationale ErkenntnÌss llicht eigelltlich 
Religion ,verdell, nicht al1genlein die Religion ersetzell, sondern 
sie 11lUSS inlll1er :irgend-wie in Pel'sollifikatiollen, Syulbolen 
u. s. w. auf die Phantasie ulld darch diese anf daR Gemut,h 
,,,irken. f)adurch ,vird sie eben eigent1ich geistige Nahrung, 
gewährt eineh gewissell Gelluss und kann "\VirkungeJl her- 
vol'bringen; -- ,vie die physikalischell I\"räfte und die E]ell1en- 
tarstoffe erst dann Ieibliche N ahrung wcrden kÖllnen, wenB 
sic durch eil1 organisches Prillcip in orgaIlische Verbilldungcn 
gebracht sind. 
Die stille W onIle des Forschells bei ùer Elltdeckung rein 
theol'etischer \lVahrheitell, del' reinen Rationalität und z,var 
un1 dieses -"Tvahrseins und del' Erkenutlliss winen - ist z,va,r 
eill Hinweis auf die nahe ,r erwandtschaft der GesetzIl1iissig- 
keit del' N atur llÚt delll 'Vesell des lllcnschlichen Geistes 
(der sich aus dem NaturC0111plex ZUlU subjectiven Bewusc;;tsein 
erhoben hat), aber sie ,,,ird doeh nul' Vall welligeu l\iellschell 
"\virklich so gefiihlt, dass die reine vVahrheit und deren klare 
Erkcnntni
R direct auf das GenÜith wirkt und jenes Gefnhl 
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hervorbringt. Del' gr08sen l\Iellge 111USS diese 'Vahrheit. erst 
SOIlSt Hoell eillen Gcnuss, theoretisch oJcr praktisch ge,,,äh1'en 
odp1' \'ersprechen. odeI' 1l11lSS drohen, :schreeken u.
. 'v. ,venn 
sie wirkell solI. 
Die Phalltasiege LilJe illdess, in denen del' Gefühlsinhalt 
und die jeweilig errungenen Erkenutnisse in Symbolen und 
Dogluen sich darstellen - könnell llicht dauerll. FÜr's 
Erste seholl an sich nicht, weil sie als irdische Gebilde Jer 
Vergånglie:hkeit llnter,vorfell sind, sieh abnÜtzcll, ihre Kraft 
ver1ierell; und flirs Z\veite, \Veil die Erkeul1tniss 
ullinl1nt 
und die frÜherell syulbolischen Gestaltungcll und dogmati- 
scheu FOl'IllClu nicht Inehr flir den neuen Illhalt del' El'- 
}\:ellutniss genügen. 
An nl. V t'rst.and ist also gleich:sam das feste, behal'rt'llde 
Elclnellt des Geiste
 (des geistigell OrgallisIlluS), und GelllÜth 
tlas hewegliche EIClllent diese
 Geisteswesens; suwie Vernullft 
da
 ideale und Sinllesorgane das reale Elenlent sind, vVille 
das be,vegellde, Phantasie t'ndlich (Î1n cngerell Siuue) das 
bildelldc Elenlellt ist. - Da:s Bejahell unel Vel'neillell ist 
Function des Verstalldes und del' Phalltasie, \vie ,vir SChOll 
in1 erstell Bl1dll
 ç:ahen, nicht aher Function dcs 'Villous ,vie 
Spiuoza allllinlillt., del' Allregung des Cart psi us hiebei 
folgelld. J\allll auch Selbstliehe als Selhstbejallullg betraehtet 
werden, so i
t Hic eben selbst nicht Sache des 'Villeus inl 
eigelltlichen Sillllf', sOl:derll des GeluÜtheR, in ,velchenl GefÜhl 
und Trieb de:s Selbst 110th in Verbindullg sind. Bejahcu und 
Verlleinen i:::.t Saehe des l'atioualell ,\ eRCllS, der Einsicht, del' 
Erkenlltni
s und des geistigen Setzullgs- oder Gestaltnugs- 
VPrlllögens. Nicht vonl \Villcn hiingt es ab, 'vo hejaht ocler 
verneint ,vinl, sondl-rll vou der D('nknot Invelldigkeit; lllHl selbst 
inl nloralisehen Gebietc besteht ,vcnigstclls die Fonh-rung, das:-; 
lllll. dip Dl'llklloth,vf'udigkpit und EillSicht, nicht Bclieben 
odeI' (blind
r) "'Tille das Bejahen ulld V erlleillell be
tillllue 1). 


1) s. JU. Sellr.: Fcher die Freiheit (1('1' \Vis
enscha.ft.. ]SGI. 
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VI. Das Erkenntnissvcrmögcn. 


c. Die Fãhigkeit abstract- concreter, receptiv- 
activer, idealer Erkenntniss: die Vernunft. 


1. llegriffsbestiunllung der ,r ernunft. Historisc]H
S. 
Kritiscltes. 


"'Vir haben Vernunft im Unterschiede van Verstand auf- 
gefasst als die Fähigkeit idealer Erkenlltlliss, als Venuögen 
des Geistes, das sich Î111 Bewusstsein idealer vVahrheit 
betbätigt, van welcher frilher bei del' Untersuchung ii.ber 
die vVahrheit und dann bei del' über die T deen eingehender 
die Rede war - worauf hier zu verweisen ist. Sie ist 
dadurch bestimmt unterschieden VOIU Verstallde als del' 
Fähigkeit des abstracten Denkens, des Begriffebildens, Ur- 
theilens und Schliessel1s, also des n1Ïttelbaren Erkennens. 
Eines Erkenl1ens, das durch selbstthätige geistige Operation 
zu Stande kommt, aber das bestimmte ErkenntllissInaterial 
schon voraussetzt, sowie auch bestimnlter allgelneiller Prin- 
cipien bedarf, aus denen und llach denen (als realell und for- 
Inalen) erkaunt wird. Die Vernunft dagegen ist Potenz 
unmittelbarer 'Vahrnehmung und Erkelll1tniss, analog den 
Sinnesorganen. Sie ist also, wie diese fill' äusserliche I\enut- 
niss und Erkenntniss, so für illnerliche und ideale !(el1ntniss 
und Erkeuntlliss die QueUe. Sie ist nicht eine leere Potenz 
(tabula rasa), wie das auch die Sil1l1e l1icht sind, sondern 
hat eil1en apriorischen Gehalt in sich, del' hOlllogen ist dmn- 
jenigcn, was gef1ihlt, geschaut, erkaullt ,verdel1 solI, denl 
ldealcn unù Göttlichen. Sie ist daher selbst ideale 0lIcll- 
bal'ung dPR (i()t.tliehcn. Analogipll f'lnd flir die Fiihigkeit 
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del' Vernunft das luenschliche Auge odeI' die Sinne über- 
haupt und die organische Potenz, del' Saanle. J eneln 
gleicht die Verllullft in Bezug auf ihre Function, dieselll 
in Bezug auf ihl' 'Vesell und ihre Elltwicklnngsbediirftigkeit 
wie - Fähigkeit. I) 
Diese specifische Bedeutung hat Inan inde
s denl ,V orte 
Vernullft llicht inuner gegeben und luan gebl'aucht auch jetzt 
noch dasselbe vielfach iIi anderenl Sinn. 
In1 AlterthuIue wurde die Diffel'enzil'ung ùer geistigell 
I{räfte noeh nieht so weit gebracht, 11111 Verstalld uncI Ver- 
l1unft als die Fähigkeit def.; abstracten und de
 idealen Er- 
kennens zu unter
cheiden. PIa tun ullterscheidet inl (3runde 
Begriffe und Ideen nicht von einandel' und daher auch die 
Fähigkpit nicht, beide zu erkenneu. UaR 1 deale und das 
Allgelneine fällt noch in EillS znsanlmen. Ebenso bei 
AristoteleR, del' die platolliRchen Ideen geradezu als be- 
griffliches 'VeRen in die Dinge selbst verlegte und ihnen da- 
durch nehen denl allgerneinen 'Vesell allel'dingR auch con- 
crete Lebelldigkeit gab (,venigstens in del' objectiven Rea1iHit). 
Auch im l\iittelalter hat nIan illl Grunde den U ntel'schied 
l10ch nirht klar erkallnt, ohwohl bei l\iYf'tikerll lleben 
Int.ellectus (Verstalld) auch Intelligentia (Vernunft) vorkOJl1nlt, 
und zwar als Vernlögell directer Schauung des Güttlichen. 
In neuerer Zeit fing nlan an, ,venigstens in Deutschhvìd, 
Verstalld und Verllunft bestiulnlt van eillander zu unter- 
scheiden
; aber die versehiedellen Philosoph ell gcbrauehell das 
'V ort in verf'chiedenenl Siune und ein iibereinstinllnend('r 
Sprachge1ra11ch ist kauln Zll erzielen. - I\" ant gehrancht 
das ,V ort in ,veiterenl und ellgerenl Sinne. Die "rcille V f'r- 
llllllft" ist ilun Erkentllisskraft Überhaupt, den Ver:--talH1 


. 


I) Nähere AusfÜhrung dieser Autfassnng in ùes Yerfassers 'Verken: 
Einleitnng in die Philosophie. 1858. Athen
Lum, philo
oph. 
Zeitschr. (Rd. [If.) 18(H. Dip, Vernunft und die Gottesillee. 
S.2;,0-276. Das Christenth. und die Inoderne Naturwisspn- 
I:; c h a ft.. 18/)8. D a FI n P n f' \V is s P nun a de r 11 P 11 P n 1 n. 111. p. 1 
 7:t 
t'rollsc1tamm('r, )'lHlJltasie nls Oru1\Ilprillcip. :
2 


. 
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VI. Das El'kenntnissY
rm()gen. 


einscll1iessend; dann aher j:;;;t ihnl 'T el'nllllft inl engeren SinH 
{laR Vennögell des Schliessells, unel selbst an die Auffassullg 
fiuden sich Anklällge, dass Verllullft das Venllögen del' Ieleen 
uncI del' (unmittelbareu wie mittelbarell) Gotteserkennt,nisR sei. 
- Bei J a k obi erhält "Vernunft" die Bedeutung eines Ver- 
ulögens UIU11ittelbal'en Gottesbe,vusstseins. S c hop en h au e r 
gebraucht Veruunft genau in einem 
eln !{ant'scheu ent- 
gegengesetztell Sinl1e. Vernullft ist ihul Vennögen del' Ab- 
Rtraction, Verstalld die Fähigkeit, den CausalZUSanl]}lenhang 
zn erkennen. 
A 11Ul. Die S c h a 1 as t i k e r nahule11 kein VerIllÖgen 
unn1ittelbarer Erkenntniss (v-Vahrllehll1Ung) des Geistigen, 
also keine Verllullft in unsenll' Sinlle an, da nach ihrer An- 
sicht das Geistige nul' ill der Fortu des Siulllichen, anI SiUll- 
lichen erkallnt lverden kann, nicht aIs rein Geistiges (obwohl 
sie den [lltellect rein geistig, ohne körpel'liches Organ thiitig 
sein lassen). Illdess Ein l\foluent del' Unlllittelbarkeit IUUS:,; 
allenthalbell angenonunel1 werden bei dern U ebersilll11ichen, 
Geistigen, sonst kaun es anch in1 Sinnlichen llicht als 
mlcheR 
erkannt ,verden; eiu prin1Ïtives l\lolllent odeI' eill pl'inlitiver 
Act,. Et,va, wie das J\;Iaterielle allerdings nul' durch Orga- 
llisirung, nicht aber direct als :N ahrullg dienell kanll- 
\vobei dann doch das A tlnnen, Trillkell U. s. 'v. ausgenomnlen 
sind und Ullinittelbaren 'Verkehr 11lit del' ullorganischen Natur 
í'l'luöglichen; - so hin,viederUll1 kann durch Vernunft ullmittel- 
barer Verkehr Init deIl1 Geistigel1, deul Idealen, (dnrl'h das 
hunen naturale intellectns) st.attfinden. 
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2. ]
utstpll1nlg (Ent\virkll1ng) (lrr '''" ernl1uft. ,.... prJlii1tniss 
Zll Heuliitll lIud Phantasic. 


Die Vernullft als illhaltvóIles, keÏJllartige
 V prnl()gcn del' 
I (1f-'Cll und aIR ideaIeR inueres Auge ist natürlich 111it deul Geiktf' 
zugleich gesetzt und -elltsteht nicht. erst nachtrãglich dnrch 
irgpnd einen iiuRseren Einflnss oder t-'ine innere Thätigkeit. Es 
kann daher eigentlich nul' van einer Ellt-wicklung derselbell die 
l{ede ReiÙ und yon denl innerell und äusseren VerhältnifSs 
zu anderen Seelellpoteuzen und ihren Bethätigungen. Aehn- 
lich wie daR ewige, notlnvendige Gesetz iUl Verstande Iebendig 
Rich fixirt und selbstthätig wird, so \verden die e,vigen J deel1 
in del' Verllunft zu eiuen! Iebendigen I{einl concelltrirt. 
Diesel' ideale l{einl nun ellbvickelt 8ich zuerst inl Ge- 
nliithe und durch dasselbe. In diesenl offenbart sich zuerRt 
daR ldealt.} (die Idee deR Hchönel1, Guten, Göttlichen u. s. 'v.) 
durch das Gefüh1. Diese
 entspringt dunkel, vel',vorren, Ull- 
vollkonllllen, gewiunt aher illl Bewussh;ein und durch dip 
Phantasie Gestaltung und kann dann van der Erkel1l1tniss- 
kraft erfaRst nnd hegrifflich mehr oder 11lillder richtig 
und adiiquat ausgedriicht, ode I' kalln auch in iiusserlichen 
Bildern symbolisch dargestf'llt werden. - Di
 recpptive und 
die productive Natur del' Vernunft bethätigen sich hiebei, 
,vie eR bei den Sionen geschieht, ,velche aus del' iinsseren 'Yelt 
genonllllen, zugIeieb receptiv 
;Ìnd; Eindrücke, Anregullg VO]} 
dCll hon}()gpuen Agel1tiell bedürfel1, danll abcI' selhHtthiitig, 
prodnctiv, gestaltend ,virkell TÖlle, Farhen u. s. 'v. schaffpll 
(nns delll Hoch verhorgenen l
eiche des Idcalen herans, t1as 
Hi..h Offf'nharung:-:organe Io;rhafft). So het1arf di
 V pl"nunft 
dpr Anregnng von A nt1erCln, ahcr sic ,virkt <lanll yon 111111-'11 
32* 
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VI. Das Erkenntnissverlllögen. 


pl'odnctiv elltgegen und schafft das Be,vusstsei!l des Idealen 
und Göttlichen aus sieh, das Aeusserliche dal'nach zUm Aus- 
druck, ZUlU Syulbol gestaltelld. Die erst.e Offenbal'ullg, (gleich- 
sanl das Material dazu bietelld) del' 1 deell odeI' der idealell Wahl'- 
he it geschieht, ,vie beIl1erkt, iUI GefÜhl, in1 Gelniithe, in 
dmn innel'sten substantiellell 'Vesen des Geistes, in del' 
eigent]ichen Tiefe und Unn1Ïttelbarkeit desselbell. Daraus 
schöpfend, Offenbarung und Allregung ge,vinnend, wilken dann 
Pllautasie und Verstand gestalten<.l und bilden die historischen 
ErRcheinullgen des ldpalen, die vergänglich sind, ,vährend 
die ldeen selbst und die erste QueUe und das Offenbarul1gs- 
organ, das Genliith, in1 \Veltprocesse inunel' dieselben bleiben. 
Es ist il1dess natiil'lich, dass sich in1 Gemüthe und durch 
die Phantasie das Ideale und Göttliche eben zunächst so 
kundgibt, ,vie es fii. r den l\ienschen ist; ,vodurch zwar sichel' 
auch das wahre 'Vesen desselben zur Offenbarung konllllt, 
aber doch nul' relativ, 11lehl' oder mÍ1Hler richtig und voll- 
konlnlen, ulld bedingt durch das eigene vVesen des Menschen 
und seines Genlüthes. 
Die Velnunft ist daun das Organ, ,vodurch das Gellliith, das 
iUllerste subjective \Vesen des 
Ienschen den illnel'en idealell 
\'T ahrheitsgehalt enlpfiillgt, del' iUl Gefühle genossen wil'rl als 
in seiner ersten 01feubarullg. Dadurch ist ebel1 Inöglich, 
bis zu einem gewissen Grade einen theol'etischen l\lassstab 
auch fiil' Erkeulltniss und Beurtheilung des Idcalen und 
Göttlichen in del' objectiven \lVelt zu gewinnen. Die Ver- 
Hunft gibt deuuuwh als die eigentliche Offenbarul1g des Gütt- 
lichen und des ideal- 'V ahren den Gehalt; das Gemüth ist 
das Genus;;;;organ, wodurch zuerst dieRe vVahrheit erfahreu wil'd, 
die Phantasie bringt sie zur bestÍIl1mteren Erscheil1ung oder 
Offen barung, dpl' Verstand endlich verarbeitet den Gehalt zn 
Begrifi'ell. IJie Urtheile ilber da
 Ideale, z. B. die ãsthetischell 
oTii.lldell sieh dab r auf GenliithserfahrullCfeu, auf Gen1iithszu- 

 0 
:-:;tände, ans den
n heraus sie stattfinden, g1eichsam ihren Heist 

rhalten. On. ind('
s daR OeJniith, wie die iihrigf'H Geistes- 
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fähigkeitel1 aus del' ul'spriinglichen Bildungsnlacht oder 
Phantasie sich differellzirell ulld elltwickelll, so ist die ur- 
spl'üllgliche Fãhigkeit idealen El'fahrens in dieser verborgell 
und aus ihr elltwickelt, so ,vie auch die Ideen in Hoch nn- 
bestinllnter, ullfassbal'er \Veise in1 allgmneineu 'V elt,ve
el1 
vcrborgen sein 11llissell gleich der allgenleinen physikalischen 
Gesetzll1ãssigkeit, Uin aus dieser Vel'borgenheit all nIiihlich zur 
Offenharung zu kon1men. Die allgenleille und die concrete 
BildungS111acht ist daher zugleich Qupl]e und zugleich pro- 
ductive I{raft beziiglich des Idealen. - Abel' ist Verllullft 
l1ieht ein geistiges Schauul1gsvenllögell.
 'V 011). Allein das 
Gescha.ute IllUSS eben Offel1barullg erhalten Ï1n Gefiihle - 
wie das sinlllich Geschaute zum iUllerlichen Eild werden 
muss, llachden1 es sinnlichell Reiz geübt hat. 



VIr. 


Del' "Tille. 


Eillieitullg. 


'Vie .wichtig die Autt'assung del' Phantasie ab (irulld- 
princip des \\T eltprocesses uncI insbesondere auch als Prillcip 
des ganzell psychischel1 Lebells sowie del' Erfol'schullg des- 
se} ben sei, zeigt sich besollders auch bei del' Betrachtnng 
des VVillens odel' das Venllögens des W ollens. Das Ver- 
häItniss von Tl'ieb und \Villen und ,viedel'um die Willeus- 
freiheit erhalten unter dieselll Gesichtspunkte neue Beleuch- 
tung und Begl'iindullg. Das \Vesell <.leI' Phalltasie übel'- 
haupt und del' daraus hel'vorgehende psychische Orgallisnllls 
hildell der Inechanistischen Auft'assung gegenii.bel', ,velche 
jede Willensthat nul' als Produkt del' Notlnvendigkeit und 
tIes physikalischen Geschehens auffassell ,vil1, eine entschei- 
dende J nstanz. Sie zeigen, class das tunnittelbare Bp,vusstseill 
van del' Selbstständigkeit des illdividuellen 1V ollens uncI 
Handelns un<.l van del' eigenell Veran..twortlichkeit daftil' anch 
in den objectiv gegebenen und in der l\Iellschenl1atul' wil'ken- 
den Principien ihl'e ,vohl begrülldete Stütze und I
echtfel't.igullg 
fillden. 



Einleitung. 


0Ûj 


Es ist nun zu zeigen, ,vie del' \Ville zwar an sich I\"raft, 
Bewegul1gspotenz ist, aber hesti111nlte, fOl"lnil'te !(raft (Tl'ieh) 
des Organisnlus; dann ,vie derselbe durch ße,yu
sb-;ein nnd 
Selbstbewnsstseiu iUl psychjschen Organismus auf Grulld del' 
freien Phantasiebethãtigul1g selb:-;tstålldig, frei und thätig sein 
könlle lnitten in dieseIllllotlnvelldigell Uan:salzuSaIn111ellhang der 
Natur - als 'vVille ul1(l als freier \ViHe sich bethãtigend; 
d. h. als durch V ol'stellung geleitete, zielerstrebende 
Iacht, 
durch causa fillalis bestiuuut und doch ill del' ,virkenden 
11 rsächlichkeit als causa efficiells 
elb:ststãndig. Hierauf ,vie 
'\Tille und Erkellnt!li
skraft (Eillsidlt) sich zu einandcr ver- 
halten, zusanlnlen bestehen, anf eillander ,virken kölluell; 
ellùlich auch\Vie die \Villenspotenz auf 
Iaterielles zu 
,virken inl Stande sei. 
Dies:-; solI Alles dadu-rch zu zeigen versueht werden, da
:s 
da:-: \V ollen aus dpr ohjectiven und subjecti ven Phantasie- 
hèthätigUllg erldärt, ill seiner stnfeIH\'eiseu AushiJdung 
begl"iffen wird. Dadul'ch erscheillt der eigeutliche 'Ville Bieht 
lliehr al
 eiu isolirtes; separates 'V e
ell in (ler 
Iell:sehen- 
l1atnr, sOllllerll ehen auch ans den1 Ganzt'll dnr
h Differell- 
zirullo' und Höherhildun o ' alhllãhlich enhdallden. SChOll 
o ð 
claraus geht aueh hervor, WartUll wir nicht den 'Villpll als 
lTrprillcip geltend machen ,vie Schopenh auel'. Er ist 

uerst lloch unbestiulnlte nnd verhiiltni:-\slniisbig It'ere Bc- 
"'egungskraft
 erhält erst allmiihlieh Illhalt unel Fnll(' null 
kaull erst in Folge dt'r Entwieklullg, a180 in abgeleiteter 
FornI 'Ville Í111 eio.clltliehen 8inlle o'enanut ,verdcll. Fu(l p
 
, 0 0 
wird sich zeigen, elu:::;s ('r gerade als 
olcher dnrl:h die Phall- 
tm.;ie bedillO't und nur durch sie luüo'lieh odt'r real ist. Zi1.lIiit.'h:-;t 
o 0 
inRofern er ,virkelld, vollziehenr1 ersrheillt, hpdarf er L'inn; 
hihlellden, sehaffelldcn 1\Ionlellte!S in bieh, wie e:::; ùel' Phallta
il' 
eigellthiillllich ist. Daun in
ofern pr ein )[onll'llt ller Frèi- 
heit, del' Unabhiillgigkeit vonl allgClneiuèll Cau:-:alzusítmmcn- 
hallO"e oder der NothwClldio'kcit dcl' Natal' ill 
ich hir g t, 
o 0 
lllUSS er sich auf die freie, ullablÚingige .:\lacht stiltZCll, 
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VII. Del' 'Ville. 


welch{' der sehafi'elldeu W eltphallta
ie il111CWohllt und he- 
sonders in del" erstell En t\vick 1 ullgszpit des l\lell:-;ehell zur 
Bethätigung und Offenbaruug konlmt. 


1. Der l"rieb als HrulldJage oder \rurzt'l dc
 \\'lllens. 


Del' \Ville i:5t nieulHJs leere, llllbestiuuute Bewegullgs- 
kraft, sondern stets ll1it Inhalt gefüllt, geforll1t; uncI zwar 
in :-;elllenI Grullde (Substrate) und ill seillcnl Ziele. Es ist 
also stets eine Bestinulltheit, die er hat, von del' er aus- 
geht, lUll eine andere Bestinllntheit (Ziel und Fonn) zu 
crlangen. Die ursprÜnglichc BestiIllmtheit in 
einenl G-runde 
ist die realisirte objective. aber schon concrete, individuali- 
sirte Gestaltungskraft. Eine eillzelne, isolirte \Villenskl'aft 
giLt es daher nicht, 1':ondern nul' eine durch FOrIl1gebung, 
durch Uestaltung conlplicirh
 I\raft fUe8etz). Der llähere 
Verlauf del' erstell Stufe del' \Villellsentwicklullg lllöchte 
in fa 1gender \Veise vorzu:-;tellell seine 
I III Iebelldigen OrgallisnlllS ist das Bewegende, BestÏ1ll- 
nlende (\Villellskraft) zUllächst del' Trieb, da:5 Grulldstrebpll 
des Organismus als solchell ZUlU Behufe seiner Erhaltung 'Hld 
Pörderul1g. Diesel' Trieb in seiner besonderen Artullg kann 
als die Resultaute del' Gesammteinrichtung und \Virksamkeit 
und des hannonischell, teleologisehell Zusaulluenwirkens aller 
rrheile ZUlU Ganzen betrachtet werden. Er ist also eine 
bestiullllte Gestaltung del' Kraft, d. h. Kraft nlit Fonu 
gefÜllt, ,velche dadurch die Harlnonlc nud Disharmollie de
 
Ganzen empfil1det und darnach sich bethätigt. (Trieb und 
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ElllpfÌlldungsfiihigkeit stehen, wi
 ,vir ge
ehen, in llächster 
Beziehullg). 
Als Trieb ist del' 'Ville noch vorherrschend causa effi- 
ciens, d. h. stl'e bende Idee des Ganzen odel' das treibende 
GesèL:!l1nltbediirfniss und Verlangell nach Erha1tung und 
Förclerung - ,vodurch auch das Seill ZUIll vVachsein stl'ebt 
und :lUlll Be,vuHstseill fol'tsehl'eitet. Del'. (eolllplicirten) eansa 
efficiells wohnt daher cloch auch schon eill Ziel inne, da eiu 
teleologisches Streben entsteht naeh \V ohlseill und Förclernng 
deH Gal1zen und nach Befriedigung der ßedUrfllisse in allen 
Thèilen. IllHofern haben schou die niedel'stell Thiere eillPll 
'Vilìen, d. h. organische Kraft von einem bestiIllnIten Ziel 
geforInt, bestiulll1t; eill Ziel, daH freilich als Redilrfni:-::-; uud 
Drallg denl Organismus inlle ,vohnt, so dass hiC?l' die causa 
finalis del' causa efficiells unmittelbar inlmallent ist uncI ,vie 
eansa efficiens ,yirkt. 
Da d('r Gesaulll1torganislllus, dessell Grundstrchell nar-h 
Erhaltung, Fih'deruug, 'V ohl:sein ehell del' Trieh (und \ rille) 
ist - doch auch entstanden seill nlUSS, gehildet al:s teleolo- 
gisches Ganzes, ,venn anch eill COluplex yon ,virkendell 
U rsachen oder Kräften - 
o ist del' rrrieb als causa efficiells 
selhst schon causa finalis einer andern causa efficienH. 
NälUlich: das Orgnnisationspriucip 
chliesst selbst in sich 
Kraft und Ziel, uud zwischen beiden, Hie verbin(lelld, tlie 
N orIn, das Gesetz. U lld diese N ornl i
 t wietier COIn billirt 
aus der phJsikalischen Gesetzlniissigkeit und deIll Elld:lwet.k 
(idealen Gesetz), beiclen Reehllung tl'agend, beide verpiuigend. 
- Schon inl Pflallzellreiche bethãtigt sich so die ({t':-:taUungs- 
kraft als Allalogon des \tV ollens, illdelll di
 allgellleincll 
Naturkräfte und -Gesetze individueJlen Zweckell, concretcn 
Oestaltungen diellstbar genlacht, zu eigellthiiIlllichcn
 plan- 
llliissigen (ideegemässcn) \JVirkens,veisen hestillllut werden. 
Die lliederstcn Thit\re scheinen Hoeh keiu e eigclltlich illdivi- 
dnelle Phantasic (subjectiv) zu haLen, dafür sind sie gall
 
ohjective Phantasie in del' al1geu1einen :Katnr, --.\uscll'nck 
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del'selbell 1m peripherischell Leben, gleichsaIn verkörperte 
Phalltasie uncl zugleich Träger der objectiv geltendell, allge- 
rneinen N aturkräfte. 
Aus cler Thätigkeit del' objectivell Phalltasie oder Ge- _ 
staltungskl'aft geht also illl leiblichen OrgallisllluS del' Trieb 
hervor, und diesel' wird wiederull1 durch Phal1tasiethãtigkeit 
(ZieI) in seiner Befriedigung geleitet. 
Schon beinl Triebe und seiner Befriedigung ist objective 
und subjective Phantasie llothwelldig. Hunger z. B. ist 
Bethätigullg objectiver Phantasie, d. h. des teleologischen 
Gesanuntorganisl11us uncl seiner eigenthiilnliehell Natnr, 'die 
inl l\lagen ihr specielles Organ hat. Zu del' entsprechelldell 
ßefriedigullg ist aber schon eille Art subjecti vel' Phantasie 
llotlnvelldig, eine die Bewegungen des Ganzen, nicht bIos 
des Magens leitende V orstellullg (hnagination), urn zur 
richtigell Befriedignng zu gelangen. 
Denlnach ist schon durch die lnclividualisirung, durch die 
Organisirung und die daraus hervorgehrnde Triebkraft vou 
del' orgallischell Gestaltungskraft die Möglichkeit des 'iVillens 
gesehaffell dud die Wirklichkeit gl'undgelegt, welche dalln 
zur J3ildung des pSJchischen Organislnus lnitwirkt, so wie 
elldlich im l\lenschell durch ebeu diesen höherell Ol'ganisllIus 
zur l{eaIisirung, zur A ctualitãt kOlll111t. 



. J)ip }
l"höhllug' tit'S TrichcN ZUlU \Villt'u. 
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IJer 'Ville inl eigelltliehen 8inne ,
ächst aus den1 Triehc 
!let'vol' und elnpor libel' diesen, welcher illde.:s ÌJllluerhill selbst 
fjchon A usdruck del' nach Vel'nlittlung strebenden Idee 
(Nann dèl' Gestaltungskraft) des Ge:-;aullutorganisulus ist. 
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Diesel' Wille (Ï1n strengeu Siune) entsteht erst nIÏt denl 
Bewnsstsein, d. h. danu, weun del' Organislllus ill eill 
Stadium getreten ist, in ,velchetll er mit seinen Bedilrfnissen 
und derell Befriedigung auch psychisch existirt und fill' 
seine Existenz und Forterhaltung hauptsäehlich durch psychi- 
sehe Thätigkeit Sorge getragell ,vird. 'V 0 deI'selbe also 
uicht roehr bIos vall dunklen körperlichen Triebell (causae 
efficientes), sondern VOll V orstellullgen als Zielen (causae 
finales) des Strebens bedillgt, bestinlmt ,vird. Eben dieses 
van V orstellungen gelei_tete Stl'eben ist schon ein 'Y olleu 
uud demgenlässes 'Yirkell (Handeln); d. h. 'VilIe ist die 
Strebenskl'aft erst, ,venn 
ie bestinunbar gc,vorden ist durch 
ein vorgestelltes Ziel (Zweck), ,venn also cine V orstellung 
denlselben seinen Inhalt gibt und d
lll1it Anregullg, Richtung 
und ZieI, so dass er übt>r den Organisnlus (uud dessen Trieb) 
Übergreifend, selbstständig ,virken kanlI. 
l\lit Eintritt des Bewusstseins als Erh()hullg des 'Vachseins 
durch innern Gehalt, durch [nhalt d. i. V orstelIullgen iindert 
sich also das Triebleben in vVillellsstrebell lUU. Es bildet sidl 
t1a del' neue höherc ada' psychische Organislllus, in ,velcheul 
aIle l\räfte erhöht, subjectiv v
rselbstständigt, psychisch 
thätig vverdell uud, dadurch erst eigelltlich recht individnell 
ge,vorden, denI allgemeinen Natl1Tstrolll gewisserIuassen ellt- 
ronnen, del' N atnr gegeniiher cine bèstilnnICllde, benÜt.zellde 
Stel1ung erhalten. Zuletzt kOl1llut es zur Persölllichkeit del" 
sachlichen N atur gegenÜLer. 
Diesel" Wille (WolIen) kann àber llicht direct aus delll 
l\"örper und seinenl Gesanll11t
b'ebell (Trieb) hpL"Yor
ehel1. . 

onderll nul' aus denl neuen psychischeJl OrganisnIu:,,;, del' 
Hieh durch Bcwnsstsein und Vorstellllugen (u1Ït. Uediil"htni
s 
11nd lleproduetionskraft) aus der Icibliehen Organisation 
(wenn aneh zunåchst Boch unyollkoiuIllon) heran
hildet. a]1-: 
höhere Potenz desscn, ,vas znvur als Pl'ill<:ip (Ie" LcLcllS sich 
hethiitigte. In Folge davoll kaUll aueh tla:-; all
se]" dC111 
Organislnns Seielltl<..} , ihn llicht ll11n1Ïttelhar Ueriihrende, 
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(las Andere (Objective), l}pgellstand des Streben
 (W ollens) 
werden. Dieses UIUSS aber in den psychischen su
iectivell 
Organisnlus des Bewusstseins aufgenonllnen seill, d. h. als 
subjective V orstellung existiren, - was lun. durch 
ubjective 
Phal1tasiethãtigkeit nlöglich ist. Dadurch i
t auch nlöglicb, 
dass Triebe elltstehen, die sich l1icht inll11er bIos auf das 
l{örperliche beziphen, sOlldern auch auf Psychisches. 
E
 verbiudet sich abo dabei V orstellung (und Intellect) und 
Strebell (I{raft) nliteillander ZUln WolIen - beides vereilligt 
inl Bewu
stsein und in del' BildunO"skraft. Zuerst ist inde
s 
ü - 
beide
 llicht frei, i)ondern gebullden und verbnnden inl 
Instinete, ,velcher Trieb (Prollukt objectiver Phalltasie) und 
V orstellullg (Produkt subjectiver Phautasie) verbindet, und 
also zugleich ent1Üilt, aber wedel' Selbststãndigkeit des 
'V ollens lloch des Erkennells (V orstellells) in sich fasst. 
Del' Instinct ist also zuerst del' psychische Organislllu8, 
aber in noch gebulldener \tV ei
e - wodul'ch da
 I ndi vidlUllll 
rein noch im allgemeinen Gattungswesen, im physisch- 
p:-;yehischen Leben del' Gattung befangell ist; daher es indi- 
viduell nichts leisten, nichts selbststãndig als eigentliches 
Subject verrichten kanl1. Das physisch- Teleologische ist 
nul' psychisch- Teleologisches geworclen. Daher man ,vohl 
hei Bienen, Aineisen u. s. w. ein instillctivBS Gesanlnltbewusst- 
sein- und Streben (GesanlnItphal1tasie) annelllnen darf, indenl 
die Individuen inl Bienenstocke oder inl Ameisenstaate gleich- 
sain wie ZeBell einell Gesallmtorganismus bilden. 
Es finden sich übrigens lTebergãnge und Grade des 
- vVillens: del' 'Ville, welcher z. B. van del' Empfindung' des 
Hungers (causa efficiens) und van derVorstellung des 
littels 
del' Befl'iedigung, del' Stillullg desselhen (causa finalis) ange- 
rpgt ,vird, ist weniger vollkommen psychisch als z. B. der 
Wille, del' durch Furcht, Sehnsucht, Li
be, also durch mehr 
oder n1Ïnder ps.rchische Zustãnde erregt wird. Diess ist 
Hcholl bei den Thieren del' Fall; menl' nuch bei den :\lenschen. 
Aber es kann se]bst da schon Zwiespalt entstehell zwischen 
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# 
Verlangen llach Befriedigung und also nach den1 entsprechen- 
den Gegenstand eillerspits und einer anàern Riicksicht, Fllrcht 
VOl' Strafe, PflichtgefÜhl, Lehensgefahr u. s. w. andrerseits. 
- Indes
 ist doch eine solche rein psychische 'Yillens- 
hethãtigung kaum schon frei zu nennen, da sie nicht durch 
-Vernullft, nicht durch Gl'ul1dsãtze, Gesetze, sand ern d
lrch 
Phautasiebilder oder dnrch innere 'T orstellungell van zu 
erreichellden oder zu verlneï"delld
n äusserel1 Gegenstänùen 
bestimll1t wird; also die BestinHllung doch nicht inl Grullde 
(causa efficiells) frei ist, nicht frei vonl Grunde ausgeht, 
sondern Yom Ziele (causa finalis) Die eigentlich freie Hand- 
lung n111SS aber auch illl Gruncle, in del' ,virkendcn [Trsache 
das Monlent del' Freiheit entha1ten, nicht bIos in1 Ziele. 
Indes
 'Villensbestinllllung, l1icht bIos rrl'iebthãtigkeit, finclet 
dabei inunerhill statt. 
l)iess gilt mehr odel' nlÏnder selbst iUl höheren, lllorali- 
schen Gebiete, 'VPl1l1 der 'Ville bestinullt wird dllrch yor- 
gestellte Gtiter i111 I)iesseits oder Jenseits. durch Furcht., 
HofÌnung u. dg1., durch Hinllllel und Hölle. EigenUieh 
freie Handlungel1, gehen ans solcher RÜcksichtnahme no<:h 
kaunl hervor; schon desshalb nicht, weil dcr phy
isehe 
Grund des geistigel1 
ieuschelldaseins, die Ieiblichp Natur 
nlit Lust- und SchnlerzvorsteIlul1gen, ,vie sie del' Sil1nlichkeit 
angl'hören, zu sehr bestinlnlend eillwirkt - ,ve1111 anch 
inllllprhin t1ie l
illwirkul1g pRychisch stattfÌIHlpt 


:J. nit
 \\'ll1fllsfrpi1u.it. 


Grululbc(lillgUllg del' cigelltlichcn 
eILststiilldigkf:\it otIcr 
Frf:\ilH'it (l
s 'Yill(,ll
 ((1. h. del' Frpihpit in 
einenl Grnnòl', ill d
r 
('ansa pffi('iplls) i
t, zllll;i('hst. <la.s Relhsthpwusstspil1, wodnr(.h sieh 
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ein in sich geschlosseller höherer Organismus constit,nirt unel 
dan1Ït de111 \VolIen ein selbstständiger individueller und inso- 
fern (relativ) freier Grund ge:..;ehaffen winl; fl'ei illsbeRondere auch 
van der bIos nlechanischen Naturnothwendigkeit, weil er denl 
Wesen nach ans del' schöpferischen W 
ltphantasie hervorgeht. 
Die zweite Bedingung ist aher daun die Abstraction, das 
abstracte Denken und seine Produkte, ,yoc1nrch in den vVillell 
als del' Bewegnngskraft, inl U nterschiede yon '.rrieben aus del' 
sinnlichen N atnr, höhere, abstracte, 
eistige Motive in Grund- 
siitzen, Vernunftgriinden gebr:1cht werden. Dadurch wird 
luöglich, <lass geistige VervollkolnnIung selbst in1 Gegensatz 
zu sinnlich-organischeu Trieben und auf Iiosten diesel' ein 
Gegellst
nd des Streb ens zn \verden vennag, odeI' auch sogar 
frenH1es VV ohl anf I{osten des eigenen sillnlichen \Voh]- 
befindcns, oder ilberhaupt inI Gpgensatze zur sinlllichpl1 
Splhstsncht erst.rebt werden kanlI. 
Hatiollale l\Ionlente tEinsicht, Verständniss) kÖllnen indcs
 
SChOll inl nntergeon1netell Gebiete, \vie SChOll anged
utet, 
entscheidend "rirkell gegel1iiber den unn1Ïttelbaren I blinden) 
Triebeu; sind aber selbst dnrch die eigelltlichell Grullù- 
triebe des Oaseins bestinlult. hnInerhil1 wird daclurch schon 
einc Art selhststãndigen W on
ns geiibt. Z. B. trotz heftigen 
Durstes kann sich del" l\fensch enthaHen aus del' QueUe, die 
er erreicht hat, zu trinken, v{enn ilun allgekündigt ,vorden, 
dass sic vergiftet sei. Del' Trieb nach Lebellserhaltung ,vin1 
zunI Motiv gegen die Befriedignng deR ullll1Ïtielbaren Triebes. 
Die Thiere verulögen diess kaum, \venigstens nicht aus Ver- 
st.iindnis'S, Einsicht, sondern alIen falls ,venn sie ebva durch 
Geruch die Vergiftung, d. i. etwas ihnen Widèl'wärtiges 
}uerken oder durch Z,vang, Furcht abgeha1ten werden. 
Das Selbstbe,vusstsein uud die Abstraction sind aber 
scILst nul' nlöglich, ,vie ,vir sahen, durch subjective (ulld 
objeetive) Phall tasie, durch illdividualisirte:nnd inclividnalisirend{' 
n-estaltnngskraft. Eben diese Tudi viduaIisirnngs}Jot{>n
 hi]<1pt 
r-;irh fort 7.lUl1 Selh
tbewnsRtHein und znr A bstractionskraft 
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(V p.rstand), indell1 sie einen illnern festen Pl1nkt hildet 
(und offen ba.rt) für das persönliche Be,vusstsein und fül' 
rationales, gesetznlãssiges fJenkel1. 
Die Bildungskraft, die schon als orgallische zwar gehulldel1 
ist an die Naturgeset.ze, sie aber doch mitten inl Naturlaufp 
nach ihrer 'Veise verwerthet und bis zu eineIll ge,v;ssen 
Grade beherrscht, ÎIn Organisationsprocesse verwendet, gleieh- 
sani ii.ber sich selbst erhebt und gegen einallder anfbietet, - 
diese Bildullgspotenz wird durch Bewusstein, Selbstbewusst- 

eill uIHl Denken in sich individuell gesteigert, concentrirt 
und wird selbstständig, frei. Und z,var willkii.rlich-frei iUl 
l\"illde (Spiel u. s. 'v.), verlliinftig-frei inl höheren Denken, 
rlaher auch ausserzeitlicher, ausserrãlunlicher Acte fähig, - 
wenigstens was dell Illhalt oder die Tendenz hetrifft, wenn 
auch nicht bezii.glich del' Function. . Die Erhebung ii.bl.r die 
bIos gegebelle, gegen,värtige Wirklichkeit, N aturnoth,vclldig- 
keit ,vird schon dadurch angebahnt, dass durch die Eill- 
biI
ungskraft auch Vergangenes, also nul' psychisch Existiren- 
des znlU hestilllluenclen i\Iotiv gell1acht \Verdell kann; oder 
Zukilnftiges, noch llicht Seiendes ebenfalls nul' psychisrh, (1nr<."h 
l'halltasie Existirendes, oder endlich auch Seinsollendes, nul' 
al:s Idee Existirendes bestimnlel1d zu ,verden verIuag. l}ie 
lnechanische Naturllothwelldigkeit ist dadurch ilbt'rwuIHlen; 
deIllI in ihr sind nul' reale Ursachell und \\ïrkullgell in 
wi r k I i c her Zeit- Itäullllichkeit lllÖglich. 
Dagegen eiu ,virklich aw;;serzeitlicher Al:t - ,ntS d it' 
Function betriflt, ist nicht 11löglich für die 
lellSehpllllatllr, 
alRo auch uicht eine ausserzeitlichf' intelligible That al
 
vVillensentscheidung VOl' Begilln des irdischell Lebtìll
, wip 
Kan t und Schellillg \vollten. Del' 'Ville hat SCÏ1H ì Gruntl- 
hesehatrenheit und Grulldrichtul1g in del" That zeitlich ('1'- 
Iangt, illdenl er sich aus delll Tril>he (illdividncll und tla.her 
<'goiRtisch) cllt,vÜ'kelte, oder indenl er i111 Urulldc das ZUlU 
'Villen gewordene Bildullgsprinrip ist. l\Iit diesen1 hat danB 
dit' i 111 h<<)her..)} o'pistio P1l OrCfa.ni
n} U
 ( L \'rs()l) 1 ic hkeit ) ft.pi 
n r') r') 


. 
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geworden8 \Villensstrebung zu känlpfen, da sIe nach ver- 
niinftigen, allgenlein gesetzlichen Normeu und Grundsãtzen 
sieh richten soIl gegellii.ber den in den Dienst des Illdividuunls 
und del' Selbstsucht genOllUl1ellen Gesetzen, Bediirfllissell unel 
Begierden des Eillzehvesens. Die allgeIlleine A nfgahe ist, die 
Einzelwesen zu behauptell aber ihr Gebahren als solche zu 
nlåssigell, ihre individuelle Allgeltendlllachullg zu verhillderll 
und dieselben zur Realisirung allgemeiner Gesetze zu bildel1. 
Dureh die Erhebung zucn geistigen OrganisllluR Ìlll 
Selbstbe\vusstsein und abstracten Denken ,vird der J\Ien:schen- 
geist fåhig, sich selbst zunI Ziele, zunI Gegenstallde seines 
Strebens zu machen, llicht bIos seiner körperlichen, soudern 
VOl' Allelll seiner geistigen N atur llach; d. h. seine geistige 
Natllr als Selbstzweck zu betrachten, nicht bIos, - wie die 
Thiere l11Ït ihrer Seelel1kraft thun, sie bIos ZUlU Diellste des 
Ieiblichen Le bens zu verwenden. Er kaun seine eigel1e Ver- 
vollkonlnl11ung durch Phantasie sich als Idee vorstellen und 
nach Realisirung derselben streben selbst nlÌt Darangabe 
seines sinlllichen "\V ohlseins ul1d del' sonstigell Selbstsucht.. 
In doppelter Beziehnng begriil1det also die Phantasie die 
\Villensfreiheit: durch ihr freies Monlent gibt sie daH Funda- 
luent, den Halt fiir die Freiheit iiber del' Naturnothwelldig- 
keit; durch das Moment des V orstellells gibt sie delll inl 
Grunde freiell Wollen das ideale Ziel des Strebells nach 
Grundsãtzen und damit Verllullft und Gesetzlichkeit. - 
Zwischen beidell ist gleichsanl als geistiger Schau platz und 
als Object del' \Virksanll{eit der geistige Organi
n1us , del' 
sel1Jst das Produkt und Resultat del' subjectiven Entwick- 
lung del' Bildungskraft ist. 
Dabei ist also wahl zu beachtell, dass Freier 'Vill
 
nicht grulldloser (irrationalel') 'Ville, llicht Llindes, grnnå- 
losps, irrationales Strebell, sonderll dass das freie VV oUen zu- 
gleich vel'nünftiges, d. h. n1Ït einenl bestinullten Ziel erfull- 
tes, nach bestimrnten Grundsãtzen sich volIziehf:lIHles sei. 
Und (1it'ses VPl'uiillftige hestiul1l1cnde l\1olue1l1 heht die Fr<>i- 
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heit llicht auf, sondern enuöglicht sie vielnlehr, da eben 
auch 111it denl 'Villen die Vernullft fl'ei, selbstständig sich 
bethätigt (als 
lonlèllt des Geistes Wle der Wille). Die 
Vernunft" die EillSicht clurcJllll'ingt sich n1Ït delll 'Yillen, 
del' 'Ville sich n1Ìt der Vernullft. (Licht), lun eill zugleich 
freies ulld yernii.nftiges 'Y ollen und Halldeln zu enllöglichen, 
zu vcrwirklichell. 
Allerdings 1l1US::; del' 'Ville selbst del' Grund, da::; ent- 
scheidende .ðlOl11ellt des W ollens und Handelns sein; aber 
eben nicht del' blinde (zufållige), grundlose \Ville, sondern 
del' sehellde, erleuchtete und im Lichte del' Il1telligellz sich 
hestinllll.encle. Er ist auch nienlals leer und kanll diess nicht 
sein, sonderll ist stets nIÎt einelll bestimmten Illhalt gefüIlt 
und insoferll allerdings relativ detenuinirt d. h. in einer be- 
stÎ1ulllten Richtung thätig; und aus diesel' heraus nnr kalln 
er sich entscheiden zu :-;einelll "\Yirken, und deIllnach nie 
völlig eine Richtung plötzlich in aller Beziehung ahbrechen. 
Er ist also nul' relativ frei, weil Ílunler in irgel1d einer 
Weise und Richtul1g detenllinirt; aber er i.st auch l1icht 
Ull hedillgt, nicht unabiillder lich deterlnÎ1)il't, sOlldern so, ùa
s 
die Detennination selbst wieder detern1Ìllirhar ist. 
Das Un vernÜllftige, Il'rationalc konllut llicht vonl grulld- 
losen. 'Villen als solchen, als leereIll 'Villensvennögen, das 
ja gar nicht an sich existirt, sondern vou dcr Phantasie; theils 
vou der ill1 Triebe ohjectivirteu, theils yon del' subjectivcn, 
lloch ungeHetzlichen, irratiollalen, der physischell Gesetze 
wie del' Iocrischell uoch unkundicreu , daher ,villkilrlichen 
o 0 
Phantasie. Also yon der objcctivp.n Phalltasie, ,velche aller- 
dings objectiv geforIute, Iogische, gesetzlichc I(l'aft in sidl 
hirgt, abcI' individllell be
chrällkt uncI bewllsstlo:-; selh:;;;tsikhtig ist; 
und vou del' subjectiveu Phalltasic, die frei gewonlcll ulllogiscÌl 
unt! nllg('
etzlich wirkt, ,veilnoch nieht das 
Ionh.mt des Ver- 
stalldcs Zllr ...tusbildung gekonlnwn ist. l)a;3"; delllgclll:is:3 die 
'Villensfreihcit cloch eill (uach physi
chl'r Cansalitiit hetra.:.ht{\t) · 
ÏITationa.les ßlo111cnt Ï111 tipfcn nnllH11' als 
nIlHlIoSf' '\'i1l1dir 


Fro h Bchalll m er, Pha.llt;t
ie als GruJIIlprindv. 


,) .) 
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in sich birgt., ist nicht, in Abrede zu stellell, kann aber 
nicht hindern, ihre Thatsächlichkeit gleiclnvohl allznerkenncl1. 
Eben diess 
lonlent del' Irrationalität soIl durch Vernullft- 
uud 'Villensbildung iiberWl1lldell, und die \ViUkÜr ,vie eill zu 
forulendes lVlateriaI zur wahrL'u, begrÜndeten. ratiollalen Frei- 
heit erhoben ,verclen. Aurh del' Intellect nlllSS ja erst alhl1ählich 
aus Un,vissellheit und Trrthulll zur voUen Ratiol1alität gebildet 
,verden, die doch sein Wesen Ulld seine Bestiull11ung bildet! 
"Ich kauu thun, \vas ich will'\ ist nicht (wie Schopen- 
haüer l11eiut) .A.usdruck blinden vV ollens und Handelns, 
sondern he:sst: "Tch ,vill dasjenige, was ich thue," d. h. ich 
thue es freiwillig. ,,'V enu und ,veil ich etwas will, thue 
ieh es," d. h. yon 111eineUl Ieh geht das \V 01] ell und HandeIll 
ans und ist also nicht von A ussell aufgenöthigt. - U l1d 
dieses W 011 ell ist eille That, d. h. aus denl voUen, elnpiri- 
scheu Ich heraus n1Ît all' s8ineIl1 lnhalt, eine SelbstbestÏJll- 
Jnung, keill leerer fonnaler Act; so dass der vVi1le von 
sich selbst, d. h: ans denl gallzeu höheren, geistigPll Orga- 
nislllus, aus denl vollell lch, del' Persönlichkeit lllit c1pr 
höheren Eillsicht uncI Erkellntniss heraus, bestil1llut wird. 
Also freilich, - was zu helnerkel1 ist, - l1icht aus denl Ieeren, 
"duulmell", erkellntllisslo
en 'Villell und dessen Grulldlosig- 
keit, sonderll tlurch :.;ieh selbst d. h. durch das höhere Lch 
uach verniinftigPl' Eillsicht., - \vobei das Ich, das Selbst sowohl 
Ausgangspullkt als auch Ziel del' 8elbstbestinlll1Ung (zur 
Selbstvervollkonullnung aus Verllunftgrii.lldell) ist. Dieses 
nicht z,var ahstracte, formale, aber doch einem höheren, 
eiueJn geistigpn Organismus als 1\Iittelpunkt angehöreude 
(centrale) Tcn, kanll nIit deJl1 niedern enlpirischen und 
peripherischeu Selbst (AeuRs(>l'lichkeit des vVeseus) in Conflict 
konllllen, kann dagcgen sich entseheidl'll, allenfaIlR auch 
VOll ilul1, d. h. .Jell physisch-pRychischen N cigullgell, Leiden- 
sehaften ÜherwullJen, und gleichsanl dienstbar ge1llaeht wer- 
den. Es besteht ein Kalllpf dcs iùealén Egoismus, dpr 
zugleich daR AllgPl11einf'. G
spb;lidle, Vollkol11nleJ10 ,vill, 


. 
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n1Ït dem eIl1pirischen, rein individuellen Egoismus del' 
physich-psychischen Organisatiun sowie aurh nát denl höheren 
raffinirten EgoisllluS, del' nul' das eigene Ich selbstsüchtig 
beachtet. 
In zweifacher Beziehung ist also das Frei,vollen nicht 
grundlos, nicht hlind und zufällig: Zunächst, ,veil es stets im 
Lichte del' .Verllul1ft stattzufinden hat, und dann weil es über- 
hanpt aus den1 bC'VusRten, gebildeten geistigen OlganisllIus 
hervorgeht, an
 der bisherigen Entwieldung desselben, und 
daher in diesel' ebellfalls begriindet ist - freilich entweder 
denl niederll Streben (Triebe) verfallen, odeI' iiber denselhen 
erhaben. Eill Zwang findet in bei'len Fällen nicht statt, 
nul' eine Leitung durch Zeigen des höheren Zieles uud 
durch Antriebe, die aus del' bisherigen Thätigkeit des 
\Villens hervorgehen, die also ebenfalls llicht zwingell, 
,veil sie eben inl vVillen selbst liegell. 
Allerdillgs hedingen sich auch die bestiIuIllellden Gründe 
(cau8a
 effirielltes und cau:-.;a,e fillalps) gegellseitig. Del' 
höherc geistige OrganiS111l\S bildct sich nach den höherell 
\r ernullft- und Ulaubenzielell, die illln gestellt sind, uud 
,viederUJll richtell sich diese Ziele llach del' bisher errulI- 
gCllen A ushildullg und Ql1alität des geistigen Orgallicsnlus, 
odcr l1ach del' Einsicht und den1 Charaktcr des:selben. DeInl 
die so el'rungene Bildung bestiullut nicht bIos die sittliclte 
Beschaffellheit, 
ondel'n auch den Charakter, d. h. dic halJi- 
tllelle Qualitiit und lIaltullg des 'Villells. - In ebell 
dieHen1 Znstalldl' (les 'Villcns, des streLelldcn Centrulll:O; 
des gei
tig('n OrganisnIus liegt i1hrigens hauptsiichlich und 
elldgiiltig dip Entscheidung dcr \Villell:-;strehullgen_ nicht 
aber in1 hiele uncI in del" J1JillSicht. Daher kann die \VillCllS- 
llt.

 hcidullg alH'h uie elllC ahsolut freit' sein, lla Hit' stets aus 
eilleUJ gegcbcnell Znstand hervorgehC?1l 1l1USS. hnerHt und 
urspriinglich findet sie statt aus del" allgt.
horl'nCJl Grnlldril'htung 
ÌIn Zn
anl)llen wiI-kcn n1Ít del' ersteH EÜnvirkuug YOll anssen. 
] >ipss ist hallptsiichlich die l)<,tenllinatioJl, ulÎt "rcltlH'l" dpt" 


., ,,* 
'"'oJ 
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vVilIe, d. h. der gauze Geist, der nodl ullenhvickelte höhere 
Orgal1iSnll1S seine Selhstthätigkeit begillnt. Dip Determina- 
tion ist kein vorzeitlicIler, individueller Act der eigenen 
oder einer fl"elnden Pel"sönlichkeit, sondern ist das Resul tat del' 
physisch-psychischen sowie del' histol"ischen Ellt,vicklul1g vol"- 
hel"gehellù.er Generationell - UllÙ. ist darurn auch lli
ht un vel"- 
ãllder1ich, sonderll bildhar; claher die Freiheit des Willens 
nicht aufhebend inl \Vesen, sOllderu nur zufållig, accidentell 
bestiuunend. Ausserdenl hezieht sieh die Deterlllinatioll 
iUllllerhin hanptsächlich (vielleicht ansschliesslich) nul' auf 
den niedel"n physisch - psychischen OrganiSl1IUS, del' dallu 
vel"n1öge einer 
itthel.lullg seiner Eigellthihnlichkeit
n (C0I11- 
J11Ullicatio ic1io1l1atulu) auf den höherell Organismus ,virkt 
und yon diesenl hinwiedernul auch Gegenwil"kung erfährt. 
So gl
schieht es, class beide theils wie illl Glei
hge,vichte 
sclnveben, theils auch eil1seitig zur IIerrschaft kOllllllen n1Ít 
U nterdrii.cknng del' Rechte des Einen odel" des Al1dern - je 
l1achden1 die niedere oder höhere N eigullg herl"schend wird, 
odeI' die eine oder andere ,'Auffassullg des höchstCll Gntes 
oder G liickes des Daseins (des siunlichen oder geistig-ethi- 
schen) zur Geltung kOnlIl1t. 
Es ist un begrÜlldet, ,venn K ant und S c hop en h a u e r 
behaupten, dass in Zeit uncI Ralll11, d. h. in del" Reihellfolge 
del' Inenschlichen Handlungen del' \Villensfreiheit gar kein 
Spielrauul ge,vãhrt sei gegeniiber denl strengen Causalzu- 
sanllllenhang in del' Natur. Die Phantasie erhebt Uher dies ell 
notlnvendigell Causalnexus und ernlöglicht clie Bilduug eines 
frpien (selbststäudip;en) geistigell Organislllus (Chal"akters). 
Schon inl physÜ;chell Orgallisl
nls ist, l\Tie wil" sahell, keill rei
l 
physikaJisch-nothwelldiger Cansalzusauuuellhang, z. R. inl 
Stoffwechsel des Leben:
processes) durch den del' Orgallisnll1S 
wiichst, alJninlll1t, zuletzt aufhöl"t OhllC bestiuuntell el'kenH harell 
physischell Grund. Der llothwelldige, physikalische Causal- 
zusallllnellhal1g kann diess Alles nicht erkHiren. Daher 
blt'iht aueh hei <1f
r Ana1yse des OrganiHlnn
 Rtets ein unpr- 
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klãrter Hest Ubrig, del' Üll Prineip, in del' FornI und Lcbells- 
hewegnng, in1 höherell Charakter verborgell ist. Ebenso 
und Hoeh lliehr bei del' Analyse einer verantwortliehell 
Handlung. 
K ant's intelligible \Velt und vorzeitliehe 'fhat ist 
nichts andel's als die freie Phalltasie und die zuerst unhe- 
\vnsste Entwicklung derselben ZUlU bestinl111ten specifischell 
'Villen, del' alhnãhlich be,vusst und selbstthätig ,vird. - Da 
zuerst scbafft sich dann del' 
Ien8ch auch eine 'Velt del' 
o
iectiven Freiheit und del' ohjectivcn Ideale in l\Iythen, 
Göttern u. s. W., bis die Freiheit aueh subjeetiv sich gebildet 
hat und das Ideal sich anl Subjecte realisiren kanll. 
Eine vorzeitliche intelligible That, welche als freie Ent- 
scheidullg Ein- für allenlal den Charakter bestiuullte, ist 
daher nicht noth wendig und deren Allnahllle nicht hegrülldet, 
- besondel's nicht bei den idealistisehen Anschauullgcn I{allt's 
uucI Schopellhauer's. Deull wenll Raulll und Zeit selbst 
nul' fiir Fol'Illell des Geistes, und del' Inhalt del' Anschau- 
ullgeu nul' fUr Phänoluen des Geistes genonunell werden, 
,vas ist dell1I del' Geist selbst? Doeh wohl ein 'Vesen (nicht 
selbst wièdel' Ph
inoI11en oder V orstellung Vall Zeit und 
Ranm ahhäl1gig)? I )
lllnach lnuss er stets libel' oder hinter 
Zeit.. Itaura und Causalnexus del' Aeusserliehkeit séin (dieser 
Anffassung zufolge); ist also seillcnl 'ïV esen nach stets ansser- 
zeitlieh und vorzeitlich und 11lUSS delllnach stets vorzeitlicher 
intellectuellel' Thatell, also fl'eiell 'rhuns in jedenl 
Ioment 
seines Lebens fähig 
eill, 1vpil er dcnl 'V esen nach aus
er- 
zeitlich (nul' in Heiner .Erkellutnissweise Ï1ull'r7.eitlieh) stet:::; 
in tIer ,r urzel ausser denl llotlnvendigen Causalnexus ist. 
Tn del' That, naeh un serer A nffa
::;ung deH geistigen 
'V CSCll::; köul1en ,vir sagen, class del' Geist ('Villc). ,,"elcher 
SdlOll iUl Ol'gani

hen 
il"h die Natllrgesetze gf'WiSSel'lllas:sell 
clienstbal' l1lacht unel clurch 13e,vusstsein diese ì\Iacht. 
teigert 
- stet::; eincn Punkt in :-:ich haùe, del" ihn gleichsi.lHl llinter 
denI clnpirischell Gcbiete yon Haunl un<1 Zeit und Natur- 
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Inechani::;mus, rein auf sich selbst, auf seill eigenes Bildullg::;- 
,vesen ::-;ich stellen lässt, unl die vVillensen tscheidung zu 
bestÏInnlen und damit wel1igstens re]ativ frei zn halten. 
Die 111ysteriöse, intelligible Entscheidullgsthat ist also 
nicht eine vorzeitliche, sondern zugleich eine inllerzeitliche und 
eÌl1e ausserzeitliche, d. i. Uber physisch - causale Abfolge 
erhabene durch die ganze Willel1sentwicklullg des Lehens 
hindurch. Die fortclauernde Zurechnungsfähigkeit (fill' 
jede rfhat) bezeugt diess, cla sie llÍeht auf Eine That, 
sondern auf aIle einzelnen Thaten sich bezieht, auch nicht 
auf das Dasein und Sosein (also den Charakter) 11 ur ii. her- 
haupt. 1111 GegentheiI, man sucht die Veralltwort1ichkeit 
clurch Hinweisen auf dieses zu schwächen, statt dieses 
Daseil1 und Soseill fUr die I\.:apitalschuld zu halten. 
Ausserdenl: ,väre die 'VilJensentscheidung schon Val' denl 
bewussten Dasein gefallen, wozu diente oder nützte Hoch 
das Licht del' Vernunft? TJ nd welch' eill U nding .wäre da der 
Mensch van Anfang an, wenn doch die Vernunft anrh llichts 
vefl11öchte, nul' zu Irrthümern führte und dem (blinden) 
Glauben untergeordnet werden n1ii.sste, welcher hinwiedernnl- 
auch nul' wie ein Rchicksal oder Zufall dem lVlenschen 
zukomnl t ! 
Endlich wie konnte ein intelligibles Wesen n1Ït seiner 
Entscheidung in die Sinnlichkeit eintreten, seÏIle freie Natur 
ganz an den nothwendigen Causalzl1sanuuenhang verlipren 
uncl diesenl durch eine freie rfhat unterthan "TerrIen, sein 
eigenstes \Vesen verlierend? 'VIe auch soIl diese vorzeit- 
liche rfhat geschehen? Blind odeI' mit Erkenntniss (irdischer, 
also zeitlicher Erkenntniss)? Ferner: unfrpi oder frei'
 
vVenn unfrei, warlUll Verantwortlirhkeit dafilr? \Venn n1Ït 
Erkellntniss und frei, wie konllnt es, class aIle Mensehen ohlle 
Ausnahme die gleiche (schlechte) Entscheidung trafen uncl 
treffen (wie doch Kant anninul1t)? Dnd wie konlnIt es, 
wenn sie erkellllend el1tscheidpn, class sie dabei denl zeitlich- 
räumlichen Causalgesetz (das dem Erkenntnissorgan, del' 
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(;ehil'lJsubstallz- und FUllctioll inUl1anellt iHt) uicht ullteI'- 
worIen, sondern frei davoll handeln SOIlCll - (wie SChOPCll- 
hauer's ...\nnah111e fordert)? 
Eine solche intelligible That und Entscheidung yorzeit- 
licher Art, wie K ant und nach ihm S c hell in g und in 
ge,vissem Sinne auch S c hop en h au e r 
ie alll1ehmen, kÖllnen 
wir also llicht zugebell. Abel' wir kÖllnen bei::-;tilllIucn, Wellll 
!{ant ,virklich ùie intelligihle Freiheit als 'Veltprincip, als 
kosn1Ïsches Agens (in der kOSll1010gischen IdEe ellthalten) 
hctrachtet haben saUte - ,vas freilich keincswegs sichel' 
gestellt ist. Das Princip der Freiheit nach nllserer A uf- 
fassung ist llicht bIos in del' l\Ienschennatur vorhallden, also 
uieht ex abruptu wie etwas gauz Freilldes, Freludartiges, 
'Vidersprechendes n1Ïtten in den sonst ganz lloth,vendigcll 
IllE'chanischen Natllrlauf Hereingesetztes, sondcI'll ist ein aie 
gauze Natu!" durchwaltel1des. So abel', dass dasselbe llach einer 
Stufenfolge van Entwicklullgen erst inl 
lel1schell sich selhst 
vollstiindig ge,viullt und sich ebenso van del' grunù.losen 
vViIlkür, wie VOl1 del' drängenden Bestiullut.heit uncl Nath- 
wendigkeit im Lichte des Bewl1f:stseins und del' vernünftigell 
Er 
enn tnilSs zur wahren, in sich gesetzIllässigen frei en \ Y ill(
llS- 
hethätigung erhebell kalln. Diese freie 'Yillenspotellz uncI 
-Thiitigkeit geht L;,var llicht aus der :Nothwendigkeit heryor, 
aher dnrch sie hindurch und ist danll nicht Illehr 'Yillkiir, ob- 
,,,"ohl sie in denl noeh ul1flctern1Ïnil'tell Gruntle derselbell ihre 
\Vurzel hat, wie sich in del' w.illki1I'lich(->l1 (noch nicht VaIn 
V cl'stande geleitetell) PhantasietlÜitigk -it zeigt. III delll 
gro
sell Ellt,vickluIJgsprocesse del' Natur sind daher unendliche 
Stufell uncI 1\10difikationell, ,velche aus delll verschiedcnell 
ZURêunnlenwirken der 
 aturkriifte und Stoffe und dl's Ull- 
elldlichen G-estaltnllg
principes 
ich ergehen. Darans geld dic:-;es 
eigenthi1nlliche, grosse, draIllatische Ld)en una Treibell in 
del' Natnr, dieser }{mnpf, die
e
 l
illgell, 
iegell und Ver- 
gehen in der rrhier- nua Pflanzcnwl'lt hervor. - Alan 
kanll llieht 111Ït l
echt behauptcn, das
 bei diesel' ...\uffa

nng 


" 
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dilS nothwelldige Causalgesetz in del' Natur geHillgnet odcr 
verkaunt ,väre. Das Callsalgesetz sagt nul': dass jeJe Ver- 
änderung 11 0 t h wen dig e i u e U r sac h e habe, aber nicht, 
class jede Ver
inderullg eil1e noth,venc1ige Ursache 
habell 111ÜSse. Ueber 'Vesell und Beschaffenheit del' U l'sache, 
sagt das Causalgesetz nul' aus, daRs sie genÜgelld seill nÜisse 
nach RauIll, Zeit und Kraft, Uill die je in Fl'age stehende 
\Virkung hervorzubl'ingen. Da
s eil1e freiwirkende Ursache, 
d. h. eine soh-he, die sich aus sich selbst besti111Jllt, l1icht 
yon einpln notlnY
ndigen (i-esetz unel einer vorhergehenden 
U rsache bestinll11t ,virc1 in einer ullE'llcllichE'n Causall'eihe- 
eine ganz hoc1enlose uIld leere U rsache sein unel sich grund- 
]os und insofern irrational bestinul1en luilsste, -- Hi::;:-.;t sidl 
llicht u1Ït Recht bchauptell. Eine solche U rsache ,vil'd ja 
111cht als Nichts aufgefasst und uicllt als ganz grund- uncI 
bodelllos, sonc1erll als get rag en van denl nothwendigen Natur- 
Iaufe, und daher al1erdings nicht absolnt, sonc1ern UUl" relativ 
freier Bethätigullg fähig; so class den sag. freien "\Villells- 
cntseheidungen nnd Halldll1ugen ,velligstens ein MOllHìnt del' 
Freiheit, del' BegrÜnclung illl vVesen des 'Villens selb
t 
inllewohllt. U uel HlUSS das I l'rationale in del' \'T elt, dessell 
Thatsächlichkeit doch nicht gelãugnet werden kaun, TIicht 
eben nach denl Causalgesetze auch eine 
IÖglichkeit, ja eillen 
Grund haben ? Diesel' scheint uns nun in deln M0111ente der 
Ullbestiullntheit und Willkür jenes Princips gf'gehell zu sein, 
das wir aIR allgen1eille, ,valtende Weltphantasie bczeichncn. 
Die Gruncllosigkeit ulul Willkilr ist aber zu überwinden, lUll 
eine ,,,irldiche, verlli1nftige Freiheit unc1 eine rationale lIlld 
ideale vVillensbethãtigung zu el'reichen. Abel' dieselbe bildet 
iUllllerhill ejn :i\Ionlent der Möglichkeit zn dieser letztcl'en, 
- gleichsaJll wie das Leel'e ein MOIlll'nt del' l\Iöglichkeit 
des V ollen und desscn Bethiitigullg, clel' Bewcguug u. s. 'v. 
bildet. 
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l:--t del' 'Yille auch inl illnersten \V('sell frei, selbststiill- 
dig, seIbst.ihätig ulld uur accidclltell be
tillllnt, :0;0 nlU
S er 
doch, -\Veil nicht blind _ una bewusstlos odeI' verllullftlos, ein 
Ge:setz seines \Virkens habcll, wellll es auch llicht ZWillgt, 
nöthigt, ''fie das NatLlrgesetz, sOlldern erfilllt oder nicht 
erfüllt werden kanll YOIn Geiste (' \T illen). V\T e lehes dieses 
(Jesetz sei nnd woller es konul1c, ,vorin es begrÜlldet sei, 
ist die grossè Fragc. 
BezUglich des ,,\V oher H bestehen vcrschiedelle Allsichten. 
Die ge''föhnIiche. populärc besteht in del' Anllalulle, dass 
dié
CS Gesetz von Gott geoffen barter 'Ville ::;ei, aI!So 

us- 
drllck göttlichell \" illeus (und vVesens), änsserlich gegeten 
oder ntLchträglich in die Seele geschriehell. 
Ândere lassen es durch nJensl"hIiche
 U ebereillkollllliCll 
clltstehèll oder beliebig gegeben uncI lllit Gewalt eillgefiihrt 
,verden. 
Nach Andern ,vieder 
oll es allS dcnl husmnnll'nleht')] del' 
l\IcllSebcl1, wie die ge:sclligell NOl"lueu del" 'rhipre Rich \"011 
scIhst gehildet haben (I)arwin). 
Endlich aber wird es aIs den1 :Jlenscbellgciste nrsprilng- 
lie:h iUll11anent hetrachtet, wi{> die logischell Gesctze. - dip 
1\nt0110n1Ïe ll11d da:-: tiefe ethische \V esen de
 Ueistes bildelld, 
Ul1<1 zwar so, da
s ('S end alhnäh1ieh durch praktische
 Ver- 
ÌJaHcn und Erfa,hrung, \\
ie durch theoretistlw Forschnllg 
crkallllt
 geoffellbart, iU1HH:'r vollstiilHliger cutwiekelt winl. 
vVir kÖllnf'lJ hei PrÜtullg diesel' _\..llsichteu nnd hei del' 
EntseheidullO' Ü bel' die Sache ,vohI I-io'flcich von del" U eber- 
o 0 
zeugung au
geheH, class da
 Inorali
che Gcsetz ill keinelll 
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Fane ctwas delll 
Ienschellgeiste FrelllClartiges, illlll blo
 
iiusserlich Aufgedrungenes sei, sOllderl1 als deIllselben wesent- 
lich, ursprÜl1g1ich inne ,vohnend gedacht ,verden 111l1SSe, -- 
,vorill eben del' autonome, selbstgesetzgeberische Charakter 
hesteht. "Vie diess lläher zu del1kell sei, ,vie denl \Villen 
zugleich das Uesctz innewohnen kÖlllle, ohne ihu gleichwohl 
zu zwingen, und ,vie zugleich ErkenntnisR 1l0thw
l1dig sf'i, 
UIlI LIas t'igene Uesetz erfÜllen zu kÖllnen, ist schwer Ztl 
hf'greifen ulld zu erklären. Es scheint, class dabei der 
\Ville zugleich erkellllend sein oder ,venigstellR die Beleh- 
rung versteheu n1iisste (,vie del' Intellect), ,velche yon der 
Vernnnft kOllllut, während cInch der 'Ville nicht Erkellllt- 
llisskraft sein soll (was allerdillgs !(allt':-:; praktisehl\ Ver- 
HUlIft zu seiu schcint). ÂusserdClll ist aueh die 8ch wierig- . 
keit zu lösell, ,vie del' VVille ::>>einetll eigenen inlnlallentcn 
Gesetz, das sein eigenes \tVesen bildet oder yon ihnl elnallirt 
odp!" prodllcirt, explieirt sein lllllSS, cloeh Holl gegellübcr 

tehell können als GehorcheJ)des delll Befehlenden (kategori- 
seher lIl1pt'rativ). 
Es scheint hip)' zUl1
ichst A lles auf eill auderes \ Veseu als 
Ge
etzgeber zu verweisell, von welchenl die sittlichen Uesetze a]s 
Uefehh) ihr Sein unel ihre Beschaffellheit haùen und dadul"ch 
das sittliche JIalldelll uncI das ({ewissen begrii.ntlcu. l)aH 

ittlil"he t
esetz und Urtheil scheint tleulllach .<loch nicht 
l
illgeborell zu ::;eill 111Ït SeineIl1 "Dass" oder ,velligstel1s llicht 
111it seineIl1 ,,'V as'
 (::-;achlieh, inhaltlich). 
Indess dÜrften dul'ch Ullser Grundprincip auch diese 
Sdnvierigkeiten sich wohl Über,vinden lassen. Es ist anzn- 
llP]lluen, dass denl iUllersten 'Vesen der Phautasie geIn
i::;s 
del' Grist, nachde111 del' höhere pel'sãnliche o rgalliSUIUS 
errullgell ist, sich anch in ethischer Beziehung als ideali- 
sirend erweist in del' Art, wie es das llloralische Gefühl 
uncI Ge,vissen kUlld gibt. In die
elll l1iÍInlich kÜndigt sich 
zuerst das verhorgene (ideale) Sittengesetz an und ùifferel1- 
zÏrt sich auf V erallla::;
llng äu::;serer VerlÜiltni:Sðe uncI iuuerer 
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Elltwickl uug ZUllI hestlnllllten. gegl i pt1ertcn Sitte}]ge
etz (wie 
die logischen Gesetze sich differenzirell). Ulld ,vie die physi- 
kalischen Gesetze ill} Be,vusstsein al:s Verstand lebendicr 
o 
und .zu logischen Gesetzen werden, so 'wandeln die organischell, 
individualisirten (egoisticirten) und specificirtell Ge:setze :sich 
in uloralische UIll, und nehmell ,vieder den Charakter del' 
Allgeuleillh..it an, iihlllich ,vie die Natnrgesetze, abge:sehen 
YOil (leI' lndividualisation, ihn hahen. DenlgenÜis
 kann sich 
das Recht dts Illdividuuum 111Ït deul Al1gemeinen versöhnen und 
kann dasselhe aufhören a,ls das Einzige sich geltelld zu lnachell 
und alles ..tndere als rechtlos zu betrachtell, ,vie dies
 aller- 
dings die Thiere thun, abgesehen yon ihren Gattungsverhãlt- 
nisscn - (und ,vie auch noch die "\Vilden, die ,velligsteus Inu. 
die niichstsll 
taJllllJgenoRsen oder fanat,ische Völker, welche 
nul' ReligioIlsgenussell aIn pigellen I
echt theilnehluen lassen). 
Zuglei('h geht die selbstsÜchtige, egoistige Gesetzeskraft ill 
idea1en Trieh un(l Gefnhl über fiir Selbstv('rvollkouunn uug, 
sO da:ss über del' PBicht gegen das .;\ l1geuH'ine, (lie Oattuug 
und aIle Illdividueu, das eigelle 'Ve:-,en llicht zl1rückgesetzt, 
llicht vernachHissigt ,vird, sondern beidcs zugleich (eigenp 
Vervol1konuunung und Anerkellnung del' Rechte Anderer un<.1 
Förderullg derselbell) Hand ill Halld gehen. 
"ßlan kallll ,vohl Hoch ,veiter gehell: I)a
 physikaliscbe 
ul1d logisthe Gesetz ,vird inl \Villcn VCrIllöge del' 
elb
tstiilldi
- 
kf'it una Ganzheit, also Persönliehkeit des Gei:-:te:s ZU111 sitt- 
lichen Oesetz dllrch Erkenntl1iss del' Allge111einheit, U lc.'ie h- 
heit in allen - verbullden n1Ít clem idealen (
efiihl. Aher 
l'S bleibt iibertretbar "regen des freiell (Phantasie-) )ItHllentps 
1nl I ndi vidullill 11lld 'VèO'en del' o'leiehen UÜlthd\:t'it. dip c:-- 
o 0 v 
hci den .A nderell hat, die anch 1 ntli v iduf'u sind ullt1 <loth 
diest'lhe AllgenlPÌllheit anspreehen. Das A llgt'llleillc ist da- 
dur('h zu(r}eif'h intli viducll uIld kall11 <lurch dic Kraft tIes 
l"') - 
hulividuellcu in scinpr .Al1gcJueinheit aufgeholH'1l oder frei 
anerkanllt wcnh'll. .Telles 1ndividuHIH hat das All
l'Illl'ille 
(Bl'diirfni:,se, \ r ohl hetin(lens- Uedillgllngell u. :'. w.) gll'll"h:-:aIH 



524 


VII. Dcr Wille. 


als individuelles EigenthuIn ulld solI es doch als AllgeIueineH 
gelten lassen - nachdenl es als solches erkannt ist (wie 
<.las IndividuulTI selbst aus allgelneinen }\:räften und Gesetzell 
f'ich constituirt). 
Das Sittengesetz ist sonach zuglpich begrÜndet im Verhä1t- 
uiss zu anderll, ,vie das Recht, und zugleich in der allge111einen 
nnd iùealen Natul' des individuellen l\lellseheIHvesens, da es 
Selbstvervollkolllmnung des eigellen 'Vesens bezweckt; eine 
Selbstvrrvollkonnunung, die desshalb llicht cgoistisch werden 
kann, weil sie sich erl'ingen U])Ò bet,hätigen nlURS in del' 
Föl'derung Anderer (N
ichstenliebe). 
U nserer Grulldanffassnng zufolge ,vOhllt <.las Sittengesetz 
uncl G-ewissen nicht illl vVillcn selbst (als wa1tendcs Gesetz), 
sonùel'll inl gan;;en höherell, geistigen OrgallisluuS, del', wie 
,vir sahen, Über deIn physisch - psychischen sich erhebt, 
Tnlpnlse etnpfangend uns gebend. III del' Idealität des 
Gallzen, inl Strebell (Trieb) des höheren oder geistigen 
OrganiSll1US nach diesel" ldealität ellt,vickelt sich als organi- 
-;cher ethischer KeÌIn del' Wille (,vie del' ãsthetische Sinn). 
DieRer 'Ville ist dann inllnerhin das Entscheidende; aber 
dazu braucht el' Erkeuutniss, wenn er frei, verlliinftig ent- 
scheiden solI (wie höhere subjective Phantasie). Die l\Iolncllte 
del' Pel'sönlichkeit (Sein, Erkellnen uncI VV ollell) sind elcn ver- 
sehieden und doch Eil1s, jedes ,virkt eigellthihlllie:h uncI 
do
h nicht ohl1e die alldern. 
Durch die Phalltasie in ihrem Verhältlliss ZUIn \Villell ,ver- 
den alleh 
[oral und l{eligion vel'einigt, insofern l{eligion dl1l'ch 
Phantasiegebilde und Idpale dem "'Tinen 
Iotive gibt. Das 
Ideale ist durch Phantasie gesta1tetes Allgel1leines, ist Gesetz 
il1 concretel' FornI, wodurch es delu Bpwusstseill nahe gebracht 
,verden kanll als Symbol und \T orschrift. Dadurch winl es aueh 
Iuit denl (ieulüthe ill Beziehung gesetzt, in das OefUhlsleben 
aufgenOITIlTIen und so hanptsãchlich fUr den \Yillen ,vil'ksam 
gernacht, ,vas sonst als blosser Erkenntni
sillhalt in abstracten 
Begl'iffen uncI Gl'ullcIsãtzen unwil'ksam bleiben würde. Diess 



4. Del' moralischc "Ville. V erhältniss von Gesetz u. Willen. 525 


eben ist die Hauptbedeutung der Religion, des Gottesbe,vusst- 
seills und Cnltus fUr das ethische lieben der l\Ienschheit. 
Sittliche Wiedergeburt sclbst geschieht gleichsanl durch Eill- 
tauchen des \Villells in die Got,tinnigkeit des Genliithes, 
durch Versellkung des 'Villells (höheren, geistigen Orga- 
nismus) in die Gottheit dllr

h Gemüthserregung. Bei K ant 
wäre sulehes aber unlllög1ich, da der "Tille bei illln durch- 
aus deln notln,vendigen Causalgesetz ullterworfell ist in 
dieRenl Lebenslaufe. ßlan nliisste nul' annehnlen, dass doch 
auch bei ihm n1Ìtten in diesem Leben und \Virken dem 
l\lellschel1geiste eine Erbebung liber die .Fonnell van Raum 
und Zeit und I\:ategorien gleichsanl lihernatürlieh möglich wäre, 
class dabei unnlittelbar lllit denl Ewigen, Göttlichen eine 
Beziehl1ng hergestellt und dadnrch ge,vissernlassell il1ll11er 
,vieder ein intelligibler, ausserirdischer Art vollzogen ,verden 
kejUllte. Hieriiber indess filldet sich keine ausdrUckliche, 
bestinull te Erklärung bei K ant. Bei S c hop en h a u e r da- 
gegell werden, freilich in unerklärter vVeise, zwei üherirdisehe 
oder hinterirdische MOnlel1te in der 
Iensr hellnatur ange- 
nOlllmen: der 'Ville, als llletaphysische Substanz in ihnl und 
die Fiihigkeit ästhetischen Genu
:-;es, van del" allerding
 gar 
nicht abzusehen ist, ,voher sie seinelll sOllstigen Inetaph,ysi- 
sl'hen Principe genläss nul' kOl11Inen salle al:s VernIögen del' 
Versenkullg ins Ullendliche, ldpale! 
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5. V erbiiltniss '
on ,rille UUt] lr eJ"1l11l1ft. 


Da
s die Naturllut.lnn
ndigkeit kein HinderniRs (relativ-) 
fl'eiell \V ollens und Handelns sei, schcint Iuir aus denl 
bisher BeU1prkten hervorzugehen. Es i
t die Phalltasie, 
durch welche der Geist über den notlnvendigen Causal- 
zusamIIlenhang sich erheLell kann. Sie ist del' rechte Grund 
und Boden del' freien, selbststäntligen Bethätigun
 des Gei
teR 
und <lurch sie ist eine ge,yis
e Selbststiindigkeit des Iudivi- 
dUUlllS schon iUI niederen (iebiete gegeben, nlehl' noch inl 
höheren. 
Nun aber ist die Frage, ob uicht die ZUlli 'V ollen und 
Hal1deln nothwel1dige Einsicht, die Vernunftcrkenntniss ein 
Hinderniss del' Preiheit sei; ob die begriindete 'Villellsthat 
nicht eben durch Vernul1ft ulIlI El'kenntniss deternlÍnirt, 
bestinullt und dadurch doch die 
-'reiheit al1fgehobell sei. 
EiH bcgriindetes, durch Einsieht veranlasstes 'V oUen scheint 
nicht frei, ein fl'eies nicht begründet zu seine 
Deul gegeniiber pflpgt n1an zu beulerken, dass die Ver- 
nUl1ftgrÜnde, ,vellll sic l\lotive des 'Vall ens und HalldeIll
 
,vel'ùen, llicht zwingenll ,virkell, sonderll vonl 1Yillell doch 
iUllner selh
t zu l\'Iotiven erhoben werden. Diese Verllunft- 
grÜnde könllen odpr JuÜssen so wenig die 1Villellsfreiheit 
aufhebeu, dass sie viehllehr die Grundhedingung derselben 
seien, da del' 'Ville sich frei nul' bethiitigen könne inl Lirhte 
del' El'kellntniss, del' Eillsieht, - illsofern cin blinder oder 
iUI Dunkcln, ill Un,vi
senheit sich befindender 'Ville kpine 
Relbstställdige oder ,yenigstens keiuc freie Entschcidung treflen 
köulle. Veull pine solche wiinle Il1ellr als zufål1ig, uicht abcI' 
als verniinftig und als ,virklich absichtlich zu betrachtell 
seine Ein 1 tl ilHles Thnn l{(hl1H
 (\il1 heliehigc:-;, gru IHllosCR, 
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zufälliges sein, aber eS sei kein freies, d. h. aus dem ver- 
niinftigen, lichten Ueistps\vesen hervorgehendes; nicht ein 
Iuenschliches, sonderll eill thierisches oder Hoch wenicrer 
ö 
als clieses. 
Insbesondere wird die in Frage stehende Schwierigkeit 
als gehohell Z
l betrachten sein, durch die Erwägung und 
Erkenntniss, class im höheren oder geistigell Organislnus eben 
die drei Grundnlomente des Geistes sich gegeuReit.ig llicht störell 
odeI' aufhebel1, sondern yielmehr bedillgen, sich gegenseitig 
durchdringell und dadurch fördf'rn. Denn alle drei sind consti- 
tutive MOIllente desselben Geistes und ein jedes ßloIllent kal1n 
nul'durch die beiden anderll und da..; Ganze nur dul'ch jedes 
andere, d. h. durch aIle drei zusammen bestehen. Die El'kellnt- 
niss hil1dert dahel' den freien 'Villen nicht, so ,venig als die 
Úelgebende V orstellullg die fl'eie Be,vegungskraft aufhebt, 
vielmehl' diese bedingt, anregt und leitet. 
Alle geistigen I(riifte sind ebf'n in del' Iebendigen freien 
Bildungskraft als ihrer 'Vurzel beschlossen, gehell aus illr 
hervor, vervoIlkolllmnell sich bei del' Difi'erenzirung und nnter- 
halten auch nach dieser eine ,vechselseitige J\Iittheilullg ihrer 
Eigenschaften und V ollkonlnlenheiten (CoIlllnUllieatio idio- 
IuaÜuu). Aus de111 idealeu und idealisirenden Grundtriebe, 
gehén "\Vahrheit inl El'kenllell, 
ittlichkeit im \Vollen, 
Schönheit inl Geflihl hervor; allc dl'ei sind z,yar verschiedcll 
ulld behaupten eine ge,vissc Selb
tständigkeit, aher 
ie silld 
nicht geschicdell und 
tehen sich nicht schroff, nueh ,vcniger 
hCllllllend ode'r eillander aufhebcud gegcnÜher. 'Vahrheit 
und Erkclllltni
s ist nicht feindlich dol' FrcilH'it und 
itt1i("h- 
keit ulld auch llicht del' Rchönheit, ob,vohl Einseitigkeit hier 
sehr uaho liegt. - Die Ent.wic-klullg gpht aus Jel" ...\.llge- 
lllèillheit des Realen unrl Gosetzlichon, gcsetzlich Notlnn
lldigt'1l 
<lurch Illdividuation, durch SC'll>ötsucht null Nichtseillsollc'ndcH 
hindurch znr Allgelllcinhpit de:s Tdealen, ,1e:-; frei Gcwolltcll. 
A Iso: 'ViUe uud Vernnnft sind ZWiU' nicht identisl'h, 
aht'l. aneh nicht o'ph'pnnt nicht ,vf'scntlich vt'l"sehiodcl1 , ll(wh 
n , 
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weniger geschieden. 'Vie solIten sonst anch Erkellutniss 
und 'Villen sich je vel'binden, dul'chdringell köullen, da del' 
"'îUe uicht zu erkennen, zn verstehf-'u vernlag und die 
theoretische Erkenutniss als solche uicht die !(raft d
r J3e- 
,vegung, des Halldelns besitzt? Sie Il1iissen also in eill
lll 
Drit.ten verbul1ùen sein - und (Hess ist die Phal1tasie, die 
Bildul1gskraft, die selbst eille frcie Potellz ist ulld z\yar cine 
teleologisch-plastisch \virkellde. In illr gehell -Vernunft und 
1Villell inllller ,vieder zusanllllen inl ({runde, inl Gen1iithe, 
unl dadul'ch verllÜnftiges W ollell zu el'\virkp.ll. Aher sic 
könuen in be\vussten und freien Orgallisl1lell (Geist) bei fiei 
gewordeller Phalltasie auch auseinander gehell uncI gegen 
einallder streitell. Und diess geschieht, insoferll beide aus 
dcnl Grulldc, in denl sie 'YUrZelll, deal lliederell und höhercll 
Orgallislllu8 die Kräfte als Gegller nclllnen. Die Erkennt- 
nil:)s l1ällllich kann !{raft des Strebells und Sichbehauptells 
nell1ncll aus denl lliederell OrgalliSnIUS, del1I egoistischen; del' 
\Ville abpr, oder vielnlehr die Begierdë und Leidenschaft, der 
niedere 'Ville, vernlag die Löhere Erkeuutnisskraft, wenig- 
stens den Verstand, sich dicnstbar zu rnachen. U nd daher ge- 
schieht es, dass die l\lellschen dul'ch ß1issbrauch ihl'er höheren 
geis6gen !(riiftc selbst in Niedrigkeit uncI Verthieruug die 
Thiere übertreffen könucn. 


6. Ý erhiiltniss des lrillells zu den 
"rieben, A(f(wt
n, 
I.4(ìic1
llsclH1ft.ell. I)us Prhu'i}, des ßi}s(\]). 


Del' Trieb, sahell wir, gcht aus dcr Gesaulnlteinrichtul1g 
des Oro-anisluus, seillen Bediirfnisscn, Strebungen H. s. 'v. 
M 
hervor und ist fUr das T ndivi{lu nUl Jlol1nvpnd ig U11 d hp}'f'chtigt, 
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weil die Existenz als concretes Einzehvesen (Lehen) davon 
bedingt ist. 
Begierde ist lJach Aussen gerichtet und gesteigert das- 
selbe, was Trieb inI Grunde des Organisnlus ist; aber sie ist 
auch schall 
chärfer specialisirt, ist einseitig und nicht mehr 
bIos auf N otlnvendiges und Förderliches gerichtet, sondern 
auf Genu
s als solchen, ahgesehell van del' Gesanlllltförderul1g 
des organischen Lebens. Brgierde ist daher gestcigerte 
Offellbal'ung, Bethätigung des rrriebes und cillseitige Hich- 
tung desselhen. Si
 setzt schon mehr Bewusstsein voraus, 
urn ilber das BedÜrfniss hinaus den Gellllssen als solchen 
nac hzustre ben. 
Trieb uud selbst Begiel'de, illsoweit sie aus cIeIll Grunde deR 
Organismu8 kOnllllen, veranlasst durch das Bediirfniss - Silld hei 
vernÜnftigen "\IVesen, ob,vohl indivlduell und selbstisch, dochnoch 
nicht Selbshmcht und nicht das Böse; denn sie sind zur Existenz 
und Relbsterhaltung notlnvendig - und ob,yohl kein Ver- 
elienst doch auch kein l\IiRsverdienst, nicht gut unel nicht 
höse. Indess wird del' Trieb zur Begierele Üll schlechten Sinne, 
,venll übcr das Maass des Bedilrfnisses hinausgestrebt wird - 
uud wenn tlahei freulCles \V ohl, Gut u. s. 'v. riicksichtslos delll 
eigenell geopfert ,vird; ,venn also das allgenleine Gesetz, das 
man selhst als Rechtsgrund (Berechtigung) de:; Lebens un<.1 
Geniessens in sich trãgt, verletzt ,vird Ï1n 'V ollen und 
Handeln. \Vollen ilH eigelltliehen Siune ist Yerhilldung van 
Trieb, Begehrell unel vel'niinft.iger Einsicht iibel' da
 eigelle 
"\tVesen und dw
 Wesen Anderel" Das \Vollcn kallll abel' 
dl'nl Triehe anch entgegen sein als Riehtullg de::: höheren 
aeistio'ell Oro'anisllnu; o'eO'ell den lliederell. Und f'elhst iIll 
<-.J b b b b 
höherell l!eistio'en Oro'alliRIl1US kallll UiHharlllonie cutstehen 
'-' 0 b 
- wie die Leidenschaftell zeigcll. 
"\Vo nun die l\Iässigullg ùes eigenell {Relhstisc1wn) Ue- 
niessens, die Besehdinkung des Genllsses UIll hi)}wrer Zwedie 
,villen odcr zu Gnnsten Anderer eintritt, wu harIllonisrhe 
Bildun o ' uIHl Befriedicrlulo' dPH <'io.('IH'1l \ V l'SPllS , 
illssprlidl 
t:) ö ö M 
Frobschammer, PhaJllnsie als nrun.lprinril'. 31 
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und illnerlich angestre ht und wo das frelll(le Wahl 'VIe das 
eigclle angesehell und geföl'dert wird (dab Einzelne das All- 
geIlleille llicht aufhebell, sOlldern fördern wiII), da. beginnt 
die wil'kliche \T ervollkolllll1nung des eigenen 'Vesens, die 
Tugend und 'Veisheit. 
'V 0 diess llicht dcI' Fall, sondern das concrete, individuellp 
Verlaugen, Geniessell als Pl'lncip des \V ollens ulld Handelns 
geltend gemacht ,vird, da ist das Böse. Die Selbstsueht also, 
deIll Individuellen elltstalll111enJ im Gegensatz ZUIll AI]ge- 
nleinen und zugleich ZUlU ldealen, ist das böse Princip oder 
Pl'illcip des Bösen. 
N eigung ist die besolldere Richtllng des Tl'iebes nnll Bè- 
gehl'ens und ist als solche noch llicbt böse. Dagegen Leidell- 
schaft ist beharrende l\Iass]osigkeit beziiglicll des eigenen 
Begehrens nach Besitz und G-elluss, oder nach selbstsiiehtiger 
Geltung, ohne RUcksicht gegen Andere. Dadul'{'h wird das 
ethische Gesetz verletzt, deIlll dipses geht hervor aus Hannnnie 
des eigenell \VeSells ulld \T erhaltens nlit delll Allgellleillell; 
ein Verhalten, welches so geal'tet ist und sein mus
, dass e
 
allgeJuein gii.ltig ,verdell uud allgelueille I-Ianl1ollie in die 
Gé::;ellschaft bringen kaUI1. Die Leidenschafteu eillcrseits, 
sowie 'Ville und Vernunft bildeu in ihrem Verhältlliss zu 
einallder die iUllerell Kälnpfe des 
Iellschen und bedillgcn 
seine sittliche V ervoIlkollllnn HUg. 
____4- UUl. vVenn - del' 'Ville aus deIl1 Triehe hervorgeht, 
rrrieb aber del' A usdruck fUr das cOlnpliL:il'te Gesallllutstrebell 
ùes Organisnlus ist, so entsteht die Frage, ob sùnach ùer 'Yillc 
als eine einheitliche Potenz und nicht viehnehr als Snllulle 
oder COlllplex vieler Strebungen (Kräftr) betrac.htet ,verdell 
lllÜ:sse una dahe"i. etwas Ilbgeleitetes sei. In del" rrhat: (.in 
einfach s, leeres Be,vegullgsVerInögen jst del' ,Yille llicht, 
Bondel'n inhaltlich, vall, COlllplicirt wie del' (iedanke uncI das 
Dcnkende. _\ber er ist doch nrsl-'riinglich und einheit1ich 
in dénl Siulle, ,vie auch der Orgal1iSnlUS sclbst trotz reicher 
Gliederullg und Fiillc eille Einheit, ein Gauzes bildet und 
n1Ït einer Gesanul1 tkraft ,virkell kann. 
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""11Iensfreibeit luul )Ioralstatistik. 


. 


Die vVillellsfreiheit, so sehr auch tlas theoretische Be- 
,vusstsein Zeugniss dafür giht und die Praxis irn politischen 
unù socialen Leben die Anllahmp derselbeu als ullahweislich 
ersch
inen lassen, ,veil die subjective Veralltwol tlichkeit und 
ohjective Straf1)crechtigullg ohne sie als unhaltbar erscheinell 
- hat doch stets entschieùene Gegner gefundell und schwer- 
,viegendC? Be
treitul1g erfahrèll. In friiherell, yorherrschelld 
theologi
(:h-ge
inllten uIlll -gehildeten Zeiten, elltnalull mall 
die Grlinde dagegen haupts
ichlich del" V ol1kOUll11ellhcit 
Gottes, insbesondere (ler göttli('heu .L\ lhnal"ht nnll A 11 Wi

l'll- 
heit, n1Ït welchen llleuRchliche Freiheit und 
elhstst.iindigkeit 
unvereil1 har ersthicll. Rp
iter, nls Ulan dil' Ul'sl'tznÚi
sigkt'it 
und Nothwelldigkeit des NatuI'g('sthehens genancr crkaul1te, 
hielt nlan diese tIpI' AUllalulle dersl'lhcn cntgegeIl uud be- 
hanptete die Unvereillharkeit heider, - wenll Ulan au(:h das 
verantwortliche Bewusstseill des l\Iellsehen und das nchiet 
des l\Iora1isehen dahei llicht zu el"kl
irPll venllol'hh
. K enc- 
stens endlich will Illan iIlI Inoralii:ithcll Lphel1 dt'I' \rölkt'l" sel h..t 
durch 
tatistischc Beubachtnngcll ullcl Bl'rcdlllHllgen That- 
sachell O'efullùell haben ,velehe g co'ell ùie Freiheit nlcllsch- 
M , C . 
licher "TiIlcllHcntscheidullgen und Ifandlungen Zeugnis:-: geLcll. 
Die l\Ioralstatistik o'lauht constatiren zn köunell, <1as:-; anch 
o 
3-1 * 
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das nloralische Thull der J\tlenschell van eil1er Geset,z- oder 
Regelnlässigkeit beherrscht sei, ,velche die sag. Freiheit iLuch 
in diesenl (iebiete ausschliesse. 
Es ergebe sich, behauptet nlan, aus Beohachtungen die 
Thatsache, dass auch sag. 1110ralische resp. unnloralisehe 
Handlungell n1Ït eiller ge,vissell Regelmässigkeit stattfinden 
und innerhalb ge"Tisser Schranken sich be1yegen, soda
s z. B. 
Verhrechen odeI' Selbstillorde ill einenl VolIre, zu einer ge- 
gehenen Zeit in bestinlll1ter Dnrchschnittszahl fÜr das J ahr 
wie <.lurch ein Gesetz bestinullt oder festgestellt erscheinen. 
Del1Jgenläss könue es nicht in1 Heliebell del' Verbrecher oder 
Selbstnlörder gestallden haben, das Verbrechen, den Selh
t- 
nlord zu b?gehen4lloder llicht, da die V er brechell, die Sel bst- 
morde u. dgl. in dieser bestinullten Durchschllittszahl geschehen 
nIussten ,vie nach ciner Feststellung oder nach einenl Gesetz. 
FÜr nlanche Schriftsteller, z. B. J-I. T h. B u c k Ie, ("Geschichte 
der Civilisation in El1gIand H ) erscheint diese I{egelmiissig- 
keit als elltscheidend gegen die A nnahnle einer :Freiheit 
Iuenschlicher Handlungen. - vVir haben diese 1110ralstatistische 
Aufstellung in !{Ürze zu prÜfen. Die Macht des \Virkens 
und das Geschehen selbst, WOlllit ,vir es hiebei zu thun 
haben, sind sehr lllysteriös ulld ullbegreiflich, so dass sie 
,vohl n1Ìt I'eligiösen Glaubensnlysterien und "\V undern dip 
Concurrenz zu bestehell vernlögen. Und es ist seltsaIll, dass 
die Illechanistische 'Veltauffassnng, dip aIle Freiheit unel 
aIle 1V undernlächte, ,vie die \,V under selbst, ans der. 
V eit 
verweist oder aus der 'VeHel'kHirnng verbannt, doch selhRt 
,viederunl in eine Art l\Iystik hineillgeräth, Iuysteriöse U r- 
sachell und nlysteric)Re 'Virkungen 111ittell Ï111 rein 11lechalli- 
schen Geschehen annelullell nll1SS, lun ,virkliche oder ver- 
lueintliche Thatsachen zn erkliirell nnd die nlechalliHche ({pset
- 
nlässigkeit und Notlnvendigkeit in aller Strenge aufrecht zn 
erhalten! ER Roll also cin Gesetz hestehen und eine Xothwen- 
digkeit, wodurch bei eil1enl V olke, in einem bestinlnJten Zeit- 
rallnle eui\veder ge,viRRe Personen in beRtimnlter Anzahl oelpr 
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nul' elno he
tinllllte Anzahl von l\Iellscheu (ohne ausdrii.ck- 
lichc Bestimmung der Person en), vorausbestimnlt oder ge- 
nöthigt werden, Verbrecllel1, Selbshllorde o. A. zu hegehen. 
'Y odurch und wie diess nun aber eigentlich geschehen solI, 
bleibt dabei vollkolnulell unklar und unbestimlut. Bei den 
religiösell 'Ynndern ist wenigstells diess klar bestimmt, ,vas 
dahei unter Ursache und was unter vVirkung' gemeint sei und in 
welchem Verhältniss beide zu eillander stehen - ,vie einO"ehildet 
o 
oder fictiv die Sache selbst auch sein I1Jag. lliel. dagegen 
ist unklar, was eigentlich untcr Ursache oder Gesetz zu ver- 
stehell sei; oh eine physrkalische Kraft, ,vie die Gravitation 
oder ein blosser COlllplex van Verhãltnisseu, seIen es 
physikalische oder psychische, oder elldlich eill von all 
deJn verschiedenes Inysteriöses Ebvas - das diese einzel- 
Hell l\Ienschell nöthigt oder diese Zahl fixirt. Alll wahl'- 
scheilllichsten ist, dass nlan n1eint, gewisse Verhältnisse 
fordern clel' Natur del' Sathe genläss, und insofern gesetzlich 
und nothwendig, eine gewisse Al1zahl von verbrecherischell 
Opferll. .Alleill diess ist als Thatsache längst bekannt, kaHn 
aher nieht als herrschelldes, zwil1gendes Gesetz, sondern ehen 
11ur als Thatsächlichkeit gelten, ,velche den1 Zusammenwirken 
verschieclen er , anch znfälliger U mstände en tstaIlllllt. Ein 
ftesetz ist eine hestiullllte Nann, nach welcher das Geschehen 
VOl' sich geht unrl da
 sich im N aturgehiete selbst clurchsetzt 
oder realisirt, im nlora1ischell <iebiete aher dllrch 'Villens- 
acte oder nrit Freiheit enhvcder reaJisirt ,vird oder uicht, 
und claher auch Verallhvortlichkeit hegriilldet. Ein Gesetz 
abrr, das eine ge,visse .L
nzahl Vc)ll Verbrechen bcstimmte, 
kanll es schon desshalh llicht gehen, ,v
il die:-:;e Anzahl doch 
nul' als Àusnahnlp f'rscheinell kann. Es ,väre Gesetz, da:-;
 
cine ge,viHs
 Zahl von 
lellschen als AU:-:;Ilalllue (als Ver- 
hrecher) erscheinell luÜ
Hte! \V Cllll mall aber den Charak- 
ter del' .A..usnahnIe auch nul' al
 schcinùar ge1tpn lies1"e, bu 
entstii.nde doch die Fragc: 'V ozu l1enu nud warUIll gl'ratle 
diese ZahI'
 \Velcher Grund und \vclche 
oth"rendi
kl'it 
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,väre dafii.r erfindbar? Ferner: ,vie sollte denll ein soldlcs 
Gesetz ,virken? Sollte es die hestilllJntell Pèrsollen auslesell 
wic durch eill festes, unabãnderliches Geschick odpr ,vie durch 
ein Laos und durch blind tappenden Zufall '? U nù sich 
ihnen dann, ,vie eine dãl110nische uìld z,vil1gende l\Iacht eill- 
verleihen, so dass sie wie hese
scn getriebell ,viirdpl1? Daun 
,våI'e jedcnfaIJs die Freiheit des "\Villens nur diesell Persall en 
cl1tzogen (,vie den Geisteskranken), indenl sie zu Verbrechell, 
zunI Selbsbllorde hestinuut ,yürden - nicht aher auch den 
Ührigell l\Iitgliederll dieses V olkes oder Staates d. h. nicht 
del' (lan1Ít unvergleichbarell Uebelzah1. 'Velln a1)er llicht 
die bestinullten Persollen selbst VOIU Gesetz odeI' Geschicke 
ausge,vãhlt und detern1Ïnirt sind, sonderll van deIl1selhen nur 
eine (ahstracte) Zahl fixirt ist, die durch Verbrechen erfÜllt 
"Terdell muss, gleichgÜltig, ,velche Persollell sich dazu her- 
gebell, - so ,yäre diesel' V organg Hoch Jnystischer ul1d unhe- 
greiflicher, da eine abstracte Zahl, ,yie sehr sie auch fixirt 
sein mag, schlechterdings keine 'Virkung hprvorbringen kann. 
Ausserdenl aber wÜrde eine solche Fixirung, die sich bIos 
auf die nicht einmal ganz feste (Durchschllitts- )Za111 hezöge, 
die Per30nell selhst, also nicht tre:ffen soUte, - die 'Villells- 
freiheit denl 'Vesen nach nicht aufhebell können, denn iUBuer 
,vi1rde es ja lloch dnrch freiwillige El1tscheidung yon Seite 
del' Personen geschehen können, dass sie zur llealisirung 
des fraglichell Zahlenansatzes heitrii.gen. 
Das 'Vahre an del' Sache diirfte seill - uurl die
s ist. 
ja lãngst bekannt - dass unter gleichen Verhältnissen eine 
ZiClUlich gleiche Anzahl van l\Ienschell in bestÌIllmtell ,y ei
en 
sich hethätio'ell. , dass inshesondere die Zahl del' Vel'brecher sich 
ü 
(1arllach nonnil'e. D. h. (1ie Zahl tlcl't'r, welehc del' 'T er
uchuug 
nic!tt witlerstehen köunclJ, ,veil Verstand HIld vVillel1srichtuug zu 
sclnvach oder ycrkehrt o'ebil(let 
illd oder ,veil {lie :\Iotive znr 
o 
Unter1assul1g11icht stark null lebhaftgenng wirkell, 
ïnl denl Phau- 
tasiegebilde oòcr ùer fixenldee von den V ortheilell, ,velche das 
Verhrechen zu bringell scheint, ein hinreichendes Gegcngew"icht 
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ZU SelIl. .Aendern sich die V erbältl1i
se in eIllenI V olke, 
so "\vil'cl sich auch die Zahl del' Verbl'ccher änderll, ver- 
n1Índern oder vel'nlehl'en - woraus allein schon herrorgeht, 
dass l1icht durch ein Gesetz oder hlindes Schicksal eine 
hestÏ1llnIte Zahl van 
Iel1schell ZUlU Verbrechen, zunI Selbst- 
Inorde u. s. w. genöthigt Rei. Was insbesondere Selbsbnorde 
hetrifft, so ist ihre grössere oder geringere Anzahl van 
vielen lJlllstiinden abhängig, - yon allgenleinen Geisteszu- 
ständen intellectueller und 1110ralischer Art, van socialen 
und physischen Zuställden allgelneiner und individueller 
Natur. Die QueUe del' Selbshllorde köullen ebellso starre 
Grulldsätze ulld eine ge,visse Erhabenheit des Charakters 
seill, wie andererseits Ehrgeiz oder eine ge,visse Charakter- 

chwäche, ,velche drUckende VerhäJtnisse llicht zu ertragell 
Ver111ag. In beiden Fäl1en ist eR eine V orstellullg, ein 
Phantasiebild, an denl Iuan sich aufrichtet odeI' durch das 
luan sich lliederbeugen Hisst. Da
s drÜckende Noth uncI 
I foffllungslosigkeit oft zunI Selbsbllord führen, ist eine 
hekannte Thatsache, ul1d ebenso bekannt, dass in Zeiten 
und bei Völkern, bei denen eine ganz irdische Gesillllung, 
eine Veräusserlichung del' Lebensauffassung ,yeit verbreitet 
ist, die Neigullg zum Selbshllol'de yorherrscht. Irgentl ein Gut, 
durch das el' sich el'giinzt, all das er sich hillgiht und ,vodurch 
er sich begHickt, ist, ,vie schon helllcrkt, jedclll 
Ièllschen 
llotlny"elldig. ,V Clln sich nUll eine grosse Zahl odel' die :\Ia
se 
dpr l\Iensehen ganz an ;insserliche (Hiter hingibt und höhcre 
nicht kenllt odeI' nicht Zll ,vii.rdigell vennag, dann ,vird 
hiiufig del' Fall eintreten, class Alles zu Gl'unde odeI' ver- 
10rf'11 geht, an das sich ein 
Iensch gal1z hingegeLen hat, 
unel dann ,vel'den die Selbsbnorde hãnfig allS Griilldcll, die 
frUher erörtert wurden. Daher pflcg(1]l auc h da, wo del' 
religii;se (
lauhe lehendig ist, ÍJll ...\Jlge1lleillCll ,,'cnigpr Selbst- 
Illorde stattzufilldcn (cs sei dellll flUS irgl'lld einf'Jll Ahcr- 
gIauhen), ,veil die ß'lens('lwn e 1 )CIl dnl"ch den Glauùcll hi;lll\n.. 
geistige Guter unverlierbarer Art besitzen, an dellcn 
i(. 
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sieh stärken und aufricltten, ,venn die irdisehen, vergiiÚg- 
lichen Dinge verlorell gehen. 
U ebrigens aber ist allerdillgs riehtig, dass die Ih.eihüit 
oder Selbstständigkeit del' 'Villenselltscheidnl1gen in del' 
Iuallnigfaehsten 'Veise eingeschrånkt iRt bei jedem l\Ienschen, 
und dass die (
rällzen derselben und ihrer Deterluination 
schv{el' odel' unnlöglich zu bestinlnlen. sind. J eùer l\iensch 
,vird ja n1Ït eiller gewissüll Deternlination geboren - aber 
nicht, dauIit e1' unter ihrcr I-Ierrsrhaft bleibe, sOl1del"ll sie 
besiege. vVenll er aber unterliegt, so ist diess llicht dnreh 
ein Gesetz oder eil1en Z,vang bewirkt, sondern ist in Ietzter 
Illstallz docb durch die Beschaffenlleit seines Intellects und 
durch die Elltscheidnng seÎneR 'ViII ellS bedingt, SOl1st hiitte er 
sieh selhst aufgehen und ZUUl Thier oder geradezu zur hlossen 
Sache werden 111iissen. Beeil1flusst, vielfach deternlinirt sind 
ja sichel' auch die nlellschljchell vYillenselltscheidungell uud 
-Handlungen; sie sind ebpll, wie wir ge:seh
ll, llicht aJs 
alsolut, sOlldern nnr als relativ frei odeI' selbststãndig, d. h. 
allS dell1 eigenen 'Villen unrl 'Yesen ::;tauIllIeud, al1zusehell; 
aber sie haben doch hierill ihre eigentliche VV urzel ulld 
erhalten ebel1 dadurch ihren Charakter als ,virkliche 1Villens- 
entscheidungen und Handlnngen. Die Beeinflussung aber 
kanll sehr ,veit gehen, kann physisch und psychiseh sein 
uud selbst einell räthselhaften, unbekanllt gé
etz1ichell 
Charakter an sich trag-en. Die äU
serlichen U lllstände, die 
socialen Verhiiltnisse, die llloralischen Zustände und gc!stigell 
Strönulllgen in einer gegebellen Zeit Uì.ld bei eillenl hestinlnl- 
ten V olke ,virken eben nicht bIos direct auf KÖrper und 
Geist nnd l
egen zu eigellthihnlicher, ent
prechender 'rhätig- 
lnât an, Sandel'll sie wirken auch indirect auf I ndividuen 
und Völker cin, bringen bestÏ1nmte Erregungen und Dis- 
positionell im Nervensystenl unrl in1 physisch - psychischell 
Gebiete herror. Es i
t die Beobachtung geIuaeht worden, 
dass \vilde Stäuune, ,venn sie n1Ít Culturvölkerll in Beriih- 
rnug kOlllmell, oft :selbst ohlle VerfoIgullg und ohne irgelld 
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ihncn seh
idliche Eillwirkung hlo
 durch dicRen <';ontaet ZUlU 
Er]Öschen, ZUlU Aussterhen p;ebracht ,verden. Es lllilHlert 
sich die Zahl del' Gebul'ten, insbesondere zUllächst del' 
nläul1lichen Kinder, und del' Rüc1{gallg beginnt ulld llinullt 
iunner mehl' zu. Hier filldet offenhal' eine Hilullel1de Eill- 
wirkullg auf das N ervellsysteul statt, die sich hauptsiichlich 
inl l
epl"oductioll
RysteIn geltend Inacht. 1st es ja auch sonst 
hekaunt, class nicht bIos ãusserliche, physische eUIstiinde, 
sondetll auch allgen1eine psyrhisehe, 11loralische 'Verhältllisse 
uncl StillUllUl1gen auf clas Generatiollssystem del' Geschlecllter 
eillwirken und die Zeugungen und Gebul'ten fÖrdern odel" 
hen1111en 1). fn iihnlicher VVei1">c ist es ,vohl auch 11löglidl, 
dass d nrch allgeIl1eine sociale VerlÚiltni::;se uncI psychische 
Stiunllungen oder herl'sehellcle Geistesströulungen ullbewnsst 
Dispositionell zu bestiuulltell Handlungs,veisen, selbst zu 
Verbrechen, 7.Ulll Selbsbllorde u. s. 'v. entstchell. Aber die 
'Villensfrciheit selbst wil'd dadurch deul 'V esen 
lath in del' 
1Ienschheit llichi aufgehoLen, so ,venig als diess durch 
(Jeistesstörungell, clul'ch physisch - psychische I\rankhcitell 
gesrhieht; delln diese heben ,vohI dieselbe bei den vou ihllen 
Befa)lenen auf, sind aher kein Be-\veis, dass sic auch bei den 
übrÜ!en, den gesunden Mellschen nicht existiren. Sie siwl 
A nSnallIl1en, ,veldle die I
egel und die Sa.the selhst ni
ht 
aufheben. 


1) 
ran hat die BCllH'rkl1ng gemacht, da

 wä,hrpnd dr..; If'hten 
Kriege.; (1870-71) die Zahl del' Geburten ahnahlll. iLllCh da. wo die-.e 
XLnallme nicht durch die Å hwesenheit der 
lä,nner hpgriinde1 war, 
llTILl das
 sie nach deln :Frieden!"-:::;chlusse zunahm, ohne dass noch 
diese Vermehrnng clul'ch die znrückgekehrten 
Iann:-;('haftrn veranla.s
t 
Hcin konntc ; HO tlass ah:o psychi:)che, l1lorali:;che Ur:)t\chen dallt'i wirkten. 
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Die TI'äluue uncl GeistesstöI'ungen stehen insofel"n in naher 
Verwalldtschaft als sie beide ähnliche psychische Erscheinun- 
gen odeI' Bethãtigungell zeigen, beic1e der realpll, objectiren 
\Virklichkeit und ihren Gesetzen nicht entsprechen und Ein- 
bildungen an derell Stelle set.zen. Daraus geht hervor, dass auch 
die psychologischen und physiologischen Grii.llde Vall beic1en 
gleich oder nahe '
er,vandt sein nlögen. Del' Unterschied besteht 
hanptsãchlich darin, class Zustãnde llnd Thätigkeiten, die iIn 
Traunle llur vorÜbergehend und ,vährend des Schlafes statt- 
fillden, 
ich in den Gei
tesstörnngen als dauerl1cI nnd illl 
,vachen Leben zeigen. Z,vischen beidel1 unel ge,vissfrllla
sell 
den U ebergang van den einen zu dpn andern lJildelld, 
erscheinen die Steigerungen des r.I:'I'aulllfs zur ,virklichen 
Thätigkeit iUI Schlafzustande, zum Schlafwandeln, zur A ns- 
ii.bung vel"schiedeller Fertigkeiten uncI selbst zu intellectuellel" 
FUllction - besonc1ers in dem krankhaft eintretenden odeI' 
ki1nstlich hervorgebrachten nlagnetischen Schlafe. So un- 
fruchtbal" fUr das geistige und physische Leben uncl 'Virkell 
del" l\IelJschen diese physisch-psychischen Zustände und Thiitig- 
keiten sich auch erweisen, so class sie fast nur Hoch im Gebiete 
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rlcs AbergIauhens höhere Geltung als das be,yus
te, geslll111e 
Leben unù 'Virkell des Geistes behaupten, - RO Rind sie 
doch inlnlerhin ein ,vichtiger Gegenstallc1 wissensch'lftIieher 
U ntersuchnng. Sie sind diess, so,vohl weil sie nlerkwiirdige 
Räthsel del' 11lenschlichen Natur zeigeu, von dercn Lösun
 
oder wenigstens genauerer I{pnntllissnahnle auch auf das 
geslllldp, nornlale 'Vesell des T\Ienschen p,in vielfach erkHi- 
rendes Licht fallen kann, als auch, ,veil in ihllen cine grosse 
weltgeschichtliche l\Iacht del' ,,.. ergallgenheit uns entgegen- 
tritt, deren Kellntniss das \Vesen del' 
Ienschheit und ihrpr 
historischen EnbvickIung selhst vie1fach beleuchtet. Die 
Trälune uncI ihl'e Steigerung Ül Ecstasen spielen ja bekanut- 
lich fast bei alIen Völkern und insbesondere in dpn Reli- 
giollel1 eine grosse, oft ,vesentlich bestinlnleude und cnt- 
Rcheic1ende Itolle als l\IitteI odeI' 'Veisen Unhekal111tes ZH 
rrfahren, in die Znkullft zu schauE'n und selbst del' Offen- 
bal'ul1g des \Vissens unß vVillel1s del' Gottheit in ihnell theil- 
haftig zu werden. J)adnrch haben c1iese physisch-p
ychischen 
Znstände llicht selten 
ogar auf grosse geschichtlichc Er- 
eignissc, auf die Schicksale YOll T\ienschen uncI 'Völkern 
in- 
Russ erlangt. U nd cndlich kann selbst diess nicht durch- 
aus in Abrede gesteHt ,vet"den, class allenfalls selbst höhere. 
o-eistio-e Giit.el' del' ßlenschheit , ,vie z. B. del' U llstcrhlichkeits- 
t:) 0 
glanbe, del' Glaube au die FortexiRtenz der ,r erstorbenell 
nrspriinglich durch die Trällllle, durch die lebhafte, oft 
,viederholte Erscheinullo- derselben inl Traunlznstallde , ycr- 

 
alllai-:st oder ,venio"stens feRter beo-riindet "ronlen f'ei. lnso- 
o t:) 
fern nun die Trälune vorzno-s,veise als Produldt' del' Phan- 
o 
tasie hctrachtet ,,'erdell, Hint daf'. 'Vas 
ic in del" :\ICIlschheit 
geIeistet hahell, ,v
Rt'ntlich derselhcn zu als ihr "r erk, aIs 
ihr Verdieust odcr T\Ii
:-;vcn1ienst. 
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1. Die 
rrihnnc. 


U liter Traunl Üll eigentlichell Siune versteht luan, wie 
bekannt, jene Fiction Vall Dillgen und Ereignissen, die inl 
Zustallùe des Schlafes vor die Seele treten, d. h. zu einer Art 
Be"usstsein in einer Art Selbstbewusstsein konInlpn. UncI zwar 
geschieht diess so, dass die Dinge selbst a]s solche ,valu- 
genOllllnen und die Ereignisse ,virklich erlebt zu ,verdcn 

cheillen und erst llach denl Er,vachen a]s blosse V orsteI- 
lungen ohne reale 'Yirldichkeit erkannt ,verden. Das Eigell- 
thihnliche, Charakteristische del' Trälune besteht also darin,. 
dass vernleilltliche GegensHinde ,vahrgenonlmen und Ereig- 
uisse erlebt ,verdel1, obwohl die Sil111e wegel1 Inangelnden 
"r achHeills l1icht eigentlich thätig und iiberhaupt ,vahrzuneh- 
luellde Gegenstände gar nlcht gegenwärtig und wirksanl sind; 
dann darin, dass eine Art Bewusstseill und Selbstbe,vusstsein 
(gleichsau1 als pin Nachhild) sich einstellt, ob,vohl das wache 
Bewusstsein durch den Schlafzustand aufgehoben ist. Dahei 
ist di
 vermeilltlich objective 'Yahrnehn1ung und thatsäch- 
Iiche Erfahrullg in1 Traunle höchst ungeordllet, wil1kÜrlich, 
vou EilleIl1 ZUllI andern absprillgend, da die Bildungspotellz 
dabei ,veder del' FÜhrullg der Sinne und der auf diese eill- 
,virkelldell Gegenstiinde theilhaftig ist, noch durch besonnelle 
Verstandesüberlegung des ,vachen Geisteslebens geleitet wiril. 
Es ist daher ,vesentlich die suhjective, freie Phalltasie, die 
sich dabei in ihrer Eigellthümlichkeit bethätigt, nul' einiger- 
mas:-;ell bestillllut dnrch den Gedächtnissinhalt in der Tiefe 
der Seele und durch Erregullgen des physiscbell Lebells 
d. i. Bethätigungen del' objectiven, realen Phantasie, die 
jene zur Kuudgebullg ihl'er eigenthiinllichen Artung und 
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ihrer Schaffenspotenz veranlassen. Diese zeigt sich daun in 
del' Ungehpuer1ichkeit, \Villkilr unci l\Iasslosigkeit del' gebil- 
deten V orstellungen, in Schaffung van SYlllholen als ....\US- 
òruck enlpfangeller AllregUl1gen und selbst auch in idealcn 
G-estaltnngen. I)a die Leitullg del' Silllle
fnnction und del' 
wachen VerstandesthiLtigkeit <labei fehlt, 
o ,verden auch 
die Gesetze und Beòingullgcn yon Italun und Zeit, die G e- 
setze des Uausalverhältnisses und iiberhaupt die nothwclldigell 
Bedingungen des Seins und Geschehens del' olJ.;ectiven \Virk- 
Iiehkeit llicht beachtet; - obwohl es, ,vie belnerkt, gerade die 
Haupteigenthi1mlichkeit del' rrriiume ist, dass del' Triillll1ende 
nicht blosse V orstellungen und Erillllernngell in1 Bewus:-;tsein 
zu habell glaubt, sondern ,virkliche Dinge wahrzullehnlcn 
und die Ereignisse 
elbst zu erlebell lueint. 
Die Veralllassungen zu den Träuluell, aus ,velchell auch 
die Artell derselben enspringel1, sind schon angedentet. Sie 
sind entwec1er physischer odel' psychischer 
atur oder einf' 
l\lischullg von die
en heidell. Es ist allhekallnt, dass 
körperliche Zu::;tände, Bedi1rfnisse, Leiden, Allreizullgen oft 
Trälune verursachell und in denselhen eine eigellthiilnliche 
vYiderspieglullg oder Symbolisirl111g findell. Hunger und 
Durst erregen Träu111e, ,velche die Gegellstäl1de zur Befrie- 
digung diesel' Bedi1rfni
se zeigell: Speiscll und Getriillkc 
oder Persollen, die diese Bediirfnis
e gerade befriedigell ill 
Gastnlahlell u. s. w. Del' luit selnverell, unverdanlithcll 
Speisen gefUllte ßlagen hinwiederun1 verur:-;acht Triilune 
VOl) beiingRtigender, quiilellder Art, liisst z. ß. IÚis
liche odcr 
gefiihrliche Thiere erscheinen, die das Le1en betlrohell UIHI 
ZUlU sc1nvprell I\alnpf herausforderll. Die schwcl'C ....-\rLeit 
dCH l\lagcns zum Behufe del' Erhaltnng de:s lcib]irhell Orga- 
niSlllUS stellt den Trauul dahei sJnlho1i
ch dill' in den ,,' e:-;l'I1, 
,velehe denl physi

hell Lcbell feil1dlich odpr gcfahrvoll sind. 
Auch körpcr1iche Leidell, I\:rankheiten kiiudigen sich in nn- 
allgPlle]llUen Triinnlcll an odcr spiegeln sich in dellHelbcn wieùcr 
HIltl l'S lll(j(.hte <lallf'!", wif' :..wlHnl l)Plllf'rkt, fill" (Ii.. I )ia
llo
p lwi 
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nlanchen K rankheiten sehr förderlich seil], Wflnll nlan die 
Träunle solcher l{rankell richtig zu del1teu \vitsste. Lange 
fortgesetzte und sorgfältige Beohachtungell del' Triitllne van 
l{ranken ill verschiedenel1 l{rankheiten c1ürfte vielleicht noch 
eÏ11111al zur Erkenntniss und zu l'ichtiger Deutung solcher Träullle 
führen, aus welchen die Art uncI del' Grad del' l\:raukheit 
erschlossel1 ,verden könllte. GUnstige l{risell in schweren 
Krankheitell oder begillnellde \Viedergellesung spiegell1 sich 
häufig in heitrren, beglitckenden Tråunlel1 wieder. - 
Auch ganz äusserliche Affectionen des !{örpers oder eillzelne 
Theile desselben regen zu Trälunen an: eine ungitnstige 
Lage des Körpers, Entblössung einzelner Glieder desselben, 
AtheInbesch,verden u. s. 'v. Und auch diese TrälUl1e bringen 
uicht die ...\ffectiol1el1 und die leiblichen Orgalle selbeI' aI
 
V orstellullgCl1 in das Traunl he,vusstsein, sonderll Phantasie- 
gebilde, -welche dureh die Einbildung
kraft auf körperlicbe 
....\llregung hin geschaffen ,verdel1. Auch eigentlich psychisch 
oder vorherrschend psychisch kÖllnell die Veralliassungen 
oder Anregullgen zu den Trälllnen seine Eine eifrig l)ctrie- 
bene, aIle Geisteskraft anspal1uende intellectuplle Thiitigkeit 
,vird häufig inl Traunle eine Art, freilich ver'YOrreller, Fort- 
setzung el'halten, wenigstells Veralliassung 7.U allerlei phan- 
tastischen COlubillationell gebell. Gleichps geschieht Lei 
Iebhaftenl praktischel1 Streben. - l\Iehr aber noch triigt die 
Erregung und Stimulullg des Geulitthes zur Entstehung yon 
Trännlel1 bei und vernlaO' die Art derselben del' Bescl--'=1ffen- 
t:) 
heit dieser Erregungen oder den entstandeneu GefUhlen 
gemå:ss zu bestimnlel1. vVie nebst körperliehell Leidell 
nichts Inehr g eeiO'llet ist den Schlaf zu verhinderll al
 die 
t:) 
Geulüthserregungen, so gibt es auch kaunl eine reichere 
QueUe del' verschiedellartigstell Trälulle, als eben die Ge- 
fnhle. - Die:-:en verschiedel1en -Veranlassungen gPlllåss, Bach 
denen ::;ich ohnehin auch die llähere Beschaffellheit del' 
Trälune selbst gestaltet, pflegt nlan t1ieselben in lllehrere 
Arten zu theilen. l\Iau kanll unterscheiclen: blosse Er- 
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innerungs- und Associationsträunle, dal111 Leibreiz- oder 
N el'venreiztränme und rein psyehische Phantasiebäul11P - 11ach 
dell verschiedellen Vel'alllassungen, ,velche so eben el'wähnt 
worden :-;ind. 
Die I-Iauptfrage beziiglich del' rrl'tiUllle ist nun abel', 
,velches denn die eigenUiche Ul'sache, das Thiitige und Ge- 
staltellde in denselben sei. Die Antwort lautet hier aller- 
dings sofort, dass diess die su
iective Phantasie f'E'i. dasR 
diese, Welll1 irgendwo, so ge,viss hier sirh entschieden be- 
thätige, da die Triiulue jedenfaUs lliehts Andercs dCIllI ein 
Phal1tasiren seien. Dass deIll so sei, diil'fte auch kaUlll zu 
bestl'citel1 sein; aber die Autwort i;t doch noch ZLl ullbe- 
StiUllllt und allgeIllein und wir lniisspn das 'Vie, die. niihere 
Art und 'Veise dahei zn hestinHllell sncheu. - Prli.fcn wir 
zuerst, 01 sich nieht schon illl 'Yach:-;ein psychiH
he Er- 
scheil1Ullgeu zeigell, die lllÏt dcl' rrl'aunlthiitigkeit una (leu 
TraUUlerstheillullgen in1 Schlafe in Bezng aufEntstehullg
wl'isp 
nnd Dcthätigung einige Aehlllichkeit 11abe11. \\Tir brauchcll 
(lahei nicht lange zu su(
hel1, <lelln ill del' That ist s
hon 
unser waches "Lebeu und unsel'e bewusste gcistige l'hãtigkeit 
bcställJig yon psychischen Erscheillungen durchdrungPll ulHl 
heullruhigt, welchB den rrrannlthiitigkeiten ählllich sind und 
V erv:
audtschaft daIuit zeigen. Uuser psyc11Ïsches <1rund- 
\Ve
Cll ist ehen lauteres Bildcn und Ge
talten und hat sich, 
,vie wir zu zeigen suchten, <lurch Sillnes,vahl'llelllUllng Bud 
Y cl'standesfullction zu 
illeIH psyehi

hcn Urgani
nlns gcoilt1et. 
Es hat dabci Vall sclnvacheu, unhestillll11ten Anf
inMen lJC- 
gOllueu, durch Thiitigkeit llach Ans
en und T nuell psyehische 
N ahrung erhalten, dadureh zuglcich an Illhalt una Kraft 
zugcllollllllell und so sich gcistig organisirt und zur 
èlLst- 
stiil1digkeit abges
hlo

èn. Aus die
en1 psycLis(.hl\ll Organis- 
IUUS, oder wie luan zn Hagell pflegt, ans del' Tiefe tIer 8cc1e 
oller del' unbe,vnsstell 8eclcnl'egioll steigen (l
tlwr inl wil(.hell 
hustalldc und w
ihrend h WU
Hter gl'istigcr Thiitigkeit Ll:
t
il1d ig 

Wllf.illhar 
ill1Z frelnde V orHtel1ullg-cll, Gc(lankeu, Erinllt'rlll1g'1'1l 



544 


VIII. Traum und Geistesstörung. 


enlpor, stören die Aufn1(
rk:;;;a111keit des Gpistes und ver- 
ursachen das, was man als Zerstreuung bezeichnet. Del' be- 
wusste Geist hat daher bei seiner absichtlichen Thãtigkeit 
beställdig gegen das Andripgen diesel' ans deul un bewussten 
Seelengrul1de plötzlich und unbeabsichtigt ins Bewusstsein 
eintretellden V orstellul1gen uncI Gedanken zu känlpfen, unl 
die Kraft des bewussten Geistes in del' ...
ufInerksalnkeit bei 
del' beabsichtigten 'I'hätigkeit zu erhalten. lUan denke sich 
nun die absichtliche Geistesthätigkeit dabei hÏInveg, so haben 
,vit SChOll inl 'Vachsein eine psychische Bethätigullg, die an 
Willkiir, an Unregeltllässigkeit und (wel1igstel1s scheinbarer) 
Zufälligkeit den psychÌschell Bethätigungen Ï1n rrraunle sehr 
ähnlich ist. Del1ke man sich dabei auch noch das ,vache 
Be,vusstsein hiInveg und nlan hat eine un,villkilrliche psychische 
Thãtigkeit, ein BilcIen und Gestalten des psychisch Erworbenen 
oder in den psychischen Organisnlus Aufge110nUllenen, uncI e
 
bedarf nul' des Hil1zutretens des TraUll1bewusstseins, lUll 
daraus eillen wirldichen TrauIll zu bilden. Dass die Seele be- 
ständig thätig sei, nie gal1z unthätig, nie ganz in Ruhe seil1 
kÖl1l1e, diirfte kaunl zu bpstreitell sein, lvenn auch die Arten 
ulld Grade del' Thätigkeit beständig wechselll. Denn was 
sollte dieselbe seill in einenl Zustanùe vollständiger Ruhe, 
oblle alles vVirken und 'Veben ihrer N atur gemäss? Sie 
kÖl1nte nur nocb als Nichts, oder als ein todtes Etwas be- 
trachtet ,verdell, also nicht nlehr als Seele, und es wäre 
l1Ìcht abzusehen, wie aus solchelll Zustal1de eill Wiederbegil1n 
del' 'lhätigkeit stattfinden kÖllnte. Derl111aëh ist anzunebnlen, 
dass die Seele in beständiger Acti vitiit sei, bestiindig real 
odeI' fornlal (ideal) ,virke d. h. entweder Í111 leiblichen Leben 
ihr plastisch-teleologisches 'Vesen bethiitige oder eigentlich 
psychisch thätig sei in Gefühlen und V orstellungen, i]l 
Dellken und Begehrell. U nd class bei fortschreitender 
psychischer Elltwicklung beide Thätigkeitel1 bestäl1dig in 
einallder spielell ist inl Grullde genolnnlen der N abu' (}('r 
Radle ge)H
t:;;;s Helb'itverRt
indlic:h; d(,Illl der phYRiH
he lIJHl 
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psychische Organifoimus greifen eben:5o zu
anllllen una hildcn 
das Eine 'i\T csen del' l\Ieuscheuuatnr, wie die einze]llel1 
organischen 8ystenle odeI' Gliederungen in ihrelll Zn
alnln
n- 
,virkell die Eine körpcrlichc Natnr hilden. I )arnath ist 
wohl begreiflich, das
 ein nie ganz rnhellde:-; Spiel Vall V 01'- 
stellullgen, Erinnerungen u. s. 'v Ï1n Grunde der 
eele statt.. 
fil1det, das sich in das Be\vusstsein ddillgt, die augen hlickliche 
bewusste Thätigkeit dall1Ït störelld, Iun sich geltend zu 
madlen. 'Vir könnell (liess besonders auffallend illl Zustallde 
der Schläfrigkeit oder -des EiuHchlafens benlerlü 1 11, wenn \vir 
dabei auf Fragen, die an UllS gerichtet sind, zwar au twortell, 
aber llicht der Frage und Sache genläss, unl 'welche es sich 
handelt, sOlldern scholl aus den1 Gedallkengang eines traulU- 
artigen Zustandes herauH, ,velcher bereits ulrwillkÜrlieh all- 
dringt und gegen unserll \;Villeu die Spraehwerkzeugp 
bestimInt und gebraucht. 
Eille andere Thatsache des be,vussteu Lebens ùeutet qns 
an, welche Seelenpotenz inl Tn-tun1e sich beRollders hethätigt 
und "roher das oft abentheuerliche und gewöhlllich unzu- 
Sa11111lenhällgel1de Spiel von -V orstellungell (oder venneint- 
lichen Dinge und Ereignisse) in den 'rr
itllllen stanlllle. Ef: 
sind die Spiele del' l\:inder, die nus (lip:-is zeigell und dencn 
also, wenigRtell
 in diesel' Beziehullg, die 'frälulle gleiehell. 
In diesen Spielen werden die wirklichen Gegew..;t
inae heliebig 
zu Phalltaslegegellstãlldeu, zu Verkörperullgen bIos foInbjpe- 
tiver V orstellul1geu geInacht ulld wird die:-ien dadurch gewi!-spr- 
Juassen dpr Charakter realer Erlehnisse erthe:It, ;ihlllit.h 
,vie inl Schlafe 
olche V orstellullgell filr oLjl'ctive \\'îrklich- 
keit gehalten ,verdell. Dazu konuut llueh tla
 \Villkiirlirlu'. 
Abspringellde, gewöhnlich Zusanllllenhauglose ùt>r kindlichen 
Rpiele, ,vodnrch dieselbcll ebellfalls groH
p Aehnlichkt'it 1Hit 
den Traunl- V oro-iil1o.Cll erha.ltell ulld ehen clall1Ït zci!.!cu, wit' 
b b OJ 
die Phanta
ie sich bethãtigt, wenB (lie siehen.
 FUhr .:ng dt':-i 
Verstalldes ulld die klare EinHicht in das wahrp \V" c"t'n tIp!" 
Dillge nw,ngelt. DicHcr ßT angp] a1 )('1" tritt WPII igsh'lIs ZUlU 
Frobsohammer, Phantl\sio al
 Orullllprincip. 3;:' 
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grossen Theil n1Ït dem Aufhören des ,vachen Be,vusstRein
 
inl Schlafe ein, ulld so kalln es geschehen, class die psychischp 
Thätigkeit del' Träumellden vielfach jeller del' zwar wachpll- 
.den, aber noch in ihrer Geisteskraft unauBgebildetell J{inder 
gleichen. 
Il111llerhin aber filldet auch ,viederunl ein grosser U nter- 
schied statt z,vischen dem Spiele del' Kinder und deIl1 
Traullle, insofern in jenem die saehliche Darstellung blosser 
Einfälle oder Einhildungen durch ,virkliche Gegenstände 
stattfindet, in welche das Phantasiegebilde 
ich hineillver- 
setzt, währeud inl Tralll11e die 'Virklichkeit fin girt .wird. 
Diess geschieht all en falls ohlle alle reale Grundlage; 
Inanclullal aber Il1ag auch ein wirklicher Gegenstand 111it 
seiner ullbe\vussten Einwirkung die Veranlassullg oder den 
IUlpuls dazn geben. Es wird inl TrauIue gegessen, ge- 
trullken, gerochen, gesehen, gehört, gesprochell u. s. W., - llicht 
bIos aU' dieses vorgestellt oder in ErinllerUl1g gerufell. Das 
Trauillbewus
tsein hat es llIit eingebildeten Wirklichkeiten 
und Erleblliss2U zu thul1, ,vie das wache Bewusstseill, unel 
erst durch dieseH, \Velches die walll'e '
irklichkeit wieder 
kennel1 lehrt, .werden jellP- als blosse Einbildungen erkallut. 
Diese Eigenthii.llllichkeit des rrraunles diirfte sich wahl nul' 
erklären lassen durch die Annalul1e, dass die besondere 
Qualität oder FUllctionskraft del' Sinue del' Traulllphantasie 
zu Gebote steht. So das also jene eigellthii.lllliche ß;Iaeht 
del' objectiveu Phantasie, welche sie in del' Sinnesbildullg 
nud -Function offen hart, sich nUll gleichsanl nach iUllPll 
hethätigt, Hil' den T nhalt des psychischen Orga111smus, fUr 
die Hubjective Phantasie nud fUr das TrauuI hewnsstsein. -- 
l)ie Erinnerung del' Erlebnisse und errungenen I{enntlli:-;Kt, 
dps wac-hen Be,vusstseills (daR Uediichtlliss) gibt alh'rdillgR 
das j\Iateria1 fUr dip 'rrännle, aher dasselhe ,vird dOl:h erst 
(lurch daR ZURamlneln'7irken der objpctivell Phantasie (1..il>- 
liche Affection en) nnd del" 
ubjectivpn Phantasip (frcip, 
ungehunc1ellt' GpRtaltnngspotellz) vprarbeitpt nnd ZUlU wirk- 
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lichen Trann1 ge
taltet; entweder zu einell1 blossell Spiel in 
\villkiirlichen Uomhinatiollen, oder zu ::::;YIll bolisirullO" irO.elld 
. .J b 0 
eiller leibliehen oder P svehischen Erre g ull(r , Be(rehrul1(f odpr 

 0 b b 
Beschaffenheit. 
Das 1\Ierkwilrdigste und \vohl Ullerkliirlichste hei den1 
Traullle ist aber das Traulllbewusstsein und Traunl-Ich als 
das eigenthil1111iche Subject des TrãuInells, das trotz des 
Schlafes und del' 1l0rll1alen Bewusstlusigkeit in denlselhen 
die Thãtigkeitell und Erfahrullgen oder Erlebllis
e im l'raUll1e 
ermöglicht durch die Beziehullg auf ein 
l1bje(.t. Eill 'rraulllRll h- 
ject, das auch nach den1 Er,vacllPll die allenfallsige Erinnerung 
all den Trallln ermöglicht und denselbell als Bethätigung des 111Ït . 
der\vachell, bewussten Persönlichkeit identisèhell Seelenbewesen
 
begriilldet. Manche Trälll11e könnten da7.u verleiten, dipses 
Trau1l1be,vusstsein, das rrraum-Ich selbst wie ein Produkt d
r 
Traun1phalltasie zu betrachtell; illsoferll nãllllich Triilllne vor- 
kOIDlllen, in denen verschiedelle Persollen auftreten, sich ge- 
,viRsennasRen draIuatisch verhaltell und sieh gleif'hRaUI in das 
Besitzthunl des eigelltlichen Traumsubject
 oder Traun1- Ieh'8 
theil en. Es trälUll t z. B. .T eluallden, es werde iIlIn als Rch ii If'r 
eine Frage vorgelegt, die er al
 1 ch nicht IJealltwortcn kaHn, 
,viihrelld ein andereI' SchiHer sie sogleidl zu beal1twortl'1l 
verulag. Und cloch. war eH dal'5sellJe Traunlsubjeèt, wekhe 
als Ich dasjenige llicht b('allbvortell kOlllltC, ,vas es al
 
anderer zu sagen \VURste. IJip Phallta
if' seheillt al
o hil'hei 
mit dem 1('h selbst ein öpiel zu treibell, es gleich
alll Zll 
zprtheilel1, HIll eille Bl'gebenheit darau:-; zu gestalten. Alleill 
cs wäre d-ahei doch wieder nicht ahzu::;ehcn, wie die snhjee- 
tive Phalltasie sich in diesel' 'Veisc VOlll rrrauillsu hjel'tp, 
VOll1 TraU111-Ich zu scheiden vernlöchte, lUll aassplhe gh'iehsam 
al
 Object zu betl'achtell, ohne 
plhst eint:'ll weitcrcn ] [a.It 
zu hahen fill' eine \Venn aueh llur traunlbcWlls",te Th
iti
kt:'it. 
2\tan ,vird also inlllll'rhin anzulll'hlllCl1 haLen, <.tL

 .1a:-: 
rrralullhewnsst
cin ulld rl'nìulll-ich daHselbe spi, wi.. c1a", 
,vachp. Jrh Hila Rl'1hRt.hpwtl:-;
tSl'lll, 1\111. nirht III voll- 
35* 
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kOlllll1enen Zustand, sondern abgesclnvãcht ul](1 auf die 
beRtinunten Tnnunbilder ul1d rein Rubjeetivell EreignÜ:;se in1 
Traull1e beschriinkt. So beschrållkt danl111, weil d er realel1 
COl1trole der Sinl1E' und des leitendell Verstaudes in1 wachen 
Zustal1de entbehrend. Da
 Bewusstspin geht z,var, wie ,vir 
friiher sahen, aus dell1 \Vachsein hervor, bildet sich aUR 
ihnl empor, erfilIlt 
ich durch ,vaehe 1'hiitigkeit del' Sinue 
und ùer Erkenntnisspotenz mit geistigeIll Il1halt; ist es aber 
einmal ausgebildet, dauB behauDtet es nlit dieselll lnhalt in 
Verbindung 111Ït del" 
llbjectivell Phantasie oder al:-; psychi- 

cher OrgalliS111US pine ge\visse Selbstständigkeit, ,vie es eben 
das Tranmbewusstsein bezeugt. Es entsteht gleichsaul ein 
z.,veites Bewusstseill auf Grund des ersten oder als einge- 
schränkte Fortset.zllug dieses erstell eigentliehen BewusstseillR 
und Selbstbe,vusstseins. In jedeul Falle also ist die llänlliche 
Seele das Subject de
 Traunles wie des ,vacheu Rewusstseins, 
. 
,venn auch das ,vachende [ch und das TrauIn- Ich nicht 
ganz sich deckell, 
ol1dern das letztese luehr ,vie eiu N ach- 
hild odeI' ,vie eiu Sçhatten des ersterell eI'
chein t ; oder 
gleichsaul wie ein seculldiireR Licht, ein :\londlicht Rich 
er,veist inl Verhältniss zur Soune des eigelltlichen Selbst- 
bewusstseins. - In An betracht del' Eigenthilrnlichkeit des 
Traunles und des Tralunbewus
tsein
, dåss wähI'end de
sèlbE'n 
die feste Ueberzeugul1g besteht, es nlÍt wirklichen Dillgf',lI 
und Ereiglljs
en zu thUll zu habel1, ubwohl sieh bei del)) 
Er\\Tachen Alles als eitel Einbildung und Täuschung er,veist 
- könnte die -Verllluthung t'l1tstehell, oh es sich n1Ít unsenl1 
waehen Bewusstseill, Ullserer Sillueswahrneh111ung UIHI unsenll 
Denken zuletzt llicht ebenso verhalten nlag. Ob also 
uicht das gauze Leben ullà bewu::;ste V orstellell, Denken, 
Fiihlel1 u. s. w. nieht auch nul' leer uncI niehtig ul1d ah;o illl 
Hru;ule auch nul' wie eil1 rl'raulu 
ei. V om 
tandpullkte ùer 
Dcwusstlosigkeit aus 111ö(.hte es iI
sbeso1Jderp RO er
eheil1l'll, 
il1sofern alles Bewusstsein iOBner wierler darin aufgeht, - ,vic 
f't.wa VOIU Stallfl pH 11 ktp aPI' 1

l('IHP)) tarfo\tott'f' nnd phy
ikal i- 
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sehen Gpsetze, (weleJw fortwiihl'cnd helmrrell und a1:s un ver- 
gällglich erscheinell), aIle organischen und lebelldigell Ge- 
staltungen, Pflanzen und Thiere, nUl" wie verschwindpllde 
Schatten und Tralunbilder erscheinen llliissen, weil 
ie 
nach raschem 'Vachsen und BHihen vergehen und wie niehb.; 
erH('heinen. Hleichwohl ahpr hildell diesc (
esta1tungen und 
lndividuell die höhere \Vahrheit in dpr Natur und verleihen 
den hlossen Stotfell und Kr
iften erst ihre Bedeutung. vVäre 
aber die obige Verll1uthung richtig, dann würden auch die 
hcharrcndcn Stofi(' und Gesetze nur U
lJilde des Traumes und 
seiner Tiiuschullg sein und 111Ït denl Lehellstraume selbst aueh 
vprsehwindell (Nihili:..nnus). I llde
s ist die fragliche 'l enlluthun
 
unberechtigt, wie cben daraus hervorgeht, das" ,vir im \vachen 
Bewusstsein Über die 'rriiuHle cin al1gelueines und noth- 
wel1diges U rtheil fällen naeh allgellleiner U ebereinstil1ll11ung 
der Menscheniiberzeugung, dass dieselben rein subjectiv oder 
I-'uhjeetivistische ProJuktp del' individuellen Phalltasie seiell, 
i111 Gegensatze zur sichercn Gc,vähr del' wachen 
inllesthätig- 
keit und des klarcn notlnvelldigen Verstalldcsurtheils 1). 


'2. Das StJlla I"wallde)ll, das Ir ellsphell nlld di.. 
Ht.istrr dt..s .J 
nseits. 


Uil
 'r'riiunle bleiben il1 del' Regel rein inuere V org
ill
e 
d. h. Erregungcll des nehirlls lHHl des p:-;Jchi
ehen Organ is- 
nln
 des Träunlellden. Rei bel-'ondel"er Lebhaftigkeit aber 


1) Ich ergreifc die fíelegenhf'it hier auf zwei neue, 
ehr anzÌelH'nd 
ge
chriehene und in
trllcti ,'e Schrift('n iihpr den Traum aufmerk
:nn 
7.U maehen: " Die Natllr und Ent:..;tehung der Triinmr" yon 
L. t;trÜnlpell. Leipz
 1874. Und: "Dic 'l'raumphantasic" HHl Dr. 
Joh. Volkelt. Stuttg. 187:-). 
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ulHl hei beSOllders gearteten I ndividuel1 filldet aueh mIlt:' 
äU

ere I( undgebung derst:'lben statt. Die gewöhnliehste 
davon ist das 8preehen inl Sehlafe de111 TralllHver1aufe ge- 
lnii:ss. Diese I\"undgebnng ist uicht besonders yerwulldcrsam, 
da die V orstellullgs- und Denkfunktioll 111it de111 ]'vIeehanis- 
n1US del' Sprachwerkzel!.gp nud denl Drange zu sprechen in 
so naher Beziehung steht., dass, ,vie bekannt, viele l\lensrhen 
selbst in1 wachell Zustand
 ihre lebhafteren V orstellungell 
ulld Gedanken dnreh lautes Sprechen kund geben. I)as 
Denken kal1n 7.,var nicht geradezu als ein stilles, inneres 
Spreehen b
zeiehllet werden, weil 'V orte eigentlirh nur fUr 
(1 as höhere, begrifflicbe Denken. unulngänglieh nothwendig 

ind und aussercIenl iUl Dellken stets ein l\IOIl1ent ist, daR 

ieh nieht in 'V orte fassen lä
st, denl also die 'V ortp nul' 
als l\laterial dienen, wiihrend e
 selLst das BegeiRtigende uncI 
Verstehellde dabei ist. Dennoch aher gehört beides natÜr- 
lieh und nonnal zu
amlnpn, so dass tIer U ebergang von delll 
Einell ZUlU Andern 
ehr llahf' liegt. !(eill 'V nnder al:so, 
,venn lehhaftere TriÍlllue sich dul'rh Sprechen ,vährend des 
Tl'aUll1eR kund geben. l\lan fi ndet darin anch nicht s sehr 
Åuffallelldes und pflegt es kaUlll der besonderell Beachtullg 
zu wÜrdigen, noeh weniger etwas UeberllatÜr1iches darin zn 
el'blieken. 
Verwullderullg dagegen hat von jehcr da
 Sehlaf,valldeln 
er,veekt, zu ,velehem ebenfalls die Träulne offellbar den 
Inlpu]s und die Leitung geben. Sie schein en dabei auf die 
motorischen N erven zu wirken und dadul'eh den .orang deI' 
Be,vegung zu veralllassen. Das ge,vöhnliehste Sehlafwandeln 
pflegt in eineul nul' unbestinuutell UUlhergehen zu besteh
ll, 
OhIH
 daHs dabei irgend eill Zweck verfolgt oder etwas Re- 
:-;tiInnItes gethall wird. Bei höhel'en Graden aber seheillcn 
die Trauillvor8tellungen anch eigelltliche Halldlungen zn ver- 
alllassPll, indenl sie der Thätigkeit dabei bestimmte Ziele 
geben. :\Ian rüluut die gl'os
p Leistullg
fi.il1Ïgkeit del' Sehlaf- 
wandler bei ihrell allel'dings zunäehst bIos mechal1isehen Be- 
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wegungen; eine Leistungsfähigkeit, die weit bedeuteuder ulld 
si{.herer sei, a]fo; inl ,vachen Zustaude, da sie auf 
Iauerll, 
})iicher u. s. 'v. zu klettern und auf denselhen zu gehen ver- 
nlögpn, ,vie es in1 ,
V achen nicht Juöglich ist. .A..ls Er- 
klärungsgrund pflegt angefiihrt zu werden, dass die Auf- 
Incrksalnkeit in del' Bewegung sb'affer ist, weil auf eill 
bpschränktes Gebiet gerichtet, und dass die U nkenllt.lliss 
dt:'r nahen Gefahr des Sturze
 Iuehr Sicherheit del' BeweO'un o . 
b b 
verleiht, als Ïtn ,vachen Znstand möglich ist. DaBs iibrigens lallge 
ge,vöhnte, selbst sehl' c0111plicirte Bewegungen auch ohne Be- 
wusstsein ganz richtig ausgefiihrt ,vel'den können, zeigt jede cr- 
langte .Fel'tigkeit z. B. im Spiel eines nlusikalischell Instruillell- 
tCH, \vobei nul' der erste Tlnpuls bewusst ulld ausdl'iicklich 
gcgeben zu ,verden bl'aucht, Ulll das Ganze fehlerlos ,veiter 
zu spielen ohne an das Einzelne zu dellken. Eine plötzliche 
spczielle Auhllerksamkeit auf das EinzelJle kanll dabei sagar 
Illehr Störung als l:N>rdel'ullg hrillgen. Die errungelle Fertig- 
keit ist ,vie cine aufgezogene TThr, die llach denl el'sten 
hnpnlse von .selbst d. h. durch die inne,vohnende gleichsanl 
aufgespeichel'te Energie uncI Ordnullg abläuft. Die unter 
Leitung del' subjectiven Phautasie n1Ïi.hsaln und durch bt:'- 
,vusste L
ilstrengung errullgene Fertigkeit ,vird ein Bestaud- 
theil del' objecti ven, realell Phan tasie (lei hlich-psJchischl>lJ 
Organisation) und spielt sich deIllgelll
is
, znr andern Natur 

eworden, von Helbst ah, fast wie die vegetativen oder ph,ysika- 
Eschen Be\\Tegullgell una <lie chcll1Ìsehell Pl'oee:sse des l{örpers. 
r II llutnehell FäIlen verbindet sich aber das 
chlafwandeln 
auch 110ch n1Ìt _\usiibung hesonderer Fertigkeitcll, dip inl 
wachen Zn
tand erI
I'nt worden Hinll, illdeln die gewöhnlil'hell 
Ta
esgeschiifte vorgenonunen werden. Bl
fwhriil1 kt :-:il'h di('sl' 
Th
itigkeit auf hlos 
iuHser1iche (il':sch
ifte, die lllt'ehanisch 
verriehtet ,verden könucu, wie sie gelernt wordell sind d. h. 
ohne dul'eh eigelles Naehdellken Neue:s hillzufiigen Zll Iniissl'll, 
:sO ist diess nicht ebcll unbegreiflieh, WPHn IHan ..illlual er- 
kannt hat, "vie viel ühlle speeielles N ad!llenh.en, nlCchallisl'h, 
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llubeWLH;st a.uch inl \vachen Znstand verrichtet wirel. Sehwierigt>l" 
,vird die Sache zu erklären, ,venn in1 Zustande des Schlafes 
sogar geistige Arbeiten vol'genonuuen oder vollendet werden. 
l\lan filhrt Bpi
piele an, denen zufolge mit Bewusstsein d. i. im 
,vachen Zustalld angpfangene wisRellschaftliche oder wenigstens 
besondere illtellectuelle Allstrellgl111g erfordel'llde .A..l'beiten 
iUl Schlafe, also ullbe\Vllsst, vol1endet wurden. Die -richtige 
Beul"theilullg 1st hier darulll schwierig, weil zuvor eOl1statirt 
sein mÜsste, ob die \.usarheitung wirldic:h nach ihrem geisti- 
gen Gehalte im 8chlafe selbst geschehen sei, oder ob Illlr 
die schon YOrhalldenen Gpdallkell Inechallisch geschrieben 
wurden. Dass iihrigens del' Geist (I ntelleet) auch iUl 
:Schlafe in bestinll11ter Itichtu11g fortarbeitet, eine entwil'rellde, 
kHirende 'V irkung übt beziiglich ge\vi
ser inl wachel1 Zu- 
stand in Angriff genonl111ener Pro blenle, wird sich kaU111 be- 
st.reiteu lassen unel hat nichts "\;Vidersprechendes, wenn luall 
das \Vesen der Seele al
 lal1teres 'Virken und Uestaltell auf- 
fasst. -- Àuch auf Beantwortung vou Fragen la
sell sich 
(lergleichell fortge
chrittelle N acht\yandl er ,vohl ein, (nach 
Berichtell yon .A.ugenzeugen), wenn sich dieselben auf den 
lnhalt ihrel' Traumvorstellung und del' daraus hervorgehendel1 
;fhätigkeiten beziehen, - nicht aber ,venn dieselben Auderes 
betreff'en 1 ). Diess hat eLenfaIls nichts Un wahrscheinliches 
ulld ist nicht unbegreiflicher als eben das 'Vesen des 1\'aulues 
iiberhaupt. Dass Triilunellde auf Fragen zu ant,vortel1 suehen 
und antworten, so weit es 111ög1ich ist, zeigel1 die eben Ein- 
schlafenden, indenl sie auf Fragen lloch AI1hyol't geben; 
doch hiiufig so, dass die Ålltworten sich nicht nach den 
Fragen richten, sOllderll au:-; denl beginnenden Tnuullleben 
und au:s ganz freIudartigelll Gedallkel1gang heraus. bu 
Traunuedell uncI -Alltwo.rtell geschieht chen ganz Aehnliches. 


. 1) Bcispiele bei '1 u ra tori: "Ueber die Phantasie" Übel's. von 
Hiéherz. und besonders bei J e s 
 en: V crsuch einer wissenschaftlichen 
BegrÜndung der Psychologie. 1855. 
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NUll geht es aber in dieHer HichtUllg noch weitpr und 
illlll1er tiefer in
 'V ullderhare. ì\Iirakulöse hinein. Es ,verdell 
V orgällge als Thatsachen berichtet, di.e ein gewisserIuassen 
ausser- oder iiberllatiir1iches \Vissen del' Schlaf('ndell und 
Trännlendell heurkunden odf\r voraussetzen. Es ,vird yon 
Schlafwandlern herichtet, ,velche Brief
 oder Bücher il1l 
Schlafe und ohlle Licht oder bei verdecktelll Licht zu Ipsen 
verlllocht habel1 sollen. !)iess ist unmöglich, wenn es Rich 
unl gauz fre111dartige Briefe und BUcher handelt., unel ist llach 
sOl1stiger Analogie nur danu hegreiflich. ,venn dieselben ihllen 
SChOll SUl1st nicht un bekannt, waren und also et\\Ta in den Tllhalt 
des Traumes durch äussere Einwirkullg pingefUhrt ,verden konn- 
ten. Gelesen kann ja im TraUl1le allerdings wohl Werdf'll, aher 
elltwe.der ganz phantastisch, ,villkiirlieh Erfundenes oder bl:hon 
Bekanntes. So ,v1e inl Fiebertraume ,vohl sonst gar llicht 
gelällfige frenule Sprachen gesprochen werden; aber dùch nur 
danll, ,venll Hie Uherhaupt eiu111aI zur Keulltniss des Sprechell- 
den gekOl1Hnell, ,venn auch llicht griindlich angeeignet 
,varden sind. Olnvohl nånllich ,vec1er Ü1S Gehirn Hoeh in 
die Seele geschricben, hahen sie doch eillll1al in del' illdivi- 
duellen, real-geistigen Vergallgenheit das 'Yechselverhãltniss 
yon heiden erfiiIlt oder realisirt und sind dadllrch zu einellI, 
wenll auch nul' fliichtigell Glied in del' Zeitreih(\ und identi- 
s(
hen, unllnterhrochenell Lebel1sbethãtigullg des perslHllichen 
\VesPlls ge,vorden. Eben desshalh nlögen !sie. olnvohl an 
sich nur unhedeutende N ehenl1101nente des zeitlil"hcll und 
geiRtigen Daseins, cloch in abnormen Zustiinden in dell V order- 
grulld treten. Das Geweht> des individuellen Lehens, welehes 
<lie objective unc1 die suhjective Phautasie znsallllllen in \ V cd l
eI- 
wirkung gleichsam Spilllll'n, jelle 111it HUlfc dpr ph'y
ikali- 
schen und chen1Ïschen Kriifte, diese dureh die logisehen G('
etl.c 
und praktischen Strebungen und Fiihlungcll. - scheint keill 
StUck, das illln eilllnal eigcn war wieder gan
 
n Yt>rliel'cll, 
,venn auch fast Alles fortw
ihrend nul' inl (
rullde hleibt 
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Hud UUI' bei gro:-s:sen Störullgell des individllellen 1 )ast'ins 
"rieder an. die Oberfläche konllnt. 
Seltsanleres Hoch wird U11S van den HOg. lllagnetischen 
ðOn1l1alllbulell berichtet; sei 
s dass sie in die
en Zustand 
(les luagnetischen Somnanlbulisll1US Vall selhst zeitweise ge- 
I'athen, oder durch andere Personel1 (
Iaglletiseur
)' ill dCll- 
selbell versetzt ,yerdell. Van ihnell wird hehaupt,et, class sie 
nicht bloss die Beschaffenheit ihres eigellt-'l1 Körpers resp. 
dessen Kral1kheit erkennen - waR del' TraU111sYlUboIik ge- 
Inä
s nicht ganz als unmöglich erscheiueu kann, - s011dern 
dass sie auch die Heihl1ittel dagegen anzugeben wissen, die 
illllen in1 nurnlaleu Zustand gallz unhekannt seien. l\Iauehe 
sollen die Fähigkeit besitzell, ferlle, ihnen SOllSt ullhekaullte 
<i-egenstände uilCl Personell zu schanell, kÜllftige Sehicksale, 
Ereignisse vorauszusehen, ohne Gebrauch del' Augen zn 
lesen u. s. w. Von noch Anderen wird berichtet, dasR il1r 
geistiges Schauen sich sagar u.ber das Diesseits hinêlus er- 
strecke, dass sie die Vinge des J enseits erkeullen, dcr Ofl'Cll- 
barung höherer 'Valnheit theilhaftig ,verdeu u. cIgl. \Vir 
hahén es also hier n1it den Zustãnden des sag. Hell s e hens 
zu thun, die Vall den Einen so hoch gepriesel1, van den 
Alldern so bitter bestritteu ,verdell. Diese Letzteren erblicken 
darin uur Betrug und .Selbsttäuschnng, da die verIlleintlichen 
rrhatsachell 111Ït alIen Gesetzen, Kräften uncI Causalverhält- 
uissen dcI' :K atur in 'Viderspruch stehen. Die Er
teren da- 
gegell ;sehen in ihllen elltweder höhere Zuställde des l1atÜr- 
lichen DÙseins, Zeugnisse fül' die IJöhere l\Iacht, und Eillsitht. 
des l\Ienschel1geistes in "leibfi'eiell1" Zustand, ohne den Druck 
und die Verdnnklung durch den !{örper; odeI' llIall ninllut 
geradezu an, dal'3s eiu frellldes, höheres ...\genl'\ in 
oIchell 
Personell wirke, ,velches an 
lacht und Einsicht den natiir- 
lichen l\Iensehen weit iiberragt, 
ei diel'\s ...L\gells nun gutcr 
odpr böser Art - also das, ,vas luau Besessellheit Zll 
nenUen pflegt. 
Wir hescheiden nns tiLer all' dergleichcn Dinge Erklärun- 
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en odt'r Entseheidungell gebell zu wollen, schou aus dent 
Urun<1e, ,veil das, was als Thatsache berichtet wird, selh,t 
Hoeh als solchf' zu ullsicher und zweifelhaft und vielfach van 
del' Art ist, dass eiue ganz zu vel Ui
sige Constatirung als 
solche kalUll als Iuöglich erseheint. Del' Versnch eiuer Er- 
klärung odeI' Deutung setzt sich also hier del' Oefahr aus, 
Thatsarhen deutell oeIer erldiiren zu wollen, ,velche als solche 
gar nicht existiren - und dalllit also del' Gefahr. das rationale 
Verfahren selhst, also die \Vissenschaft zu eOlllpron1Ïttiren. 
l)oeh ab.'r sind ,vir del' Allsicht, dass unge,vöhnliche Er- 
scheinungeu diesel' Art, 'va sie sich zeigen, auch van der 
\ViSSP-lH;l'haft nicht ohne ,veitere
 vou der Hand gewi
sen uud 
ungeprii.ft aIR Trllg oder Täuschung hezeichllet. werden sollen, 
sOIHlerll dasH ulöglichst genane Untersuchung zunächst des 
Thatsiichlichen vorzullelllll 11 sei. U nd nlan IllUSS es ihnen 
Dank wissen, wenn selhst 1\Iäuner yon hoher ,vissenschaft- 
Iieher Rildullg und scharfer Beobachtungsgabe sich die Anf- 
gahe stenen, aUl'h ii1wr dieses Oebiet Iuehr Licht zn ver- 
hreiten, inde111 sic den ,valu"en Sachverha1t festzustellen und 
das 1J ngew()hnliche 7.11 deutell ve1'suchen. - 'V enn ii.brigen
 
in SOlllnalll hulell Zuständen, iUI luagnetisch:-ll ðchlafe eill 
anderes, gleicllsaIll z,veites Bewusstsein erscheint. aus welchenl 
hentllS höbere physisclH:
 und insbesondere auch geistig
 
Leistungen erfolgell (oder zu e1'fo 1ge1l scheillen), so ist di css 
nich
 etwas gallz Ausserordelltliches und \Vunde1'hares, 
weniO"stens wiederulll llicht lllehr als es del' TraulH auch SChOll 
l:) 
i
t. Auch in dieselll ist ja ein Tralllnbcwnsstsein das pigent- 
liche 
ubject des rrralllHes res)). all'dessen, was in delI1selhell 
geschieht, und ist doeh sehr ver
l'hicden van denl wachen, 1101'- 
llH1Ien He"vusstsein. E
 braueht also das gewöhnlieht' natiir- 
Iiche TraU1Ube\\"llsstsein llur zu eiller Steigprung gchrtLcht zu 
werden und es bl'auchen nur die ph}sischen OrgiLnc der 
illtellectucllen rrlÚitigkeit eiut' hcsondel'e Reizull
 zu erfahren, 
lUll im nUlo'netischell Tralunbewu::;st"eill aUl'h eint' andere 
b 
oder gesteigerte illtellectuelle Fnnctioll zu veralllassen, wie 
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(1it':-;
 vielf
Leh aueh in Fiebertr
iunlt'n der Fall ist. l)a
s 
heide Artell Vall Be,vusstseill so verschieden, ja getrenut er- 
scheinen und gleichRalll eill DopeJ1eben zu Staude konllut, 
ist durch die gewöhnlichen rrl'ännle ebellfall
 ab Il1öglich 
erwiesen, da ihr Inhalt seIten und lUll' un vollkolluuen in 
da
 wache Be,vusstsein übertritt odel' ill denlSel1wl1 reprutluelrtJ, 
erinnert werdell kann. Das Üllluerhin Ungewöhllliche der Sache 
lllag stets nlehr odeI' n1Ìnder dazu beitragen, class die Leistullgen 
iibertrieben berichtet und überschätztwerden, - ,venllllichtge- 
radezu daraus Veralliassung genonHl1en wird zu Charlatanerie 
ulld zur Täuschung leichtgläubiger Seelen. --- Noch ist zn he- 
1uerkell, class ein gewisses I-Iellsehen del' l\Ienscll('llnat.lIl" als 
Rolcher nicht, gallz freInd ist. l\Ian kalln 
agen, dass .ledes 
hervorragellcle Talent und insbesondere das was llHtn {}enie 
nennt, die Fiihigkeit zu einer Art van Hell

hen sei, zu eÜler 
unlnittelbaren Schauul1g und ZURaIl1mellfassnng von Dingell 
uncI Verhältllissen, deren 
Ienschen ohne diese Begabung nicht 
fähig sind. 8elhst die hervorragende ,vissenschaftliche Begabllng 
uncI Verstandpsfãhigkeit besteht darin. Einem so Begabten 
steht illlll1er eine gewisse Intuition bei aller Verstandesopera- 
t.iun hei, ,velche ihnl U eber- und Durchsehauung yon Dillgen 
ernlöglicht, die Audern unzugänglich geblieben ,varen; oder die 
ihll zu Verbilldungen und Trelnnu1gen. van Begriffen in U r- 
theilen fÜhrt, die Andern nicht in den Sinn kanIeu. Daraus 
elltstehen AIJsichten ulld AuffasRungell, die hisher un hekannt 
,varen ulld die vi ell :icht als unge,vühnlich oder scheiubar 
ullzulässig zuerst den nleisten.l\Ienschen A nstoss prregell, ,veil 
die Macht des Herkommens und der Gewohnheit sie beherrscht. 
Die hervorragende geistige Begabung iu einer bestiulllltcll 
Rid1tung ist also begrii.ndet in einer gewib
en Fiihigkeit ùer 
lntuitioll, wobei so zu sagen das Licht wie das SLhauen 
van illllen komInt uud das Brkcnl1en oder dn,:5 Zusaulluen- 
schauen und Einleuchteu erwirkt. Eiue Befähigung, die 
wiederu111 hegrÜndet ist in einer phYRisch-p:sychischell Prä- 
disposition, in einelll Grulldverhiiltniss und Zusauunenwirken 



2. DaR Schlafwandeln, das Hellsehen u. s. w. 5!)7 


del' objectivell und Rubjectiven Phantasie in eigellthiÍ1l1licher 
\Veise, je nach der Richtullg del' negabnng. - Dass hesollders 
in del' Knust eine 
()Iche llatiirliehe 
Iacht des IleHsehel1H 
s1ch geltend n1acht, dÜrfte noch wt'niger 7.U bczweifplll seine 
Schon die unglauhliche Leichtigkeit, n1Ït del' l\Ianche ein musi- 
kalisches T nstrunlent spielen Ierneu, scheint in del' That darin 
bpgründet zu seill, dass in ihllen die Vel'bindul1g yon TÖllcn 
und Verhältnissen des Instrulllentes wie prädisponirt i
t. 
Das Instrunlellt 
teht da n1Ìt del' objectiven und subjt"1etiven 
Phalltasie oder n1Ìt ihrer ganzell psychisch-physischen Natur 
wie in einenl hon10genen, sYlllpathischen Verhiiltl1iss und 
ist in einp Art van Hellsehen aufgenollllnell odAr wird in 
die Seele n1Ït Leichtigkeit eillgebildet. 1\10 za r t vermochtp 
;o5ch<)n als T{illd das I\lavier vollkonlmell zu spielen, selbst 
,ycnn illIU aIle Tastell desselben verdeckt ,varen. Das 
Instrulnellt war also SChOll gIeiehsa111 in ðein Schanell ulld 
seill N ervensystenl aufgenonnuen und ge,vissermassell Gegen- 
stand natürlichen Hellsehens. In Hoch höhereul Grade ist 
diess selLstverståndlich del' Fall, ,YO es sieh urn Composition, 
lUll das Schauell des \T erhältnisse
 dcr Töup zu cinander 
unel des \Verthes dersel1Jell handelt. -:- Selbst bei raschcr 
Handhabung grosser Zahlen Illacht sich (Oin Schancn geltend, 
eine ge\visse Illtuition, wie diess gru
se Rechner, z.l,. Dase 
Relbst bekaullt haben 1). _'tuch die
s rasche Ueherschaucn 
oder Durchschauell kalln daher inullerhill als eille A.rt na.tiir- 
lichen Helhsehens bezeichllet ,verden. - Endlich ist auch 
cinc gewi:ssp Schallung, eill Jlcllsehcn beziiglich der ZUkUllft 
llicht als unnlc)crlich zu bezeichnen. Es kaun vichnehr wohl 

 

cschehen, ùasH bei besolldt'rer Dispo:sition der 
eele in ,.. er- 
hilldnng luit dcn1 physischcn .NaturgrulH.lp derselhcn l'inc 
HUllllllC VOll l\.e))ntniss
l1, Erw;igungen, Befiirchtungt'l1. 
I rotfnnll
en n. s. w. sich Zll pillCIll p]()tzliehl'lJ gf\istigen 


t) Niillf'rp
 l,pi .T PHRPn. ,","('rsHch ('mer wi
sl'nschilftlidll\ll BI'- 
griinJuug (lpl" Psy('hnlogií'. So 2;'3 fl'. 
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Schauell eUIes KÜnftigen concentrirt und erhöht, so dass 
das Resultat natiirlicher Geistesthätigkeit sieh zu einelll 
.\('t 
ebeufalls natiirlicher zusammen- und vorschauender Intuition 
gestal tete 
In neuer
r Zeit hat sich del' sag. S pi r i tis mus, der 
Glaube an ein IIereinwirken der Geister verstorbener lVlensehell 
und das Befragell derselben Über aIle lllöglichen Angelegell- 
heitell inl Diesseits und J enseits seh}" ausgebildet nnd yiele 
Gläubige und Anhãnger erworbcll, so
ie eifrige Sachwalter 
auch in del' Literatnr gefunden. Urspriinglich ClltstUlld 
derselbe in Kordamerika (1848) unter der Form der Geister- 
klopferei. Die Geister wurden durch sag. l\IedilullR (:\littels- 
!JerSollen) citirt und befragt und gaben zuerst ihre Antworten 
durch Klopfen kund. Es schloss sir h daran das Tisch- 
klopfell und Tischrücken, das sich hald weit vprbreitete und 
l\lode wurde in den fÜnfziger .J ahren Ul1sers .T ahrhuuùerts. 
Dabei war übrigens eine Reihe van Personen nöthig, die 
urn den Tisch sassen, luit den Hällden auf delTIselben eille 
I{ette bildeten uud so die Be,vpgnng und das Klopfen illI 
Tische v eranlassten. Die Gläuhigell sehrieben die Bewegung 
und das Klopfen den Geisterll oder Seelen del' A bgeschie- 
dellen zu, die Physikel' suchten die Sache nlechallisch zu 
erkHiren durch den blossen Druck der Hände, der unwill- 
kürlich entstehen saUte. Andere nahmen einen electrischell 
Stronl an, der durch diese lebendige Kette entstehell und 
sich denl Tische in rotirender Bewegung l11Ïttheilen saUte. 
Bald kanl luan auch zur Tischschreiberei, bei welcher der 
thätige Geist durch die nlechanische Be,vegung des Schl'ei- 
hens n1ittelst der Tische seine Alltwortell gab. Dallll elltstulld 
die eigentliche Psychographie, bei ,velcher sich del' Geist 
del' Hand eiller lVlittelsperson (l\iediullls) hediellte, unl ohlle 
deren 'Yissen und 'V oUeIl Autworten auf gestellte Fragell 
zu schreiben Über Dinge, die das Diesseits und .T enspits 
hetreffell. Auch des l\Iundes del' Mediunls haben sich die 
G-eister schall bpdient, HIll Antwortt'Jl auf gpstf\1Jh
 Frag..n 


. 
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zu ertheilell - aber al1erdillgs, wie es scheint, llicht des 
Gehirns derselben. S
it geraunler Zeit ist die Sache für das 
grössere Pnblikum ,vieder in dell Hintergrulld getrpten; 
aher in lllanchen Kreisen findet Bach inlnler praktischp 
Bethätigung oder Offenbarung del' Geister statt, sowie auch die 
theorebsche Prüfung und BegrUndung noch eifrig Letriehen 
und in BUchern und Zeitschriften zur Veröffentlichung 
gebracht wird. 
ER gibt z,vei 1(lassen van l\IenscheD, die wirklich glauben, 
dass hei all' diesell Erscheinullgell höhere "resell ÏIn Spiele 
seiell und sich kund gebell: Die Spiritistell selbst und die 
christlich-olthodoxen, insbesondere die katholisch-rechtgliiu- 
higen Gegl1er derselben. Del' U llterschied zwischen beidpll 
hestpht nul' darin, dass die Spiritisten behauptell, gute 
neister o(L'r ,venigstens die a1geschiedellen Seelen Ledeu- 
tender Jlenschen odeI' Auverwandtell del' Fragenden seien 
es, die ..A.ntwort geben odeI' SOllSt etwa
 ,virken; wiihrend 
die OrthoJoxen behaupten, böse Geister treiben dabei ih r 
Spiel, lUll die l\Ie]l
chell VaIn ,val1ren Glauhen abtrUl1llig zu 
llla'chen und zu verJerbell. -Die katholische Hirarchie prlil'
s 
dahp)' gt'radezu eill Verhut an die Gläubigen, Hich irgeuthvic 
an sol chen Experinlenten mit den Geisterll, wie sie eiup 
Zeit lang Mode 'varell
 zu betheiligen; nicht so fast, unI sie 
vou abergliiubische,n rrreibell zuriif'kzuhaltell, (derglei" hen 
winl ja sonst . rèichlich geRtattet), als viehnehr lUll sie VOl' 
del" Eillwirkullg des rreufels oder der D
illiollell zn hpwahrl'll. 
Van den wisseIHwhaftIich nehildetell prkHiren dip Eiucn 
....\ lleR till' eitel rrrug und TiiuRChuug, die Andern Uinglll'll 
das als rrhat
ache Bt:'hallptetp nicht geradezn, snchen a.bl'r 
dafiir, ,vie fUr das I fellschen einc llatiirliche Erkl
irullg,- 
èbva indenl sie auch hier ,vie bei dt'lH kiinstlichen HHtgneti
l"heJl 
Sehlaf HIltl den] lfpJlHehcn eillen [{apport und .Einflllss del' l'inl'n 
PcrHuuell auf die allderll aUllelul1ell. -- '''''as <lit
 AnnahnH' 
t'iIH"" \Yirk
alnkí'it van Gí'istt'rn oder ah(t{'schie(lenen St't'lt'n 
M 
in tlt'll '!\Ipditllll
 }H'tl'ifft, so sprieht da
t'Mell, ahgt'st'ht'll von 
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alIenl 
:\..ndel'll, doch schon diess, daRs durch all' diese yel'- 
lueintliche 'Vil'ksanlkeit del'selben doch gar nichts Bedeu- 
telldes geleistet ,vorden ist, das del' l\Iiihe lohnte, und das
 
die eigentlich schwierigen Problellle nach wie vor der wisseu- 
schaftlichell Forschung selb
t zur Lösung überlassen ,verden. 
"r. o diesel' die ErgrüÚdung llicht gelingt, da vermögen auch 
die Hellsehenden und die Gpister des J enseits keinen Auf- 
schluss zn ertheilen, - ,vie diess z. B. bezüglich des 'Vesens 
del' Cholera und del' HÜlfsn1ÌtteI dagegen del' Fall ist. Daun 
aber zeigtell die sag. Geister vou Anfang an, class sie über 
bestillunte Probleme verschiedener AIlsicht ,varen uIld oft 
elltgegengesetzte ....\ntworten gaben auf dies
lben Fragell, je 
nach del' geistigen Richtung unrl religiösell Secte, ,velcher 
die lVlediullls und die Hauptact.eur's dabei al1gehöl'tell. 8ie 
äusserten sich katholisch odeI' pl'otestantisch, odeI' irgend 
einell1 andt'rn Bekellntniss gellläss, denl jene eben ange- 
hörtell. Diess deut.et doch darauf hin, dass dieser Lente 
eigener Geist aus den sog. Geistern spricht, wellll sie gefragt 
,verdell l ). Insoferll nUll durch die Mediullls l\Ianches geschrie- 


1) Als iUl Jahre 1854 des Verfassers Schrift: "Ueber den Ur- 
sprung del' lllenschlichen Seelen" erschien, in welchem die Generations- 
1ehre gegenÜber del' sog. Creationstheorie vertheidigt wird, nahill man 
davon Veranlassung die damals gerade auch in Bayern in höchster 
Actívität stehenden Geister zu befragen, welche von beiden Ansichten 
die richtige sei. Aber es zeigte sich sogleich auch Lei den 
Geistel'n derselbe Gegensatz, wie unter Theologen, Philosoph en und 
Naturforschern. In M. erklärte sich del' Geist fÜr die Creationslehre, 
in R. dagpgen fÜr die Generationstheorie. Diess deutete darauf hin, 
dass wohl auch hier del' Leute eigener Geist sprechen möge. In.M. 
war die 1eitende Person ein BÜrger oder Gutsbesitzer, dessen Dienst- 
miidchen das 
ledium des Geisterschreibens war unci der seiner Bil- 
dung nach über den genannten Gegenstand nichts wusste als was 
eben im Katechismus steht: dass nämlich Gott dem Âùau1 die Seele 
eingehaucht habe und jeder 
rensch Yon Gott "denl Vater" geschai!'pu 
werde, - ohne dass das ,,'Vie" nither bezeichnet wi:::d. In It. war ùel' 
Hauptact.eur ein Arzt, del' natÜrlich del' Genera,tionstheorie zngencigt 
spin mochte. 
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ben oder gesprochen ward, was doch ihre sonstigen Kenllt- 
llisse und ihren geistigen Horizont gar zn ,veit zn ii. her- 
steigen schien, war nlan daher geneigt, dasselbe auf !{echl1uug 
eines Illagnetischen Rapports 111Ït andeI'll kenntllissreicherell 
Personen zu schreiben und also auf Seite diesel' eine Art 
lllagischer \Virkung auf die l\Iediullls allzullelllnen, - iihnlich 
,vie bei den künstlich in Iuagnetisehen 8ehlaf versetztell 
Personell eine solche durch den :ßIagnêtiseur ausgeiibt werden 
solI. Das U ehernatUrliehe wäre dan1Ït heseitigt, wenn auch 
imnlerhin noch eill abllormes, ullerklii.rliches Verhiiltniss. 
Uhrig hliebc. DasH Ueluiithsznstände deH l\Iagnetiseurs auf 
die magnctisirte Person iibergehcn oder auf sie wClligstens 
Einfluss hahell könnell, wird fast dnrehweg angellonlluell. 
Ein gleicher Einfluss wird auch del' Willellsèllergie des 
Magnetiseurs zuerkannt. Es blieLe abo nul' tlie Fl'age, ob 
sich irgenll cine l\Iöglichkcit denkell Iasse, da:-:s aucb in- 
tellectuelle Eigenschaftell, oder viehllehr irgend eiu intellec- 
t t,ueller Besitz, irgend welehe I\"elll1tnisse nicht dureh Sprache, 
durch 'V ortgebilde n1Ïttelst der Luft und des Gebörorgans, 
sOllclern lUlluittelhar oder auf irgend w('lehe luagische 'Veisp 
van einer Person auf die andere iiLergehcn, odcr oh die einp 
Person ge,visse K:enlltnisse gleidlsalll dllrch l-lellsehen in del' 
Seele des andern Iesen und in Folge davoll kUlld geben könlle. 
Wir he
cheiden uns, dariiber irgelld welche hcstiullllte Åuskunft 
gebell zu kÖllncn. Zu belnerkcll aber i
t noch, das
 es cinE' 
gewisse natiirliche Magie allerdillgs giht, ,vic <-,in gewi
:-:('s 
llaturlithes 1-Iellsehell nieht ganz geHiugnet werdcn kanll. 
l\Ianchc Persollen wirkell auf andere n1Ït unerk]
iriil'her All- 
7.ielnul(J'skraft ulld venn()(fen dieselhcll !!eWib
crllla
':)ell 7.11 
b 0 
 
fesseln, ,viihrelld andere ,viederulll ahstos
elld wirkl'll, uluH' 
dass sie es selhcr 'ViHHCll und ,vollen. J )ie Gestalt, dic Er- 
scheillullO" VOll (fewib
ell j )ersonen wirkt s('hon in iisthetischcl' 
o b 
Be7.iehung gewis
enllas::;ell Iuagiseh und dip Elltstehung tIpI' 
Liebe zwisehcll o'erade die
èn Persollell, in ex:clusi\rl'l' \rt'i:-:p, 
o 
ist lncchallisch odpl' uach df11H 
('wüh 111 lelwH Callsal
f'
f'i 1;1' 
FroLschamm er, }'hantasio als GrunJpriul'il" :J(j 
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kaunl zu erklären, ist aher ,vohl in deuI "T esen ihres ge- 
Sanll1lten 'Vebens und Bilden
 haupÜ;ächlich inI nellliltlH' 
begriindet, - so zu sagf'n illl eigelltlichen Coincidenz-Gebiete 
del' ohjectiven und subjectivell Phantasie zweier Illdividnpn. 
'Velche l\lacht des Ausdrucks und del' gleichsanl 11lagiRchen 
vVirkung denl ....\uge innewohllt, ist hekannt genug. Dip 
,vnnderbare Fähigkeit, Ï1u 

uge die zartestel1, innigsten Uc- 
fuhle und Regungf'l1, ", ie die stãrkstell, widerlichstell Affcetf' 
ZUlU Ausdruck zu bringen, verleiht ihnen eine gewisserlllassen 
. zaubf'rhafte (}ewalt, durch welche sie auf Andere ,vil'kell. 
Aehllliches geschieht ja. auch durch die StÏ1nnle, insoferll sil' 
dul'eh die Tonfarbe zunI Ausdrue:k del' Geluüthsbe,vegullg 
client, ,vodnrch sie auch auf jelle verständnisserregend und 
lwzanbe.rnd ,virkt, ,velcþe die \V orte del' Sprachc Hoeh gar 
nicht vcrRtehen. 'Vie we it nUll Blick und 'Ville eigellthihll- 
lich gearteter ulld energischel' l\Ienseltell EinflusR auf andere, 
clencn eine besollders receptive Disposition eigenthihulich ist. 
zu gewiunen verlnag, liisst sich inl Grnnde wedel' apriorisch . 
norh auch durch EI
fahrung endgiHtig "uul f'in fUr allplllal 
b c::;:tiu1m en. Gewiss ist nul', dass eill solehel' EinflusR lnüg- 
Iir It ist und hiiufig zur Thatf'ache wird, ohne dw;;s eR dazll 
einer übernatii.rlichell EiInvirkung oJer del' rrhiitigkeit von 
Geistern bedarf. Selbst die _
nllalllne S c hop en h au e r's, 
tlasR dahei del' Inetaphysisehe \Veltgrund, del' vViIle, sich nn- 
Juittclbal' d. h. ausser ùeln allgetneinen Causalzusanu11cnhang 
hethätige, iRt nnuüthig, ja sogar unzuHis
ig. DeIHl gerade oei 
solehen 111agischen 'Virkullgen von Personell auf eillauder 
kanu es lricht wahl das Allgetueine seiIl, ,vas sieh ,virksaul 
erweist, sondern gm'aùe das Specifische, das cliesen 11ldividuCll 
Eigenthibnliche wird es F;eill, das solche V erh
iltni
sf' aus- 
nahn1R,veise erIl1öglieht; - abgesehen noeh davon; daH
 (ler 
Rchopeuhaner'sche hlindp 'Yille doch kaU111 IIcUsehen Hlld 
nud lnagische Erh()hullg del' ErkenutniH:...fiihigkeit 7.U erwirkell 
gecignet Rein <lürfte. 
Dip 'ViHHt'llsrhaft solI, 1111sp1's Erarhtplls, dit'spn EI'- 



2. Das Schlafwandeln, das Hpll
ehen u. s. w. 5G3 


scheinungen gegenüher sich z,var nicht Yon vorne herein 
ahh..hnelld und ignol'iren(l verhalten, aher sie hat aIle lTr- 
sache, dahci vOIsichtig und n1Ït aller kritischen Sd1iirfe Zll 
verfahrell, - seholl lUll zuniichst w
rklich 'rhatsächliche
 una 
hlos Schein hares, Fingirtes genau zu seheiaell. Audl ist es lloth- 
,vendig, dass sie dell1 stets wieder aufflalllnlenden Enthusias1l1us 
fÜr venneilltliche Erscheinungen und Einwirkungen aus denl 
.J enseits entgegelltrete, UIH denselbell wenigstells zu luiissigen 
und in spineL" so Ieicht ill volle lliindheit ausartendell Leicht- 
gläubigkeit einzudäll1Uleu. Eill 
olches Vel'fahrell del' 'YissPll- 
wird Ulan gerechtfertigt findell, ,venn Illall auf die Geschichtc 
selhst del' Europäischell VöIker blickt unc1 in Erwägullg zieht, 
,veIch' grosse G-efahrell und Leiden dellselbeu aus dieseln 
hlil1den (Hauben entstanden sind: ,venn Ulan wahrllilllll1t, ,vip 
ganze V()lker und Zeitalter gleichsaIll au fixen Ideen oder fast 
partiellenl \VahllSilll1 litten, und ,,,ip die l\Ienschçn in einer 
Art Raserei gegen einander wiitheten, - ,vie diess he- 
sonders del' .He
englauhe und die Hexenverhrenllungell und 
-Qnãlereiell hinHillglich hezeugell. Anch da halldelte es sieh 
ja UII) den (i lauhen an das Eill wirkell Vall fieisterll des 
.J enseits auf das Lobcll d,
r l\lensdlell und lUll eiup ii. hl'r- 
llatürlichc Erh()hung der l\Iacht gewisser l\Icllschell, Uill 
alldern daInit zu 
chaden. Del' 'Vahn wurde t'ndlich ,,'ellig- 
stens prakti
ch unwirksanl gcmacht, wenn auch llicht theo- 
retiRch verllichtct, Ja er in ganzen BeligiollssJstelllon theo- 
rctisch uoch aufrecht erha1ten ,vird. Es 1st daher llicltt 
iiherfliissig, dass dip "\VisRenschaft stl"l'llg;t' 'Vache halte, nin 
iihllliche Zustände, wie sie J ahrhundertc hindllreh die 
e- 
hiIdptstpll V,Hkpr 
u ihrer Rdllllach bcherr
l'ht halH'll, fpl"llf'r- 
hin 
n vprhiiten. 


:Jli * 
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:J. Die Geistesst()rnug'ell. 


Auch die sag. Geistes
törungen oder Seelenkrankheiten 
stehen n1Ït denl 'rraullle und seiuen Eigenthiblllichkeiten in 
naher Ver,vandtschaft und zeigell ähnlic11e Erscheillullgen. 
Nul' freilich verbinden sie sich n1Ït delll ,vachen BewusHt- 
sein und hethätigen sich Ï111 he,vussten V orstellen, Denken 
unel Halldeln, ,vährend die Träunle lllit ihren li-ebildell 
auf den Schlafzustand unel das Traulnhe,vusstseiu beschriinkt 
sind und für das praktische Verhalten in1 ,yachen Zu- 
stand keine unn1Ïttelbaren Fulgell haLen. Dem vV e
en 
nach werden die Geistesstöruugen daher ,vohl aus gleichen 
rtriinden entstehen, \Vie dif> 'rriilllUe, und lIas llUrll!alt> 
geistige Geschehen ,virel llah{'i in ãhnlicher 'Yeise ill seinenl 
regelnliissigen Verlaufe besrhriinkt und van del' :Jlacht un- 
heherrschter hnagil1ation geläluut nnd iiher,vuchert :;ein wie 
in den TräuIllen. Auch sie wprdeu sich daher anl hestpll 
aUf-; del' Eigenthiillllichkeit und l\ln.cht jelles Prillcip:-: 
r- 
klärell lassen, das zuerst 
ich im Ieiblichen Organis111us einl' 
Verkörperullg unel sillnliche Offenbal'ung 
ibt, auf Grund 
elieses Organisnlus daun sich zu eiIJenl concreten psychischen 
Orgallis111US el'höht und in die besollJerell Set'lenvennögcll 
gleichsanl gliedert, zuglt.ich aber doeh ,vieeler in Selhststiilldig- 
keit, in subjectivistischer Freiheit uud 'Villkilr Init del' 
Iacht 
del' Gestaltung sich auch ilLer diese Hoch erhebt und in will- 
kilrlichell, phalltastischell Dildullgell sich bethätigell kann; 
de:s Princip
 also, welches wir als Phantasie bez
ichnen. - 
'Vie ill den 'rriilllnen, so aueh in aen SeelenkrankllPitPll 
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findpt elll verworrenes, ,villkilrliches, zusa:Ullllellhanglu
es 
Vorstell Ullgs- und Uedankewspiel statt; oder wo ùa8selhe 
georùl1et ist, :sind ùie 'v oranssetzungen Ï111aginiir, an ,velche 
s1ch die anderell V orRtel1ungStOlllplexc anschliesscll. \fie Ï1u 
rrraunle, so hei Geistcskrankheit hethiitigen sich das UecHicht- 
niss und die Einbildungskraft in ordllungs- und ziigelloser 
'Veise und llöthigcn allenfalls den Verstand selbst in ihreIil 
1 >iellste auf falscher Grundlage seiu Gehäude aufzufÜhren. 
Duù ehenso ,verden blo
se V orstcllullgcll oder Eiubildungen 
.fUr 'Virklichkeiten, fÜr reale Dinge und V orstellungen ge- 
ha.lten, die aber llicht ,vie bei den Träulllen fÜr daR wache 
,virldiche Leben versc1nvindell und ,virkungslo::; bleibcn, 
sondern das "Tache Leben UllÙ das Handeln, das Thun und 
La
sen ganz oder thpilweise heherrschen. 
Schon bei den J I} u s ion e n und H a II u c n i a t i a II ell 
zeigt sieh dieHs. Beide ullterscheidell sich hekallntlich da- 
<lurch Vall eil1auder, dass bei den Tllusionen zwar objective, 
wirkIiche GegellsÜinde auf die Sinlle eiInvirken, dicselben 
aber filr das Bewusstseill zu ehva
 Andereul luugestaltet 
werden durch die lnlagination, a's sie wirklich sind, - und 
zwar ill FoIge kraukhafter physieh-psychi:schcr Erregnng. 
Es kOl111nell zwar anch inl gesullden Zustand und bei ganz 
l10rlualer Thäti
keit der 
illlle und del' Seele lllusiont'll vur, 
aLcr sie sind durth dic objectivell Gegenställde unel die 
realcll \T erhiiltnisse sclbst veranlasst. Ein vierel'kiger Thunll 
,vird yon del' Ferne fUr rund gehaltcn. \Veil er 
o erscheillt, 
oder es scheinen lJei e1ner Falll't auf delll Strolne ::;ich die 
IT fer zu bewegell flllstatt de:-: Fahr:leuge:--. Uei den krank- 
haften Ilh1sionen aher ,vird dip l)entullg de:-; wahrgenonl- 
In
nen Gegellstalldes aus del' bllJ
fJell Ein biIdullg hillzugefilgt 
ulld dadurdl del' Gegenstalld dnreh l:)uLjective \,rillkiir, ob- 
,,'ohl freilich doch unwillkiirlich d. h. krallkhaft, zn ehva
 
Allderclll gCllladd, aIs e1" in \Virklicltkeit ist, - ,vip dip 
1(1ndpr i111 
piele an
 den rcalen (
l"'
l)llstiiIlllen. die ihnell 
zn GeLate .;tehell oder 
oMar ans sich sèlbst, beliehig, in 
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Fnlgp ihrel' lehhaftell Einhiltlnngskraft, ct,Vu,s An<1eres l1UttllPll ; 
:I.. B. aus lehlosen ltegenstiindell Thiere, l\iellschen; oder 
ieh 

elhst zu Er,vachsenell rnit lwstillllllten Geschäften, Lehells- 
hernfen, \VUrden fillgiren. In krankhafter Illusion hiUt del' 
Tllusiunär ein nnhestinuntes {ieräusch fill' eine ihn bedrohende, 
helcicligende Rede cilles ppinde
, del' ihn verfolgt, oder cine 
h(ll"lnlo
e ITllterredullg z"\veier l\Ienscben auf del' Strasse fill' 
eill COlnplot, das gegell ihn sich richtet; und er winl unter 
UUlsHindel1 diesen1 \Vahue genÜiss auch handelll. Die U1U- 
wandlung del' 
inlles,vahrneIlll1ung kOlll1Ut hier ganz aus. 
den celltraIell Theilen des G-ehirlls, d. h. de
 l\littelpuuktes 
del' ubjectiven Phantasif' in ihrenl Zusanlluenwirken luit der 
rein ,villkÜrlicheu Eillhildungskraft -- wodurch <lie ThiLtig- 
keit des nornlalen psydllRchen Organislllus n1Ít seiuPll geseb
- 
Inässig ,virkenden 'T ennögen gehenllnt und gestört wird. 
13ei den H a II u c i n at io 11 en dagegen kOllUllt die Anregung 
Zll Jell 'Va,hnvorstellungell nicht vou del' Bilnvirkung 

insscrer Gegellstände auf die Sinne, sonderll stanllut ganz 
aus dpt' krankhaften Gehirllenegung und Einbildnng
kraft, 
die sieh den SinneBorganell e u1Íttheilt und objectiv erschei- 
uende "T ahngehilùe hervorrnft. Es "
erden l1aher Dinge 
ge
ehell, die nicht ,virklich auf dell Gesicht
silll1 wirkell 
oùer gar IJicht existiren, oL1er TÖllè gehört, Geriiche wahr- 
genoInnlen u. :'. "\v., ohllé dass auf das Ohr oder Gernchsorgan 
pine entsprechellde EiInvirkung stattfilldet. - Bier hetlÚitigt 
sirh die Eiu bildungskraft 110eh energischer, aIs bei den Illusio- 
nell, da die Gegeustiillde resp. V orst,ellungell gauz aus del' 
eigenen physis{"h-psychischen Putenz gebildet, gleiehsanl ge- 
schaffen "\vprdeu nlil.ssen. DelHI selbst dip ÂllnaIllue, dass ptwa 
die Sillne
llerYell krallkhaft erregt "\verden und dadurch ihrenl 
objectiven Charakter gellläss ,virkliche Gegenställde gIeich- 

mn projieirell, ist nicht gallz statthaft. FÜr's Erste lliimlieh 
hat. nUUI Hallucinatiollen des G('sicht
 auch hei Blinden, 
des Gehörs bei Tauhcn "Tahrcrenolnlllen; ulld daun 111U:S:s 
. b 
jedellfalls die BestÏtllnÜheit des venlleintlich 'Y ahrgenolnllle- 
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nell aUð dt'r 13ildung
- und Einhildungspott'l1Z kOIUlllPU, da 
den Silluen jedcnfalls nul' die J\tlacht dpr vVahrnehulullg 
odeI' del' Abspieglullg und Gestaltung <ler Gegenstände iunfl; 
wohnt, - nicht diese Relhst, d. h. nieht diese oder jen
 
Dinge gleichsaul apriorisch in ihnen vorgehildet Silld. U ebri- 
gens Hisst sich eine ganz bestinul1te Gräuze zwischen Illusion 
und Hallucination kallnl ziehen, da es l11usion
n giht, die 
I
icht durch äussere Gegenstände unel dereu Eillwirkung 
auf die Sinup veralliasst wprden, :sondern dureh innere 
!{eize oder Krallkheitell, Henllllungell u. s. 'v., die sich dann 
ill venneilltlichen Sinnt'Hwahrnellllll1ugen 
Ylllholischer Art 
knlld geben, - in ähn1icher 'Veise, ,vie diess bei dell Trälunell 
geschieht, ,velchp durch körperlic.he j)ispusitionen odeI' krank- 
hafte Zustände veranlasst ,verden. Da nun die Hallueilla- 
tiollen auch ganz' aus denl lnnern, deul physisch-psychiscbell 
\ \T e
eu stanuuell, irgendwie körperlich begriindet sein odcr 
,velligstens körperlich realisirt ,verdcn IUllHsen, ::;0 ist hier 
keÏ1Hl strellge Gränze zwi
chell heiden zu ziehm!. Aran 
k()unte llur a11enfalls aUlleluuen, das:-; die Hallncinatiolll'll 
rein uur ans denl N erYell
ystelll oder denl Gehirne allein in 
\Vechsehvirkung ulit del' subjectiYt'll [llHlginatioll
potPllz 
stannllcn, die lllusionen dagt'gen <lurch ein k(;rperlicht'S 
Lei
lcn, da
 er:-;t sccullcUir auf da
 X ervell
ystel1l wirkt, 'er- 
anlasst werden. 
.Teno bpiden Formen von UeiHtc::,störullg (zuniieh
t Ue- 
Illiithsfoitörung). die luan als 
I all i e und 
r c I a n e h u 1 it' 
lwzeichllet und unters('heidet, la::,:-)ell 
ich llicl1t millder auf 
SU)rullg nnd gehelllll1te Thiitigkeit (ll'r Phanta:-;it"' zuriick- 
fnhren. . R('holl in ihrem ITrl-\prnllge sind beide gerade hie- 
durch lwdingt. Ellhvel1er llälnlieh sind sit' zn
rst Yl'ranla
:..;t 
(lun.h PiliP O"est()rte GrnlldstillllllU]10' de:-; leiblidll1ll l)r!!a!lis- 
o 0 
 
H1US ode!" del' objeeti v-real isirtl'll (illdi ,.idnellpn) Phalltasi(', 
wel('he dauB auf den psyehi
wht'll O..
allislnns lllit all' Sl'illl'll 
K riiftcll und ill:-; besùnderf' auf dip Sll hjl'(.tive Eill hihlullg:..;kraft 
zuriickwirkt; odeI' die t;t(')rung lliullllt iUl p:";Jehischl'H Orga- 
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1llS1HlIS 
(>lh
t ihrcn U rsprullg, wirkt auf den phJ:sisehell 
OrganiSllll1R in sti)rellder vVeist' eill und gibt sich hiedureh 
Befestigung uud ,veitere ...-lusbildung in eiuer del' beidcn 
entgegengeset
ten RichtUllgf'll ocler l\fodifikatiollell. U uter 

I ani e versteht Ulan niill1lieh eine ahnorll1-erregte, -gehohelle, 
iiber
clnvel1glich-freudige (ienÜithsstiulnlung, die L\lle
 ver- 
trauensselig bétrachtf'll, aHe 'T erhältnisse leicht' nehnlen, 
ullgeIuessene Zuversicht und Hofl'nung hegen lii
:-;t. Natur- 
lieh ,virkt diese 
t.inllllung auf alle psychi1'chen TIÜitig- 
keiten uncl inshesondere auf die Phantasie, "relche sic 
Zll iihersdnviinglichen, bodenloRell Fictionell bestinullt, zu 
PlaulllêLcherei nnd bestãudig ,vechselnden, ahelltheuerlieht'll 
Projecten veralllasst. .Kach aussell gibt sieh diese 
eelisehe 
Stürung des inlleren Uleichge,vicht
 zUllächst in lebhafter 
(}ebährdung, in Gespriichigkeit, in gehaltloselll Redf'fluss und 
wohl aueh in gehobener, gesuchter Sprechweise kUlld. Das 
Uebel kallll slch bald ZUIl1 Irrereùen (Delirillln) steigern uull 
tlanu bethiitigell sich, 111Ït Zui'iickdrällgullg del' Besolluell- 
heit und Verstalldf'skraft gleiclnvie illl Traulne, das Ge- 
d
ichtlliss und die freie Eill bildungskraft in ungeillesscller 
'Veise VOll Erinnerung zu Erilluerung, vun Fiction zu 
Fiction S l )rillgelld uncI in überoTosser Erreauna das Fernste 
0.....; 0 0 0 
und Zusanuuenhallgloseste n1Ïteinander verhilldelld. - Bei 
der _\1 e I a nc h 0 lie filldet yon all' dem das Gpgentheil 
statt. Sie Lesteht in einer geclrii.cktel1, vorherrsehencI trau- 
rigen, besorgtell uud verzagten Stinlll1Ullg des Gen1Uthes, 
"'elclle aueh auf die iihrigell nJolllente des psychisehell Orga- 
llislllU
 eÏ1nvirkt, "deren llorlnale, energische 'fhiitigkeit 
ersch,yert unel illshesonden
 den Flug del' snbjectiven Phan- 
tasie llicht bl08 nÜissigt, sOlldern lähn1t uncI ihre bildellde 
j\Iaeht delll o-edriicktell neIlliithe diellsthar luacht. !)eIu- 
o 
genlä
;-; fehlt eH del' 
eele an -L\uf
clnvung, an hoffl1ungs.. 
reichen, erheiterlldell Aussichten und erhehellden Zielell, cIa 
die Phantasie :stet
 nul' triihe. trostJoðe Bilder ge:-;taltet, 
- eben im Dienste des gedrÜckten Gemii.ths, UllÙ dadurch auf 
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diese:-; henlluend, ver:-;chlinlluernd znriickwirkt.. Del' l\1e1a.n- 
cholische verhiilt sich daher ganz im Gegensatze ZUlU 
Iall ia- 
kalischcn aIR gedankenann, project- und hoffllungslos und 
schweigsaul. Dip ,vichtigste 
Iacht ùer iunern Gestaltul1g 
und der Àeusseruug, die Phalltasie, ist ehell ill ihreIn freien 
Hilden, in ihren nortllalen Verbindungen ul1d Treunungell 
gelähmt. 
'Vie aus den I lluRionen und Hallnciationen zuletzt fixe 
Ideell hervorgehen - \Vahllgebilde, die sich in del' Sl'ele 
fest
et,zell, alles Rewusstseill, aIle V orstellullgen, sowie alle
 
'fhull und Lassen beherrschell und denUlach ZUlU eigellt- 
lichen W a I] n s i nll fiihren, - so geschieht dies
 auch hci 
del' ilianie unel häufiger noch bei del' l\Ielancholie. Die 
tixen I deeîl pfiegen denI Charakter del' Geluüthsstinllllung 
angell
é
sen zu seill, aus welcher sie hervorgehcn. Del' n1Ït 
l\lanie Behaftete ,vird also van fixen Ideen beherrscht, 
,velehe seiner gehohenen Stinllliung, seiner hochstrebenden 
lVI pi lln ng- yon sich uud seiner Vertrauensseligkeit entspreehcn. 
Aus del' ver,vorrellen G-eIl1iithsstillllllung wird bicl, durch die 
yon llesolluenheit uud Verstand uicht luehr geleitete PluLu- 
tasie das 'Vahngebildp des Geisteskrallken erhehen und sich 
. . 
als fixe ldep geltend Inacheu, z. B. dass er ein Filrst, ein 

rilliolliil: oder gar Gatt seIber sei. U nl dieHe fixe Idee wpr- 
den 
ich daul1 alle Ührigen 'T orstellungell, alle
 Diehtell 
uud Trachtell gruppil'ell, und denlgellÜiss wird in das Ge- 
trieho 
einer verworrënen V orstellungeu wieder einige Ord- 
Hung und eine Art ZnsaIllnlenhang konHnen. .Auf den1 Grullde 
der 'Vah1l1dcp a]s Priimi
fo;e wil'd sogar del' logischp V" erstand 
sich wieder bethätigell. Der 1rre wird die COllseqnenzen 
zieheu filr 
ich una ..A.udel'll gegenilher, die auf.. del' fixirtell 
'Vahnidee sich ergebell. Er ,vird 
eill eigcnes Yel'haltell 
nnd J-falldell} davoll bestiulluen la
sen uncl von ....lndcrn das 
(
leiche fol'derll. Der bekaunte Grössenwahllsiull geht ,vohl 
ans solcher krankhaft Über
pannten nl'llliith:.-stilllJllung her- 
VOl' - ,venn nicht vielleil'ht Inehr Hoeh aus; jcnem Zustalld 
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des \" echsel
 yon l\lanie Hud l\lelancholie, (It'l" alll'h llicht 
:.;eltell vorzukolllJnen pflegt. - Bei den :\'lelal1eholisehell 
,verdell sich die fixen Ideen del' gedriickten, triiben, Inis
- 
trauischen, verzagten Stinlnlung gell1äss gestalteJl unJ sich 
a.ls vVahnvorstellungen von l\Iisskeuuung, Verfolguug u. dg1. 
zur Geltung bringen. 
Dnd hierall hauptsiichlich schliessell 
ich die sog. :\10 II 0- 
luanien, die grösstentheils triiher Geist,esstiInnlung ellt- 
stanlnlen, ohwohl deren Inal1che auch alls gehobencr, heiterer 
Stiuullung hervorgehen könl1
n. Sie gelten als partieller 
T rrsiul1, so dass nul' ein Theil des theoretischell Bewllsst- 
seills und prakt,ischen 'T erhultens afficirt uud delll Dienstt.> 
eiller fixell Idee uuterworfen ist - .während sich del" iihrige 
rrheil luehr oder ,velliger 1l0rIual verhaltel1 kaull. Es ,vird 
dabei eill und denlselben Oedankell hartnäckig angehallgcn 
und nachgegallgen, und Gedächtlliss und Phantasie werden 
davon afficirt ulld zu ullregelnlässiger Bethätigung Lestinuut. 
EiIi ganz wesentlicher U nterschied zwischen den yon fixl'n 
Ideen Beht'rrschten und dell van l\ionolllanie Behaftetell 
tlÜrfte sich kaunl feststellell lassen, deun sie unterscheidell 
sich eigentJich nul' in quantitativer Bezirhung. Darinlliim1ich, 
oh eill O"rösseres oder kleineres. Gebiet des Seelellleben!-; 
l:) 
davon beherrscht winl, oder ob endlich das ganze Gebie.t 
dps seelischen Be,vusstseins, Fiihlens und \V ollens davun 
ergriffen und hestÌ111nIt ist. Diese totale-> Herrschaft del' 
'Vahnidee ist ,vohI das gewöhnJiche Ent1ergehni

 del' Er- 
kranknng, ,venn auch zuerst llur eine pal'tielle Affection 
und Bestinlmung des Seelenlebens durch eine fixe l.dee statt- 
gt'funden hat. lTebrigens lassen sich die 110110Inanien 
elhst 
in z,vei sehr be:-;tinlnlÌe-> Hauptklassen scheidell. 111 suldH'. 
hei welchen gewisse V orstellungen, eigelltliche fixe Idet'll 
das Bestinlnl
lIl(le 
ind und aUenfalls ZUIll Handeln fiihren. 
die Inan daher als intellectuelle l\lo11oInallien he7cichllCll 
kann; und in solehe, hei weh'hen ein l1uhestinunter Drang 
oder rrrieh zu gewisscn Btrebungen oLler lJandlungen "Tie 
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ullwi]lldir]idl und ullwiderstehlich alll'egt, WIe diess 
z. U. hei del' Kleptoll1anie und PyrOlllallie, Lei del' 
ucht 
ZUIn Stehlen und Bran c lstiften del' Fall Z'l 
ein scheillt. 
Diese letzterel1 kanI
 man als instinctive l\Ionomanien be- 
zeichnen. :Nach unserer Âuffassung der nlenschliehell Katur 
gehell jene nlphr aus de]' bIos Hubjectiven, von krallkhafter 
GenliHhsstinnnung allgeregtell Phantasiethätigkeit her\ToÌ', 
"T
ihrend diese vorherrRchend in del' objectiven, realen Phan- 
tasie, denl physisch - psychischell Organislnus sel bst ihren 
(}rund hahen. Bcide -Freilich llicht allpill und isolirt, sondern 
stets in jenelll ZusauHnenwirken gedacht, aus welehenl del' 
pSYl'hische Organismus in seiner actuellell Besehafl"enheit her- 
vorgegallgen ist nnd sich erhält. 
:\Ianche fassell (lie Bildung von fixen Ideell, weIcht' das 
ga.nze Seelenleben del' I(rauken beherrschen a]s Constituirung 
eines neuen Ich an Stelle des bisherigen lch oder Selbst- 
lwwusstseins auf. DieHl' Anffa:;;sunIT diirfte sich nicht rel'ht- 
n 
fertigen IaHsen. DelHI weUll eill l\iensch auch van eiller 
fixen ldee hehaftet und all' sein Thun und La:-:Hell davon 
hestinullt ist, 
o kalln doch diese Idee llich t an die Stelle 
seines Ich, seiner Pers()ulichkeit ulld seines SelLstbewusst-. 
seins treten, sOlldern :-;etzt viphnehr c1ieses als l;rulldlage 
oder Tr
iger voraUH. DaR [ch bleiht alHo alH Subject bestehell, 
cs \\Tird nul' l11Ït eillt'll1 neuen Prädikat verhullden und 
erfiillt, und freilich auch in seinern Thull und Las
ell tlurch 
tIasselht' hestiuuut. \T erniehtet aLeI' ,vird éH llicht. 'V cnn 
z. I3. 
in Handwerker yon del' tixell Idee hefallen win!. 
dass er IÜ)llig Ee
, so h("n.t seill Ich ni
ht auf idelltlsch Init 
delll friihel'en zu beill, es winl nul' rrl'iigcr diesel' neuen 
Eigcn
chaft, rt
kp. der fiXl'll ll1el' davon. DeIHl wie vil'lfach 
del' Inhalt des luellschlichen BeWlllò3stseills auch in Bt'zug 
auf dip eigPlle Pers()lllie h keit "ich iindert i111 Laufe tIes 
Lehclls, bO hleibt doch in alIen \Vaudlungc.ll nud Elltwi('k- 
luugen, in alien l.

rhöhullgen nnd En1Ïe<1rignllgcll, 
o,de in 
alIen giill
tigCll wie ullgiinstigen Sehidumlcll das leh d. i 
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t.1ie Persönliehkeit selhsi i(lelltiseh als rrriio'erin des (ranZell 
l:) h 
Lehellslaufes ll}it seinell Sehieks'ulel1. Nul' ill jenen Fii.llen 
kÜllnte nlan zweifelll, 01 das Ich \\rirklich identisch geblieht."ll 
sei, in ,velchell zu dell} Einen Ich- Bewusstseill Doell eill 
zweites, wie ein nenes Subject, wie dpr Triiger eines z,veiten 
in sieh identischen BeWllsstseills hin:lukon')]nt, SOl dass 
gleiehsalll ein Besessenseill derselbell Leihlichkeit vun :lwei 

lIbjeetell st,attfiudet - 'venn dergleiehel1 Fälle wirklich 
vOrkOnll11en. In del' That zeigt sich Aehnliches schon in 
'rriilunen bpi hesonderer Affeetion des Gehirnes. 
Ian 
glauht sich selhst nebell ::-lich zn haben, Il1all sit'ht sieh 
seIber krank odeI' todt, wohllt seiuenl Leich(-,llbegãugllisse 
bei u. dgl. Das eigene I eh odeI' das Su hstrat des Iell niit 

einell Sehicksalen wird Oegenstand der Tnuul1idcell UIHI 
des Traumhe,vul';stseins; aher diess Alles 11ll1SS doch yOU dCUi- 
:selbell Subjecte ausgehen als 
eilleln Mittelpnnkte und aI:s delll 
eigeatliehen thätigen Agells. Solche U ntt'rschcidung seiner 
selbst in eine Z,veiheit filldet auch bei del' be,vussten Re- 
flexion auf sieh selbeI' statt, insofern das Ich hei de:r Be- 
trachtul1g seiner selhst sich scheidet in eill leh nnll in ein 
:\Iich; beides del' Fonn uncI ötellung nach inl Reflexionsactc 
verse hied en, delll \,r esen uaeh abel' eins. Bei deIll "Tillells- 
acte findet dasselbe statt; das Ich scheidet sieh dahei ebell- 
falls in ein Icll uncI eill l\Iieh, in ein Subject und in ein 
Object. Diess wird anch spraehlich zunI Ansdruck gebl'atht, 
indell1 lnau sagt: leh hestirnllle lllich, ieh entseheidl' lnich. 
E
 kann delnnach .wohl aurh in abnormen Seelenzustäl1den 
cine Art Verdopplung des Be,vusstseill
 und demgenliis
e
 
1 fandeln stattfinden, ohlle eigentliche 'T erdr
illgnng de
 alten, 
,vahrcn 1('h durch eiu allderes, nen sich hildel1des. Es i
t 
stets dach dasselhe Subject, wenB es auch zwei Itollen spielt, 
die :-;ogar vielfach elltgegengesetzt sind. 
Del' höchste Grad del' Geiste
itörUl1g tritt ein, ,venn ge- 
wissernHtb
en eillc AUf]ÖRUl1o' des geiRt.iO"en Onranis!nns statt- 
t:) _ 0 '--J 
fÌndet his zu dem Grade, dass jede regelrnãssige Verbindung 



3. Die Geistesstörungen. 


573 


yon V orstellungen und Begriffen zu Gedanken oder U rtheilen 
unmöglich wird und auch die Dil1ge nicht mehr nach ihrer 
Bedeutung und ihreul thatsãchlichen Zusauuuenhang gewiirdigt 
,verden könnell. Es iRt die V err ü c k the it, welche gallz 
unrichtige ..:\uffassullgen und falsche Verbindungen vorninllllt; 
oder del' B I ö d sin n. ,velcher gar keiner oder doch keiller be- 
deutclldell Gedankenverbindungen mehr fähig ist, - wie diess 
in Folge yon I\"rallkheiten oder als SchlusserfoIg yon and ern 
G-èÏstesRtöru.ngen oder bei gI'o
ser Altersschwä
he ,vohl vor- 
zukoInnlell pflegt. Del' Fehler lieg;t hier wieder ,veselltlieh 
in der Phantasiehpthätigullg- d. h. darin, class die bildende 
Potenz des Geistes ullfãhig ge,vorden ist, sich ellergisch genug 
zn bethät.igell; enhveder ,vegen geRtörter oder erlaluuter 
!(raft des Gehirns odeI' wegell Störung und ErlaIllllul1g de
 
eigelltlich psychischell Organislllus. Dadnrch ,vird del' Geist 
unfiihig die GegensHinde des Bewusstseins und Erkellnens 
bestimmt und klar aufzufassen (Perception) und in da:s Be- 
\vusstBein zu bringen (Apperception), und ebenso oder noch 
Inehr unfähig, sie in richtigeR VerlÜiltllisses zu einander zu 
setzen (die Synthese vorzunehmen nach bestinuuten I{ategorien) 
d. h. zu urtheilell. \Vie bei den Killderu diese l\Iacht Hoch 
nicht hinlänglich ausgebildet ist und Ihnen daher die :Fähig- 
keit sicherell UrtheiIR fehIt, weil dabei alle ElellIente des- 
selhcn zngleich festgehå1tell und in richtige Verbindung ge- 
setzt werden lllU:s:sen, wie ,vir frUher sahen, - so erlalunt 
inI hohen A iter diese synU)esirende uud gestaltend
 Potellz 
wiederlll11 uut! 111acht das Erinnern, sowie das Auffassen dcs 
N eHen und das richtige U rtheilen uUlllöglieh. 
.Es kOllnte sieh hier niebt darunl handeln, auch nul' nIÏt 
f
iniger AusfÜhrlichkeit von diesen seh-wierigen ProblelllCll zu 
lutlulelll; wir wollten nul' kurz alldenten. ill welcher Weisp 
dieHelhen VOIll 
talldpullkt. unserer \Veltauffas"'iUllg aus zu 
l'rldiiren und zn wlirdigcn seiu lll(;chten: ER kalln :schlic:-,:-;- 
1i('h l1ie Frage l'lttstehen, oh t1ie GeiRtesstürullgcll wirkliche 
K rankllt'iten ()th.!" Sti;rullgcll l1er Set'l(' ndp)" (1('s -(
(\istt's Hc.lhst 
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seien oder nul' als leibliche ITebeI, insbelSOlldel'e al
 Störnngen 
oder !{ rallkh
iten des G ehirlls angesehen ,verden diirfen, ,viihrend 
dagegell del' Gei:-,t selbst als jeder 
törullg und Krallkheit UllZU- 
giinglich erachtet ,verden luÜsse. Hierüber ist zu bmuerken, 
dass ,vir eben in del' l\ienschellllatur a]s solcher keillcn 
schroffen Dualismns anzunehmell haben und wedel' yon Geist 
an sich, noch van }laterie (I{örper) an sich redell kÖllnen, 
wenn Valli Seelenleben die Rede ist. Schon das leibliche 
Lehen, die leibliche Organisation ist nicht bIos physisch und 
luateriell, SOndeI'll ist, Ausdruck del' objectiven, realcn 
Phantasie odeI' diese selbRt in ihrer sinulichen Wirksalnkeit 
unel Offenbarung. Daher ist schon jede physische Kral1kheit 
meltr als ein bIos physikalischeR oder nlaterielles Verhältniss 
oder Geschehen und als" solches nicht vollstäudig zu er- 
klären, - wie wir diess schall bei del' Elllpfindungsfåhigkeit del' 
N erven wahrneIllnen können. l\Iehr l1uch erhebell sich iiber 
blo
 physikalische Verhãltnisse die psychischell Krankheiten 
oder Geistesstörungell, so sehr Hie auch wiederuul Ieiblich 
begrülld
t sein nlögen und wohl ohlle Ausnahme begrÜndet 
sind - sich dadurch luerklich yon llell nloralischen .Vel'- 
hältnissen und Erregungell ch.r Seele ullterseheidend. Sie 
sind llicht bIos körperliche Störungen, SOndeI'll eben auch 
St.örungen des psychischell Organislllus uncI seiner Kräfte. 
U nd insofern "findet dabei eben einë Wechsehvirkung statt 
von objectiver Phantasie, von - psychischenI OrgallisnIu
 oder 
Seele und yon subjectiver, freier Einbildungskraft. \Vip 
Störungen des speziellell psychischell Organs, des liehiruR 
auf die geistige Thätigkeit störend wirken könllell, :sa auch 
wiederU111 vermögell geistige Affecte, grosse psychische Er- 
regungen odeI' GelnüthsHtörullgen auf die körperlichen Organc 
zu ,virken, diese in ihren 110rIllalen FUllctionen zu stören 
und dadurch das Fortdauern del' psychisehen Störung selbst 
zu veranlassen. Sëhon im ge,vöhnlichen, nol'malen Zustanll 
wirkt das körpel'liche "\tV ohlbefinden fÖrderlld llicht bIos auf 
die GeulUthr-;Rtinlnlung, souderu auch auf die höhere geistigp, 
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inb
llectnelle Thãt.igkeit, so,vie auf ùen "Tillell eill. Uluge- 
kt=>hrt aLer ist ehenso gewiss, dass das geistige 'V ohlbefillden, 
die Fl"f'udigkeit oder Rllhe der GeluÜthsstinullung, die I{]ar- 
teit und Besonllenheit des I)enkens ulld die Energie des 
'\Tillens stiirken und förderlir.h auf das leibliche Lehen 
,,
irken. Es ist a]
u nie-ht zu verwullderll, welln Analoges 
aw.h in krankhaftell ZustänJen heiderseits Zll geRl"hehell ptlt'g;t. 


Hndillrudcerei \'011 Eranz Paul Dattert'r. 





